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NIEBER — 
Ss mag Yrtefunng 


Vorrede. 


Hi Abficht der Herausgabe diefer Predigten if 
durchaus feine andre, als dieſe: meiner lies 
ben Gemeinde, unter welcher ich ſchon im dreyz 
zehnten Jahre als ihr Lehrer vergnügt lebe, ein 
Denkmal meines unter ihr geführten Lehramtes zu 
hinterlaſſen, wobey fich die Glieder derſelben, ja ip 
gar einft ihre Kinder und Nachfommen, meiner er: 
inmern und fih die guten Eindrügfe, welche meine 
Predigten, da ich fie hielt, auf die Gemürher mach: 
ten, nicht nur erhalten, Sondern mod) erweitern und 
vermehren mörhten, Für diefe Gemeinde find Diefe, 
Predigten gemacht, gehalten und gedruft worden, 
Damit fie in Die Haufer ber inir anvertrauten Ges 
meinde fommen möchten, habe ich den Weg der 
Pranumeration erwählt, wozu fich Die wichtigften 
Haͤuſer meines Pfarrbezirks fehr bereitwillig bewie 
fen Haben, Auch mehrere: hiefige und auswärtige 
. Freunde haben daran Antheil genommen, und eg 
iſt feinem Zweifel unterworfen, daß ſich dazu noch 
mehrere bürften angefunden haben, wenn ich Die 

* Sache 


Vorrede. 


Sache durch Zeitungen und andre jezt herrſchende 
Mittel haͤtte bekannter machen wollen. Es ſoll mir 
eine ſuͤſſe Freude ſeyn, wenn meine Predigten auch 
andern Chriſten hier und auswaͤrts nuͤzlich werden 
koͤnnen. Ich hoffe nichts, als wahres und reines 
Chriſtenthum darinn vorgetragen zu haben. Sollte 
mein Vortrag Manchen nicht geſchmuͤkt, nicht ſcharf⸗ 
ſinnig, nicht beredt, nicht philoſophiſch, nicht be⸗ 
ſtimmt, nicht natuͤrlich genug vorkommen: ſo gebe 
ich alle dieſe Vorzuͤge, wenn fie mir mit Gründen und 
nicht durch Machtiprüche abgeurtheilet werden, herja 
lich gern auf und werde mich in meinem Leben mit feis- 
nem Recenfenten darüber zanken und ftreiten, wenn 
man mir nur dei Hauptvorzng, nach welchem ich bey 
dieſen Predigten ſtrebte, einraͤumt, daß meine Predig⸗ 
ten chriſtlich ſind. Chriſtenthum zu lehren, iſt mir an⸗ 
vertraut; einer chriſtlichen Gemeinde bin ich vorgeſezt 
und ein chriſtlicher Theolog und Prediger bin ich. 

Meine chriſtliche Kaͤnntnis habe ich aus der Bibel 
geſchoͤpft; dieſe halte ich fuͤr eine goͤttliche naͤhere 
Offenbarung und mit ihr beſchaͤftige ich mich taͤg⸗ 
lich. Eine Seele mit chriſtlichem Troſte zu erfreu⸗ 
en, zu rühren und zu beſſern, gewaͤhrt meinem Her⸗ 
zen Dauerhaftere Freude und unfterblichere Kuhe, 
als die vergänglichen Lorbeern menſchlicher Gelehr⸗ 
ſamkeit meinem Geiſte gewaͤhren koͤnnen, welche 
eben ſo ſchnell verbluͤhen, als die gelehrten Werke 
einer Meſſe von denen der naͤchſtfolgenden wegge⸗ 
ſchwemmet werden. Vielleicht daß eben die Kuͤrze 
meiner Predigten ſie zur Hausandacht oder zum 
Vorleſen in den Filialkirchen nicht ganz — 


Vorrede. 


mocht; da ich hoffentlich auch den ehrwuͤrdigen 
Landleuten verſtaͤndlich bin. 


Die meiſten dieſer Predigten ſind im Jahre 
1785 in der Kirche gehalten, deren beſtimmter Leh— 
ver ich bin; feine einzige von dieſen iſt in der Uni⸗ 
verfitatsfirche gehalten worden; doch fommen auch 
Don jedem meiner übrigen Amtsjahre wenigfteng eis 
nige Predigten in dieſer Sammlung vor, fogar 
einige, welche ich theils im Winter von 1778—1779 
zur Vacanzzeit, theild, als im Sommer 1779, 
wegen Thurmbaues in meiner Kirche fein Gottede 
Dienft ſeyn fonnte, in ber hiefigen SU: und 
Albani⸗ Kirche gehalten habe, 


Die Meiften diefer Predigten hat Hr. Hofrath 
Kaͤſtner mir angehöret; ein Mann, welchen Eu 
ropa als einen der erften Mathematiker und Deutfch- 
Jand als einen feiner fcharffinnigften und wißigften 
Schriftſteller verehret, aber vielleicht das groffe 
Publikum noch nicht ‚allgemein als einen grüundli- 
hen Senner und thaͤtigen Bekenner des Ehriften- 
thums, als einen forgfältigen Abwarter des oͤf⸗ 
fentlihen und häuslichen Gottesdienftes, als einen 
fehr fleifjigen Bibelleſer, felbft in der Grundfprache 
des N. T., als eine Bierde meiner Gemeinde und 
al einen groffen Wohlthaͤter der Armen, fennet. 


‚Vielleicht, daß bald ein Jahrgang meiner 
Epiftelpredigten biefem nachfolgt. DaB — 
2 ild⸗ 


Vorrede. 


Bildnis vorgeſezt iſt, iſt ein blos zufaͤlliger Um— 
ſtand, welcher in der Liebe meiner Gemeinde, die 
es verlangte, ihren Grund hat. 


Gott gebe, daß ich auch durch dieſe meine 
ſchwachen Bemuͤhungen zum Anbau ſeines groſſen 
und herrlichen Weinberges etwas moͤge beygetra⸗ 
gen haben! Alles Gute, wenn ich etwas an mir 
habe, fümmt allein von ihm; fein Name fey von 
mir gelobt, gepriefen und verfündigt, fo lange ich 
ebe! 


— Goͤttingen am 8 März 1791. 
M. Johann Carl Bolborth. 
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Bon der menſchlichen Wankelmuth, 
am iſten en 





N 


Gebet 


Mit soben und Danten erſcheinen wit heute abermals bar 

deinem helligen Angeſichte, groſſer und erhabner Gott! und 
preiſen Dich fuͤt die groſſe Gnade, daß Du uns dieſes neue 
Kirchenjahr eben ſo gluͤklich anfangen laͤſſeſt, als wir das 
alte beſchloſſen haben. Welche Güter haft Du nicht durch 
die Verkündigung deines ſchriftlichen Offenbarung un⸗ 
fern Seelen bereitet! Selig find wir, wenn wir blefes theu⸗ 
te Sabfal der Seelen willig aufnehmen und darnach üfifer 
$eben einrichten! Bewahre uns doch Alle vor der Wankel⸗ 
muth, welche zwiſchen Dir und der Sünde hin und her 
wankt und gib uns in diefem neuen Kirchenjahre einen feſten 
und gewiſſen Geift, daß wir deine Wege wandelt und 
glüftich werden! Erhoͤre unſer Gebet, um beirier gröffen 
$iebe willen, welche dich bewog, deinen lieben Sohn für 
uns dahin zu geben, und um diefes leben ao ſelbſt willen 


bitten ꝛx⸗ B. N: 
Evan⸗ 


* 


2. Bon der menfehlichen Wankelmuth. 


Evangelium 
Mate, XXI. 1-9. 


Da ſie nahe bey Jeruſalem kamen, gen Bethphage 


- an den Oehlberg; ſandte Jeſus feiner Juͤnger zween, 


* 


und ſprach zu ihnen: Gehet hin in den Fle— 
cken, der vor euch liegt, und bald werdet ihr eine 
Eſelin finden angebunden und ein Füllen bey ihr; 
loͤſet ſie auf, und führer fie zu mir; und fo euch Je— 
mand etwas wird fügen, “fo fprecht? der Herr be 
darf ihr; fo Bald wird er fie euch laſſen. Das ges 
ſchahe aber alles, auf daß erfüllet würde, das ges 
faget ift durch den Propheten, der da fpricht: Sa— 
get der Tochter Zion” fiehe, dein König kommt zu 


dir ſanftmuͤthig, und veitet auf einem Eſel und auf 


einem Füllen der laftbaren Efelin. Die Jünger ginz: 
gen hin, „und thaten, tie ihnen. Jeſus befoh⸗ 
len hatte, und brachten die Efelin und das Füllen, 
und legten ihre Kleider darauf, und fazten ihn drauf, 
Aber viel Volk breitere die Kleider auf den Weg, die 
andern hieben Zweige von den Baͤumen, und ſtreuten 
fie auf den Weg. Das Volk aber, das vorging und 
nachfolgete, fhrie und fprach: Hoſianna, dem Soh- 
ne Dävid! gelobet ſey, der da koͤmmt in dem Nas 


men des Henn, Hoſianna in der Höhe! — 


Abhandlung. 


Mic einer Art bon heiliger Frende, meine Andächtigen, 
fange ic) heute zum drittenmale an, euch ‘in meiner. Amtss 
führung bie Evangelia zu erflären. ‚Zwar gefchieht es wol, 


baß diefe, an ſich ſehr wichtigen, Stüde ber H. Schrift, 
. wenn fie alle Jahre ‚hintereinander, fort erläutere werben, 


de 
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die Aufmerkfomkeit der Zuhörer mehr ermüben und überlas 
den, als fie unterhalten: und naͤhren. Wenn aber mit ihr 
rer Erflärung inandern Jahren, wie Ich zu thun pflege, ſeitdem 
ich euer gehrer bin, die Epifteln und ausgewählte Terte abwech ⸗ 
fein, fo verfhaffen fie, alsdenn wieder vorgenommen, ganz - 
gewiß dem Geiſte unb Herzen neue Unterhalting und Naha 
rung, und gerade ber Umſtand, daß die. Evangelien Ge⸗ 
fhibte enthalten, befördert die Abficht des Lehrers und die 
Erbauung des Zuhoͤrers nicht wenig, denn mittelft. der Ge⸗ 
ichte laffen fich Lehren fehr gut vortragen und unter dieſer 
infleidung nimmt fie der, welchem fie am, nörhigften: find, 
om liebfien an. In dem heutigen Evangelio wird uns ber 
lezte Einzug Eprifti zu Jerufalem befchrieben. - Won biefer 
Zukunft oder Ankunft zu feiner. Marterwoche iſt biefe 
Vorbereitungszeit auf Weihnachten in der Sateinifchen Kir⸗ 
de Advent genannt worden: Ich will mich nicht ben den 
Bereifen, welche Chriſtus von feiner Allwiſſenheit und Ober⸗ 
herrſchaft in dleſem Terte gegeben hat, äufhalten, auch nicht von 
Erfüllung einer Weiſſagung Zachariaͤ durch feinen Einzug 
In Serufalem, reden... Das Berragen des: Wölfs foll unſre 
Andacht beſchaͤftigen. Sie waren ſehr geſchaͤſtig, Proben, 
von ihrer Ergebenheit abzulegen; ihm den Weg zu erleiche 
tern und ihm Pönigliche Ehre zu erweifen, beftreuten fie beit 
Weg mit Zweigen von Bäumen, ja felbft Kleider legten 
fie auf denſelben. In ihren Worten und freubigen Ausrus 
fungen hielten fie ihn vor den Meſſias, und wenige Tage 
nachher riefen fie das: Creuzige! über ihn aus und konn⸗ 
ten fi an bern traurigen Schaufpiele ſeiner Lelden örbenta 
Hd) weiden. Jeder überlegende Menfch wird hierdücch auf 
jwey lehrreiche Betrachtungen geleitet. Einmal; es iſt mit 
dem menſchlichen Beyfalle doch eine ſeht misliche Sache — 
Die Welt erhebt oſt Jemanden mit groffen Lobeser hebungen 
und iſt bald wieder bereit, ihn zu Boben zu ſtuͤrzen — Goͤttes 
Beyfall iſt alſo unendlich mehr werth, als der Beyfall def 
Menſchen. Wort dleſem — ‚Begenflande J Ad 
⁊ I 2 or 


- 
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ſchon einmal zu euch über dis Evangelium geprediget. — 
Die zweite Betrachtung, welche aus dem Betragen des 
Volks bey dem Einzuge Chriſti zu Jeruſalem fließt, iſt 
dieſe: es iſt eine ſehr traurige Sache, daß der groͤſte Theil 
der Menſchen fo ſehr wankelmuͤthig iſt — dadurch wird 
vlel Gutes in der Welt gehindert und viel Boͤſes befoͤrdert; 
und es iſt fuͤr Jeden Pflicht und heilſam, auf Mittel zu 
denken, den Geiſt und das Herz yon der Wankelmuth zu 
nn und einen feſten Geiſt und ein getviffes Herz zu er⸗ 
angen. Einer ausführlichern Unterfuchung diefer Wahrheit 
foll die heutige Gottgeheiligte Stunde gelingt feyn, Ich 
will unter Goftes Beyſtand zu euch reden: 
Von der menſchlichen Wankelmuth. 

Drey Fragen will ich auſwerſen und beantworten: 1) 
Woraus entſpringt dieſe Mankelmuth? 2) iſt ſie 
ſehr ſchaͤdlich? 3) Wie kann man ſich theils Davor 
bewahren/ theils davon heilen? Wi 
Den Glauben. flärk’, die Sieb’ erhalt’, die Hofnung 
mache fefte, daß’ ich von Dir nicht wanfe bald; beitändig 
feyn iſts Beſte! Amen, ir * 


Erſter Tthel. — 


Zwey entgegenftehende Gemuͤthsfehler thun in der Welt 
viel Boͤſes, ſo wol denen ſelbſt, weiche Damit behaftet find, 
als. auch: Andern; weiche mit deraleichen Menſchen Umgang 
haben. Diefe beyden Fehler find Wankelmuth und Hatt⸗ 
naͤckigkeir. Veraͤnderlichkeit in Grundfägen, Urthellen, und 
in der Handlungsart iſt der erſte, der andre, wenn ich meine 
Grundfäße; Utthelle und. Handlungen vor untrüglic halte 


- unblegfam:fie vertheidige, wenn gleich Jeder a daß 


ich Unreche Habe, «Die Mittelftraffe zwiſchen beyden 
gen ift ein/geroiffer Geift, ein ſeſtes Herz oder dte chriſt⸗ 


' liche Beftändigkeit. WVon dem ſehr ausgebreitesen Ges 
muͤths⸗ 
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müthsfehler unter ben Menfchen, ben ich zuerft berührte, von 
der Waͤnkelmuth, will id) heute reden, und da zufoͤrderſt 
unterfüchen: wober diefer Fehler, welcher fo Allgemein 
die Menſchen beherrfcher, entſpringe? See 


Eeine Quellen find zuförderft: unſre angebobrne 
Veraͤnderlich keit. Gott altein ift ewig und unveränderlic), 
wir aber find vergänglich und veraͤnderlich. Unfer Körper, 
welcher täglich in Ab. und Zunehmen ift, hat, vermöge feiner 
alergenauefien Verbindung mit‘ unfrer Seele, einen fehr 
genauen Einfluß auf unfer Gemuͤth, melches zumal jezt, fele 
dem Falle, die fefte Richtung zu dem, was gut iſt, verloren 
hat, und Scheingüter fehr oft den wahren Gütern vorzieht. 
Ohnſtreitig alfo koͤmmt der erfte Urfprung von der Wankel⸗ 
murb aus der Natur des Menfchen felbft ber, welche, ohne 
Anftrengung und Gebraud) heilſamer Mittel, zu allem Boͤſen 
geneigt ift, blos vom gegenwärtigen Nußen geleitet wird, 
und nady dem angebohrnen Temperamente und den Trieben 
deſſelben ihre Grundfäge, Urtheile und Handlungen veräns 
Ders, ne \ 


Eine andre Duelle ber Wanfelmurh Ift: Mangel ges 
böriger Prüfung und Ueberlegung. Wer feine Triebe, 
fein Temperament zu feinen Zührern ermäßlt, der muß noth⸗ 
wendig feine Grundfäge, Urteile und Handlungen umän« 
bern, nachdem feine Triebe ftelgen eder fallen, gereljt wer⸗ 
ben oder rufen, Statt, daß die Menfchen ihre Vernunft zu 
Narbe ziehen und diefelbe durch den hoͤhern, gemwiffern und 
vollftändigern Unterricht der göetl. Offenbarung in ber Bibel 
noch mehr erleuchten, und mittelft und nad) derfelben prüfen 
follten: was das befte fey; wird es Immer mehr zur Gewohn⸗ 
heit unfrer Zeit, alles ernſthafte Denken, alle Anftrengung 
des Verftandes, alle Prüfung zu verwerfen; und leichtfinnig 

nach der Saune und den Trieben jedes Tages zu denen, zu 
urtheilen und au handeln, = fo bewandten art 
3 : bat 


Tann kein fees Gebäude aufgeführes werden, · 


‚guemung nach ihnen von unfrer-Seite zu befürchten, 
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" barf man ſich denn nicht verwundern, wenn mande Mens 


ſchen ihre Denfungsart täglich verändern, und, was fie 
heute loben, mörgen wieder verwerſen und umgefehrt, Das 
macht, man bat die Wahrheit nicht unterfucht, nichts gehörig 


geprüft, und auf einen ſchlechten oder gar keinen Grund, 


ef 
Die menfchliche Wankelmuth entfpringt auch aus zu 
roffer Bequemung nach der Denkungsart und den 
Urtheilen Andrer, wenn fie zumal von Gewichte 


And Anfeben find. Wir find Alle zur Nachahmung 
geboren, Leute, welche wir lieben und verehren, welche ſich 


‚um ung verdient gemacht haben, gewinnen leicht einen Eins 
‚flug und oft gar ein Hebergemicht über unfee Seele, daß wie 
unvermerkt nad) ihrer Worftellungsart die unfrige einricyten, 


und, da wir nun gemönlich mit mehrern Perfonen in der 


Welt in Verbindung ſtehen, fo fann es nice fehlen, daf, 
‚wenn wir uns nad) jedem bequemen, wir endlich nichts eige 


nes mehr übrig behalten, wanfelmüchig werden, uns von 
aͤuſſerlichen Winde und, Einfluffe leiten und regieren laffen, 


Jemehr dieſe Perfonen, welche auf uns einen folhen Finflug 


haben, nun vornehm und geehrt find, deftomehr ift dieſe Dee 


Endlich entfpringt die aflergefährlichfte — 
aus Mangel gehoͤriger Religionserkaͤnntnis und 
des wahren Glaubens. Wenn man die Bibel Kor 
nicht fleißig lest, noch ihren Unterricht genau erforfcht, wenn 
man feinen gehörigen Schul. und Pfarrunterticht genoffen, 
nod) ihn gehörig genuzt hat, fo fehlt'es natuͤrlich an dem, 
was den Geiſt in den wichtigſten Wahrheiten unfers Heilg 
gewiß und dag Herz feſt machen kann. Kine ſolche Wanfels 
muth {ft denn geneigt, alles oder einen Theil deffen anzuneh 


‚men, was gegen bie heiligfte Religion mündlich und ſchrift. 
Ki vorgebracht worden it. Dieſe Wankelmuth faiin uns, 


Bi 
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„ auch bey dem beften Jugendlichen Unterrichte, dennoch begeg⸗ 
nen, wenn man in erwachſenen Jahren den empfangnen Un⸗ 


terricht in der Religion nicht erhält, ”. mehr m. gründen 


und auszubreiten ſucht. 


Andrer Theil, 


Daß die Wankelmuth der menfchlichen Seele 
ſehr ſchaͤdlich fey, darüber dürften wol die meiften Men« 
ſchen übereinfommen, Dod will ic) ihre DONE in 
einigen Sägen bemeifen, 


Eine folhe Weränderlichfelt in den Grunbfägen, im | 


Urtheile und im Handeln bringe uns um das Zutrauen 


Andrer. Wer will dem fein Herz eröfnen, ber heute diefe, 


morgen andre Grundfäge hat? Wer fann und mag bem 
feine Zweifel und ftreitigen Fragen vorlegen, der gewiß mor« 
gen ein anbres Urtheil fälle, als er heute äufferte? Wer 
mag mit dem im Handel und Wandel gern zu tun haben, 
welcher feine Handlungen nad) fo veränderlichen Gründen, 
als $eidenfchaften, und Befonderheiten bes Körpers und ber 
Seele find, einrichter ? Redlichkeit, ann mit ſolcher Wanfels 
muth nicht lange beftehen, und gleichwol iſt das Einzige, 


was uns Zutrauen bey Andern erwirbt, Redlichkeit und Der 


ftändigteir, 


Eben diefe Wankelmuth macht uns weniger ge⸗ 
ſchikt zu Arbeiten fuͤr den Staat. Denn unſer ganzer 
Wuͤrkungskreis, unſre Nuzbarkeit in der Welt, in unſern 
Aemtern und Ständen hänger einzig davon ab, ob man ein 
gutes Zufrauen zu uns habe, oder nicht, Fehler dieſes — 
und es Pann wankelmüthigen Seelen nicht mit gutem Ges 
wiſſen gegeben werben — fo wirb Jeber Andre, gu welchem 
die Broffen diefer Erde, unfre Vorgefezten, und überhaupt 
Feder, auf den etwas, ankoͤmmt, mehr Vertrauen haben, 
Ans vorgezogen werben, Die * Kaͤnntniſſe — 

. h 4 ; “ 
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ſchiklichkelten bfeiben oft verborgen und. werden zuruͤkgeſezt, 
ern man zu dem, welcher fie har, fein Zutrauen hegen, 
Auch ſelbſt ben dem beften Zurrauen feiner Zeitgenoſſen kann 
ber Wankelmüthige lange fo viel Nugen nicht fliften, als 
der Beſtaͤndige. — Denn bie Veränderlichfeit in ben 
Grundfägen und im Urtheilen Auffert fi) auch im Handeln . 
und macht, daß der Wanfelmürhige einige Tage fehr.: chärig 
und emfig in feiner Arbeit ift, hernach aber nachläffer und zu 
gewiffen Tagen wieder träge wird und nichts Gutes thut. 
Der menfchlichen Geſellſchaft ift aber an folchen abwechfelnden 
Arbeiter weniger gelegen. hr Wohl und der göttliche Be⸗ 
fehl verlange, daß wir, fo viel an uns ift, alle unfre Kräfte 
zum Dienfte und zum Wohle unfrer Mitmenfchen anwenden 
und gebrauchen: 


Die Wankelmuth fchwächt auch unfre Gemuͤths⸗ 
ruhe. . Sie erregt in unfrer Seele neue Wünfche; neue 
Wuͤnſche aber erwecken neue Bedürfniffe, unbefriedigte Ber 
bürfniffe aber bringen-Unzufriedenheit hervor. Kin groffer 
Theil menſchlicher Klagen und menfchlicher Unzufriedenheit 
tömmt blos daher, daß das wanfelmüthige Herz alle erften 
Eindräde von-auffen annimmt, und, wie es etwas neueg 
* und gewahr wird, auch daſſelbige zu erreichen wuͤn⸗ 
ef, * 


Endllch macht uns die Wankelmuth auch zu ſchlech⸗ 
ten Chriſten. Gott verlangt von ung fein getheiltes Herz, 
das heute gut und morgen wieder böje wird; er verlangt nicht, 
daß mir unfre Triebe, und unfre Laune, fondern fein heiliges 

Wort, feine Gebote zum Grunde und zur Nichefchnur unfrer 
Handfungen machen follen, Solche laufige Ehriften, welche. 
weder recht kalt, noch recht warm find, fondern äufferlichen 
Eindruͤcken folgen, find Gotte misfällig, Bey folcher Wan⸗ 
kelmuth kann Fein ächter Glaube, keine allgemeine Stebe, 
feine fortdauernde Geduld, Feine beftändige Hofnung = 

en. 
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hen. ° Zum wahren Chriſtenthume gehoͤrt ein gewiſſer Geiſt, 
und ein ſeſtes Herz, 


Dritter Theil, 


Es ift noch übrig, daß ich auch Fürzlich angebe, wie 
man fich vor der Wankelmuth bewahren, und 
wenn man fie einmal an fi) bat, ſich immer mehr 


davon heilen Fönne. 


Ich empfehle in dieſer Ruͤkſicht zuvoͤrderſt ſtrenge 
Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt. Man -überlaffe ſich 
nicht jedem Eindrucke von innen und auſſen, ſondern wache 
über ſich ſelbſt, über feine boͤſen Begierden, Über die boͤſen 
Beyſpiele von auſſen her. | 


Ich empfehle ferner vernünftige Prüfung und Anz 
firengung feiner Denkkraft, ebe man urcheile oder 
handelt. Gebanken, Urtheile und Handlungen ohne 
Grund, koͤnnen unmöglic) beftehen, fondern müffen fehr ver« 
änderlich und wanfelmürhig ſeyn. — Darum foll man niche 
zu flüchtig denfen, niche zu geſchwind urtheilen, niche zu uns 
überlegt handeln; fondern vorher ſich felbft zur Rede ſetzen, 
ob man auch Gründe hatte, dieſes Urtheil zu faffen und jene 
Handlung zu verrichten. Das Cpriftenthum verlangt von 
uns; prüfer alles, und das Befte bebalter. — Ur 
theile und Handlungen, welche auf gehörige Gründe gebauet 
find, werden gewiß nicht nad) jedem Winde und Eindruce 
verändert. . & — 


Es iſt ferner ſehr noͤthig, ein weiſes Mistrauen in 
die Urtheile und Handlungen Andrer zu fegen, 
Auch groffe, angefehene, ehrmürdige Perfonen koͤnnen fehs 
len, — Bequemer euch alfo nicht zu gefällig nach jedem Urs 
speile und nach jeber Handlung u Andern, prüfer erſt ei 

5 gem 
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dern Grade eurer Wernunft, der euch zu Theil worden iſt, und 
“ nad) dem deutlichern und beflimmtern-Urtheile der ‚Heiligen . 

Schrift; damit ihr nicht von dem Se des Anſehens 
irre gefuͤhret werdet, 


Endlich ermahne ich euch: ſuchet eäglich i in eurem 
Blauben ud in der äcktchriftlichen Froͤmmigkeit 
zu. wachen, Fleiſſiges und andächtiges Geber zu Gort, 
öftrer und frommer Gebrauch der heil. Schrift, Umgang mit . 
gefesten und geübten Chriften, fleiffige und gehörige Abware 
tung des öffentlichen Gottesdienſtes, forgfättige Selbſtpruͤ⸗ 
fung, würdiger Genuß des heil. Abendmals macht uns zu 
immer beffern Epriften, und nur diefe fönnen seht feft und. 
beftändig werden. 


Anwendung, 


: Mein Wunfh, Geliebtefte! if, daß ihr in bem neuen 
» „Kirchen s jahre, welches wir heute durch Gottes Gnade an-. 
fangen, recht fefte und gewiſſe Chriſten werden moͤget, welche 
‚nicht mehr zwifchen Gott und der Sünde, zwiſchen dem 
Reiche Jeſu Eprifti und dem Reiche des. Satans hin und her 
wanken, fondern, daß ihr recht gemwiffe Tritte thun und nicht 
ſtraucheln möge, So wie heute ein neues Kirchen » ah 
‚anfängt, fo.erneuere euch auch Alle im Geifte eures Gemü« 
thes. Iſt Jemand in Chriſto, will einer ein rechter 
Eprift werden, fo ift er eine neue Creatur, fo muß er 
fi) immer edlerer und chriftlicherer Gefinnungen unb ar 
lungen befleifigen. Das Alte ift vergangen, fiebe eg 
ift Alles neu worden. Sciaven der Sünde müffen 
wankeimuͤthig ſeyn, ächtes Chriſtenthum aber gibt die wahre 
Beftändigkeit, So müffe dann, da der Tag angebrodyen 


x 


„it, wie unfre fhöne Epiftel fagt, nun die Nacht der Sünde 


nyter ung verfehwinden, Amen, 


2% 11. 
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II. 
Aechtchriftliche Gottſeeligkeit der beße Troſt 
bbey Ungluͤksfaͤllen, | 
. om ꝛten Adventefonntage, 


— Beberk, 


Deine groffe Güte, das Andenfen an beine fortgefegte Huld | 


und underbiente Gnade verfammelt uns aufs neue vor deiner 
göttlichen Majeſtaͤt. Wir beten dich nicht allein als. den 
gröften Regenten und Beherrfcher der Welt an, fondern auch 


als unfern Liebreichen Water dürfen wir dich anfehen und mie 
biefem Vertrauen uns zu die nahen, $aß hein goͤttliches 


Wort aud heute unfrer Seelen Troft und Freude feyn! 
Ueberzeuge uns recht lebendig davon, daß Achte Gottſeligkeit 
ber befte Troft fen, welchen Menfchen in groffen Unglüfsfäls 
len finden koͤnnen, und laß diefe Wahrheit auf ung Alle recht 


lebhafte Eindruͤcke machen, daß wir der. Helligung, ohne wel⸗ 
he Niemand dich fehen, Niemand zu deiner ewigen Herrlichkeit 
eingehen foll, immer mehr nachjagen mögen. Erhöre unfer , 


Gebet und verberrliche dein Wort an unfern Seelen um deis 
ner groffen Siehe und um Jeſu Eprifi willen, V. Mr 


Evangelium. 

$uc. XXI. 25 — 36. 
Jeſus fprach zu feinen Züngern: Es werden Zei: 
chen gefchehen ander Sonne, Mond und Sternen, 
und auf Erden wird den Leuten bange ſeyn, und 


erden 


“ 
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werden zägen, und Das Meer und die Waſſerwogen 


‚werden braufen, Und die Menfchen werden ver, 


ſchmachten für Furcht und für Warten der Dinge, 
die da fommen follen auf Erden: denn auch ver 


Himmel Kräfte fich bewegen werden, Und alsdann 
werden ſie ſehen des Menſchen Sohn kommen in 
den Wolfen mit grofjer Kraft und Herrlichkeit. 
Wenn aber Diefes anfähet zu gejchehen, fo fehet auf 


‚ and hebet eure Haupter auf, darum daß ſich eure 


Erfdfung nahet. Und er fagete ihnen ein Gleichnis: 
Sehet an den Feigenbaum, und alle Baͤume; wenn 


ſie jezt ausſchlagen, ſo ſehet ihr es an ihnen‘ und 
merket, daß jet der Sommer nahe ii. Alſo auch 


ihr, wenn ihr dis alles fehet angehen, fo wiſſet, daß 


Das Neich Gottes nahe if, Warlich ich fage. euch: 


dis Gefchlecht wird nicht vergehen, bis daß es alles 
geichehe. Himmel und Erde werden vergehen, aber 


‚meine Worte vergehen nicht. Aber Hüter euch, daß 
eure Herzen nicht beſchwehret werden mit Freſſen, 
‚Saufen und mit Sorgen der Nahrung, und fomme 


diefer Tag fehnell über euch: denn wie ein Falls 


ſtrick wird er kommen über Alle, die auf Erden woh⸗ 
nen. So feyd nun wacker allezeit, und betet, daß 


ihr wuͤrdig werden möget zu entfliehen diefem allen, 
das gefchehen foll, und zu ſtehen vor des Menſchen 


Sohn. 


AAbhandlung 
ORDER Worte! meine Andächrigen, welche * 


Seelen von Jugend auf bange und aͤngſtliche Vorſtellungen 


erwecket haben, Man kann fie nicht ohne Zwang wi 
| | en 


* 
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ſten Tage verftehen; denn da ber Erlöfer fagt, das Geſchlecht 
der Mienfchen, unter welchen er lebte, ſolle die Erfüllung 
biefer Worte erleben, fo folgt ja deutlich daraus, daß au 
diefe Worte längft in ihre Erfüllung gegangen feyn müffen, 
Richtiger ift alfo die Erflärung von, der Zerſtoͤrung Jeruſa⸗ 
tems, einer der merfwürdigftien Weltbegebenheiten, Trau— 
rige Vorboten , allerley ungewönliche Naturveränderungen 
gingen vor diefer enrfezlichen Geſchichte vorher; bie Zerſtoͤ⸗ 
rung jener Hauptſtadt des Juͤdiſchen Landes war eine der ent⸗ 
ſejlichſten Eroberungen, welche durch die hartnaͤckige, bis 
zur Verzweiflung. getriebne, Gegenwehr der Juden reich an \ 
allen Schreden und Braufamfeiten des Krieges war, Ders 
zmeiflung, Hungersnoth, anftecfende a machten 
das an ſich groffe Elend des Verluſts aller Vorzüge der Nas 
tion noch groͤſſer. Chriſtus beweifer nicht allein durch Diefe 
Morherverfündigung feine göttliche Wahrhaftigkeit: ſondern 
ex beweiſet auch feine zaͤrtliche Worforge für feine Jünger und 
Die erſten Chriften zu Serufalem , indem er fie cheils vers 
fichert, mit dem Untergange Jeruſalems würden fie von Gel« 
fen ber Juden einige Ruhe erhalten, theils fie ermahnet, ſich 
mie Mäffigfeit, Wachſamkeit und Gebet auf jene erftauns 
liche Begebenheit vorzubereiten; damit die Schreckeri ber, 
felben fie nicht traͤſen. Ich will aus dieſen Worten Veran⸗ 
laffung nehmen, zu eurer Andacht heute zu reden s 


Von der ächtchriftlichen Göttfeligkeit, als dem 
beſten Trofte bey groffen Ungluͤksfaͤllen. 
Yuf zwey Säge wollen wir unfre heutige Aufmerffamfeie 
richten: 1) Worinn befteht die aͤchtchriſtiiche Gott⸗ 
ſeligkeit? 2). Wie iſt fie der beſte Troſt in groſſen 
Ungluͤksfaͤllen? 
Laß, Herr, ein gut Gewiſſen, ung jeberzeit-genieffen, 
wenn Trübfal bricht herein! Erheb’ uns ſchwache Sünder, 
zum Kange beiner Kinder, Vetleih, ſtets froh zu ſeyn. 


Erſter 
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Erſter Theil. 


So wie Chriſtus feine-Fünger und die domaligen Chri⸗ 
fen verſichert, daß fie durch treue Beobachtungen feiner Vor⸗ 
fehriften jenen Straſgerichten der {Juden entgehen und dar⸗ 
aus für fih Olüf und Ruhe ziehen würden: fo verfichere 
ung die H. S. noch jezt, daß aͤchte Chriſten vielen groſſen 
Trübfalen entgehen und felbft in ſolchen, welche unvermeid« 
lich find, fid) Troft verfchaffen fönnen, Da diefer Unterricht 
der Bibel, von dem groffen Werthe ächtchriftlicher Gott 
feeligfeit, unfre $eiden zu vermindern und zu verfüffen, fo 
‚ Aufferft wichtig für unfer Aller Leben'iſt; fo laßt uns vor 
oflen Dingen erft unterfuhen, worinn ächtchriftliche 
Gottſeligkeit beſtehe? Die Rebe iſt nicht von Schein⸗ 
chriſten, welche nur den ſeligmachenden Glauben mie dem 
Munde "befennen, ohne ihn würflich zu haben, die zuwellen 
von Buffe reden, aber die groffe Umänderung durch diefele 
be an ihren Herzen noch nicht verfpürt haben, Zur aͤchten chrift: 
lichen Gotefeligkelt gehört mehr, als ein g:offer Theil der 

Chriſten, welche ihr Herz zwiſchen Gott und der Sünde 
theifen, glauben. Laßt uns alfo ſowol die Duelle, als die 
Würkungen des ädıten — bey den Menſchen 
unterſuchen. 

Aus wahrer Buſſe, ous aͤchtem Glauben an Jefum 
kann allein aͤchtchriſtliche Gottſeligkelt entſpringen. Nut 
eine gehoͤrige Erkaͤnntnis unſter Suͤnden und Strafbars 
keit nach dem Gefege unfers Gottes, nur eine demuͤthige 
Bekaͤnntnis bderfelben vor Gott, nur eine ernftlicdje, aus 
-görtlihen Urfachen -entiprungene, Reue darüber; ein’ 
haltender Haß und Abſcheu dagegen kann uns zu "yefi 
‚führen. Darum ermahnen aud) Johannes, Chriſtus un 
feine Apoftel einmürhig zu dieſer groffen Viränderung ter 
‚menfchlichen Gemücher, Wer feine Krankheit und die Ge- 
fahr derfelben nicht kennet und. einfieher , der kann auch 
fein rechtes Verlangen nad) der Hülfe des Arztes Haben. u: 
0 


nd Se, 
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fo wiffen auch nur diejenigen Geeleti, welche über ihre Sünden 
recht gebeugt und betrübt find, welche die Angſt und die göttliche 
Traurigkeit darüber empfunden haben, nur die wiſſen die 
Kraft zu ſchaͤtzen, weiche in den Worten Pauli ı Cor. I. 
30. liegt: Chriftus ift uns gemacht von Gott zur 
XDeisbeit, und zur Gerechtigkeit, zur Heiligung 
und zur Erloͤſung. Nur busfertige Seelen Fönnen 
fidy über den gnädigen. Rathſchluß Gottes, uns Sünder 
durch Jeſum feelig zu machen, recht freuen, nur fie fönnen 
die allgemeine Genugtfuung, meldyer unfer Buͤrge und 
Stellvertreter Chriftus für alle Menfchen und für alle Sün, 
den unter der Bedingung des Glaubens an fein Verdienſt, 
an feinen ehuenden und feidenden Gehorſam, geleiftet hat, 
recht mit Herzenszuverficht annehmen, Mur allein aus die 
fen Quellen fan aͤchtes Chriſtenthum, aͤchtchriſtliche Gott« 
feeligfeit entfpringen. Alle andre Quellen find ungültig 
and bringen nie die Gefinnungen, die tiebevollen Empfins 
dungen hervor ; woran der wahre Chriſt vor allen übrigen 
Menſchen fo fermbar ift. Hier prüfet euch, geliebteſte Zu- 
börer! Seyd ihr zur wahren Erfänntnis eurer Sünden, 
zur göttlichen Rene und Traurigkelt darüber gefommen, 


Habt ihr mir inniger Zuverſicht die Genugthuung J. Chr. 


euch zugeeignet: fo befindet ſich ben euch die reinfte Quelle, 


woraus wahres Chriſtenthum, aͤchtchriſtliche Gottſeligkeit 
entſpringen kann. 


Dite Woͤrkungen, welche dieſe Buſſe und diefer 
Glaube bey uns Menſchen hervorbringt, ſind nach der Lehre 


der Bibel uͤberhaupt: Liebe gegen Gott und Jeſum Chri- 


ſtum, herzliche, allgemeine, grosmuͤthige, thaͤtige Men⸗ 


ſchenliebe, Veredlung der Seele, himmliſcher Sinn, 


Ermunterung zu allem, was warhaftig groß und liebens⸗ 
wuͤrdig iſt, Bildung nach dem groſſen Muſter Gottes und 
Jeſu Eprifti, Sieg über bie niedern Leidenſchaften und Luͤ⸗ 


fe, Fleiß in allen guten Oefinnungen und Werken, uner- 
muͤdetes 
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mübetes Beftreben, im Guten immer mehr zu wachfen und 
zuzunehmen. 


In unſerm Texte liegen aber noch einige beſondre 
Wuͤrkungen, welche das aͤchte Chriſtenthum bey feinen Ver · 
ehrern hervorbringen muß, und welche ich euch noch kuͤrz⸗ 
lich erklaͤren will. Maͤſſigkeit und Reuſchheit find die 
benden edlen Tugenden, welche jeden aͤchten Chriſten ſchmuͤcken 
muͤſſen und welche wiederum eine Quelle ſehr vieler andern groſ⸗ 
fen Tugenden find. Unſer Erloͤſer ermahnet dazu im heuti⸗ 
Yen Evangello, wenn er fagt: Huͤtet euch, daß eure 
herzen nicht beſchwehret werden mit Steffen. und 
- Säufen und mit Sorgen der: Nahrung. — Wer 
ſich der Unmäffigkeit und Unfeufchheit ergiebt, der 
ſtuͤrzt ſich im viele neue Sünden und Unruhen, der erfehmeh:e 
ſich befonders dadurch in der Stunde ber Trübfal feine Lei⸗ 
den, welche ihm bey Mäffigkeit und Keuſchheit viel ertraͤg⸗ 
licher feyn würden, Mäffigkeit und Keufchheit find zwey 
Haupttugenden der Chriſten, zu welchen deswegen: unfer 
Helland und feine Apoftel fo ſehr oft ermahnen. Eine: zweite 
befondre Würkung, welche fid) an uns befinden muß, wenn 
wir uns des wahren und. thaͤtigen Chriſtenthums rühmen 
sollen, iſt die chriſtliche Machſamkeit. Bey Leicht⸗ 
ſinne, Sicherheit und Vermeſſenheit kann Niemand ein 
wahrer Chriſt feyn; die aͤchtchriſtliche Gottſeligkeit verlangt 
von uns einen gewiſſen Ernſt, ein Nachdenken uͤber unſern 
degenwaͤrtigen Zuſtand, über unſer Verhaͤltnis gegen Gott 
und ſeine Gebote, uͤber unſern Anthell an Gottes Gnade, 
‚Aber den Grund unſrer Hofnung eines ſchoͤnen Erbtheils im 
Himmel. Gehoͤrige Unterhaltung ſolcher wichtigen Gedan⸗ 
nken in unſrer Seele, ſorgfaͤltige Wermeidung alles deſſen, 
was dergleichen — Gedanken in uns ſtoͤren und das 
Gegenthell davon bey uns hervorbringen koͤnnte, gewiſſen⸗ 
hafter Gebrauch der Mittel, jene Gedanken in unſern See⸗ 
len zu unterhalten und: immer. mehr gu befoͤrdern ar 
| oo — brelten, 


- 


rn; groſſen üngluksfallen I 


breiten, das ift &briftliche Wachſamkett. : Mic diefer 
Pflicht muß fleiffiges und öfteres Geber verbunden ſeyn. 
Diefes_ und ber fleiſſige Umgang mic der Bibel find, ſo 
tie die ficherften Kennzeichen der Wachſamkeit, alſo auch 
die gemiffeften Erfältungs- und Berwahrungsimittel berfelben; 
Niemand fann ein wahrer Chriſt ſeyn, welcher nicht fleiſſig 
betet, und ſich nicht oft mit der heil: Schrift unterhaͤlt 
Deswegen ermahnet ber Erloͤſer: wachet und beter, — 
oder, wie die Worte eigentlich. In dem heutigen Evangelid 
fauten: fo feyd nun wacker allezeit und Deter. Wo 
Ihr alfo einen Chriſten erbliffet, voll wahrer, ungeheuchefter 
Reue über feine Fehler und Sünden, voll herzlichen Glaubens 
an den Verföhnungstod Jeſu Chriftt, voll Liebe gegen Gott 
und alle Menſchen, imäffıg, Feufd), wachſam, oft im Gebetk 
and mit Gottes Worte beſchaͤftigt, da iſt Grund genug vor⸗ 
handen, ihn vor einen wahren und aͤchten Chriſten zu haltem 


. Hndrer Theil, 

Dob ein ſolches wahres Chriſtenthum der beſteð rofl 

in geoffen Ungluͤksfaͤllen ſey, dis iſt es, was ich nun 

im andern Iheite meiner Predigt noch darthun will. Aus 

folgenden unbezwelfelten Saͤtzen wird ſich die Gultigkeit dies 
kr Debanptuns von ſelbſt ergebeik, 


Ein folches ähtes Chriſten hum berfichert hub. vor 
bei Varerliebe Gottes. Dürd) den Tod feines Sohnes 
find wir verſoͤbnet; Dutch dieſe Verſohnung hat er uns feine 
Hiebe auf die rünprehdfte Art gegeige: Wir Fünnen nun mit ' 
Poulo im achten Räpitel an die Roͤmer den ſichern Schluß 
maden: da Bott ferne eingebohrnen Sohnes nicht 
bat verſchonet; ſondern Ihn für ins alle dabin 
gegeben: wie föllte er uns mit ihm nicht alles 

enken? Michts kann uns ſcheiden, Peine Trübfät; 
—* fen fo groß und [anhaltend als A wolle, don Bes — 

Gotre 


DE 
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Gottes, die in Chriſto Jeſu unſerm Herrn, iſt, ſich ſo 
ſichtbar an uns bewie ſen hat. Wie ſehr erleichtert aber ſchon 
das einem Kinde die aus zuſtehenden väterlichen Zuͤchtigungen, 
wenn es gewiß überzeugt üft, daß feine Eltern aus herzlicher 
$iebe diefe Zuͤchtigungen vornehmen ? Gerade ſo finder der 
leidende Eprift ben allen feinen Trübfalen groffen Troft darinn, 
daß demohngeachtet Gott im Himmel fein lieber Vater iſt. 


- + Das ächte Chriſtenthum tröfter uns auch dadurch bey: 
den groͤſten Trübfalen, daß es uns. von Gottes Wahr⸗ 
baftigkeit fo gewiß uͤberzeugt. Gott if getreu, er 
hält alles, was er verheiffen hat, Und feine Verheiſſung iftz 
den Gerechten nicht beſtaͤndig in Unruhe und in 
Truͤbſalen zu laſſen. Won dieſer Wahrhaftigkeit Gottes 
enthaͤlt auch das heutige Evangelium eine ſehr angenehme 
und erfreuliche Verſicherung Himmel und Erde werden 
vergehen, aber meine Worte vergehen nicht. Wenn 
ſchon menſchliche Verheiſſungen in dem Grade unſre Zuber« 
ſicht vermehren, in welchem der, welcher ſie uns gegeben hat, 
"ein aufrichtiger, wahrheitsliebender Mann iſt: welche Vera 
ſicherung/ ‚welchen Troſt muͤſſen wir nicht aus den Verhelſ⸗ 
füngen unfers Gottes (höpfen, welcher in feinen Verpeifjung 
geir völlig untruͤgllch und unwanbelbar ift! En 
4 .. * 18 

Ein groſſer Troſtwiederfaͤhrt dem wahren Chriſten ferner 
daburch· daß er von Gottes hoͤchſt weiſen Abfichten 
bey feirien Truͤbſalen uͤberzeugt iſt . Gott hat bey 
allen den Schikſalen, welche er über einzelne Menſchen und 
über ganze Staͤdte und Laͤnder verhängt, allezeit die weiſeſten 
Abſichten. Bey den entſezlichen Strafgerichten über Jeruſa⸗ 
lem, hatten die Juden lange Zeit und Roum zur Buſſe 
gehabt, do ſie aber in ihrer Unbußfertigkeit, in ihrem Uns 
glaͤuben heſtaͤndig zunghmen, fo erfüllte Gert endlich an ihnen 
feine Drohung; und da fie Immer fortführen, die Anhänger 
bes Chriſtenthums zu verfolgen: ſo war bar — dieleg 
ae . Staates 
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Steates fo wol ein Beweis -der göttlichen Wahrthaſtlgkeit 
und Gerechtigkelt, als auch eine Probe feiner värerlichen Zus 
neigung für die erfien Chriſten. Wenn dieſes anfäher 
zu gefcheben, fagt Ehriftus, fo ſehet auf und hebet 
eure Haͤuptet auf, darum daß ſich eure Erloͤſung 
nahet. Sehet an den Felgenbaum und alle Baͤm 
me; wenn ſie jest auoſchlagen, fo ſehet ihr es an 
ihnen und merket, daß ſezt der Sommer nabe iſt. 
Alſo auch ihr, wenn ihr dis alles ſehet angehen, ſo 
wiſſet, daß das Reid) Gottes nahe iſt. Es fälle gar 
Niemand ſchwehr, bey genauer Unterſuchung, die welfen Abs’ 
fidhten Gottes bey der Vollziehung diefer feiner Strafgerichte 
ju erforfchen, — 


Das aͤchte Chriſtenthum eröftet ſelne treuen · Anhaͤnger 
noch durch gewiſſe Verſichetung und lebhafte Ueserzeugung 
von Gottes Allmacht. Wenn wir hier auch noch kluͤger⸗ 
und Einfichtsvollere Freunde haben: ſo fehle es ihnen doch 
oft an Kraft und Nachdruk, ihr Wohlwollen gegen ung’ 
Durdhzufegen. — Bott aber ift allmaͤchtig, er hat taufend 
Mittel in Händen, feine Abfichten usjhführen, und wie 
dürfen feinen Zweifel haben, daß er unfre Trübfafe und fein‘ 
den leicht ändern und menden koͤnnte, wöfern feine Weisheit 
und Guͤte nicht gerade die Widerwaͤrtigkelten, in weſchen 
mir ung befinden, wor das befte Mittel ‚gu unfrer Gluͤkſeligkeit 
pleite. Diele geroiffe Ueberzeugung von unſers Gottes Als. 
macht Ift eine fehr mächtige Srüge'unfets Vertrauens auf 
Ihn und unfers Troſtes. ee 


Endlich gewährt das ächte Chriſtenthum uns dadurch 
den gröften Troft, daß es dem Tode fein Sürchterliches 
benimmt und ihn zur Quelle unfter wahren Sreude 
macht. — Das Schreklichſte der Leiden und Trübfale kann 
doch nicht weiter gehen bis auf unſern Tod — und gerade 
der Tod, ob er gleich der — widerlich iſt, iſt doch 
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dem Epriften nicht ſchreklich, welcher weiß, daß das ewige 
Leben eine Babe Gottes durdy Jeſum Chriftum it; 


und · der Tod der Aufang des eigentlichen Jebens, der Uebere 


gang zu den Freuden, welche fein Auge gefehen, Fein Ohr 
gehoͤret hat, melde Gore denen bereitet und aufgehoben bat, 
melde ihn lieben. 


Anwendung. 


Auch von, dieſer Seite, Geliebteſte! muͤſſe das Chrl« 
ſtenthum von euch immer mehr gefiebet, verehret und nach 
dem Wachsthume deffelben immer mehr geftrebet. werben, 
Keiner von uns iſt ohne Trübfale und Leiden; die Alten un 
ter uns haben in ihrem Leben gewiß empfunden, wie viel 
leichter es einem Chriften werde, fic) in die rauhen Wege, 
weiche Gore fie führte, zu finden, als einem Werächter und: 
Beinde des Chriſtenthums. Die jungen Chriſten koͤnnen 
noch. nicht wiſſen, was ihnen in der Welt bevorfteht.. Jeder 
olfo wende fi durch wahre Buſſe und ächten Glauben zu 
feinem: Heilande Jeſu Chriſto, befleiffige ſich der wahren 
lebe, der chriſtlichen Maͤſfigkeit und Keuſchheit, der Wade 
ſamkelt und des herzlichen Gebets: fo koͤnnen wir mit Gott 
uns getroft auch auf — Wegen der Truͤbſal durch dieſe 
Welt forthelfen. — 

Hilf du uns, o Heiland, daß wir beinen Vorſchtiften 
kn ſchenke ans beinen Geift : fo werden wir gluͤklich — 
men. = 
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Lehrreiche Betrachtung uͤber die Sendung der 
Juͤnger Johannis zu Chriſto 

am zten Adventsſonntage. 


Gebet. | 
Deiner göttlichen Gnade, o Vater, verbanfen wir aufs 
neue die groffe Wohlthat, daß wir dich, unfern Schöpfer 
und allergröften Wohlthaͤter, in Geſundheit und Frieden hier 
in deinem Tempel anbeten, und dein goͤttliches Wort, unfrer 
Fuͤſſe Leuchte und den ficherften Wegweiſer zum Himmel, 
aufs neue betrachten koͤnnen. Gib, daß wir heute aus dem 
Derragen „Johannis und Cprifti ſehr viel lehrreiches für 
unfer $eben und Seiden lernen mögen ! Hilf, daß wir niche 
allein den, von dir uns geſchenkten, Heiland, mit wahrem 
Glauben annehmen, fondern auch von ihm Wohlthaͤtigkelt 
und Beſcheidenheit, von ſeinem Vorlaͤufer Johannes aber 
bie groſſe Kunſt lernen mögen, ſelbſt im Leiden für die Wele 
gemeinnigig zu werden, und die wahre Religion, dis gröfte 
Sebensglüf, recht auszubreiten! Erhöre unfer gläubiges Ges 
bet zu Dir um deiner Liebe willen, wir rufen dich an Im N. J. 
8.*v. En: 





Evangelium. 
* Matth. XI. 2 — io, 
Da Johannes im Gefaͤngniß die Werke Chriſti 
hoͤrete, ſandte er feiner Juͤnger zween und ließ ihm 
| r — B3 ſagen: 
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fagen: Biſt du der da kommen ſoll, oder follen wir 
eines andern warten. ?- Jeſus antıportete und fprach 
zu ihnen: Gehet pin ‚und faget Johanni wieder, 
mas ihr fehet und hoͤret: Die Blinden fehen, die 
£ahmen gehen, die Ausfägigen werden rein, und 
die Tauben hören, die Todten ſtehen auf, und den 
Armen wird das Evangelium gepredigt: und felig 
ift, der fich nicht an mir ärgert, Da die hingingen, 
fing Jeſus an zu reden zu dem Molke von SJohanne: 
Mas feyd ihr hinausgegangen in bie Wuͤſte zu 
fehen? Wolltet ihr ein Rohr fehen, das der Wind 
hin und, her wehet? oder was feyd ihr hinausge⸗ 
gangen zu fehen? wolltet ihr einen Menſchen in wei⸗ 
hen Kleidern fehen? Siehe, die da weiche Kleider 
tragen, find in der Könige Häufer. Oper was 
feyd ihr Hinausgegangen zu ſehen? Wollter ihr einen 
Propheten fehen? Ya, ich fage euch, der auch mehr . 
iſt, denn ein Prophet; denn diefer ji es, von dem 
geichrieben fiehet; ‚Siehe, ich fende meinen Engel 
dor dir her, der: deinen Wes vor dir bereiten ſoll. 


Abhandlung. 


Die Abſendung zweher Aboſtel Johannis an Jeſum, welche 
in, dem eben verlefenen Evangello und noch voliftändiger und 
mehr nad) der Urſache und Veranlaffung im $ucas. (VII, 
11—36.) erzählet wird, iſt ein fehr merfwürdiger Umftand 
aus dem $eben Zopannis und Chriſti. Daß Johannes feine 
guten Urfachen müfle gehabt haben, fich erfundigen zu laffen: 
ob Chriſtus der wahre Meſſias ſey? laͤßt fish. von felbft er. 
warten, und daß der. allwiffende Heiland die Bewegungss 
—— dazu mit ſeinem Beyfalh beehrte, ſehen wir nr u 
m meis 
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meichelhaften Urtheile, welches der Erloͤſer von Johonne 

t, nachdem er durch die redende Sache, durch feine Min⸗ 
ber, dem Täufer die Verſicherung gegeben hatte, er fen der 
wahre Meſſias. Syohannes, verſichert er, dürfte nicht vor 
fo veränderlich gehalten werben, daß pr jezt, ba er fidy im 
GBefängniffe befinde, aufböre, ihn vor den Weltheiland zu 
halten, oder daß das Verlangen, am Hofe angefehen zu 


fern, auf feinen Gemürhscharacter oder auf feine Grund» ' 


fäge einen Einflus Habe. Er habe Vorzüge vor allen Pros 


pheten des X. T. und fey der Vorläufer, von weldhem Male 


achi gemeiffager habe. ch, will von den Bewegungsgrüns 


den diefer Sendung nichts mehr hinzuſetzen, indem ich ges 
willet bin, heute die Erörterung der Geſchichte felbft mit in 
meine Predigt zu verweben. Ich bin mit Goit — 
heute eine 
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Tünger Johannis an Jeſum 
‚anzuftellen, Drey Säge laßt uns beherzigen:: 1) Wels 
ches find die vorgeblichen Lirfachen dieſer Befta⸗ 
‚gung? 2) Welches die vichtigen ? » Was koͤn⸗ 
nen wir aus dieſer Geſchichte lernen? 

"Heilige uns, o heil'ger Vater, in delner Wahrheit, 
dein Wort iſt Wahrheit. Amen. 


Erſter Theil. 


Es muß einem jeben Leſer und aufmerkſamen Beobach⸗ 
ter der Geſchichte, von welcher ich heute predige, befremdend 
vorkommen, wie es zugegangen, daß Johannes, meld, er ſelbſt 
mit Fingern auf Jeſum wies, und ihn vor den Heiland der 
Welt ausgab, auch bey jeder Gelegenheit die Oottheit deſſel⸗ 
ben verkuͤndigte, jezt auſs neue, da ſchon der Ruhm von 
dieſem groſſen Wunderthaͤter in der ganzen Gegend ausge⸗ 
breiter war, zu ihm ſchikte und a fragen ließ: ober, der 

4 da 
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da kommen ſolle, b. h. der wahre Meſſias, ſey, oder 
nt? Er muß doch ohnſtreitig Gründe und Urſachen hierzu 
‚gehabt haben. Diefe.mollen wir jego auffuchen, und ich 
will im erſten Theile. von. einigen. vorgeblicdyen Urſachen 
reden, welche man gewoͤnlich annimmt, ich aber nicht vor bie 
richtigen halte, N 


Viele glauben ,. und. diefe Erflärung iſt ˖ ſchon fehr alt, 
"Jobannes ſey am Ende feines Lebens, zumal Im 
Gefängniffe, in feinem Glauben ſchwach gewor⸗ 
den; um ibn zu ftärken , babe er diefe beyden Juͤn⸗ 
ger abgefandr, um ſich durch Cheifti Anwort aufs 

Zumuntern. Ich alaube ſchwehrlich, daß dis die richtige “ 
Urſache ſey. Denn, wie lieſſe fich: zuvoͤrderſt diefe 
Schwachheit des Glaubens, weiche man annimmt, mit 
‚dem Charakter Johannis räumen ?_ Die Gottheit 

Cbeiſti zu verfündigen und zu beftätigen war ja der Innbe⸗ 
grif feiner Sendung, nad) den Weiffagungen des A, T: fo 
- ‚wol, als auch nach feinen eignen Worten und nach dem Vor. 
gange ber Gefchichte ſelbſt. Wie ließ fid) bey dieſem Ber 
zufe und Auftrage, mie ben biefer felbft geäufferten Geſin⸗ 
nung, auch nur erwarten, daß Johannis Glaube Hätte _ 
ſchwach werden koͤnnen? Dis ift deitoweniger zu glauben, 
da er aud) mit feinen äuffern Sinnen das Zeugais vom Him⸗ 
mel gehoͤret hatte, wodurch Chriftus vor den Sohn Gottes 
feherlichſt erklärt und. beſtaͤtigt wurde. Gegen jene vorgeb» 
liche Urſache diefer Abjendung zweyer Jünger ſtreitet auch 
dieſer Umftand, daß Wiachärus, wo Johannes nach dem 
Zeugnifle Jofephs faß, ein ſehr leidliches Gefängnis | 
‚war. Auſſerordentliche äuffere Leiden und Befchwerben 
‚follen zwar auf Die Standpaftigkeit eines Propheten und 
Apoftels nichts vermögen; gleichwol lieffe es ſich doch noch 
eher begreifen, wie fein Glaube hätte ſchwach werden körmen, 
wenn wir von einem graufamen, martervollen Gefängniffe 
«tnas müßten! Nun aber dis der Fall nicht ift, fo ai 
* N er⸗ 

f 
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Vermuthung, meiner Meinung nach, weg. Hierzu koͤmmt 
noch der bereits beyläufig graͤuſſerte Gedanke, daß dem 
Johannes das Schiffal der Propheten nicht unbekannt ſeyn 
fonnte, Er wuſte, wie es den auſſerordentlichen Gefändten 
Gottes Im A. T. gegangen war, auch Chriſti ‚benorftehende- 
Leiden waren ihm wol nicht ganz unbefannt — und diefes 
leibliche Gefängnis follte feinen Glauben an Chriſtum ges 
fhwäht haben? Gegen dieſe Erklärung der Urſache, ‚mars 
um Johannes Epriftum fragen ließ: ob er der Meſſias 
fep ? ſtreltet auch das eigne Urtheil des Erloͤſers von 
ze im heutigen Evangelio. Epriftus erklärt ihn ja _ 
utlich vor einen ftandhaften Vertheitiger und Anhänger 
feines Reichs, auf deſſen Grundfäge Gnade oder Ungnade 
des Hofes keinen Einflus habe. Ja hätte Johannes Zwei⸗ 
fel an Chriſto und einen ſchwachen Slauben gehabt, fo wäre 
Diele Anfrage Fein Mittel geweſen zut Bewisbeit 
kommen. Denn bey einem Zweifel von der Art hätte 
das göttliche Anſehen Chriſti leiden müffen, und dann 
haͤtte ihn auch Die mündliche Verſicherung deffen, welchen er 
nicht vor den Meffias gehalten hätte, von diefen Zweifeln 
nicht Heilen, in dieſem Wanken nicht befeftigen koͤnnen. 


Man hat eine andre Urfache vorgegeben, ‚welche Jo⸗ 
hannem bewogen haben foll, zu Chriſto zu fenden, und ſich 


nad) jenem wichtigen Umftande erfunbigen zu laffen, dieſen 


nehmlich: "Johannes habe gern feine Jünger, welche 
er jeno nicht mehr babe gebrauchen koͤnnen, zu 
Ehrifto fubren wollen. Dieſe angeführte Urſache iſt 
zwar fcyeinbarer, als die erfie; daß aber aud fie nicht völlig 
anzunehmen fen, ſcheint mir aus folgenden Umfländen zu er 
hellen. Warum, fo kann man fragen, ſchikte Johannes 
nicht mehrere Jünger an Chriftum ab? Wäre fein Wunſch 
Darauf gegangen, daß feine Juͤnger mit Cprifto in genauere 
Bekanntſchaft tresan follten, fo fohte man denfen, er hätte fis 
alle, oder doch die meiften zu = Erlöfer geſandt. War 
un 


* 
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um ließ er auch feine Jünger nicht auf beſtaͤndig bey Chriſto? 
Da er Im Gefängniffe. fie fo gut nicht mehr nuͤtzen fonnte, 
ols vorher, fo wären fie, ja brauchbarer durch den nähern 
Umgang mit Sefu,für die Welt geworden, .‚WBendes fcheinen 
mir alfo nur. vorgebliche Urfächen der Abfendung wege 
Schüler Sjohannis an Jeſum au feon. 1 


Andrer Theil 


gichtiger ſcheinen mir folgende Gründe u feon, w 
Johannem Fönnen und mögen bewogen haben, diefe merf- 
würbdige Geſandſchaft an den Heiland abzufertigen. Zuvoͤr⸗ 
derft ſcheint mir hier folgender Gedanke in Betrachtung zu 
fommen: Johaunes Eonnte, feiner Freyheit bevaubr, 
Chriſtum nicht mehr oͤffentlich bekennen, drum 
wuͤnſchte er eine eigne, guͤltige Erklaͤrung von dem 
zu haben, was er bisher gelehret hatte. In dieſem 
Sinne die Sache genommen, blieb nicht allein das Lehran ⸗ 
ſehen bes, jezt den Augen der Welt entnommenen, Johannes 
ungeſchwaͤcht, ſondern die Wahrheit, welche jezt an dem feſt⸗ 
geſezten Johannes einen Vertheidiger verlohren hatte,ge⸗ 

wann neue Staͤrke bey denen, welche ſonſt Zuhoͤrer Johan⸗ 
nis geweſen waren. 


Auch gehöre folgender Satz, wie je mid dünfe, gießen: 

Chriſtus barte fich, fo Jange ihn Johannes verfüns 
digte, nicht viel vor den Sohn Gottes ausgegeben. 
Jezt aber. geichahe eine ſchikliche Weranlaffung durch diefe 
Sendung, daß der gröfte Lehrer eine * Welt a äufferf 
wichtige Wahrheit portrug. 


Befonders iſt hlerbey hierauf Küfficht zu nehmen: os 
bannes verfezte Chriftum in die Nothwendigkeit, 
fi vor den Meſſias auszugeben, obne Daß des lie; 
benewrdagſten nr Seſcheidenbeit — x 

ur 
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durch litt. Wer auf gefchehene Anfrage ti der Antwort 


die Wahrheit von ſich fagt, der Fann, nicht einmal in den - 


Augen feiner Feinde, nur ben Verdacht erwecken, fich des 
Stolzes ſchuldig zu machen, oder gegin die heiligen Geſetze 
der Demurh und Beſcheidenheit zu fehlen. - Dielen Satz 


beftätige noch mehr die Art, wie Chriftus antwortet: er - 
laͤßt die Sache felbft reden, die groffen Wunderwerke, weldie 


er eben verrichtet hatte, und melde nach dem Innhalte des 


U. T. der Meflias verrichten ſollte. Aus der Parallelſtelle 


im tucas (VII. 11— 36.) fehen wir, daß diefe Frane gerade 


zur rechten Zeit an Jeſum kam. Er hatte nicht allein durch 


die Auferweckung des Juͤnglings zu Nain in der gangen Ge— 
gend ben Ruhm des gröften Wunderthäters erhalten, ſondern 


er war auch gerade, als die Abgeſandten kamen, mit vielen 


wohlthaͤtigen Wundern beſchaͤftigt. 
Dritter Theil. 


Da ich euch nun Veranlaſſung gegeben habe, dleſe 


merfwürdige Geſchichte aus richtlgen Gruͤnden zu beutthei· 


len: fo laßt uns nun im dritten Thelle unterſuchen: was 
wir daraus lernen Eönnen. Denn mit befiändiger Au⸗ 
wendung auf uns felbft follen wir die H. ©. hören und leſen. 
Schon in. fo fern dieſe Geſchichte ein Stuͤk von dem eben 
Jeſu it, verdient fie unfre ganze Aufmerffamfeit — was 
kann lehrreicher ſeyn, als das durch Sehren, Thaten und Lei⸗ 
den fo groſſe, fo ausgezeichnete Leben Jeſu? 


Insbe ſondre fernen wir aus biefer Befchichte die wohl⸗ 
thätigen Verrichtungen J. Chr. kennen. Er war ganz 
wohlthaͤtig. Einen ſolchen liebenswürdigen Begriff hat 
uns die H. S. von Jeſu gegeben, damit wir Alte deftomehr 
Bertrauen und Lebe zu diefem Grunde und diefer Stüge 
unfers Heils und unfrer ewigen Gluͤkſeligkeit faſſen moͤgten. 
Da wir ein fo wohlthaͤtiges Mufter an Jeſu erblicen: — 

e 


* 
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wir nicht Ale auch wopfepärig unter einander und, gegen 


unfre Brüder werden! 


- Diefe Geſchichte fuͤhret ferner unfre Xufmerefamele 
auf die groſſe Mohlthat, welche den Armen durch die 
Predigt des Evangelit begegnet iſt. Unter den Ay 


men -find Hier nicht allein teiblicdhe Armen zu verſtehen, for 
dern auch Arme am Geifte, Arme im Herzen, die feine groß 
“fen Anfprüche auf Werdienſt und Gelehrſamkeit machen, mes 


che es einfehen und fühlen, daß nicht das Hohe und Angeſehe⸗ 
ne. vor ber Welt von Gott erwählet fey, fondern das Mier. 
drige und Demuͤthige. Solche Geſinnungen gefallen Gott 
wohl. — Wir Alle follen mit ſolchen Befinnungen das theure 
Esangelium, das uns fo oft verfündige wird, annehmen, 
fo werden wir Alle dadurch fehr glüflic) werden, So wie 
Gore den Hoffärtigen widerſteht, fo hat er feine Gnade den 
Demürhigen verpeiffen, 


Lernet au, ir. Chriften, aus biefer Geſchichte, daß, 
fo wie die redlichen Dropheten vor uns, alfo auch 
wir Alle, wenn wir ächte Chriſten feyn wollen, in 


ee diefer Welt viel leiden müffen. Johannes mufte feis 


nen Eifer und die geredete Wahrheit dadurch büffen,. daß er 
ins Gefängniß geſezt, und. hernach enthauptet wurde. Lei⸗ 
den jezt ‘in der ruhigen Kirche Eprifti feine rechefchafnen 
Werehrer nicht fo groffe Trübfale, fo bleibt es doch eine aus» 
gemachte Wahrheit, daß Jeder, welcher im Dienfte Chriftt 


“getreu it, durch mancherley Trübfale und teiden in das Reich 


der Herrlichkeit eingehen moͤſſe. Krankheiten, Werfolgun« 
gen, Kränfungen, weſſen Erbrheil find und werben fie nicht 
in dieſem eben? In der Welt habt ibr Angft, ne 
der mohlchätige Menfchenfreund, aber feyd gerroft, es 
ſoll euch im Himmel wohl vergolten werden. 
* 


ENTER = Diefe 
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Diefe wichtlge Gefchichre gibt ung ferner zu erkennen, 
wie wir felbft unfte Leiden noch fehr nuͤzlich fuͤr 
die Welt machen Eönnen. Johannes ließ in ſeinem 
Gefaͤngniſſe nicht aus der Ahr, den Weltheiland dazu zu 
ermuntern, von fich felbft des Zeugnis abzulegen, welches“ 
für die ganze Welt fo tröftli und heilfam war: gewiß wers” 
ben feine, ihm verſtatteten Reden und Handlungen, noch 
ſehr gemeinnügfich gemefen feyn. So follen wir aud) unſte 
teiden fo gemeinnügtich zu madyen fuchen, als uns nur mög⸗ 
lich iſ. Dis kann befonders. durch die Tugend der Geduld, 
der Hofnung, des Vertrauens auf Gott u. ſ. w. geſchehen. 


Eben fo werben wir durch das heutige Evangelium ers 
muntert: uns bis an unfer Ende die Ausbreitung‘ 
der wahren Religion angelegen feyn zu laffen. Dis 
that Johannes, welcher jezt gewis die Belohnung enthält, , 
die Alle erhalten follen, bie das Otäf des Sehens, die wahre, 
Religton , immer ‚mehr ausbreiten en feibit‘ ausüben. 


Ihr Stoljen, die ihr über eure Verbienfte aufgebta- 
fen (ed und nicht wiſſet/ wie iht die Welt aufmerffam genug 
auf eure Werbienfte machen wollet, lernet aus Diefein Evans 
gelio: wie man auf eine ſeht beſcheidne Weiſe von 
feinen eignen Verdienſten reden koͤnne. "Wer beſaß 
geöffere Verdlenſte, wer augenfdieinlichere Norzdge, ‘als’ 
der wahre Meffias ? Dennoch höre man nicht in feinem’ 
Munde das ftöle Ich, nicht die aufgeblafene Seibftgefäts‘ 
ligkeit der Meinen Seelen‘, welche; je ‘enger wahre —* 
zuͤge fie befigen, deſto mehrere fi ſich in ihren Reben beylegen. ' 
Werder bemürhig und beicheiben ‚- fo werdet ihr wahrhaftig 
groß, fo werdet ihr Gott und Menfchen wohlgefollen. 


Auch das kann man aus dieſem wichtigen Evangello 
ſich zut Lehre nehmen: daß die Lehre von Chriſto, dem 
wahren ne, eine Grundlehre des Ebriftens 

thums 


30 Lehrreiche Betrachtung überbie Sendung der ic, 


tbums fey, Nicht nach andern Sehren lleß Johannes fra⸗ 
gen, fonbern nach diefer allerwichtigſten. Diejenigen Ges 
iebrten, die diefe &ehre anfechten und fie ben Armen, welchen. 
fie verfündige wird, ‚gern rauben möchten: mögen bedenfen, 
wie. fehr fie ſich verfündigen And wie fehr fie ihren Meben« 
menfchen beleidigen. Was bleibe dag Chriſtenthum, wenn 
man ihm feine Krone raubt? Daß ein; gätsliches Verdlenſt 
durch den Glauben unfer wird, das iſt gerade das Erfreus 

liche und Berupigende im Chriſtenthum für uns Sünder, 


Zulezt, melne Gellebteſten, wird: auch durch dieſes 
Evangelium an uns die groſſe Wahrheit beſtaͤtigt: daß. 
Gore treu und wahrhaftig ift. Schon Maleadi und 
vor ihm Sefaias weiffagten von Johanne, daß er. die menſch⸗ 
lichen Gemuͤther auf Chriſti Ankunft vorbereiten ſollte. — 
Und diefe göttlichen Verheiſſungen find auf das Gewiffefte, 
in Erfülung gegangen. So wollen wir ung denn mit feftem, 
DMertrauen den Verheiffungen Gottes ergeben, wollen dem, 
der fein Wort hält, ganz gewiß vertrauen und gehorfam wo 
feinen Geboten leben... Unter, diefer Bedingung wird Das 
Evangelium auch für ung eine Kraft Gottes werden, ſelig 
zu maden Alle, die von Herzen daran glauben. 


Hierzu gib uns von deinem Thron, o Datery; 
Gnad und Stärke, verſtoͤhr o Jefu, Gottes Sohny, 
des Satans Reich und Werkẽl © heilger Geiſt, 
fieb du uns bey, daß unſer Begehren dis nur ſeyn 


Gott uͤber alles. zu lieben! Amen. — 
— —“ ja? 
— X 


R —— — — 
IV. 


Herzliche Anrede an die Gatten und 
Frommen, 


über Ap. Geſch. III. 19. 20. am Bußtage 


vor Weihnachten. 





ee 


Heiliger und gerechter Bor! Sünde iſt deinen Geitigen, 
Augen ein Abſcheu. Strafen haft du nicht allein den Ueber⸗ 


tretern beiner Gebote vedtohet, ſondern du vollzleheſt ſie auch 
tet. Denen aber, welche aus Liebe und Vertrauen. zu die 
beine Gebote beobachten, erwelſeſt du groffe und ganz aus⸗ 
nehmende Onade, ſchon hier beglüceft du die Seelen, welche 
dich zum Öegenftande der Liebe und der‘ Verehrung. machen, 
und noch gröffere Wonne haft du in deinem Himmel deren 
bereitet, welche dich‘ treu, anhaltend und gehorſam Heben; 
Deine groffe Gnade: haft du auch den Gottloſen keinesweges 
entzogen; vielmehr arbeiteſt du täglich durch bein Wort und 
beine liebreichen Handleltungen an ihten Seelen, um ſie vom 
Ver derben abzujiepen und-fie zut wahten Gluͤkſeligkeit zu Iehe 
ten. , Der heutige Tag ift ein ſolcher Beweis deiner groſſen 
Siebe und Gnade gegen die Suͤnder. Heute redet beine Siebe 
in das Gewiſſen der verblendeten und verftoften Sünder, 
O laß, Vater, ; deine ‚Erbarmung nicht vergeblich an, ung 
kon! Ruͤhre heutẽ —* dein goͤttliches Wort die Sarshergla 

gen, 
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gen, erleuchte die Verblendeten, führe die Vetirrken zürdß 
auf die rechten Wege! Die ſchon auf guten Wehen gehen, o 
die befeſtige in der Treue, in der Standhaftigkeit ‚ Im ber 
Vorſicht, in der Wachſamkelt, im Suͤndenkampfe, im 
himmliſchen Sinne! Laß den. heutigen Tag endlich einmal 
den geſegneten Anfang unſrer wahren. Glukſeligkeit ſeyn! 
Hert Gott Vater im Himmel, erbarme did) über uns! 
Herr Sort Sohn, du Welt Heiland, erbarme dich über ung! 
Herr Gott heiliger Geiſt, du höchfter Tröfter in aller, au 
in der gegenwärtigen und zufünftigen, beſonders in der Tor 
des noth, erbatme dic) über uns! Sey uns gnaͤdig, ‚vers 
ſchone uns Leber Herr Gott, ſey uns guädig, hilf uns Neber 
ri aus aller geibes: und ER V. U⸗ — 


x ey ae: 

. Apoſt. Geſch. II. 19. 20. a 
So. hut. nun Buſſe und bekehret euch, daß eine: 
Sünden vertilget werden. "Auf daß da komme die, 
Zeit der Erquigfung, vor dem Angeficht. des Herrn, 
wenn, er ſenden wird den, der euch jezt zuhorgeprer 
higt wird, Serum Chriſt. Ä 


Abhandlung. — 
Dis, meine Seliebteften, find Worte des en 
Vortrags, welchen Petrus zu Jeruſalemn hlelt, nachdem ſich 
eine groſſe Menge Volks, angelokt durch das / groſſe, am lah⸗ 
men verrichtete, Wunder, in ber Halle des "Tempels. nern, 
fammelt hatte. Er hätt den Juden die groffe Verblendung 
und Werfiocung vor, mit welcher fie den, im A. T. verheiß 
ſenen und im Fleiſche erfibienenen, Meſſias verworfen und 
ce, getoͤd⸗ 
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getödtet hatten. Er ermuntert fie, ben groffen Beweifen, 
mit welchen er feine goͤttliche Sendung dargethan harte, richt . 
länger zu widerſtehen, fondern ihre Sünden zu erkennen, zu 
bereuen, zu haffen und zu verabfcheuen, ſich im wahren 
Blauben zu dieſem Weltheilande zu wenden, damit fie bey 
feiner bevorftehenden majeftärifchen Wiederfunft zum Ges 
richte degnadige und zur ewigen Herrlichkeit geführer werben 
möchten. Diefer Vortrag war nicht ohne Seegen Gottes, 
auf fünftaufend Zuhörer befehreten fi zum Chriſtenthume. 
Möchte doch Gott auch heute anf fein Wort eine rechre See» 
genskraft legen, daß auch.unter diefen Zuhörern Viele von 
denen, welche nach in Stricken der Suͤnde gefangen find, 
davon errettet, von denen aber, melde bereits bekehret find, 
Viele im Guten befeftigt werden moͤchten! Suchet heute, 
ich bitte und beſchwoͤre euch, ſuchet den Herrn, weil er 
noch zu finden ift, eufer ibn an, weil er nody nabe 
iſt! Der Gottloſe laffe von feinen böfen Degen 
und bekehre ſich zu dem Herrn, unferm Bort, denn 
bey. ibm ift viel Gnade. Die heutigen Teptes» Worte 
veranlaffen mich eine 
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ju halten. Zuerft will ich mit denen reden, welche durch 
vorfestiche Sünden aus det Gnade Gottes gefallen ; 
find, und alsdenn will ich Troft: und FEBRUAR 
worte an die Frommen ergehen laſſen. 

Das Gute wende du zu uns, das Bäfe laß uns fliehen? 
tof deine Hand uns für und für, nur nach dem Himmel zie⸗ 
ben! Gib Kath und That, fo früh als fpat, zu allen unfern 
Werfen! Laß deinen Geift uns ftärfen!. Amen. 


Erfter Theil 
Buſſe und Glauben, meine Anbächtigen, find die 
bepden groffen Bedingungen, am welche feine ang 
) ottes, 


. 
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Gottes, feine Gluͤkſeligkeit weder in dleſem, noch in jenem 
- geben, fein Segen und Gedeihen in unſern irrdiſchen Bes 
tufsgefchäften, feine Heiterkeit und Zufriedenheit in uns 


ſelbſt zu erwarten ſteht. Alſo — nicht um feinetwillen — 


denn Gott ift allfelig, über alle Bermehrung und Wermindes 
zung feiner Gluͤkſeligkeit erhaben — nicht um feinetwillen, 


fondern um unfertroillen, um ung glüflich, zufrieden, heiter, 


ro und felig zu machen, läßt er uns fo oft zur Buſfe und 


- 


zum Glauben einladen, Alte mündlichen Lehren und wohl⸗ 


thaͤtigen Wunder Chriſtl und feiner Apoftel, alle ſchriftlichen 
Auffäge der. heiligen Diänner in ber Bibel fommen hierinn 
überein, der Menſch, welcher der Erlöfung Chriſti theilhaf⸗ 


tig werden wolle, muͤſſe Buffe thun und an Jeſum recht 
glauben. Wenige Verſammlungen werben drum hier gehal⸗ 
ten, wo nicht entferntere oder nähere Einfchärfung dieſer 


Pflicht und Ermunterung dazu vorkaͤme. 


Bußtaͤge aber find. vorzüglich in. ber Abfiche von’ 


hriftlichen Obrigkeiten angefezt worden, damit die Men; 
ſchen, welche fo leicht über ben Dienft der Sünde den Dienft 
des lebendigen Gottes vergeffen, welche fo leicht ſicher und 


vermeflen werden, nachdruͤklich ermunteri werden und willig 


ſich ermuntern laffen möchten, Buſſe zu thun und dem Evan« 


gelto Jeſu Chriſti veche herzlich zu glauben. Ich will alſo 
heute, bey einer foldyen Veranlaſſung, in der Nähe des 
Söftes, weldjes uns an die Erbarmungsvolle Siebe’ unfers , 


Gottes erinnert, meinem wichtigen Amte gemäß, euch Alle 


auffordern, diefen Hauptpflichten, Buſſe zu thun und zu, 


glauben, treufich nadyufommen. Und da jede Berfamms 


‘Jung der Ehriften narürlich in diefe zwey Claffen zerfälle, in 


foldhe, welche noch: in vorſezlichen Sünden leben, und in 


folhe, welche nur noch Schwachheitsſuͤnden an ſich tragen, , 


fo will ic) an beyde Arten von Chriſten die nörhigen Ermunts - 


rungen. ergeben laſſen. 


u 
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Euch alfo redet mein Herz zuerft an, ihr Unglüffichen, 
bie ihr den theuren Gnadenbund, welchen Gott In ber heiligen 
Taufe mit euch gemacht bat, . gebrochen und auf den ſchluͤ⸗ 
pfrigen Sündenweg gerathen feyd. — Gortlofe will ich 
euch nicht nennen, diefer Name möchte euch abſchrecken, mei⸗ 
nen Liebevollen Ermahnungen. Gehör zu geben. — Unglüf. 
liche, Verblendete, Syrregeführte, Bedaurenswürdige, find 
vielleicht Namen, in welchem ihr bie tiebevollen Gefinnungen 
Gottes und eures Sehrers Wunſch nach eurem Glücde mehr 
erfennet, und welcher zugleich den betruͤbten Zuftand auge 
drüft, im welchem ihr euch befinde. Gottes herzliche und 
ernfiliche Gnade erftreft fi auch auf euch; Jeſus Ehriftus, 
Ver groffe Mittler zwiſchen Gott und Menfchen, hat auch für. 
euch Genug gethan. — Warum wollt ihr fterben, ba euh . 
Gott durch die heil. Taufe und durch fein goͤttliches Wort 
zum geiftlichen und ewigen geben wiedergebohren hat? Herr 
licher Güter, der. Gnade und Waterliebe Gottes, der Fünf. 
tigen Erbichaft im Himmel, des Friedens im Gewiffen, der 
reube in bem hell. Geifte koͤnntet auch ihr theilhaftig wer« 
den — bie Taufe gab euc) ein Anrecht zu allen ben Gnaden⸗ 
wohlchaten, welche Gott der Welt durch feinen lieben Sohn 
gefchenfe hat, — Ihr aber habe diefe llebreichen Bande zer⸗ 
riſſen, eure Gelübde und Zufagen gebrochen, ben herzlichen 
Ermahnungen und Bitten eurer Lehrer und Verwandten 
feine Folge geleiftet, die nachdruͤkliche Sprache eures eignen 
Gewiffens übertäubt. Gibe euch denn der fäurd Dienft 
der Suͤnde fo groffe Gemaͤchlichkelten, fo viele Freuden und - 
Vorzüge, daß ihr über eure tyranniſchen Luͤſte und verkehrten 
Begierden die fanften Leitungen, die herzlichen Winke eures 
Gottes von euch ftoffee? Ich berufe mic) auf euer eignes 
Gewiſſen und Gefühl, wenn ich behaupte, daß keine bes 
ſchwehrlichern, druͤckendern, ſchimpflichern Ketten find, als 
diejenigen, mit welchen.die Sünde, biefe gröfte Tyrannin, 
ihre Sclaven feffelt und mit ſich fortſchleppt. Es iſt feichter,, 
menigftens eben fo leicht, "eine — als eine boͤſe a zu 

2 thun — 
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chun. — Und auf.bie Sure feige ber Beyfall — dle 
Uebe der edeln Seelen, die Billigung des eignen Gewiſſens, 
ein herrlicher Gnadenlohn im Himmel. — Auf jede boͤſe 
That aber, auf Huren, Ehebruch, Diebſtal, Meineid, Luͤgen, 
‚Mord, Saufen, Freſſen u. d. gl. folgt bittere Reue, Schande 
- vor Gore, der Welt und — welches entfeslic) ift — vor ung 
ſelbſt, Strafe oft fhon In diefem, und ganz gewis in jenem 
geben. Fuͤhlet ihr nicht. taͤglich Abnahme eurer Kräfte? 
Erinnern euch nicht die Tobtenglofen, daß auch ihr, und, 
vieleicht bald, erben müffer? Was habt ihr da von allen 
euren Sünden mitzunehmen ? Nichts, als die peinigendften 
Vorwuͤrfe, „welche eudy euren Tod erfchmehren und ein Un⸗ 
terpfand find von dem fFeuereifer bes Herrn, welcher die, 
beharrlich unbußferfigen und Gottloſen verzehren wird, Ihr 
ſeyd zu bedauren, wenn ihr nicht wiſſet, oder nicht wiſſen 
wollt, daß die Aüſ cht afler goͤttlichen Geſetze auf unſre wahre 
Gluͤkſeligkeit gehe, und daß Jeder, welcher fie mit Worfaz 
Abertritt, mit frecher Hand fein eignes Gluͤk untergraͤbt und 
gerſtoͤrt. Heute, und vielleicht heute zum leztenmahle; denn 
wer von euch weiß, ob bis nicht manchem fein lejter Buße 
und überhaupt Kirchen » Tag iſt — heute rufet euch die 
Stimme des Heiligen und gerechten Gottes, welchen ihr 
durch eure Sünden beleidige habt, aber auch, des allgürigen 
Gottes, weicher in der Gnadenzeit ſich, wie ein Water über 
Kinder, alſo noch über euch erbarmer, liebreich zu: Thut 
Buffe und bekehret euch, daß eure Sünden vertils 
ter werden. “ Auf daß da komme die Zeit der Er⸗ 
quiffung vor dem Angeficdyt des Herrn, wann er 
‚fenden wird den, der euch jest zuvorgepredigt wird, 
— Chriſt. Wolle ihr alſo Hier ein ruhiges Gewiſſen, 
n Beyfall des Allerhoͤchſten, Befreyung von der ſchimpf⸗ 
lichſten Sclaverey der Suͤnde haben ‚ Toll euer Lelden, euer 
Ted euch erträglich ſeyn z wollt ihr nicht in jenen entſezlichen 
Ort der Duaal kommen, wo der beharrlichen Uebertreter 
der goͤttlichen Gebote ihr ne welcher, fie naget, nicht 
fterben, 


1 
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erben, und ihr Seuer nicht verloͤſchen foll: fo er⸗ 
kennet heute durch gemiffenhafte Selbftprüfung nad) den 
zehn Geboten Gottes eure Fehler und Sünden und ben gan⸗ 
zen Oreuel derfelben, bekennet jie Gott mit Wehmuth, In 
einen herzlichen, unverftellten Gebete, bereuet fie von Her⸗ 
zen, und haſſet und verabfcheuer in Zufunft nichts mehr, 
als dasjenige, was gegen Gottes Gebote if, 


Damit aber eure Neue eine göttliche, d. h. Bots 
wohlgefaͤllige, werde, fo erwäger den ganzen Umfang ber gätt« 
lichen Heiligkeit und Gerechtigkeit, wie er free, vers 
fiofte Sünder haffe und fie gemis zeitlich und ewig ftrafe, 
wofern fie niche wahre Buſſe thun! Präger euch heure in 


eure Gemüther, die unbefchreiblicdye, Gränzenlofe Erbar⸗ 
mung des himmlifhen Waters, mie er euc) von Jugend 
auf fo viel Gutes an $eib’ und Seele gethan, welche Güter ee 


euch noch in Zufunfe in feinem Himmel verfprochen hat! 
Ermwäget, welch' ein ſchnoͤder Undank, welche Setbftverblen« 
dung es ſey, eines ſolchen Wohlthaͤters Gebote, bey melden 


_ 


eure Glüffeligfeit bie einzige Hauptabfiche ft, nicht ein, oder 


ein paarmal, fondern fo oft, fo unzäbligemal, auf fo 
mancherley Weiſe übertreten zu haben! O bey Gott und 
J. Ehr. der auf Erden als unfer Heiland herabfam, bitte 
und beſchwoͤre ich euch: So thut nun Buffe und bekeh⸗ 
ter euch, daß eure Suͤnden vertilger werden! 


Andrer Theil, 


Auch zu euch wendet fich heute mein geräßrtes Herz, 

Ihr treuen Bundeskinder eures Gottes, ihr, wahrhaftig Wie⸗ 
dergebohrnen, die ihr entweder noch in dem Wunde fteher, 
weichen ihr in der heil. Taufe mit Gott gemacht habt, oder, 
menn ihr baraus durch vorſezliche Sünden gefallen waret, 
tboch ſchon laͤngſt wieder durch eine ernftliche Befehrung in 
denfelben zurüfgetreten feyd, und nun wahrhaftig Buſſe 
3 gethan 
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gethan habt. Auch ihr habt noch Troſt, Ermuntrung 
und Gtaͤrkung von eurem lehrer noͤthig, und dieſe will ic) 
euch heute an dieſem heiligen Bußtage erthellen. 


Gewiß empfinden die Bekehrten noch manıigmal Reise 
und Anfälle von den Sünden, denen fie ehmals ergeben 
waren. Wenn diefe Regungen unwillkuͤhrlich find, Geliebs 
tefte! d. h. wenn fie nicht von euch genähret und unterhalten 
werben, fo macht euch darüber feine Angft, Peine Vorwuͤrfe. 
Solche Flecken duldet der himmliſche Water an feinen Kin« 
bern um Chriſti willen. - Der befte Chriſt verfpürt oft Reize 
zur Sünde in fi), und da ift des Erlöfers Fordrung nicht, 
daß ſolche Triebe ganz vernichtet und ausgerottet werden 
follen, welches bey unfrer ſuͤndlichen Natur unmöglich feyn 
 bürfte, fondern fein Wille gehet nur dahin, daß wir ſolchen 
Trieben nicht unterliegen und gehorchen, ſondern ihnen maͤnn⸗ 
lich, als Streiter Jeſu Chriſti, widerſtehen ſollen. Auch 
werdet daruͤber nicht niedergeſchlagen und aͤngſtlich, daß die 
natuͤrlichen Folgen eurer ehmaligen Suͤnden noch fortdau⸗ 
ern. Habt ihr wahrhaftig Buſſe gethan, habt ihr die Folgen 
eurer Suͤnden durch die moͤglichſte moraliſche Vernichtung 
wieder zu erſtatten geſucht, das Verdienſt eures.Erlöfers mie 
wahrem Glauben angenommen; habt ihr zeither jene ehma« 
ligen $ieblingsfünden würflich unterfoffen: d fo feyd ihr 
begnabigre Sünder; eure ehmaligen Sünden find vertilge, 
Daraus, daß noch nicht alle natürlichen Folgen derſelben an 
euch ober andern aufgehört haben, erhellt am allerbeutlichften, 
mas die Sünde vor ein entfezliches fireliches Ungluͤk für die 
Menfcyen ſey. Eben diefe Erfahrung müffe von euch dazu 
. genuzt werben, bie ſchaͤndlichen Reize der Sünde immer 
mehr zu fliehen; und auch Andre, die nody nicht mit Schas 
den Plug geworden find, davor zu warnen. O laft euch das 
jegige Gluͤk, das ihr im Dienfte Gottes genieffet, verglichen 
mit dem ehmoligen Sündenelende, ermuntern, immer feftere 
Tritte auf diefem Himmelswege zu tun! . PR 
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Fuͤr euch iſt nichts gefaͤhrlicher, als bie Einbiſdung 
und Ueberredung, ihr waͤret ſchon ſicher gegen weitere Ver⸗ 
führung, oder gar ſchon im Guten vollkommen. Wer 
ſich laͤſſet duͤnken, er ſtehe, mag wol zuſehen, daß 
er nicht falle! Ermuntert euch taͤglich zu groͤſſerer Vor⸗ 
ſicht, zu gepruͤfterer Treue, zur geſtaͤrkten Wachſamkeit. 
Da ihr ſchon ein wenig das Herzerhoͤhende Gluͤk, welches 
der Glaube an Jeſum dem Herzen gewähret, geſchmekt habe: 
fo dringet darauf, ringet darnach, daß ihr immer, weiter ' 
tommt. Niemand wird dorr gekröner, er fämpfe 
denn bier recht. Stellet euch deswegen oft die herrlichen 
und ausnehmenden Güter vor Augen, um welcher willen ihr 
biefes Norbereitungsieben führer, darum ihr fämpfer, 


Wie fih ein Wandrer auf einem gefährlichen, und 
befchwehrlihen Wege mit der Vorftellung der groffen Freu⸗ 
den, welche ihm in feiner Heimath, in der Umarmung der 
Seinigen bevorftehen, den Weg erleichtert, die Sorgen 
verfüffer, den Kummer verfürzet: fo,. Geliebtefte, verfüffee 
euch die Arbeit, den Kampf auf dem oft befchmehrlichen, 
durch viele Reizungen zur Sünde gefährlichen, Wege zum 
Himmel dadurch, daß ihr an die unausfprechlichen- Freuden 
gebenfet, welche jenfeit’s des Grabes auf die Streiter und 
Ueberwinder J. Chr. warten. Da aber diefe Güter nicht in 
unſre groben Sinnen fallen, fondern nod) zukünftig, von Nies 
manden mit ben äuffern Sinnen erreichet, find: o fo ſtaͤrket 
fleiffig euren innern himmliſchen Sinn durch Gebet, Gefang, 
Bibellefen, und Genuß des heil. Abendmals. — Erinnert 
euch oft an die herrlichen Schilderungen, welche das N. T. von 
dem Himmel macht — unterhaltet ein fortgefegtes Andenken 
an bie Sieben und Freunde, welche der Tod von eud) getrennt - 
und ſchon in bie felgen Freuden verfeget hat, auf die ihe 
noch hoffe. Alle äufferlichen Leiden und Trübfale diefer 
Zeit gebraucht dazu, eine anhaltende, Gott ergebne, Hofnung 
des ewigen Lebens in euch zu erhalten und zu ftärken. Euer 

- &4 gröfter, 
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gröfter, anhaltendſter, innigſter Wunfch müffe der feyn, im 
Guten zu wachfen, in der Siebe Gottes, im Glauben an 
Jeſum, in den Früchten befjelben immer weiter ju kommen. 
Gore wird diefen Wunſch durch feine Gnade in euch ſtaͤrken 
amd unterflügen. Kein Geber erhöre Gore eher und gewiſſer, 
als das, welches um Wachsthum bes Glaubens und der 
Gottſeligkelt zu ihm gen Himmel ſteigt. — 


So erhoͤre denn audy jezt, o Vater, mein inbruͤnſtl⸗ 
ges Gebet, welches ich zu dir fuͤr dieſe Gemeinde uͤberhaupt 
und für jeden insbeſondre thue. Ziehe du jeden vom Suͤn⸗ 
denwege zuruͤk! Entzuͤnde die Hetzen durch deine Liebe! Er⸗ 
weiche, ruͤhre, beſſere heute alle beharrlichen Suͤnder, daß 
ſie umkehren und ſich zu dir bekehren. Wuͤrke in ihnen eine 
goͤttliche Traurigkeit und Reue zur Seligkeit, die Niemand 
gereuet! Die Frommen aber tröfte, ermuntre, ſtaͤrke immer 
mehr unter ung, Erhoͤre uns, um beiner erbarmenden 
Siebe und um J. Chr. willen! Amen, 


v. — 
Erbauliche Betrachtung des Zeugniſſes 
Johannis. 


am aten Adventsſonntage. 





Gebet. 


Mic freubigem und gerührtem Herzen fangen wir biefe neue 
Woche abermals mit deiner Verehrung und mit der Betradhs 
tung beines göttlichen Wortes an. Laß biefe heiligen Pflich« 
ten, fo wie wir fie gern und willig gegen dich verrichten, 
alfo auch diefelben fehr gefegnet an unferm Herzen und in 
unferm ganzen Wandel feyn! Herzlicher Glaube an beiue 
Erbarmung in Jeſu Chriſto, dankbare Liebe zu dir, Lind» 
liche Furcht vor dir, aͤchter Gehorfam gegen beine weiſen 
Gebote müfle ung Alle beleben, daß wir ben Dienft der 
Sünde immer mehr bey uns ausrotten, hingegen In deinem 
Dienfte und in deiner Verehrung täglich) machen mögen! 
So laß denn auch heute bein görtliches Wort unfre Seelen 
erbauen und recht gefegnete Würfungen an uns hervorbrin ⸗ 
gen! Wir bitten dich um deiner Siebe und um J. Chr 

willen. V. U. 


Ev x n gelium, 
oh J. 19 — 3%. 
Dis ift Das Zeugnis Johannis, da die Juͤden fand- - 
ten von Jerufalem Priefter und en daß fie ihn 
€5 fragten: 
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fragten: mer biſt du? Und er bekannte und laͤug⸗ 
nete nicht, und er befannte: ich bin nicht Chriſtus. 
Und fie fragten ihn: was denn? Biſt du Elias? 
Er ſprach: ich bin es nicht, Biſt du ein Propher? 
. Und er antwortete: nein. Da fprachen fie zu ihm: 
was bift du denn? daß wir Antwort geben denen, 

- die ung gefandt haben: was ſageſt du von dir ſelbſt? 
Er ſprach: ich Kin eine Stimme eines Predigers in 
der Wüften, richtet: den Weg des Herrn, wie der 
Prophet Eſaias gefagt hat. Und die gefandt waren, 
die waren von den Pharifaern, und fragten ihn und 
fprachen zu ihm: warum taufeft du denn, jo du 
nicht Chriftus Bift, noch Elias, noch ein Propher? 
Fohannes anttwortete ihnen und fprach : Ich taufe 
mit Waſſer; Aber er iſt mitten unter euch getreren, 
den ihr nicht kennet. Der ift eg, der nad) mir fom: 
men wird, welcher vor mir geweſen iſt, Dep ich nicht 
wehrt Bin, daß ich-feine Schuhriemen auflöfe. Dis 
gefchahezu Bethabara, jenfeit.des Jordans, da Jo⸗ 
hannes taufte. Des andern Tages fiehet Johannes 
Jeſum zu ihm fommen, und ſpricht: Siehe; das 
iſt Gottes Lamm, welches der Welt Sünde tragt, 
Diefer ift es, von dem ich gefagt habe: nach mir 
fümmt ein Mann, welcher vor mir geweſen ift: denn 
er wareher, denn ich, Und ich Fannte ihn nicht, ſon⸗ 
„bern auf daß. er offenbar würde in Iſrael, darum bin 
ich fommen zu taufen mit Waffer, Und Sohannes 
zeugete und fprach: Ich fahe, daß der Geiſt herabs 
fuhr, mie eine Taube vom Himmel, und blieb auf 
ihm. Und ich kannte ihn nicht; aber der mich fandte, 
su taufen mit Waffer, derfelbige ſprach zu mir: - 

— “ wel⸗ 
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‚welchen du fehen wirft den Geift herabfahren, und | 


auf ihm ‚bleiben, derfelbige ift es, der mit dem heil, 
Geifte taufet. Und ich fahe e8,. und zeugete, daß 
diefer ift Gottes Sohn, , 


Abhandlung. ‘ 


Diee Worte, meine Andaͤchtigen, ftehen in einiger Vers 
bindung mie dem evangelifchen Terte, weichen ich eud) heute 
vor acht Tagen erfläret und zu (eßrreichen Betrachtungen 
angewendet habe. In dem vorfonntäglichen Evangelio, 
legte Syohannes durch einige feiner abgefandten Juͤnger 
Chriſto die Frage vor: ob er der wahre Meffias fey? um 
auf diefe, Chriſti Befcheidenheit am wenigſten verlegende, 
Weiſe den Erlöfer zu dem Befänntniffe zu veranlaffen, daran 
der Welt fo viel gelegen war, welches Johannes zeither fo 
frey und nachdruͤklich verfündige harte, jest aber durch fein 
Gefängnis daran verhindert war, In dem heutigen Evan» 
gelifhen Texte wird Johannes, welcher durch feine Taufe, 
fein Lehramt und feinen groffen Zulauf Aufmerffamfeit er⸗ 
regte, vom hohen Rathe zu Jerufalem befragt: wer er fen ? 
Er antwortet auf dieſe Frage und redet mit fehr groffer Ber 
feheidenheit und Demuth von fich felbft, aber mit defto er⸗ 
habnern Ausdrücken redet er von Chriſto. Ich will auch 
heute die Gefchichte felbft in meiner — naͤher erklaͤren, 
und unter Gottes Beyſtande 


Eine erbauliche Betrachtung uͤber das Zeugnis 
Johannis 


anſtellen. Laßt ung I) unterfuchen: was zeugte Johan⸗ 
nes ſo wol von ſich ſelbſt, als von Chriſto? 2) 
Was gewinnt unſre Erbauung aus dieſer Ge⸗ 
ſchichte? | 


Bot 
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; Gott hat niemals angefangen, fonbern ift von Ewig. 
kelt; wir ſind geſtern aufgegangen, und verbluͤhn vielleicht 
noch heut. Gottes Macht hat keine Schranken, unſre Kraft 
will immer wanken. Du biſt ſelbſt die Quell' des Lichts. 
Wir ſind weniger denn Nichts. 


Erſter Theil. 


Johannes, ein ſehr berühmter Lehrer, welcher zumal 
im Morgenlande ganz beſondern Anhang gefunden hat, indem 
fich eine eigne Geſellſchaft Chriſten nach feinem Namen Jo⸗ 
bannis : Ehriften nennete, weicher mit dem $ehramte uns 
° fers Ertöfers in fo genauer Verbindung ftand, der Welt die 
beilfamften Wahrheiten verfündigte, fie von den wichtigſten 
Pflichten belehrte, fie dazu etmunterte, dieſe Pflichten felbft 
susübte und ein heiliges Leben führte — der leget im heu⸗ 
. tigen Evangelio ein Zeugnis von ſich und von Chriſto ab, 
- Wenn ung von groffen Helden und berühmten Männern bie: 
geringften Reden und Thaten derfelben angenehm zu leſen 
und zu hören find: wem follte es nicht lehrreich und ange⸗ 
- nehm zu hören und zu lefen feyn, was die Stifter des Chri⸗ 
ſtenthums, jene gröften und ehrwürbigften Helden, gedacht, 
geredet und gehandelt haben? Beſonders muß uns ihe 
eignes Urtheil, ‚zumal von fich felbft, fehr wichtig und lehr⸗ 
reich ſeyn. Da das Zeugnis Sjohannis auf die Anfrage 
feiner Obrigkeie ſich auf zwey Perfonen erftreft, und fo wol 
auf ihn felbft, als auf Chriftum geht: fo laßt ung jezt ge- 
nauer unterfuchen:. was er fo wol von fidh felbft, als 
von dem Erloͤſer vor ein Zeugnis ablegte? 


Bon fich ſelbſt lehnt er erſtlich die falfchen Gerächte ab, . 
weiche von feiner Perfon herumgingen, und darauf zeigt er’ 
mwärktich an, wer und was er fey. Es hieß, er ſeh Chriſius, 
ber verheiffene Meſſias, der erwartet wurbe, felbft : fo groß. 


war Bas Auffehn, das feine Sehre, feine Taufe, feine Ser 
ee rüfs 
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druͤklichen, auf Reinigung und Veredlung bes Lebens gehen⸗ 
den, Predigten und ſein groſſer Zulauf machte. Er ver⸗ 
ſichert aufrichtigſt, daß ihm dieſe Ehre nicht zukomme, daß 
er nicht der Meſſias ſey. Man glaubte ferner, er ſey der 
berühmte Prophet Elias, welcher zur Zeit. der Könige fo 
‚groffes Auffehn durch feine Lehren und Wunder machte. Ihm 
wor Johannes in der irengen, etwas vom Menſchen abge« 
fonderten, Lebensart ähnlih, — Auch das fen ein falfayes 
Gerücht, verfichert er, er ſey nicht Elias, Auch wollte ex 
nicht als der Prophet angefehen feyn, von welchem Mofes 
(53. XVIII. 18.) gewelſſagt hatte Ein Prophet war 
er allerdings, das fonnte er wol nicht läugnen, aber nicht 
der verheiffene und erwartete. Prophet. Sondern — bier, 
koͤmmt nun das richtige Zeugnis von ſich ſelbſt — er fey der 
Vorläufer des Meffias, welchen ſchon Jelalas die Stimme 
eines Dredigers in der Wuͤſte geneanet habe, welcher 
ben Menfchen zucufen follte: vichter, d. h. bereitet dem 
Seren, dem Mefiias, den Weg, Und als die Abgeords 
neten des hohen Raths zu Serufalem ferner in-ihn drangen, 
er folle ſich erklären, wer ihm die Gewalt zu taufen gebe, 
wenn er weber ber Meifias, noch Ellas, noch Ber verheiffene 
Prophet fey ? fo verfichert er ferner: daß er als Worläufer. 
des Meffias Nachdruf und Anfehen von dem erhielte,. weis 
ber nun naͤchſtens fein Lehraint unter ihnen anfangen werde, 
Geine Taufe thue der Taufe, die ber Meffias fliften werde, 
nice den mindeften Abbruch; fie fen geringer, als bie Taufe. 
Eprifti, welcher au mit dem heiligen Geiſte taufen, 
d. h. ber Kirche aufferordentliche und ordentliche Gaben des. 
gen Geiſtes ſchenken werde; aber fie ftehe doch in einiger 
bindung mit EHrifto und feiner Religion. Denn feine 
Abſicht ſey, die gröbfien Irrthuͤmer und Vorurtheile unter - 
ben Juden zu befämpfen, bamie der Weltheiland, wenn er - 
würftich erichiene, ein wenig vorbereitete Gemuͤther finden 
möchte. Zulezt verfichere Johannes noch von fih: er fey 
einer der unwührdigften Diener Jeſu. Denn dis iR 
BR 138. — * a. x er 
u F 
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der ohnſtreitige Sinn der Worte: des ich nicht werth 
* daß ich feine Schuhriemen auflöfe. 


Johannis Zeugnis ift aber nicht blos wichtig wegen 
feine eignen Perfon und feines Lehramtes, fondern auch 
wegen des Mielfi is8 felbft, von dem eine deutliche Nach⸗ 
richte und Belehrung In unferm Evangello zu finden iſt. 

uf diefes Ureheil Johannis von Jeſu laßt uns alfo nun 
befonders nod) aufmerffam ſeyn. Zunörderft bezeugt os 
Hannes: daß Chriftus das verheiffene Derfshnopfer 
für die Sündenrder Welt fey. Als des andern Tages 
Chriſtus ihn mit feiner Gegenwart beehrte, fprady der Vor⸗ 
läufer: ſiehe, das ift Gottes Lamm), welches dei 
- Welt Sünde traͤgt, d. h. das von Gott verheiffene, 

dutch die Opfer des A. T. vorgebildete, groſſe Verſöhnopfer, 
durch welches fuͤr die Sünden der Welt, (aller Menfchen, 
ıbeiche fib im’ Glauben daffelbe zueignen) Genugthuung 
geleiſtet werden fol.’ Johannes gibt ferner ganz deutlidy - 
die Ewigkeit, welche nur Gotte zufommen kann, von 
Chriſto zu verſtehen. Nicht nur eins fondern zweymal 
Fönime in unferm Evangelio der Sa vor: der Heiland J. 

Ehr. werde nach Johanne fein Lehramt anfangen, aber er. 
fey vor ihm gewefen. ' Diefe wichtige Eigenſchaft, welche 
Chriſti goͤttliche Natur bewelſet, wird noch ausfuͤhrlicher und 
nochdruͤklicher in dem Anfange des Kapitels, woraus der 
heutige Tert bergenommen ift, dargethan. - Johannes er⸗ 
wähnt ferner von Chtiſts den merkwuͤrdigen Umftand: er 
babe den Geiſt Gottes auf ihn herabfahren und, 
auf ‚ibn bleiben gefeben. Hiermit wird ohnſtreitig 
Räukſicht auf die Wundervole Taufe Eprifti genommen. 
So wirfie ein Bewels der Gorcheit Jeſu und der Dreyels 
nigfelt überhaupt war: fo gereichte fie befonders dazu, auch 
auf die aͤuſſerlichen Sinne Johannis zu wuͤrken und ihn von 
der’ göͤttlichen Natur deſſen, den er taufte, zu überzeugen. 

Durch eine vorhergehende Offenbarung tat SR Kr 
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auf diefe merfiwürbige Erfcheinung des Herabfahrens bes heil, - 


Geiſtes aufmerffam geworden. Zulezt bezeugt Johannes 
am Schluſſe unſers Evangelii von Chriſto: er fey Gottes 
Sohn. Dieſes Zeugnis ift defto weniger zu verwerfen, 
fondern unfrer deſto fichern und feftern Annahme werth, 


weil es nicht auf Gerüchte, niche auf Hoͤrenſagen, nicht auf, 


fremde Zeugen gebauet iſt, ſondern ſich auf Johannis eigne 
Sinnen gruͤndet. Ich ſahe es, heißt es, und zeugete, 
daß dieſer iſt Gottes Sohn. ' Nun hoffe ich wird euch 
das Evangelium deutlic) feyn, und ihr werdet Johannis 
Zeugnis verſtehen. J — 


aAndrer Theil, 
Mein herʒlicher Wunſch iſt aber, daß ihr es nicht blog 


verftehen, fondern aud) das Lehrreiche, das darin ent 
halten ift, einſehen und fühlen möger. Alle Erfänntnis 


des Chriſtenthums und der Bibel folt nicht .blos auf unfern | 


Derftand, fondern aud) auf unfern Willen wuͤrken; wenn 


der Berftand erleuchtet, der Wille. gebeffere wird, ‚nur als _ 


benn wird unfre Erfänntnig beilfam,. und wir werben er⸗ 
Dauer. $aße uns alfo noch im andern Theile unterfuchen 


Johannis : 


as gewinnt unfte Erbauung aus diefem Zeugniſſe 


Unſer Glaube gewinnt nicht blos durch dieſes Evan⸗ 
gelium, indem er ein unverwerfliches Zeugnis von einem Au⸗ 
genzeugen vernimmt, daß Jeſus der Sohn Gottes, und 
folglich feine Religion eine göttliche ſey: fondern auch die 
norhwendige Frucht des / Giaubens, unſre Bottfeligkeir;. 


kann durch dleſes Evangellum theils erwecket, theils befoͤrdert 
werben. Hierauf will ic) beſonders noch Ruͤkſicht nehmen, 


und in vier Sägen. den Gewinn. zeigen, welchen unfte Gott⸗ 


ſelſgkeit aus dieſem Epangelio stehen kann. 
Wir 
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"Wir fernen zuvoͤrderſt daraus: daß wir unfrer 
rechtmäßigen Obrigkeit Ehrfurcht und Waͤhrheit 
ſchuldig find. Jede Obrigkeit. wird unſre rechtmaͤſſige 
Obrigkeit, fo bald mir unter ihrem Gebiete ſtehen. Und da 
follen wir wol bedenken, daß Feine Obrigkeit, ohne von Gott 
"verordnet, fey. Wer Äpr widerftrebe, der widerftrebe Gots 
tes Ordnung. Johannis Mufter iſt bier lehrreih. Er 
konnte Die Geſinnungen und Grundſaͤtze des hohen Rathes 
gewiß nicht billigen. — Jezt aber, da dieſe Obrigkeit ein 
Recht hatte, ihn zu befragen, machte er nicht einmal Mine, 
ſich ihrer Gerichtsbarkeit zu entzlehen: ſondern In ſeiner Ant. 
woort iſt nichts, das gegen ben Gehorſam und die Ehrfurcht 
gegen die Obrigkeit ſtritte. Wäre er irgend auf Stolz, 
Hoheit oder Betrug hinausgegengen ‚: fo hätte er nur irgend 
eines der Gerüchte, die von feiner, Perfon im Juͤdiſchen Sande 
herumgingen, fich zueignen dürfen, fo würde ſich fein Vortheil 
dadurch leicht haben veraräffern laffen. Er ſogt aber blos 
die Wahrheit, Furz und deurlih), was er nicht ift, und, 
eben fo vernehmlich und ehrlich, was er if. Merfe das 
ein Jeder, dem es zu wiſſen nöthig if, daß man fein Chrift 
fepn-Pönne, wenn: man ſeine Obrigkeit u irgend eine u 
—— ober betruͤget. .e 


Wie lernen ferner darous daß wir ceien find, 
der Obrigkeit audy von unfrer Lehre, von unſrer 
Perion und von unſrem ganzen Vornehinen Rede 
und Antwort zu geben. So mol unfre Obrigkeit in „ 
unſerm Vaterlande, als auch eine fremde, wenn wir ung” 

auf Neifen befinden,“ konn die nöthigfte Weranlaffung und 
ben weifeften Grund Haben, uns zu befragen und fich nach 
‚ollem;,> was ihr von ung zu wiſſen nochig ſcheint, zu erfundi« . 
gen... Da pflegen denn vlele der Obrigkeit nicht mehr iu. x 
fogen, als fie zu wiſſen gebrauche, und fich Bein Bedenken 
zu machen, ihr vieles gu verſchweigen und fie durch falſche 
Berichte zu hintergepen, =: Diefes. re ſtreltet aber ' 
age 
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gen die Ehrfukcht und Wahrheit, welche man ber Ohrig⸗ 
eit ſchuldig iſt, und bavon ich eben vorher redete. Nicht 
allein Johannes, ſondern duch Chriſfus bey feinem Verhöt 
"lehren, daß man felbft einer feindſeligen Obtigkeit ehrer⸗ 
bietig und aufrichtig begegnen muͤſſe. 


Aus dem ganzen Beträgen Johannis leuchtet fernet 
bie edelfte Demuth und Beſcheidenheit herbor; 
Wahre Demuth beſteht daran, daß ich mir, wenn es auch 

e der Weleanginge, und ber Betrug nicht an den Tag 
äme, dennoch nicht mehr zufchreibe, als ich würftich bin 
und verbiehe, und dab ic) gegen Den, bon welchem bag, was 
ich bin und habe, abhängt, aud) die gehörige Danfhärfeit 
und Abhängigkeit beweiſt. Beyde Beftahdrheile der woh⸗ 
ren Demuth find ſehr kaͤnntllich in dem Betragen Johan⸗ 


nis, — Er hätte ſich koͤnnen, wo nicht vor Chriſtum, doch 


wenigſtens vor den Propheten Elias äusgeben, zumai da ſhu 
Maleachi fo nennt: und, da Elias In (ehr grofſem Unfeheit 
Mund, wäre unftreitig fein zeitlicher Wörtheil dadurch vers 
äröffert worden. — 6: that 28 aber hicht. = Und da dei 
Hauprglanz auf feine Perfon, auf feine Lehren ind Thaten von 
der Sonne und dem urſpruͤnglichen Glanze des Meffiad 
geworfen wurde, ſo bejeugt er fehr deutlich und oft den grofe 
fen Vorzug deſſelben vor ſich. — Lerne Feder von Johannt 
Beſcheidenheit und Demuth! 


Zulezt wird üns nöd eine ſehr groffe Pflicht in diefrt 
zanzen Geſchithte eingepräger, welche auf ſoigendes Binaus: 
läuft: Daß wir uns den groſſen Anſtalten Borres in 
Abfidye unſrer Seligkeit nicht widerſetzen, ſondern 
uns gehorſam unterwerfen , ohne Vorurtbeil den 
Meßias annehmen und nach ſeinemn groſſen Muſter 
leben ſollen. Johannes erinnert uns dürch fein Lehtamt 
an die Erfcheinüng Jefu im Fleiſche; die Menfdinerdind 
Epripi iſt die rüßrendfte Probe von der groſſen Siebe. des 

"8 himm⸗ 
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x » ‘ i 
himmliſchen Vaters gegen uns Sünder. Diele tiebesprobe 


© aber legt uns die Pflicht auf, recht an Jeſum zu glauben, 


. and die Wahrheit unfrer Buffe und unfers Glaubens, durch 

einen gebefferten Sinn und Wandel thaͤtig zu beweifen. — " 
Hierzu ermunterte Johannes, hiergu der groffe Heiland felbft, 
Selig find, welche feine Worte hören, “und gern und willig 
thun! — Gelig find die Chriſten, welche die leztern Bußer- 
mahnungen und die heutigen Borftellungen gern und treu« 
lich befolgen! 


Anwendung, 


Zu diefen Pflichten finden wir noch eine nähere Veran⸗ 
laffung in der gegenwärtigen Zeit. Es ſtoht ung bas Ges 
bäghenisfeft der Geburt Jeſu nahe bevor. Dis Feſt foll uns 
nicht bfos auf die Spiele und Geſchenke unfre®Rinder lenken, 
mie einige Eltern thun; auch nicht blos den Beift auf Ge 


werbe, Nahrung und zeitliche Vortheile führen, fondern ung 


zum voraus an die $lebe Gottes und an unfre Pflichten erin« 
nern,: ben ort. wieder zu lieben, der ung zuerft geliebet Hart, 
‚Ihm für feine Gnade zu danfen, und diefe Siebe, diefe Dank. 
barfeit dadurch zu beweifen, daß wir feine gnädigen Anftals 
- ten ung recht gläubig zueignen, und durch unfer ganjes Leben 
‚uns befleiffigen, wahre chriſtliche Geſi innungen und Handlun⸗ 
gen an den Tag zu legen. 


Hlerzu ſchenke uns deinen heiligen Geiſt! — 


VI. 
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VI. 


Die Herrlichkeit Gottes in der Geburt Jeſu, 
— am iſten Weihnachtsfeyertage. — 





Gebet. 
Anbetungswuͤrdigſter und erhabenſter Gott! Deine Herr⸗ 
lichkeit und Groͤſſe verfündigen alle deine Werke, Rath-⸗ 
fhläge und Gefege. Insbeſondre ſtrahlet diefelbe in dem 
Geheimniffe der Menſchwerdung Jeſu Cprifti, zu deren 
Erimmerung und Gedächtnisfeyer wir an diefen heiligen 
Tagen in deinem Tempel zufammen kemmen. Gib, daß 
wie heute Alle deine goͤttlichen Eigenfchaften in dieſem 
groffen Wunder erkennen, und in unferm Willen durch 
Diefe erleuchtete Erkänntnis zur innigen Freude über deine 
Güte, zum herzlichen Danke gegen deine Erbarmungsvolle 
Wohlthaͤtigkeit, zum freudigften $obe deiner Gnade, zum 
unumfchränften Vertrauen auf dich, und zum anhaltenden 
Gehorfam gegen deine Gebote gebracht werden mögen! 
Erhöre unfer Geber und fegne uns mit beiner Gnabe! 
Wir bitten dic) um unfers Menfchgebohrnen  Melcpel- 
lands willen! WV. U. 

Evangelium, 
{us I 1 — 20. 
Ca begab fich zu der Zeit, daß ein Gebot von dem 


Kaiſer Auguſto ausging, daß alle Welt gefchäget 
Da Würde, 


u 
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würde. Und diefe Schagung war die allererfte, und 
gefchahe zu der Zeit, da Cyrenius Candpfleger in Sy⸗ 
rien wärs und Jedermann ging, daß er fich ſchaͤtzen 
lieſſe, ein jeglicher in feine Stadt. Da machte fich 
auch auf Joſeph aus Galiläa,; ans der Stadt Naja: 
reth, im das Südifche Land, zur Stadt David, die ’ 
da heiflet Bethlehem; darum, daß er von dem Haufe 
und Gefchlechte Davids war: auf daß er fich ſchaͤtzen 
lieſſe mit Maria, feinem vertrauten Weibe, die wat - 
ſchwanger. Und als fie dafeldft waren, Fam die 
Zeit, daß fie gebären follte; und fie gebahr ihren - 
erften Sohn, und wicfelte ihn in Windeln, und legte 
ihn in eine Krippe: denn’ fie hatten: fonft keinen 
Raum in der Herberge. Und es waren Hirten in 
derfelbigen Gegend auf dem Felde bey den Hürden, 
die hüteten des Nachts ibrer Heerde, Und ſiehe, des 
Herrn Engel trat zu ihnen, und, die Klarheit des 
Herrn leuchtete um fie; und fie fürchten fich fehr. 
Und der Engel fprach zu ihnen: fürchtet euch nicht! 
fiehe, ich verfündige euch grofle Fremde, die allem _ 
Volke widerfahren wird: denn euch ift heute der 
Heiland gebohren, welcher ift Ehriftus der Herr, in 
der Stadt David: und das haber zum Zeichen » ihr 
werdet finden das Kind in Windeln gewickelt und 
in einer Srippe liegen, Und alsbald war da bey 
dem Engel die Menge der himmlifchen Heerfchaaren, 
die [obeten Gott -und fprachen : Ehre fen Gott in 
der Höhe, und Friede auf Erden, und den Menfchen 
ein Woͤhlgefallen. Und da die Engel von ihnen 
gen Himmel fuhren, fpsachen Die Hirten .unterein- 
ander: Laffet ung gehen gen Bethlehem, und = 
e⸗ 
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Gefchichte fehen, die da gefchehen ift, die uns der 
Herr kund gethan hat. Und fie kamen eilend, und - 
funden beyde Mariam und Sofeph, dazu das Kind 
in der Srippe liegend. Da fie e8 aber gefehen hat: 
ten, breiteten fie das Wort aus, welches zu ihnen - 
von diefem Kinde gefagt war. : Ind alle, vor die es 
kam, wunderten fich der Rede, die ihnen die Hir- 
ten gefagt hatten. Maria aber behielt alle diefe 
Worte; und bewegte fie in ihrem Herzen, And die 
Hirten Eehrten wieder um, preifeten und -Iobeten 
Gott, um alles, das fie gehöret und gefehen hatten, 
wie denn zu ihnen gefagt war. 


Abhandlung, 


Die Worte find bie Hauprftelle im N. T. in welcher von 
der Geburt Jefu Eprifti und den merfwürdigften, fie beglei⸗ 
tenden und kurz darauf folgenden, Umftänden am ausführ- 
lichſten Meldung gefchleht. Das Ganze ift mit edler, alter 
Einfale erzähle, durchweg leuchtet die Herrlichkeit Gottes, 
und die Menfchen werden zur Freude und zum Lobe Gottes 
ermuntert, und preifen auch den groffen Gott, welcher ſich 
fo ansnehmend unter den Menfchen durd) die Sendung ſei⸗ 
nes Sohn verherrlicher hat, ch will heute ber Wichtigkeit 
und Gröffe des gegenwärtigen Feſtes gemäß gu euch reden : 


Don der Herrlichkeie Gottes in der Geburt 
Jeſu Chriſti. 


Ich will 1) unterſuchen: wie ſich die Herrlichkeit Bow 
tes in der Geburt J. Chr. geoffenbaret habe? und 
2) zeigen: welche groſſe Pflichten uns dieſe geoſe 
fenbarte Herrlichkeit auflege. 


DI — lob, 
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Lob, Ehr’ und Preis fen bir gefagt, für diefe, uns 
erzeigte, Wohlthat. . Wir bieten dich demuͤthiglich: Laß 
ung nun von deinem Angeficht, nicht verftoffen werben — 

lich! Amen. 


Erſter Theil, 


: x Da ich euch jezt im erſten Thelle meiner Predigt dar⸗ 
thun will, daß fich die Herrlichkeit Gottes in der Geburt 
Jeſu Cprifti geoffenbaret habe, fo iſt es nothlg, meine Ges 
liebreften! daß ich zuvoͤrderſt erfläre., was mir. unter ber 
Herrlichkeit Gottes verſtehen Wir konnen unter der Herr⸗ 
lichkeit Gottes nichts anders verfiehen, .als ben Inn begriff 
aller ſeiner goͤttlichen Eigenſchaften. Wenn ich 
alſo ſage: bie Herrlichkeit Gottes hat ſich in der Geburt ſei- 
nes Sohnes geoffenbaret: ſo iſt das im Grunde nichts an⸗ 
ders, als wenn ich ſagte: die Menſchwerdung J. Chr. iſt 
ein Junbegriff der görelichen Eigenſchaften. Diefe görtlichen 
Vollkommenheiten nun, welche fo hell in der erffaunfichen 
Begebenheit ftrahlen, welche der Gegenftand unfrer heuti« 
gen Erinnerung und Andacht iſt, will ich euch im erſten 
kuͤrzlich vor Augen ſtellen. 


Wer erkennet nicht vor allen Dingen ie di die goͤtt⸗ 
liche Weisheit? Wer erblikt nicht die erhabenſten End⸗ 
zwecke, in der Verſoͤhnung Gottes mit den Menſchen? Wer 
bewundert nicht dis allerbeſte Mittel, die Menſchwerdung des 

Sohnes Gottes, um jenen Endzwet zu erreid,en ? Bloſſe 
‘ Begnadigun g konnte nicht ſtatt finden, weil ben unenblicher 
Beleidigung Gottes unedlihe Genugehuung nörhig war, — 
Eigne Genugthuung konnte der ſchwache, ohnmaͤchtige 
Menſch dem beleidigten Gotte nicht lelſten ⸗Hier fand bie 
‚göttliche Weisheit ein Mittel, durch welches fo wol Genug⸗ 

thuung für Gott geleiſtet, als auch Begnadigung ben Men⸗ 
Asien Be wurde, indem der Sohn Gottes Menſch wurde, 
um 
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um für uns zu lelden und zu ſterben. Auch in der wahl 

der Zeit, da jener ewige Rathſchluß Gottes, uns durch Chri⸗ 
ſtum felig zu machen, in Erfüllung ging, iſt die Weisheit 
Gottes fehr fichebar. Unter der Regierung des Kaiſers Aus 
guftus mar ein langer Friede in dem groffen Römifchen , 
Reihe. — Dieler Friede erleichterte die Ausbreitung der 
Nachricht fo wol von der Geburr biefes Friedensfürften, : 
als auch die Ausbreitung von ber Abficht derfeiben. Das 
Roͤmiſche Neidy war jest am ausgebreitereften, und diefer 
genaue Zufommenhang des mächtiger: Reichs erfeichterte in 
der Folge die Ausbreitung der chriftlichen Religion, der Res 
den und Thaten Eprifti und feiner Apoftel, Diefe Ausbreis 
tung wurde noch mehr durch den handel befördert, welcher 
in die entfernteften Laͤnder getrieben wurde, und Das ungen 
heure Reich der Römer mehr vereinigte und zufammen« 
hiele. — Unter der Regierung bes Koifers Auguftus war 
aud) ein fehr aufgeklärces Zeitalter. — Künfte und Wife 
fenfchaften blühten ausnehmend — es gab Weltweile, Ges 
fchichrfchreiber, Redner und Dichter von der. erften Gröffe, 
Wenn in einer folchen Zeit fid) eine neue Refigion erhebt, 
ausbreitet, erhält, dis ift immer eine beffere Empfehlung für 
ihre Goͤttlichkeit und Wortreflichkeie, als wenn in einem abers 
gläubifchen, blinden, rohen Zeitalter eine neue Religion * 

koͤmmt und ihr Gluͤk macht. 


In der Geburt J. Chr. ſtrehlet auch die — 
— Die merkwuͤrdigen Umſtaͤnde, welche 
im A. T. von der Geburt J. Chr. vorhergeweiſſagt worden 
ſind, trafen in Abſicht des * der Zeit, der Mutter und 
der Folgen deutlich überein, denn gerade durch die ausge« 
fehriebne Schagung, an welcher Marta, bie feine Brüder 
hatte, als Erbin des geringen väterlichen Wermögens, Fr 

nehmen mufte, fügte es fih, daß, nach der Weiſſa 
Michä, die Geburt zu Berhlehem erfolgen mufte. Hier in 
der — Eheiſt an A erfreulichen, = 
er 
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her verfündigten, Begebenpeit zeigte es-fich nicht allein über« 
haupt, daß Gore die Wahrheit fey, und alle feine Berheifs 
fungen erfülle, fondern auch die allerbefonderften Züge und 
Beſchreibungen von biefer fa aufferordentlichen Begebenheit, 
frafen auf das genqueſte ein. So wahr ift es, was die Bibel 
fagt: des Herrn Wort ift wahrhaftig, und was er 
zufagt. das haͤlt er gewiß. 


- Wer erblift nicht ferner in ber groffen Begebenpeit, an 
welche wir ung heute ehrerbietigft erinnerh, Gertes Heilig⸗ 
keit und Gerechtigkeit! Wie ernftlic er die Sünde 
boffe und beftrafe, fehen wir an dem Erloͤſungswerke. Unſer 
Buͤrge, welcher mit feinem Vater den freywilligen Bertrag 
gemacht hatte, an unfrer Start die Schuld und Strafe uns 
frer Sünden zu dulden und zu büffen, wurde Menſch, um 
ben Forderungen ber beleidigen Heiligkeit und Gerechtigkeit 
Gottes ein Gnuͤge leiften zu fönnen, Kein Sünder fann 
en den, zu Bethlehem Menſchgebohrnen, Heiland recht geden ⸗ 
ten, obne fi an die Heiligkeit und Gerechtigkeit deffen zu 
erinnern, ber feinen Sohn fanbte. — Aber zugleid) ſtrahlet 
auch die Büste Gottes In der Geburt feines Sohnes — das 
Herzliche Verlangen nach dem Gluͤcke der. gefallenen Men» 
ſchen; wer bemundert es nicht mit gerührtem Herzen, in der 
groffen Begebenheit, welche ber Engel ben erftaunten Hirten 
perfündigee ? Fuͤrchtet euch nicht, fprady er, fiebe, 
ich verfündtge euch groffe Sreude, die allem Volke 
widerfahren ſoll; denn euch ift heute der Heiland . 
gebobren, welcher ift Ebriftus der Herr, in der 
Stadt David. — Diefe Güte, welche aus der Sendung 
bes Sohnes zu unferm Bürgen und Mittler fo deutlich her⸗ 
vorſtrahlt, preiſet mit gerührtem Herzen Paulus im 8 Kap, 
——— da Gott, ſagt er, ſeines eingebohrnen 
nes nicht verfchoner, fondern ihn fer uns alle 
Pabin gegeben bat, wie follte er uns mit ibm niche 
alles ſchenken? Große Gnade und Erbarmung lag en 


T 
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in dem verhelffenen Rathſchluſſe, uns durch Chriſtum ſelig 
zu macen ; groffe Guͤte leuchtete aus der Vollziehung dieſes 
Raẽhes in der Fülle der Zelt hervor. — Abficht und Mittel, 
beydes zeigt uns einen allweiſen und allgürigen Gott, der, 
feine gnaͤdigen Abſichten an ung zu erreichen, Mittel und 
Wege genug hat und leicht zu finden weiß, — 


In der Geburt Jeſu Chriſti iſt auch die Allmacht 


Gottes ſichtbar. Daß Gortes Sohn Menſch wurde, in 


dem reinen Lelbe der Jungfrau Maria wuͤrklich empfangen 
und von ihr, ihrer Keuſchheit unbeſchadet, Menſch gebohren 
wurde, dag war ein groſſes Wunderwerk und Geheimniß — 
Daß eine Jungfrau, ohne die Heiligen Pflichten der Keuſch⸗ 
beit zu verlegen, den Weltheiland gebahr, das geſchahe durch 
die Kraft des Höchften. — Und, fo wie Maria vorher, als 
ihr der Engel Gabriel dieſe Verkündigung that, fagtes Bey 
Gott ift Fein Ding unmöglidy: fo mäffen wir auch ia 
Diefem erffaunlichen Geheimniſſe die Almacht Gottes erlen, 
nen und verehren, i 


Endlich verherrlicht ſich auch die Aklwiffenbeit Gon 
tes in der Geburt Jeſu darinn, daß fo viele Umſtaͤnde dee 
Geburz Eprifti, 3. B. Zeit, Drt, Mutter u. (. w. in den 
Propheren des A. T. fo lange vorher verfünbigt morben, 
und audy wuͤrklich fo eingetroffen fine. — Dis konnte nur 
‘von der Allwiſſenhelt Gottes herkommen, melcher dutch fehr 
nen Geift die Propheten erfüllte, und ihnen eingab, wag fie 
in dieſer Abſicht dachten und fchrieben. — So fehr vera 
bertlichte ſich alfo Gore in der Geburt feines Sopnes, 


Andrer Theit. 


Drieſe, In dem Geheimniffe der Menfhwerdung Jeſu 
geoffenbarte, Herrlichkeit Gottes legt ums aber auch gewiffe 
Pflichten auf, und Diefe wollen wir noch Im andern Teife 


betrachten, — — 
| Ds Bir 
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Wir ſollen ung zuvoͤrderſt über biefe Offenbarung ber 
göttlichen Eigenfchaften herzlidy freuen. Was die Engel 
in jener ehrwürbigen Nacht den Hirten verfündigten, bas 
wird auch ung, fo oft wir biefe heilige Geſchichte hören und 
leſen, verfündigt. — Alſo, ihr Chriſten, eure erhabenfte, 
eure ebeifte Seelenfreude müffe dieſes ſeyn, eure Herzen zu 
Bote zu erheben und in der Sendung deſſen, der für ung 
genug gethan hat, die Herrlichfeit des Unendlichen in Des 
muth anzubeten. O freuer euch, ihr Chriften, in dem 
Herrn! und abermal fage icdy: freuer euch! Denn 
ein gröfferes Gluͤk konnte den armen, gefallenen Suͤndern 
nicht begegnen, als daß fie durch diefen Gottmenſchen mies 
der Kinder und Freunde Gottes und gluͤkliche Erben des 
ewigen $ebens wurden. " e 
Drlieſe Freude foll jederzeit, beſonders aber heute, In ben 
herzlichſten Dank ausbredjen. Gegen ben gröften Wohle 
thäter, welcher ſich durch das Geheimniß der Geburt Jeſu 
zu ung herabgeneiget hat, follen wir Dank in unferm Herzen 
empfinden,und ihm ſolchen heute in feinem Tempel und in unfern 
Häufern barbringen. Heute, ihr Chriſten, muͤſſe euer Herz 
poll Dankes feyn, und in fröhlichen Danfgebeten und Dank⸗ 
gefängen ſich ergieffen. . Es gibt Feine gröffere Wohlthat, 
nächft der Schöpfung, als die Erlöfung, und diefe hänge — 
einzig von der Geburt unfers Heilandes ab. Laßt uns heute 
dankfagen dem Vater, welcher uns tüchtig gemacht 
bat zu dem Erbtheile der Heiligen im Lichte, wels 
cher ung errerter hat von der Obrigkeit der Sinfters 
nis, und bat uns verfest in das Reich feines lieben 
Sobnes, an welchem wir haben die Erloͤſung 
durch fein Blur, nämlich die Dergebung der Süns 
den. - Umrdiefen Dank recht in euren Herzen zu haben, 
und ihn recht würdig mit eurem Munde Gotte Darzubringen, 
IR noͤthig, daß ihr fleiffig die Gröffe der Wohlthat erwägt, 
die aus dieſer Wundervollen Begebenheit entfprungen Du 
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Daß wir hier mit Zuverſicht die Gnade Gottes ergreifen, 
Frieden in unſerm Herzen haben koͤnnen, Gott mit Wohlges 
fallen auf uns herobſieht, wir in unferm geben, Leiden und 
Sterben mit Zunerficht auf jene himmliſche Herrlichkeit hof⸗ 
fen können, das koͤmmt einzig davon. her, baß der Sohn 
. Gottes Menſch würde. — Darum wollen wir heute ben 
Herrn freudig loben, welcher fo groffe Dinge an uns gethan 
bat. So wie im heutigen Evangelio die Engel Gottes 
Ehre in der Hoͤhe in ihrem ſchoͤnen Lobgeſange verkuͤn⸗ 
digten, ſo wie die Hirten ſelbſt wegen allem, was ſie von 
Gottes Großthat ſahen und hoͤreten, Gott prieſen 
und lobten: ſo preiſe, ſo lobe jeder Chriſt den Herrn, wel⸗ 
cher ſich in Gnaden zu uns Suͤndern herabgelaſſen har! Die 
Freundlichkeit und Leutſeligkeit unſers Gottes, welche ung 
durch den Menſchgebohrnen Welthelland erfchienen iſt, muͤſſe 
ein Gegenſtand unſrer jetzlgen und ewigen Loblieder werden! 
Und da hier unſre Lobgeſaͤnge noch unvollkommen bleiben: 
ſo muͤſſe das unſer Troſt ſeyn, daß Chriſtus uns durch ſeine 
©eburt die gewiſſe und frohe Hofnung verſchaft hat, daß einſt 
unfre $oblieder mit den Choͤren reiner Engel und feliger Gele 
fter vereinigt werben follen, DEE N 
Die Herrlichkeit Gortes, welche ſich in dem. groffen 
Geheimniffe der Menſchwerdung Cprifti fo ausnehmend 
beriefen bat, fordert ung Alle au) zum unumfchränk; 
teften Vertrauen auf Gott auf. — Wer wollte dem 
allweiſen, allmahrhaftigen, allmächtigen, heiligen, gerechten 
und allgütigen Gotte nicht vertrauen ? Und daß Gott biefe 


Eigenfchaften und Bolllommenpeiten im höchften Grade _ 


befige, koͤnnen wir zwar aus fo vielen andern Beweiſen 
fehlteffen,. aber auch ſchon Hinlänglich in dem Wunder fehen, 
welches die Chriftliche Andacht heute beſchaͤftigt. Wer nad) 
ſolchen rührenden tiebesproben fein Herz nun noch mehr an 
ondre Dinge hängen, andern Dingen mehr vertrauen kann, 
als Sorte, der macht fich felbft der göttlichen Gnade unwerth, 
- der gibe ein ungerührtes, fühllofes Herz zu —— vis 
n 
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Endlich legt ung die, in der Geburt Jeſu geoffenbaree, 
Herrlichkeit Gottes die Pflicht auf, une dem Allgürigen 
gänzlidy zu ergeben, und uns des rreueften und 
tindlichften Geborfam’s gegen feine Bebore zu 
befleiffigen.: Hierlnn vereinigen fich eigentlich alle vorher⸗ 
gehenden Pflichten. Denn unfer Danf, unfer loben und 
unſre Freude tft nicht rechter Art, wenn fie nicht aus einem . 
Herzen, welches Gott über alles liebet, und aus-biefer Siebe 
feine Gebote hält, entſpringt. So laflet euch denn, Gelieb 
tefte! durch die erftaunliche Siebesprobe, welche ung Bote ' 
durch die Geburt, feines Sohnes, gefchenfer hat, - antreiben, 
ben Gott wieder zu lieben, welcher uns zuerſt gelieber hat} 
- Heut freue fich Jeder, welcher durch die Taufe ein Chriſi 
geworden! Heute danke und lobe Jeder, welchem Gott ein 
Herzund eine Zunge gab, den Allerhoͤchſten! Heute nehme 
unter ung bas Reich der Sünde ab, und das liebensmürdige 
Reich Gottes und Jeſu Chriſti wachfe in uns! ? 


Sa! wir bringen dir auch In dieſer Gemeinde Preis 
und. ob dar, denn nyn iſt wieber Friede auf. Erben, 
und du, Water, Haft wieder ein Wohlgefallen an ven 
Menſchen. Amen. ; 


. - / 
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Beweis, daß unfer Eriöfer ein Goffmenfch 
ſeyn mufte, 
am aten Meihnachtsfeyertage, 


—_ 





Gebet, 


D) welch eine Tiefe des Reichthums beide der Veispeit 
und der Erkaͤnntnis Gottes! Wie gar unbegreiflic find, d 
Herr, deine Gerichte! Wie unerforfchlich deine Wege! Wer 
hat deinen Sinn erfannt? Wer ift dein Kathgeber gemefen ? 
Der hat dir etwas zuvor gegeben, das ihm werde wieder 
wergolten? Denn von dir, und durch dich und in dir find 
alle Dinge. Dir fey Ehre in Ewigkeit. Mit diefen Geſin⸗ 


nungen und Worten Pauli betrachten wir das groffe Ge 


heimnis der Menfchwerdung deines Sohnes, zu deren Exit 


nerung auch der heutige Feſttag beſtimmet ift, Befördre 


auch heute Durch deinen Geift in, uns allen eine recht heit: 
fame Erfänntnis deiner Siebevollen Anftalten, und gib, daß 
wir uns nun zum Himmel mit unſerm Geiſte erheben, da du 
dich zu uns auf Erden herabgeneiget haſt. Erhoͤre uns ꝛc. 
V. U. | | 


Evangelium, | 
SE ar 18. FR 
Im Anfang war das Wort, und das Wort war 
bey Gott, und Gott war das Wort: daſſelbige war 
im Anfange bey. Gott, Alle Dinge find durch daf- 
j * ſelbige 
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felbige gemacht! und ohne daſſelbige ift nichts ge: 
macht, was gemacht iſt. In ihm war das Erben, 
und das £eben- war das Licht der Menfchen. Und 


das Licht feheinet in der. Finfterniß,-und die Finſter⸗ 


nis habens nicht begriffen. Es war ein Menſch 
von Gott gefandt, der hieß Johannes, derfelbige 
Fam zum Zeugnis, daß er von dem Lichte zeugete, 
auf daß fie alle durch ihn gläubeten. Er war nicht 
das Licht, fondern daß er zeügete von dem Lichte. 
Das war das wahrhaftige Licht, weiches alle Mens 
ſchen. erleuchtet die in dieſe Welt kommen. Es 
war in der Welt, und die Welt iſt durch daſſelbige 
gemacht; und die Welt kannte es nicht. Er kam 
in ſein Eigenthum, und die Seinen nahmen ihn 
nicht auf. Wie viel ihn aber aufnahmen, denen 
gab er Macht Gottes Kinder zu werden, die an ſei⸗ 
nen Namen glaͤuben; welche nicht von dem Gebluͤte, 


noch von dem Willen eines Mannes, fondern von 


Gott gebohren find. Und das Wort ward Fleiſch 
und wohnete unter uns, und wir ſahen ſeine Herr⸗ 
lichkeit, eine Herrlichkeit, als des eingebohrnen Soh⸗ 
nes vom Water, voller Gnade und Wahrheit. Io: 
hannes zeuget von ihm, rufet und fpricht: Diefer 
war e8, von dem ich gefagt Habe: Nach mir wird 


kommen, Der vor mir gemefen iſt: denn er war che, 


denn ich. Und von feiner Fülle haben wir alle 
genommen Gnade um Gnade: denn das Gefez ift 
durch Mofen gegeben, die Gnad’ und Wahrheit iſt 
durch J. Chr, geworden. Niemand hat Gott je 


“ gefehen, der eingebohrne Sohn, der in des Vaters 


Schooß iſt, der hat. ed ung verfündiger. 


Abhand⸗ 


- 
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Abhandlung ·. 


Johannes, der Evangeliſt, meine Geliebteſten! gehoͤrt, 
wie ich an zwey Adventsſonntagen bereits von Johannes 
dem Täufer gepredigt habe, unter die Hauptzeugen fo mol 
von der ewigen Gottheit J. Chr. , als aud) von feiner An- 
nahme unfrer Menfchennatur. Gleich der Anfang des erften 
Kapitels, woraus unfer Evangelium genommen ift, enthält 
eine Hauptftelle feines Befänntniffes und Zeugniffes von - 
der ewigen Gottheit Eprifti. Er rühme göttliche Eigen⸗ 
fhaften, göttliche Werfe von Chrifto, nenne ihn Gott und 
legt ihm görrliche Ehre bey. Darauf verſichert er, daß dies 
fer Sohn Gottes Menſch gebohren fey, durch feine Gegen⸗ 
wart die Vorbilder im Mofe erfüllt, und die wohlthaͤtigſte 
Religion den Menfchen verfündige habe. Ich habe ſchon 
fonft, als ich über dis Evangelium zu euch predigte, bie 
Gottheit Jeſu daraus dargethan. — Heute will ich eine 
Wahrheit beftätigen, auf welche unfer Chriſtenthum gebauet 
iſt, und welche gleid) lehrreich für unfern Verftand und unfee 
Herz werden muß. Ich will nehmlid) bemeifen: 


Daß unfer Erlöfer Gottmenſch feyn mufte. 


Um diefen Beweis recht gründlich zu.führen, iſt es 
noͤthig, daß ich 1) darthue: Chriftus mufte wahrer 
Gott feyn; 2) zeige: er mufte auch wahrer Menſch 
feyn, und 3) beitärige: er mufte wahrer Gott und 
Menſch zugleich feyn. 


Kein Menfd vermag das zu ergründen, was Gots 
tes Huld für uns’ gethan. Drum will ich mich, Herr, 
an dein Wort nur binden; dis nehm’ ich nur mit Her 
gensglauben an. Du ftärfeft mich, je mehr ich an dich 


geke; und gibft, dag Niemand diefe Kraft mir raube. 
men, 


Erſter 


# 
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Fuf dem Sage, welchen ich heute beweifen will, daß 
unfer Erloͤſer Goͤttmenſch feyn mufte, beruhet, wie 
ich ſchon erinnert habe, unfer ganges Chriſtenthum, unſer 
Glaube mit allen feinen gegenwärtigen Eeligfeiten unb kuͤnf⸗ 
tigen Ausſichten vnd Hofnungen,. Deswegen ermuntre 
ich euch Alle zur Aufınerffamfeir, und ·moͤchte euch gleichſam 
mit jenem groſſen Dichter anreden: Hier ſpannt, ihr 
Sterblichen, der Seele Sehnen an: Wo Wiſſen 
ewig nüzt und Irren fehaden Fann! Ehe ich im eins 
zeln den Beweis führe, iſt es noͤthig, zur SEE des 
Hauptſotzes noch einiges zu etinnern. 


Wenn ich ſage: unſer Erloͤſer — Gotemenſch 
ſeyn, ſo koͤnnte das einigen ſo vorkommen, als lehtte ich eine 
ſolche Nothwendigkeit, welche ſchon aus der Vernunft er⸗ 
kannt werden koͤnnte. Hier erklaͤre ich aber deutlich, daß mir 
gar nicht einfalle, dieſe wichtige Lehre aus der Vernunſft dar⸗ 
thun zu wollen. Ich ſage nicht: ſolche Eigenſchaften muſte 
ein Erloͤſer haben, und die Erfahrung beſtaͤtigte dieſelben an 
unferm Heilande. Denn die Vernunft lehrt uns nichts, , 
weder von der Perfon, noch von den Ständen und Aemtern 
Jeſu Chztiſti. Vielmehr, da die H. Schrift fagt: warum 
der. Heilönd wahrer Gott, und warum er wahrer Menſch 
ſeyn mufte, fothun wir nichts ünrechtes, wenn wir diefe 
Stellen aufſuchen und zeigen: ſeht, fo follte der Mei aß 
befd;affen ſeyn, wie uns die H. Schrift meldet, und fo ift 
auch wuͤrklich Jeſus von Nazareth gewefen. Diefe Leht art 
Wird jur guten Ordnung viel beytragen. Nach dieſer Be⸗ 
ſtimmung, fahre ich zu dem Beweiſe des Hauptſatzes fort, 
welcher drey Saͤtze in ſich begreift, die je It erwiefen werden 
muͤſſen. 


Erſtlich: Chriſtus muſte wahrer Gott feyn. 
Diefer Sag wird durch folgende, in der H. Schrift gearuͤu⸗ 
bete und daraus abgeleitere, Oedanken beſtaͤtigt. Weil 

Sort 


kur 
rt. 
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Gott unendlich iſt, fo find auch feine Eigenfchaften unendlich, 
Diefes erfennek die geſunde Vernumft. Gore iſt durch unfre " 
Eünden unendlich beleidige worden, alſo find auch feine 
Eigenfchaften, feine Gerechtigkeit, und zwar Die unendliche 
Gerechtigkeit und Heiligkeit, unendlich beleidigt worden. Die 
fes kann die Vernunft zwar nicht einfehen, fie muß es doch 
aber annehmen. Folglich it eine unendliche Beleidigung 
und Verlegung gefchehen, nicht in Abſicht des arınen Men« 
fen, nicht in Ruͤkſicht der Sünde des Menfihen, fondern 
in Anſehung des Herrn, wider welchen wir gefündigt Haben, 
Sollte daher diefe unendliche Verlegung wieder aufgehoben 
werden: fo mufte eine unendliche Genugthuung geſchehen. 
Diefes fegen wir Feinesweges.aus der Vernunft zum poraus, 
fondern nehmen es an, meil es die H. Schrift lehret. Es 
gibe zwar eine Chriſtliche Neligionsparthey, welche ſich Ar⸗ 
minianer nennt, die glaubt: Gott fey zufrieden, wenn er 
nur etwas vor alles brfäme, * Sollte aber diefes Vorgeben 
ftatt finden, fo müfte man eine bloffe Begnabigung, ohne 
Genugthuung, annehmen, welches aber nady dem Unter’ 
richre der Bibel nicht angehet. Eine unendlihe Genugthu— 
ung aber, bie geleiftet werben muß, Fann Niemand teigten, 
ols wer ein unendliches Wefen if. Da nun aber fonft fein 
unendliches Werfen ift\ als ganz allein Gott — fo folge data. 
aus, mas ich beweifen wollte: unfer Erloͤſer mufte wabz 
ter Borr ſeyn. Dieſe Säge find allerdings bibliſch. 
Denn die H. Schrift fogt: daß kein Menſch völlige - 
Genugthuung Gorte leiften Fönne Wir lefen im 
49 Pf. v. & 9. Die merkwuͤrdigen Worte: Rann doch ein 
Bruder Niemand erläfen, noch Bote Jemand verz 
föbnen. Denn es koſtet zu viel, ihre Seele zu etz 
Yen, daß er’s muß laffen anfteben ewiglich, Einige 
haben da das Wort Seele dur das natuͤrliche Neben 
überfeßen wollen. Dadurch wird aber unſer Beweis gar 
richt geſchwaͤcht. Denn ſezt man auch den leiblichen Tod: 
fo muß man ihn body vor Die Fr der Sünden erfeinen, - 
und 
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und nun iſt es zu foftbar, daß ein Bruder den andern von 
dieſer Strafe erlöfen ſollte. Alſo konnte Lein endliches Ge⸗ 


ſchoͤpf eine Genugthuung, mie fie Gott verlangte, leiften, 


Die Bibel verfihert auch ferner: daß wir einen Erloͤſer 
haben müften, welcher böber, als der Simmel fey. 
Die Worte jauten nach der deutfchen Ueberſ. des feel. Lutheri 
alfo, Hebr. VIL 26: denn einen folchen Hohenprieſter 
follten wir haben, der da wäre heilig, unfchuldig, 
unbeflekt, von den Sündern abgefondert, und 


Höber denn der Htmmel ift. Diefe ganze Befchreibung 


ſchildert uns Ehriftum nad) feiner göttlichen Natur. 


Andrer Theil, 


Zum Beweife des Hauptfages meiner Predigt: daß 
unfer Erloͤſer Gottmenſch feyn mufte, iſt es nun 
zweytens nöthig, daß folgender Satz dargethan werde: 
Chriſtus muſte auch wabrer Menſch feyn. Der 
Beweis wird aus folgenden Erlaͤuterungsſaͤtzen erhellen : 


Chriſtus mufte eine Genugthuung leiften. Denn zu biefem . 


Endypede war uns ein Erlöfer verheiffen, und dazu hatten 


mir einen nöthig. Die Genugthuung aber beftand darinnen, 


daß der Erlöfer nicht allein die Strafen Über fic) nehmen 
mufte, welche die Menſchen verwürft hatten, fondern, daß 
er auch über fich nehmen mufie, was die Menſchen nicht lels 
ſten Fonnten, und was fie zu thun unvermögend waren. Die 
Strafe aber, welche die Menfchen durch ihre Sünden verdies 
net haften, war der Tod, Der Erlöfer mufte aifo den Tod 
ausſtehen. Gott aber, als Gott, Fann nicht fterben, alfo 
“mußte, was bemiefen werden follte, Ebriftus auch wabrer 
Menſch feyn. Auch dieſes find bibliſche Saͤtze. Man vers 
gleiche unter mehr andren Stellen, was wir Hebr. II. 14. 15. 

lefen: Nachdem nun die Rinder Kleifh und Blue 


haben, ift ers gleichermaffen theilbaftia worden, . 


auf daß er durd) den Tod die Macht nähme dem, 


. der. 


ſeyn muſte. 67 


der des Todes Gewalt hatte, das iſt dem Teufel, 
und erlöfete die, fo durch Furcht des Todes im 
ganzen Leben Änechte feyn muften, Auch in unferm 
heutigen Evangelio ift eine ſchoͤne Stelle von diefer Menſch⸗ 
werdung bes Sohnes Gottes: das Wort ward Steifch 
und wohnete unter uns, und wir faben feine Serrs 
lichkeit, eine "Herrlichkeit als des eingebobrnen 
Sobnes vom Dater, voller Gnad' und Wahrheit. 
Daß alfo der Erldjer einen wwärklichen menſchlichen KRörpet 
angenommen habe, erhellt ganz deutlich, aus der Geſchichte 
feiner Geburt, feines nachfolgenden $ebens, Leidens und Ste 
bens, und der Gedanke fonnte nur im Morgenlande, unter 
Menſchen von erhizter Einbildungskraft und ſchwaͤrmeriſchen 
©rundfägen aufkommen, welchen die Davon genannten Dos 
keten äufferten, Daß es nur gefchienen habe, als hätte Chris 
fius einen menfhlichen Körper angenommen Nach der- 
$ehre der Bibel war das zum Weltheilande ein unumgänglid) 
nothwendiges Erfordernis, daß er Menſch würde, unter den. 
Menfchen lebte, ihnen in allen Stücken gleich wäre, nur bie 
Sünde ausgenommen, 


Dritter Ah 

Zur Beftärigung bes Hauptfages meiner Predigt: um? 

fer Heiland mufte ein Gottmenſch ſeyn, iſt nun nur 
nod) der Beweis eines Gages nöthig, zu welchem mir durch 
das Worfge der Weg bereits gebahner ift, und diefer noch zu 
erweifende Satz iſt folgender: Chriftus mufte wahrer 
Gott und wahrer Menſch in einer Perfon ſeyn. 
Daß aber Epriftus eine Perfon mit dem Sohne Gottes feyn 
muſte, diefes wird folgendergeflalt berviefen: der Mittler 
muſte eine unendliche Genugthuung feiften. Dis iſt beym 
eriten Sage bewieſen. Die zu leiftende Genugthuung muſte 
in dem Tode beſtehen. Dis iſt beym andern Sage darge: 
than worden. ifo mufte durch den Tod eine unendlihe Ge; 
€ s nugtpuung 
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nugthuung geleiſtet werden, und die Erloͤſung Chriſti unend⸗ 
lich ſeyn. Hieraus folgt, daß die Genugthuung nur, mo⸗ 
raliſch betrachtet, eine einzige Hanblüng ſeyn muſte, worzu 
nur eine Perſon erfordert wurde, Wäre aber Chriſtus nur 
eine Perfon als Menfch geweſen: fo hätte er auch nur menſch⸗ 
liche Handlungen verrichtet, welche Doch endlich find. jede 
Natur hat alfo das Ihrige, doch beſonders und für fih, zu 
unfrer Erlöfung bengerragen. Die H. Schrift lehrt, daß 
Epriftus ein Mittler fey zwifchen Gott und den Wiens 
fchen. Wir leſen hierüber eine merkwürdige Stelle im Br. 
: Pauli an den Timorh. I, U, 5. mo es heißt: es ift ein 
Bott und ein Mittler zwifchen Fort und den Wiens 
feben, nemlich der Menſch Chriſtus Jeſus, der fich 
felbft gegeben bat für Alle zur Erloͤſung, daß job 
ches zu feiner Zeit gepredigt wuͤrde. Genau genoms. 
men, redet Paulus hier zwar nicht von der Einheit des 
Erlöfers, fondern von dem gemeinſchaftlichen Anrheile, wel. 
chen wir an ihm haben, Ob nun alfo gleich der Nachdruk 
des Beweiſes nicht in dem Worte ein Mittler liegt: fo 
bleibe doch unfre Folgerung daraus immer wahr. Denn 
fonft müften wir ja fagen, wir haͤtten swen Mittler, einen, 
nämlich Gott, und den andern Chriftum. Ihr feher hieraus, 
daß unfre Vorſtellungen yon diefer wichtigen Lehre in der H. 
Schrift allerdings gegründet find. Geheimnisvoll iſt die 
ganze Lehre; aber zu unfrer Seligkeit find Geheimüiffe nöchig, : 
fonft hätte ja die biblifche Offenbarung feine ‚Vorzüge vor 
der Vernunft, — 


Anwendung. 


— Saft ung nun zum Schluß, meine Andaͤchtigen, biefes. 
wichtige Evangellum. und den wichtigen, daraus hergeleite⸗ 
ten, Hauptſoz noch zu unfeer Gottſeligkeit gebrauchen und 
anwenden, Unſte Pfliche ift vor allen Dingen diefe, daß 
wir das Äeugnis der A. Schrift von dieſem Meſſias 

/ und 
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und Erloͤſer annehmen. Wo die Bibel dAMlich lehret 
. umb beftimmet, da find wir fhuldig, uns mit unfrer Vers 

nunfe zu unterwerfen. Daß alfo fein menfchlicher Verſtand 
je-auf diefes Geheimnis von ſich felber kam, fondern zuerſt 
die Bibel die Welt davon belehrte,. das Fann fein Zweifel, 
fein Einwurf gegen die Annehmungswuͤrdigkeit dieſer tröfte 
lichen Sehre feym. - . hal cn 


Wir follen ans ferner nicht an der äufferlichen 
Armurb und Niedrigkeit, wie viele feiner Zeitge⸗ 
noffen thaten, ftoffen. Als der verheiffene Meffias une 
ter den Juden erfchien, in der armfeligen Geftalt erſchien, 
wie wir aus ber, in dent geftrigen Edangelio erzäplten, Ges 
burt wahrnehmen können, fo war der Stolz der Juden, weis 
her an einen Irrdifchen König, voll äufferlicher, menfchlicher 
Hoheit dachte, damit nicht zufrieden. Da traf das ein, was 
unfer Tert fagt: er Eam in fein Eigenthum, und die 
Seinen nahmen ihn nicht auf. Deswegen erlangten 
Die Juden die Glüßfeligkeit durch ihn auch nicht, welche 
ihnen doc) zunächft zugedacht war, 


Wir follen den Erlöfer, der Menſch geworden iſt, viele 
mehr mit wahrem Glauben annehmen. Nur’ denen, 
welche ihn mit fefter Herzenszuverficht annehmen, denen iſt 
Chriftus von Bott gemacht zur Weisheit, zur Bes 
rechtigkeit, zur Heiligung und zur Erloͤſung. Nur 
die wahren Glaͤubigen werden durch ihn Kinder Gottes. 
So ſagt deutlich unſer Evangelium: wie viel ihn aber 
aufnahmen, denen gab er Macht Gottes Rinder 
zu werden, die an feinen LTamen gläuben. Wer 
alfo durdy Chriſtum ein Freund und Kind Gottes, ein Erbe 
bes ewigen Lebens werben will, der muß feinen Heiland mit -- 
feftem und lebendigem Glauben annehmen. 


E33. Endlich 
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Endlich follen wir wol bedenfen: welche groſſe Vor⸗ 
zuͤge unſte Lebenstage vor den Zeiten im A. T. 
baben. In jener Zeit war nur der Schatten, wir haben 
den Körper felbft in Chriſto. Das Geſez ift durch YMos 
fen gegeben, die Bnade und Wabrbeit, die gnädige 
Erfülung der altteftamentlichen Vorbilder und Verheiſſun⸗ 
gen, ift durch J. Eher. geworden, So erfenner denn 
mit Danke gegen Gore und mit inniger Freude die groffe 
Wohlthat, welche uns durch die Geburt dieſes Gottmenſchen 
widerfahren iſt, glaubet von Herzen an u ‚ fo werdet ihr 
durch ihn ſelig werden. 


Hierzu gib du, o Vater, uns * heil. Geiſt, damit 
wir recht glauben und gottſelig leben moͤgen! Amen. 


VIII. 


\ ‚VI. u 
Bon den fraurigen Schikfalen des Juͤdiſchen 
Dolfes, als einem Strafbeyfpiele fir Alle, 
welche Gottes Gnade muthwillig vo 
i ſich ſtoſſen, 


am Sonntage nach dem Chriſttage. | 





Gebek — 


Wir bemürhigen uns heute abermals vor dir, allguͤtiger 
Herr und Vater aller Menſchen, und bewundern die gnaͤdi⸗ 
gen Einladungen zur Buſſe, die llebreichen Bekanntmachun⸗ 
gen deines Rathes und deines Willens, durch welche du zu 
allen Zeiten alle Menſchen, beſonders vor Chriſto die Juden, 
und nach ſeiner Geburt auch die Heiden, auf ihre Gluͤkſelig⸗ 
keit aufmerkſam gemacht haſt. Mit chriſtlichem Bedauern 
blicken wir auf das halsſtarrige Betragen des Juͤdiſchen 
Volks, welches deine Propheten, zulezt auch deinen eignen 
Sohn, von ſich ſtleß und toͤdtete. Gib, o Herr, daß die 
trautigen Schikſale, welche dieſes Volk um ſeines beharr⸗ 
lichen Unglaubens und um ſeiner verſtokten Unbußfertigkelt 
willen trafen, auf uns einen ſo geſegneten Eindruk machen, 
daß wir die groſſen Beweiſe deiner Huld und Gnade, welche: 
du uns taͤglich gibſt, ſorgfaͤltig benutzen, uns durch ernſtliche 
Reue von dem ungluͤkſeligen Dlenſte der Suͤnde losmachen, 
und durch herzlichen und thaͤtigen Glauben zu die wenden 
mögen. Verzeih ung gnädiglich, lieber Water, un Chriftt 
E E 4 willen 
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willen alle die Gleichguͤltigkeit, allen Leichtſinn, alle Sünden, 
wodurd) ‚wir uns im vergangnen jahre beiner Siebe und 
Gnade unwürdig gemacht haben, und hilf ung deine Waters 
Huld immer mehr bemerken und immer treulicjer nach deinen 
Abfichten anwenden. Wir bitten did) um die Ethoͤrung 
unfers Gebets im Namen unfers Erlöfers, V. U, 


Evangelium, 
Matth. XXI. 34 — 39, 
Jeſus ſprach zu den Phariſaͤern und Schriftgelehrten 
und Oberſten der Juͤden: Siehe, ich ſende zu euch 
Propheten und Weiſe und Schriftgelehrten, und 
derſelben werdet ihr etliche toͤdten und creuzigen, und 
etliche werdet ihr geiſſeln in euren Schulen, und 
werdet fie verfolgen, von einer Stadt zu der andern, 
auf daß uͤber euch komme alle das gerechte Blut, das 


vergofien iſt auf Erden, von dem Blute an des 


gerechten Abels, bis auf das Blut Zacharia, Bas 
rahia Sohn, welchen ihr ‚getödtet Habt zwifchen 
dem Tempel und Altar. Warlich ich fage euch; daß 
folches alles wird über dis Gefchlechte Eonımen. Je— 
ruſalem! Jeruſalem! die du tödteit die Propheten, 
und jleinigeft die zu Dir gefandf find, wie oft habe 
ich deine Kinder verſammeln wolfen, wie eine Henne 
verſammelt ihre Küchlein unter ihre Flügel? und ihr 


habet nicht gewollt. Siehe, euer Haus foll euch 


wuͤſte gelajten werden; denn ich fage euch: Ihr 
poerdet mich von jezt an nicht fehen, bis ihr fprechet: 
Gelobet ſey der da kommt im Namen des Herrn! 
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Mic diefen Worten, m. a. 3. beſchließt unfer Erlöfer-feine ' 


nachdtuͤkliche Rede gegen die Phariſaͤer. Er ſtellt ihnen 


darin ihren halsftarrigen Unglauben und ihre leichtſinnige 


Unbußfertigkeit vor Augen, wodurch verblendet fie die Boten, 
welche er zu ihnen ſchicken werde, eben fo wenig gläubig an. 
nehmen würden, als fie ihn in feinem niedrigen Stande an⸗ 
genommen und feine gehre befolgt hätten, jhn hätten fie 
verfolge, wuͤrden ihn geiffeln und am Greuze tödten, nicht 


beffer würde das Schiffal derer ſeyn, welche ihnen nach feie 


nem Tode fein Evangelium verfündigen würden, wie des 
Stephanus und Anderer. Weil fie denn nun aber fo ganz 
unbiegfam und hartnädig wären: fo werde die Borfehung, 
um einen Eindruf auf andre Menfchen zu machen, fie fuͤrch⸗ 
terlich beftrafen, und alle die Blurfchulden, womit das Volk 
noch von alten Zeiten her belaftet wäre, um der hinzugefügten 
neuen willen, an ihnen nachbrüffich rächen. Dos gegenwaͤr⸗ 
tige Menfchenalter, das durch feinen und Stephani und 
Andrer Tod das Suͤndenmaaß gleichfam voll gemacht, und 
noch das Blut über fich umd feine Kinder frech gerufen hätte, 
folle nun fürchterlich büffen. Mit rührender Stimme redet 
der Heiland Jeruſalem felbft an, und hält ihm zulezt beſchaͤ⸗ 
mend feine thätige Güte gegen feine Einwohner vor. Weil 


fie aber nicht wäre angenommen worden; fo follte denn nun - 


auch ihr Tempel zerſtoͤrt und die Wohlthat feiner Gnaden⸗ 
gegenwart von ihnen nicht eher empfunden werden, bis ſie 
ſich gläybig würden zu ihm dekehrt haben, Nachdruͤkuiche 
Worte! meine Geliebteften. Sehr merkwürdige Reden! 
$ehren ſie nicht deurlich, daß der Menfc Gottes Gnade nicht 
ungeftraft von ſich floffen Pönne? Um biefe $ehre euren Ges 
muͤthern heute recht nachdruͤklich eingufchärfen und euch zu« 
gleich die einzelnen Theile unfers Evangelli deutlicher zu er⸗ 
klaͤren, wit ich unter Gottes Beyſtande zu euch reden ; 
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Don den traurigen ‚Schitfalen des Juͤdiſchen 
Volks, als einem Strafbepfpiele für Alle, weiche 
Gottes Gnade mutbwillig von fi ch ftoffen. 


Saßt ung ) einen Blik auf das Betragen Und die 
traurigen Sditfale dieſes Polks werfen, und 2) 
unſer Berragen prüfen und die Strafen erwägen, 
welche uns bevorfiehen, wenn wir unbußfertig, 
ungläubig und laſterhaft find. 


Meine Kräfte, meine Glieder flehn zu deinem 
Dienft bereit. Sieh! hier ſink ich vor dir nieder," voller 
Ehrerbietigkelt. Deinen Willen hun, und leiden , fen 
ber Gipfel meiner Freuden. Du a aller Welt! 

Thu mit mir,. was bir ‚gefällt. 


Erſter Theil. 


Wer auch nur fluͤchtige Blicke auf bie Geſchlchte der: 
Juben wirſt, ſo wie ſie uns in der H. Schrift erzähle wird, 
der fieht gar bald, meine Andaͤchtigen! daß Gott diefes Volk 
feiner vorzüglichern Gnabe würdigte, daß es das £ieblinguvolt 
bes Allerhoͤchſten war, Gott offenbarte ſich den Juden weit 
früher, als den Heiden. Durch Geſichte, Träume, Stim⸗ 
men, abgefchifte Propheten und durdy Schriften wurbe ihnen 
ber goͤttliche Wille bekannt gemacht. Deswegen redet auch 
Paulus (im. IN}. 2.) von dem groffen Vorzuge der Juden, 
welcher darin beftebe, daß ihnen anvertrauer fey, was Gott 
geredet habe, feine Drafelfprüche. Bey biefem Volke Hetrfchte 
bie Verehrung bes einzigen Gottes, da Abgoͤtterey bie übrige 
Welt bedekte. Diefes Volk Hatte beftimmte und ausführ- 
liche Gefege in Abſicht des Gottesdienſtes, hatte Verheiſſun⸗ 
gen und Vorbilder, fo gar die beutlichiten. Befchreibungen 
Des zufünftigen Meffias, davon andre Völker nichts hatten. 
Bey ben dringendſten Gefahren, ben Ueberſchwemmungen 

von 
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von feindlichen Voͤlkern ſtritt Gott ſelbſt fuͤr dieſes ſein Volk, 
und ſegnete die Waffen und Rathſchlaͤge feiner Feldherren, 
„deren Dberfeldderr er gleichſam war. Um Abrahams und 
Davids willen, ‚von welchen lejtern’ der Erlöfer nad) feiner 
Menſchennatur abſtammen follre, war Gott diefem Wolfe 
aufferorbentlich gnädig. Aber bey allen den vielfachen Vor⸗ 
zügen vor andern Völkern, bey allen diefen aufferorbents 
lichen Beweifen der göttlichen Huld und Gnade blieb das 
Volk der Juden undanfbar, leichrfinnig, halsftarrig, ver- 
ſtokt. Da feine Graͤnznachbarn, die verſchiednen heydni⸗ 
ſchen Voͤlkerſchaften, damals der Abgoͤtterey ergeben waren, 
welche oftmals mit andern Ausſchweifungen verknuͤpft war, 
fo nahmen die Juden ſehr oft, wider alle goͤttlichen Warnuns 
gen, daran Antheil. Deswegen drohte ihnen Gott ſeine 
Ungnade und ſtrafte auch einige unterm Moſes, und eben 
fo unter den Koͤnigen. As fie nicht aufhoͤrten, fremden 
Bögen nachzulaufen, wurden die beyden Stämme, und bie zehn 
Stämme in die Morgenländer weggeführet; und ba fie Gott 
nad) einer langen Abmwefenheit aus Gnade wieder in: ihr 
Vaterland führte, auch der Tempel wieder gebauet war, 
waren fie eine Zeitlang eifriger, die Gefege Gottes zu erfüls 
len, als vorher. Sie fahen nun ein, daß Gott der. wahre 
Sort fey, daß feine durch die Propheten ihnen angefündigten 
Drohungen in gewiffe Erfüllung gegangen wären. Alle diefe 
Ueberzeugungen brachten fie zur Demuth und Achten Buffe; 
fie huͤteten fich num vor der Abgoͤtterey; und vertheidigten 
die wahre Religion fehr eifrig bey den Drangfalen, welche 
fie von einigeri heydnifchen Königen noch erbulden muften, 
Ihr Eifer, die heiligen Schriften zu erfernen, zu erforfchen 
und zu erflären, gab aber zu vielerley Secten und Spaltuns -, 
gen Veranlaffung, unter weichen tie berühmteften, zum 

Theil auch in der Bibel vorfommenden, die Sadducäer, 

Phariſaͤer und Effaer waren. Diefe Spaltungen verbarben 
dos Wolf und feine Sitten ungemein. Die Sadducäer 

geriechen leicht auf ein üppiges geben, weil fie Feine Aufer, 

‚ ; ſtehung 
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ſtehung der Todten glaubten: die Phartſäer waren Heuchter, - 
fuchten den Gottesdienſt in äuffernGebräuchen und Caͤrimonien, 
und vergaffen über bie Menge ber Aufiäge und dehren ihrer 
Aelteften Gottes Gebote. Die Effäer /enchielren fich zum 
Theil des Eheſtandes, lebten in der Einfamfeit und hatten 
eine Art von Gemeinfchaft der Güter, Die Pharifäer und 
Sadducaͤer meynten, ſie koͤnnten Durch die Werfe des Geſetzes 
„vor Gott gerecht und feiner Gnade theilhaftig werben. Daher 
geſchahe es, daß fie fich den Fünftigen Meflias nicht als eine 
Perfon voritelkten, ‚durch, welche ſie von ihren Sünden bes 
freyt und mit Gott verſoͤhnt werden ſollten: ſondern daß fie in 
ihm einen mächtigen König hoften, der fie von der Gewale - 
der Feinde befreyen, durch Ehre, Ueberfluß und Vergnügen 
begluͤcken, und zu dem mädhtigften Volke auf Erden machen 
würde, Als der verheiffene Meflias nun würflich, in ber 
‚Belt effchienen war, machte diefe verkehrte Einbildung, 
daß fie fih an feiner Niedrigkeit ftieffen. Sein Vorbote Jo⸗ 
hannes mufte um der Wahrheit willen, die er gereber hatte, , 
fein teben hergeben. Chriſtum felbft verwarfen, veradhteten, 
verfolgten fie, ſchrieben feine Werke dem Teufel zu, und ohner« 
achtet fich unter den Geringern und Vornehmern einige wenige 
fanden, bie ihm zugerhan waren: fo brachte es doch der gröfte 
Theil dahin, daß der Erloͤſer gefangen genommen, faͤlſchlich 
verurtheilt, verſpottet, gegeiffelt und gecreuzigt wurde, Dis 
war die abfcheulichfte That, bie entſezlichſte Würkung Ihres 
Unglaubens und ihrer Werblendung — und babey fehrien 
r noch; Dis Blut folle über fie'und Ihre Kinder Fommen ! 


Sa unferm heutigen Evangelio drohet ihnen nun der 
Erlöfer für ihren Unglauben aufferordentlihe Strafgerichte 
‚Gottes. Er fagt es vorher, fie würben mit feiner Ermors 
dung nicht zufrieden, auch noch Hand an die Weifen, Pros 
pheten und Schriftgelehrten legen, welche er zu ihnen ſchicken 
würde, Auch diefe Borhetverfünbigung ift eingetroffen, 
Denn, ehe noch die Heiden uͤber bie ze er ihre Ki 
tigen 
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tigen Verfolgungen ergehen lieffen, fingen die Juden an, 
das Chriſtenthum zu unterdrüden, wie denn Stephanus, 
von deffen Weisheit und Gelehrfamkeit In der Schrift feine 
Rede in der Apoftelgefchichre zeuget, gefteinigt und Jacobus, 
der Bruder Johannis, mie dem Schwerdte hingerichtet wurde. 
Unfer Heiland fagt, bis würden fietbun, auf aß über fie 
fäme alle dos unfchuldige Blur, welches fie vom Abel an bis 
auf den im Tempel getödteten Zacharias vergoffen hätten, 
Bon der Geſchichte des ermordeten Zacharlas fefen wir 
2Chron. XXIV. 20. ff. Zacharias, der Hehepriefter, ein 
fehr angefehener Mann, widerſezte ſich der Ahgoͤtterey des 
Joas, deswegen wurde er im Tempel, mo doc) Jeder eine 
Freyſtadt hatte, getoͤdtet, und ob er gleich der Sohn des 
gröften Wohlthaͤters des Königs war, geiteinigt. Bey ben 
Juden ift diefer ermordete Zacharias dag gröfte Beyſpiel 
“ eines getödteten Gerechten. Da nun Gott an jenen Mörs 
dern in diefer Welt Feine in die Augen fallenden Strafen 
vollzogen hatte, fo werde er, fagt bier Chriſtus, die Juden 
zu feiner Zeit, welche burch feine, fo wie des Stephanus und 
Jacobus, Ermordung, fid) diefer Strafen würdig gemacht 
hätten, auf eine nachdrüffiche, Andern zum Strafbepipiele 
dienende, Weife betrafen. Siebe! euer haus foll euch 
wüfte gelaffen werden, d. h. euer Tempel, darauf ihr 
euch fo viel einbilder, den ihr durch Wucher und Eigennuz 
entweiher habt, eure Stadt, diefe Mördergrube, foll zerftöre 
werden. Die Nömer erfüllten biefe Drohung Chriſtl. 
Nach vorhergegangner Delagerung, wodurch die Juden 
aufs äufferfte getrieben wurden, nahmen Die Roͤmer bie 
Stadt ein, und zerſtoͤrten fie, der Tempel wurde verbrannt; 
und nun geben beynahe achtzehn Jahrhunderte die Juden 
vor unfern Augen umber gedrüft, BEER ohne eignes sand, 

* eigne Regierung. 


Andrer 


ie. 
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Andrer Theil. 


So nachdruͤklich ſtraft der gerechte Gott ein Volk, wel. 
ches feine Gnade misbraucht oder undanfbarer und muthwil-⸗ 
Iiger Weife von fich ſtoͤſſet. Loſſet uns, geliebteſten Freunde! 
. diefe Wahrheit im andern Theile auf uns anwenden. Denn 
es wird Gott befonders angenehm feyn, wenn wir heute, am, 
Schluſſe eines Jahres, welches fo reich an feinen Wohlthaten 
gemwefen ift, feine ung erzeigte Gnade in unfer Gedächtnig zu» 
rüfrufen, unfer Verhalten dagegen prüfen, und an die 
Strafen gedenfen, welche auch ung treffen Fönnen, wenn wir 
in Unbußfertigkeit, Unglauben oder Saftern ung une: 
follten, = 


Es ift feiner unter uns, welcher nicht zur Ehre Gottes 
befennen müfte, daß ſich Gottes Gnade an ung Allen auſſer⸗ 
ordentlich verherrlihe. Wir leben im glüflichen Frieden, 
im Reichthum der erhabenften Neligion, welche uns tärlich 

verkuͤndigt wird. Gott hat durch feine gnaͤdige Vorfehung 
feine gefchriebne Offenbarung jezt fo ausgebreitet, und durch 
die Erfindung der Buchdrucferfunft die Zücher, worin fie 
enthalten ift, fo vervielfaltiger, daß auch der Aermſte gar 
leicht eine Bibel erhalten kann. Es find unter uns gute 
Schuleinrichtungen, worin fo wol Kinder der begüterten, als 

„der aͤrmſten, Eftern in der Religion und in andern nuͤzlichen 
Künften und Wiffenfchaften unterrichtet werden koͤnnen. 


Fragt euch heute ſelbſt, Freunde! wie habt ihr euch 
zeithero gegen Gottes Gnade verhalten ? Habt ihr die Reli⸗ 
gion ſeines Sohnes, ohne Heucheley und Verſtellung, mit 
voͤlliger Ueberzeugung vor euer groͤſtes Gluͤk gehalten? Hat 
Jeder ſich beſtrebt, feine Kaͤnntnis von dieſer Religion durch 

fleiſſiges Bibelleſen, durch ordentliche. Abwartung der Pre - 
digten und Catechiſmuslehren zu vermehren? Hat Jeder 
geſucht, durch andaͤchtiges Geber, durch Selbſtpruͤfung, 
durch 
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durch würdigen Genuß des heiligen Abendmahls den himm. 
liſchen Sinn in fih zu ſtaͤrken? Hat Jeder auch die Seini. 
gen, befonders feine Kinder, zur Öottesfürcht, zur fleiffigen 
Beſuchung der Schule und ber Kirche, zum fleiffigen Gebete 
und Bibellefen zu Haufe angehalten? Haben wir alle zeithero 
im verfloffenen Jahre Gottes Ermahnungen mit willigen 
Herzen aufgenommen, uns vor feinen Warnungen geſcheuet, 
unſte Pflichten gegen ihn, gegen uns ſelbſt und gegen unſern 
Naͤchſten treulich erlernet, und mit den beſten Kräften aus. 
zuüben getrachtet ? Haben wir Alle immer daran gedacht, 
daß das Wiſſen die Religion nicht allein ausmacht, fondern 
dor zuͤglich das Thun? Haben wir jeden Fehler, jede Sünde 
gleih auf der Stelle bereuet und ernſtlich getrachter, fie 
nice zu wiederholen? Haben wir Alle recht herzlich an J. 
Ehr. geglaubt, an feiner Armuth auf Erden uns nicht geftofe. 
‚fen, Eeine Zweifel muthwillig aufgeſucht und fie niche mie 
Vergnügen bey ung genährt? Waren wir beym Genuſſe der 
goͤttlichen Wohlthaten zufrieden, danfbar, fach, mäflig und 
keuſch? Thaten wir Alle unfre Berufsarbeiten mit Luſt, ohne 
Murren, mit Treue und ohne Auffhub? Haben wir Alle fo 
viel gutes in Gottes Welt auszuüben getraditer, als ung - 
möglih war? Wir haben einen unpartheyifchen Zeugen, 
Bote ſelbſt, weicher alle unfre Gedanfen, Worte und Werke 
Penner. Heute prüfe ſich alfo Jeder vor Gott, und bitte ihn 
mit Eindlicher Reue und mit gläubigem Verlangen um Ver. 
zelhung, wenn uns bey dieſer Prüfung unjer Gewiſſen ans 
Hagen follte. F 


Wenn wir aber bey Gewahrwerdung unſers Ungehor⸗ 
ſams gegen Gottes Gebote, unſers Mangels an Furcht vor 
und an Vertrauen auſf Gott, bey Erblickung eigner Mängel, 
doch noch unſern Naͤchſten unbillig beurtheilen, verkleinern 
und beleidigen, wenn wir unſre Suͤnden laͤugnen oder beſchoͤ⸗ 
nigen, nicht bey J. Chr. allein Gnade ſuchen, und nicht 
durch treuen Gebrauch aller Mittel die beſſernden Wuͤrkungen 

des 
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des heil. Gelftes an unfern Herzen zu erfähren fuchen, ee 
wenn wir unbußfertig, ungläubig und lafterhaft mit Vorſaz 
bleiben: fo ift es Bote gar ein leichtes, uns feine Wohithaten 
zu entziehen’ und uns eben fo wol, als die Juden, nachtrüß, 
lich zu beſtrafen. Der Herr Himmels und der Erden kann 
undanfbare, unmäffize, ausfchmeifende Gefchöpfe gar bald 
mie Miswachs, Krankheiten und andern Pägen beftrafen ; 
fann Menfchen, . die feine wohlthaͤtige Religion veradhten, 
gar bald dieſes Uchts berauben, und den feuchter von feiner- 

Stäte wegftoffen. Laſſet alfo,' meine Freunde! J. Chr. 
nachdruͤkliche Reden gegen die Pharifder. heute an unfern Her» 
zen recht gefegnet ſeyn, Jeder hüre ſich vor Heuchelen, vor 
bloſſem Scheinen ohne Senn! Laſſet uns alfo unfre Herzen 
immer fühlbarer gegen die goͤttlichen Gnadenbearbeitungen 


— machen! Sonſt kann unſer Erloͤſer von unbußfertigen, un⸗ 


glaͤubigen und laſterhaften Chriſten eben das ſagen, was er 
wehmuͤthig in unſerm heutigen Evangello von den Juden 
ſaat: Jeruſalem! Jeruſalem! die du toͤdteſt die 
DPropberen, und ſteinigeſt, die zu dir geſandt ſind, 
wie oft babe ich deine Rinder verfammeln’wollen, 
wie eine Senne verfammelt ihre Rüdhlein unter ibre 
Slügel, und ihr habt nicht gewollt. Denn 5. Chr, 
Lehre durch die That verwerjen, iſt freylich nicht fo fchlimni, ' 
als wenn man gewaltfame Hand an ihn oder feine Boten legt, 
aber es verräch doch allegeit Herzen, welche die gürigen und 
menſchenfreundlichen Abfichten der Menſchwerdung J. Chr. 
verkennen, Ich ermahne eud) alfo nochmals zur Furcht 
vor Gott, zur tiebe und zum Glauben an J. Chr. , bedenket 
die nachdruͤklichen Worte Salomo’s: Kiffer uns die 
Hauptſumme aller Lehre bören: fuͤrchtet Horte und 
halter feine Gebote, denn das gehoͤret allen Wiens 
fiben zu, Denn Port wird alle Werte vor Ge - 
‘richte bringen, Die verborgen find , fie feyen gut 
oder boͤſe. Amen, 


RK. 
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riſtliche Erwaͤgung der Vergänglichkeit 
2 menfchlicher Dinge * 
am Neuenjahrstage. 


2 Km 





Gebet — 

Here Gott! du biſt unſre Zuflucht für nnd fürn Che denn 
bie Berge worden, und die Erde und bie Welt gefthaffen 
worden, bift du Gore von Ewigkeit zu Ewigkeit. Wie 
find aber den Blumen gleich, die heute blühen und mergen 
bereits verwelken. Deine Gnade beivapret allein unfern 
Odem; ohne dich Finnen wir nicht leben und nicht gluͤklich 
ſeyn. Du Haft In dem zurüfgelegten Jahre ung ruͤhtende 
Beweiſe beiner Gnade gefihenfe, unfre Stadt vor- allem: 
Unglüf bewahrt, unfer Sand mit Früchten reich gemacht. 
Hiefür Haben wir dir fchon unfre Sobopfer dargebracht, und 
loden und preifen auch heute deinen groffen Namen, welcher 
allein unfre Zuverſicht it, Wir empfehlen uns heute aufs 
teue deinem Schutze und deiner gnäbigen Obhut für dag 
Pünftige Fahr! Laß uns auch kuͤnſtig unter dem Schatten 
beiner Flügel ficher und alüftich ruhen! Diejenigen, welche 
in dem zurüfgelegten Jahre mod) nicht zu einer Achten Buſſt 
gebracht find, melde noch von bie getrennt in ber Verblen, 
dung ihrer Herzen herumirren, die twolleft du in diefem Jahre 
endlich den Stricken der Sünde entreiffen und in deine gnaͤ⸗ 

dige Gemeinſchaft führen "Allen, deren Sterbetag In dies 
Er 5 ſem 


f 
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ſem Jahre herannapt, wolleſt du ein feliges Ende verleihen, 
. und fie aus der jegigen Unruhe in jene himmliſche Herrlich)» 
keit führen. Dein Apoftel ermahnet die Epriften: Bitte, 
Gebet und Fürbitte zu thun. Unfre Birte fteige alfo heute 
zu Dir am Abmwendung des Böfen, unfer Beber um Zuwen ⸗ 
dung des Guten, was ung, befonders zur ewigen Seligkeit, 
noͤthig iſt, empor. Unſre herzliche Fuͤrbitte bringen wir 
dir nun mit geruͤhrtem Herzen zur gnaͤdigen Erhoͤtung dar. 
Wir empfehlen deinem Schutze und deiner gnaͤdigſten Obhut, 
unſern allergnaͤdigſten Rönig und Churfuͤrſten, deinen 
Geſalbten. Da fein Koͤnigliches Herz mit Froͤmmigkeit 
geſchmůuͤkt ift, und er ſich unter dich, den König aller Könige 
und den Herrn aller Herrn, demuͤthigt: fo unterflüge du. 
ihn auch ferner mit deiner Kraft, mit deinem Gegen! 
Verleihe, daß wir unter feinem fanften Scepter ferner ein 
geruhiges und ſtilles geben führen mögen in aller Gottfeligs 
feit und Ehrbarkeit. Erhalte in ihm und in dem Herzen 
ber übrigen Groffen ber Erbe, Gefinnungen des Friedens, 
„und bewahre uns vor ben Schrecken des Krieges, welche 
gleich einem ſuͤrchterlichen Gewitter aufzufteigen und ſich 
jufammenzuziehen feinen. Auch uͤber unfre befte Koͤ⸗ 
nigin breite das Schild deiner gnädigen allerbefonderften 
Vorfehung! Segne den Prinzen von Wales und ben 
, ganzen Boͤnigsſtamm In allen feinen Zweigen! Wir flefen 
um beinen Segen für alle Raͤthe unſers Königs, welche 
die geiftlihen und weltlichen Angelegenheiten des Landes 
beforgen, für die Helden und Krieger, welche fi dem 
ZUR und ber Berrpeibigung des Barerlandes gewidmet 


haben: 
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x ? 
haben: und unter Ihnen befonders für den Commendans 


ten. unfrer Stadt. Gegne insbefondre ferner die blühenbe- 
Georgauguſtusuniverſitaͤt allpier mit allen ihren dh. · 


rern und $ernenden! Gib, daß zur Befördrung deiner 
Ehre und der menſchlichen Gluͤkſeligkeit ihr Glanz und 
Ruhm immer mehr fleige! Segne den Rath, biefer 
Stadt und alle feine nüzlichen Werordnungen und Ans 
ſtalten! Laß die Mitgliever des Amtes, welches die 
Verſoͤhnung predigt, mich und meine Brüder, beinem 
Schutze, deinem Benftande auch in diefem Jahre em. 
pfohlen feyn, und fhaffe reiche Frucht der Lippen durch 
uns, ‚deine Knechte! Segne unfre und alle Iateinifchen 
Schulen des Sandes mit den $ehrern und $ernenden! 
Sjnebefondre bete ich zu dir für das Wohl ber gefamms 
ten. fleben Bürgerfchaft dieſer Stadt. Befördre in 
biefem Jahre ihr geiftliches und leinliches Wohl! Ers 


leuchte und beffere ihre Seelen, fegne und befördre ißre 


Nahrung und Ihre Gewerbe, bie edle Kaufmannſchaft, 
ben nüzlichen Aderbau, die Brauerey und alle Hands 
werker! Ganz befonders erflehe ich deinen reichten 
Gegen über diefe meine liebe Gemeinde und bie ver. 
dienten Vorfteber derſelben. Befoͤrdre nad) beiner 
Weisheit das Wohl Aller, der Armen und Meichen, 
der Gefunden und Kranken, der Groffen und der Kiel» 
nen! Segne mit neuer Kraft, Geduld und Murh ben 
verdienen Schullehrer diefer Gemeinde, und gib, ba 
durch feine fauren, Hier oft’ nicht vergoltnen, Bemi- 
bungen unfre, zum Theil rohe, Jugend immer mehr in 

5a aller 
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aller Gottſeligkeit und Ehrbarfeit wachfe und zunehme ! 
‚So fegne du uns denn Ale in diefem Jahre, fo find - 
wir gefegnet.. Wir unterwerfen alle, unſre Wünfche. deis 
. ner erhabnen Weisheit. Nicht unfer, fondern dein Wille 
gefchehe! Wir fügen zu dieſem Gebete noch das fchöne 
Geber unfers Keilandes, BU. £ 


% 
Evangelium. 
$uc, IL 21. 


Da acht Tage um waren, daß das Kind beſchnit⸗ 

sen wide, da ward fein Name genennet Jefus, 
welcher genennet war von dem Engel, ehe denn 
er im Mutterleibe empfangen war. 


Abhandlung. 


Wie⸗ ſehr ſich Chriſtus aus Herablaſſung gegen die Juden 
den Moſaiſchen Geſetzen unterwarf, und daß der alte Bund, 
der auf die Befchneidung gegründet war, erft mit dem Tode 

Feſu aufpörte;  aud von dem allerſchoͤnſten Namen Jefu, 
hiervon, und von andern ähnlichen Gegenftänden habe ich 
fonft ſchon, Gellebteſte, am neuen Jahre zu euch geprebiger, 
Heute will ich bey den erften Worten des Evangelli ſtehen 
Bleiben: da acht Tage um waren. Diefe Worte ver» 
anlaffen mich, euch zur 


cChriſtlichen Erwägung der Dergänglicykeit, 
e menfchlicher Dinge 


zu ermuntern. Wir follen die Hinfaͤlligkeit unfres $ebens 
und ber damit verbundnen Dinge betrachten: 1) zur 
Dankbarkeit gegen Bott; 2) sum Trofte; 3) zur 
"Buffe; 4) zum bimmlifchen Sinne. a 

. 1F ur 
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Nur du allein, bift meine Kraft und Stärke, nur 
du allein, gibft zur Wollendung edler Werfe, mie 
Eegen und Gedeyn. Erwecke uns durch deides Wortes 
Degen, auch heut', o Herr, sw neuen guten Wegen ! 

men. 


Erſter Zei. a 


Die Anfangsmworte unfers Evangelii: da acht Tage 
um waren, führen uns, meine Andäctigen! wenn wir 
nur ein wenig Aufmerkfamkeit anwenden, auf die Vergängs 
lichkeit und Hinfaͤlligkelt unfers Lebens. So wie diefe acht 
Tage von der Geburt Jeſu bis auf feine Befchneldung here 
um» und vorüber gingen, fo fliegen aud) uns bie Tage, 
Wochen, Monate und Jahre vorüber, ein Ziel nach dem 
andern wird von uns erreicht, bis wir zu bem legten kom⸗ 
men, bey welchem die gröfte Veränbrung und Verwandlung 
mit uns vorgeht, indem wir aus diefer Zeit in die Emigkeit 
verſezt werden. Die meiften Menfchen gebrauchen in Ab⸗ 
. fihe diefer, auch von ihnen gefühlten, Veraͤnderlichkeit Fein: 
Nachdenken, und daher folgt groffentheifs die Abnahme im 
wahren Chriſtenthum. Wer aber rede hrifilich Die Hinfäl« 
ligkeit feines debens und der damit verbundnen Dinge br= 
frachtet, ber ftärfe fich dadurch in den Geſinnungen und 
Pflichten des Epriftenehums. Zu einer folhen Erwägung 
mil ich euch heute nun Veranlaſſung und Ermuntrung 
geben, da nichts geſchikter ift, uns an die menſchliche Ver⸗ 
gänglichfeit zu erinnern, als ein “jahres s Wechſel. 


Wer nicht blos aus Gewohnheit, wie Viele pflegen, 
über das Worübergehende der menfchlihen Dinge Flagen, _ 
fondern chriftlich diefe Betrachtung anftellen will, der foll die 
Flöchtigfeit menſchlicher Freuden vor allen Dingen dazu, ges 
brouchen, fib zum Dante gegen Bott Dadurch zu ers 
muntern. Eben fo geſchwind, wie unfer geben vorbeyfliegt, 

J F3 "gehen 
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gehen auch die goͤttlichen Wohlthaten voruͤber, eben ſo leicht 
verfliegen ſie aus dem Gedaͤchtniſſe des Menſchen, eben ſo 
wenig dauerhaft iſt der Eindruk, welchen fie auf die Seele bes 
Menſchen madıten, eben fo flüchtig ift gewöhnlich der Danf, 
welcher dem allerhoͤchſten Wohlthaͤter dafür dargebracht wird. 
Wir follen alfo, als Ehriften, unfren Dank in dem Grabe 
zu verdoppeln fuchen, als wir fühlen, daß bie goͤttlichen 
Wohlthaten mie den Fahren vorübergefen. Wir follen in 
unfrer Selle der görtliben Güte ein Denkmal erriditen, 
weldyes auch alsdann noch bleibe, wenn der Genuß längft 
vorüber if. So bewundert bie Nachwelt in Denfmalen noch 

dankbar die Verdienfte längft verftorbner Helden und Wohl⸗ 
thaͤter. O Theureſte! laſſet mit Dem geendigten alten Jahre 
ja das Andenken an die, euch darin erzeigten, göttlichen 
Wohlthaten nicht geendige werden! Gottes Güte war darinn 
fehr groß, nie müffe das Andenfen davon in unfrer Seele 
erlöfdyen, fondern unfre Herzen immer mehr zum Danfe 
gegen ben geöften Wohlthaͤter ermuntern,, welcher alles, 
was da lebt, mit feiner Güte erfreuet. Da.eine unparthepie 
ſche Prüfung uns Alle lehrt, doß wir die Gnade unfers Got⸗ 
tes Im verfloßnen Jahre lange nicht danfbar genug genoffen 
and empfangen haben: fo laßt uns heute ung Alle reblid) vor 

Gott vornehmen, fünftig defto banfbarer zu werden, ung bie 
Büre Gottes immer tiefer einzuprägen , damit fie bleibende 
Wuͤrkungen in unfern Herzen zurüßlaffe, wenn auch ber 
Genuß felöft laͤngſt vorüber if, Recht dankbare Seelen . 
find der Hinfäligfeit menfhlicher Dinge weniger ausgefezt, 
als die undanfbaren Gemüther, Können wir burdy ächte 
Dankbarkeit fo gar menfdylicher Wohfthäter, die längft todt 
find, Güte und Wohlthaten in unferm Herzen gleichfam ver- 
ervigen : tie viel mehr ift es unfte Schuldigfeit, des ewigen 
und unveraͤr derlichen Wohlthaͤters Güte nicht blos im fluͤch⸗ 
tigen Genuffe zu empfinden, fondern fie in der Seele zu er- 
halten, und das Andenken daran nie ausfterben zu laffen 
Wie glüflic) werben wir Alle werden, wenn wir Im bevor, 
ftehen, 
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ftehenben Yahre Gottes Gnade nichnallein genieffen, fonbene- 
recht dankbar genieffen und in unfern Seelen die Guͤte So 
tes recht zu verewigen fuchen ! 


Andrer Theil, 


Um chriſtlich die Wergänglichfeit menfchlicher Dinge 
zu erwägen, Ift es ferner nöthig, fie zu feinem Troſte zu 
betrachten. Es gibt nicht lauter Sonnenfcein, ſondern auch 
viele ummölfte Tage, viele Stürme im menſchlichen $eben, 
Da koͤmmt die Vergänglichfeit alles Irrdiſchen unferm Her« 
zen ſehr gut zu flatten. Auch das Unglüf geht vorüber. 
So wie bas Leben mit aller feiner Herrlichkeit ſchnell vorüber- 
gebt, fo läuft und fliege es aud) mit allem feinem Unglüde - 
dahin; und Gore har nody eine ganze Ewigkeit die Ungluͤk⸗ 
lichen zu beglücfen, die Traurigen und Berrübten zu erfreuen, 
Daher koͤmmt es, daß der Tod dem Elenden fo fehr er⸗ 
wuͤnſcht und aluͤklich ift. — Hiob freute fich des Tages feines 

Todes, — Und weldyer Gefangne, welcher Ereugbruder muß‘ 
die Stunde nicht ſegnen, welche feine Foltern endigt, und 
ihm Stille und Ruhe im fühlen Grabe gewährt! Auch in 
biefer Berfammlung find Chriften zugegen, welchen das zuruͤk⸗ 
gelegte Jahr ein hartes Jahr war, die barinn groffen Verluſt 
erlitten, ihres Herzens Kleinod hergeben, oder an ihrem 
Körper viel leiden oder fonft traurige Schlkſale erbulben 
muften. Diefe ſollen die Weränderlichfeit der menfchlichen 
Dinge barzu gebrauchen, daß fie bedenken, fo wie dis Leis . 
densjahr zurüfgemichen iſt, fo wird auch das nächfte und 
mehrere geſchwind herumgehen, bis fie wieder mit ben Ge⸗ 
liebten, die ber Tod von ihnen riß, werden vereinigt werden, 
bis die ungeflörten Freuden der Ewigkeit, gleich dem ſchoͤn⸗ 
ften Tage, anbredyen werden, So tröfte fid; denn Jeder, 
welcher mit Leiden unb Trübfalen behafter ift, ber tröfte 
fi) mit der Veränderlichkeit des menfchlichen Lebens und 
aller menſchlichen Dinge! Wie wir uns auf einer Reiſe, 

54 welche 
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* weldye ung. lange von den Unfrigen getrennet hatte, herzlich 
freuen, wenn nun endlicd) der Nüfweg genommen wird; wie 
wir fühlen, daß wir gleichfam durch jedes umgekehrte Rad 
den Unfrigen wieder näher geführet werden : fo freue fid) 
der leidende Chriſt! Das fi) immer fortwälzende Rad der 
Zeit bringt ihn der Emigkeit, dem ſchoͤnern Leben jenfeits 
des Grades, immer näher, — MNur wenige, ſagt einer‘ 
unfrer gröften Dichter, verftehn, was dem für Ehren 
bleiben, der liege und überwunden har, dem ewis 
gen, dem Gortgeweibten Menſchen, der aufers 
fieben poll! \ 
Dritter Tpeil, 

Wer chriftlic, die Veraͤnderlichkelt menfchlicher Dinge 
betrachten will, foll fie ferner fo erwägen, daß er fich Dadurch 
zur Buſſe erwecken läßt. hr, fichern Sünder, die ihr 
ohne Gott und Glauben lebt, nur, gleich dem Vieh, eure 
Einnen befriedige — kommt ihr niche durch die Wergäng« 
lichkeit der Zeit der Emwigkeie immer, immer näher? Wer 
weiß die Art, die Zeit, die Umftände feines Todes? Führt ' 
eudy nicht der Tod vor den Richterſtuhl Jeſu Chriſti? 
Kenne und wiße ihr nicht, daß der Urtheilsſpruch dieſes 
ſtrengen Richters ſich ganz genau nach unferm Betragen in 
biefem $eben richten werde? Mir jedem Tage und mit jeber 

Woche, (hon, noch vielmehr mit jedem Jahre, nähern wir. / 
ung alfo Der ewigen Entſcheidung unfers Gluͤks oder Unglüfs, 
Welil denn alſo Niemand feinen Tod mit Zuverfiht in Ab« 
fiche der Zeit beſtimmen kann; weil vielleicht Wiele von ung 
in diefem Jahre unfere Todesftunde trifft: - fo wie vor dem 
Jahre noch manche Blühende das Meujohrsfeft fenerten, 
welche jezt fihon im Grabe ruhen: , fo ermahne ich Alle, die 
durch vorfezliche Sünden aus dem Bunde ihres Gottes getrer 
ten find, ſich durch ernftlihe Buſſe und Befehrung, durch 
wahren Glauben wieder mie Ihm auszuföhnen, Die recht« 

| ſchafnen 
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ſchafnen Frommen aber, * bloß durch Säwahfeitsfün. 
den fidy vergangen haben, die bitte ich recht herzlich, was 


cher und betet, daß ihr nicht tiefer in Anfechtung 
fallet, denn der Geiſt ift zwar bey Manchen fehr willig, 
aber das Sleifch ift ſchwach. Diefes neue Jahr muͤſſe 
alfo das glüfliche Fahr feyn, in welchem diefe Gemeinde mis 
Oott ii werde. 


Vierter Theil. 


Um Epriftlich die Veraͤnderlichkeit des menſchlichen 
$ebens zu betrachten, iſt es endlich nöthig, daß wir Alle 


* 


durch dieſe Betrachtung zum himmliſchen Sinne er· 


muntert werden. Eben die Flüchtigkeit aller irrdiſchen 
Dinge überzeuget uns, daß mir hier fein bleibendes Gut 
finden fönnen, fondern es erft dore im Himmel erwarten. 
Merkſt du, Geiziger, daß dein Gut deine Wuͤnſche niche 
ganz kefriebige, und du alles zurüflaffen muft; fiehft du, 


Ehr ſuͤchtiger, endlich ein, daß alle Ehrenftellen, nad) weldyen _ 


du aierig firebft, dir nur den Schatten, nicht den Körper 
felbft gewähren ;- erfährft du, Wolluͤſtiger, baß hier Deine 
Begierden nie ganz gefättige und vergnügt werben: ! o was 
folgt daraus deutlicher, als diefe groffe Wahrheit: daß 
menfchliche Seelen bier auf Erden nicht ganz 
glüklich werden können, fondern daß das Siel 
der Wuͤnſche nur im Himmel zu finden fey. "Hier 
ift das fand der Wünfche und Begierden, die Sättigung 
urd Erfüllung folgt erft dort im Himmel. Wem alfo fein 
wahres Gluͤk am Herzen liegt, wer fih Schmerzen und 
Leiden erfparen, hingegen aber den Grund zu einem dauer⸗ 
baften Stücke legen will, ber erhebe feinen Geift und fein 


[2 


Herz Hier Thon zum Himmel. Dort im Himmel, Ger | 


llebteſte! iſt euer wahrer Saw, dort muͤſſe ER euer 
gen feyn, 


5 Hilf 
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Hilf du uns in dieſem Jahre durch deinen Geiſt, 
daß. wir alle recht dankbar gegen deine Guͤte, getroͤſtet in 
unſerm Ungluͤcke, wachſam und bußfertig und endlidy 
himmliſch gefinner werden mögen! Nun dis Jahr loß ung 
gefegner feyn, vom Anfang bis zum Ende! Wo wir aus⸗ 


“gehen ober ein, all’ Uebel von uns wende! aß alles, 


was wir greifen an, in unferm Amt’ fenn wohigethan, 
wenn wir den Fleiß nicht fparen. Gib endlich, wenn es 
dir gefällt, uns heim zu holen aus der Welt, daß wir 


in Fried' hinfahren, Amen, 





X. 


Bon der vorgigfichen Treue Gottes gegen 
ſeine getreuen DVerehrer, 


am Feſte der Erfcheinung Chriſti. 





Gebet, 

Treuer und wahrhaftiger Gore, beffen Zufagen und Ver 
heiffungen lauter Wahrheit find, wir fommen heute wieder 
vor dein Angefihe, um did) anzubeten, dir für deine uns 
bisher erzeigten Wohlthaten zu danken. und bein uns geof 
fenbartes Wort heute aufs neue, als die Nichefchnur unferg 
Olaubens und unfers Lebens, anzuhören und miteinander ' 
zu betrachten. Sib, allmächtiger Kegierer der Herzen, 
dag wir Alle in deinem Dienfte treu und redlich zu Werke 
gehen, uns vor aller Heuchelen und Falſchheit redlich In acht 
nehmen, und überzeuge ung heute von der vorzäglichen Treue, 
welche du deinen getreuen Werehrern beweifeft, indem bu 
ihnen bie nöchige Erfänntnis, fo wie aud) die notwendigen 
Kräfte zur Ausübung durch deinen Heil. Geift darreihft, und 
. fie bey fo vielen Gefahren der Welt durch deine heiligen 
Engel beſchuͤtzeſt. Es ſtehet nicht allein in unfrer Kraft, 
foldye treue Werehrer von dir zu werden, Du bift es, der 
durch deinen Geiſt in uns wuͤrket beyde das Wollen und 
Vollbringen nach deinem Wohlgefallen. Wir bitten dich 
alſo jezt mit vereinigter Andacht: mache ſolche Chriſten aus 
uns, die. dir wohlgefallen und dir von Herzen zugethan find, 

Erpöre 
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Erhöre unfer Gebet-um deines lieben Sohnes, unſers Herrn 
und Hellandes willen. V. U, | 


Evangelium. 
Matth. I. ı — ı2. 


Da Jeſus gebohren war zu Bethlehem im jüdifchen | 


£ande, zur Zeit des Königes Herodis, fiehe! da 
famen die Weifen vom Morgenlande gen Zerufalem 
und fprachen: wo iſt der neugebohrne König der 
Auden ?. Wir haben feinen Stern gefehen im Mor: 
genlande, und find Fommen ihn anzubeten. Da 

das der König Herodes hörte, erfchraf er, und mit 
ihm das ganze erufalem, und ließ verſammlen alle 
Hoheprieſter und Schriftgelehrten unter dem Wolfe, 
und erforfchete von ihnen, wo Ehriftus follte geboh- 
ren werden. Und fie fogten ipm: Zu Bethlehem im 
jüdifchen Lande; denn alfo fichet gefchrieben durch 
den Propheten: Und du Bethlehem im jüdifchen 
Lande, bift mit nichten die Eleingfte unter den Fürften 
Juda; denn aus dir foll mir kommen der Herzog, 
der über mein Volk Iſrael ein Herr fey. Da berief 


Herodes die Weifen heimlich, und erlernte mit Fleiß 


von ihnen, wenn der Stern-erfchienen waͤre, und 
weifete fie. gen Bethlehem, und fprach: Ziehet hin 
und forichet fleißig nach dem Kinplein; und wenn 


ihr e8 findet, fo faget mir e8 wieder,- daß ich auch 


komme nnd es anbete. Als fie.nun den König 
gehöret hatten, zogen fie Hin. "Und fiehe, der Stern, 
den fie im Morgenlande gefehen hatten, "ging vor 
ihnen hin, bis daß er-Fam und ftund oben über, . 
da 


\ 
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298 Kindlein war, Da fie den Stern fahen, wur: 
den fie Hoch erfreuet, und gingen in das Haus, und 
funden das Kindlein mit Maria feiner Mutter, und 
fielen . nieder. und beteten e8 an, und thaten ihre 
Schäge auf, und-fchenkten ihm Gold, Weyhrauch 
. und Myrrhen. Und Gott befahl ihnen im Traume, 
daß fie fich nicht follten wieder zu Herodes lenken; 
und zogen durch einen andern Weg wieder in ihr 
£and, \ | Ä 


Abhandlung. 


Diefer euch eben verlefene Evangelifche Tert, meine ats 
daͤchtlgen Zuhörer , enthält eine Befchreibung wichtiger, in 
der Kindheit Jeſu gefchehener, Dinge und Begebenheiten, . 
Die fich wahrfcheinlich nad) der Darftellung unfers Erloͤſers 
im Tempel, vielleicht ohngefähr nad) dem vierzigften Tage 
nad) feiner. Geburt, zugetragen haben mögen. . Weiſe, 
(Magier, Gelehrte) kamen aus dem Morgenlande, ver- 
muthlich aus Arabien, nad) Jeruſalem, und erfundigten ſich 
da nach) dem neugebohrnen Könige ber Juden; gaben vor, 
durch einen Stern, worunter vermuthlich ein Comer zu ver- 
ſtehen ift, auf feine Geburt aufmerffam gemacht worden zu 
fepn. Herodes, der auſſerordentlich mistrauiſch und argwoͤh⸗ 
niſch war, erſchrak hieruͤber, ſo wie ganz Jeruſalem, welches 
die Blutbaͤder kannte, welche der mistrauiſche Koͤnig in ſol⸗ 
chen Faͤllen anzurichten pflegte. Alle Schriftgelehrten und 
Hoheprieſter wurden verſammlet, und ber König zog Erkun⸗ 
digung ein: wo der verheiſſene Meſſias ſollte gebohren wer. 
den? Denn die Erwartung eines groſſen Königs war aus 
den heiligen Büchern bey den Juden allgemein. Und ale 
er höree, daß der Prophet Micha Berhiehem als ben Ger 
burtsore Chriſti befchreibe: fo ſchikte er dieſe Morgenlän. 
difchen Gelehrten dahin, Sie begaben ſich auch u: biefer 

tabt, 
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Stadt, geleitet von dem aufferorbentlichen Sterne, welchen 
fie in Arabien gefehen hatten, und fanden Mutter und Kind, 
welchem fie ihre gröfte Ehrerbietung erzeigten, und es reiche - 
lich beſchenkten. Man Hält diefe Leute gewöhnlich vor Heis 
den , allein ihr Berragen ſcheint mehr Juden zu verrarhen. 
Herodes hatte fie gebeten,. wieder zu Ihm zu kommen, mern 
fie dos Kind würden ausfündig gemacht haben; allein Gore 
verbot Ihnen dis im Traume, und befahl ihnen durch einen 
andern Weg wieder nach Haufe gu reifen. : Diefe Gefchichte 
verherrlicht Gottes allergenauefte Vorſehung bey der Geburt 
Eprifti, zeige aber auch, wie treulich Gate die, welche Luft 
"haben, feiner Stimme zu folgen, auf den Weg der Wahr⸗ 
heit führe, fie mit feiner Kraft ausrüfte, und fie gegen afle 
ihre Feinde befchüge, Diefen Gedanfen, welchen ein Chrift 
aus dieſer Geſchichte ziehen kann, will id) euch Heute näher 
. entwicfen, und unter Gottes Beyſtande zu eud) reden: 


Von der vorzüglichen Treue Bottes gegen feine 
getveuen Derebrer. 


Dieſe beweifet Gott dadurch an feinen Freunden, daß er 
ihnen 1) die norhwendigften GBlaubenswahrbeiten 
und.Zebenspflichten befannt madıt; 2) fie mir hoͤhern 
Rıöften zur Dollziebung ibrer Pflicyten ausrüfter, 
5 3) ihnen Schuz gegen ihre Seinde angedeiben 

t. | 

Deine ew’ge Treu und Gnade, o Vater! weiß und 
ſieht, was gut fen oder ſchade, dem fierblichen Gebluͤt. 
Und mas du denn erlefen, vollführft du, ſtarker Held! 
Und bringt zum Stand und Weſen, was deinem Rath 
gefälle. An Mitteln und an Wegen, fehle bir es Hoͤch⸗ 
fter! nie. Dein Thun iſt lauter Segen, dein Gang: 
iſt lauter Licht, Dein Werf kann Niemand hindern, 
dein’ Arbeit kann niche run, wenn du, was deinen Kin⸗ 


dern erſprießlich iſt, volle thun! 
Erſter 
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Erſter Theil. 


Jeder getreue Verehrer Gottes, ber feinen Schöpfer 
über alles fürchtet, liebet und vertraue, der in der Befolgung 
feiner Befehle fein gröftes Gluͤk finder, nach feinem Beyſalle 
vor allen Dingen trachtet, und alle Kräfte $eibes und der 
Seele gern zu feinem Dienfte anwendet, der wird gar bald 


finden, daß der Gott, den er verehrt, treu und wahrhaftig 


iſt, daß bey ihm Feine leeren Worte find, fondern Erfüdung 
und That anzutreffen iſt. Gott erfüllt alle feine gegebnen 
Verhelſſungen und Drohungen auf das genauefle, nur müf 
fen wir die Zeit, den Dre, die Umſtaͤnde und die Arc feiner 
Erfülung lediglich feiner hoͤchſten Weishele anheimftellen. 
Nun gehen aber die gröften Verhelſſungen Gottes auf bas 
zufünftige Leben; ihr ‘begreift alfo-leicdhe, meine Andaͤch⸗ 
tigen! doß ihr die Erfüllung von dieſen hier in dieſem Leben 
nicht erwarten Fönnt, Doc hat er andy. gnädige Verſiche⸗ 
rungen für Diefes $eben gegeben; und von der treuen Erfül- 
fung biefer Berheiffungen Bann ſich jeder treue Verehrer 
Gotteg täglidy überzeugen, Ze 


Die erfte Verheiffung für diefes Leben, welche Gott 
allen, die nad) ihm fragen, gegeben hat, iſt diefe, daß er 
ihnen die nöchigften Wahrheiten mitcheilen wolle, 
um nach feinem Willen ihre Gefinnungen und - 
„andlungen einrichten zu Fönnen. So wie wir in 
unferm Evangelio fehen, daß Gort diefen mergenländifchen 
Gelehrten, fle mögen nun Heiden oder Juden geweſen feyn, 
bie wichtige Nachricht von der Geburt des Weltheilandes, 
welche fie aus den heiligen Büchern oder durch gewiſſe muͤnd⸗ 
liche Ueberlieferungen hofften, bekannt machte: ſo, meine 
Geliebteſten! hat auch Gott an uns feine Verheiſſung ge- 
treulich erfuͤllt, und uns Alle von ſeinem Willen und von 
feinem Rathe wegen unfrer Seligkeit genau unterrichtet, und 
die nörhigen Glaubenswahrheiten und Lebenspflichten getreu: 

; ka) 
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Uch befannt gemacht. Wenn ber gütige Gore fo gar bie 
Boͤſen, meldye oft zum Schein oder aus Gewohnheit in die 
Kirche fommen oder in der Bibel lefen, durch die Predige 
und fein Wort aufmerffam auf feinen Willen madıt: wie 
vielmehr wird er feine Freunde und Sieblinge, melde nach 
ihm verlangen, in den noͤthigſten Slaubenswahrheiten und 
$ebenspflichten unterrichten! Die Welfen, davon unfer Tert 

redet, müffen fehr begierig nad) dem verheiffenen Meſſias 
geforfcht haben ; denn wären fie fo gleichgültig gewefen, als 
viele unfrer Chriſten in dleſem Etüde find, fo würden fie 
nicht diefen weiten, ‚und beym damaligen Mangel der Bes 
quemlichfeie auf Reifen fo beſchwehrlichen, Weg unternoms 
men haben. Ihr Verlangen, ihre Sehnfucht nad) dieſem 
Trofte der Welt, nad) 3. Chr., war groß, und ber getreue 
Gott ftiflte es ihnen. ° So wird. feine Treue auch euch, ihr 
Epriften, immer mehr erleuchten und untereichten, wenn 

ihr nur ein Verlangen tragt, in den Hellswahrheiten unters 
richtet zu werden. Es heißt auch hier wol, wie unfer Erloͤſer 

- in. der. Bergpredigt fagt: fuchet, fo werdet ihr finden; klopſet 
an, fo wird euch aufgerhan. Denn wer da fuchet, der findet; 
wer dba anflopfet, dem wird aufgethan. 3 


Erkennet heute das groffe Gluͤk, meine Geliebten! das. . 
euch Gott durch feinen Sohn gefchenker hat. Jene frommen 
Männer muften fo weit reifen, um in ihrem Glauben unters 
richtet zu werden; und ihr habe die ſchoͤnſte Gelegenheit dazu 
vor ber Thuͤr; habe mitten unter euch Kirchen und Schulen, 
habt in euren Häufern Bibeln und andre Erbauungsbüder. 

So getreu. und fo wahrhaftig hat: Gore die dftere WVerheifs 
fung im A. T. erfüllt, Daß in den Zeiten des N. Bundes die 
Erleuchtung und Känntnis unrer den Menſchen ausgebrei« 
teter. werden follte, als in. den frühern Zeiten. hr ächren 
Merehrer Gottes und J. Chr. erkennet diefes Gluͤk heute 
mit danfbaren und gerührten Herzen; befleifliget euch red⸗ 


ich, diefe Mittel zu eurer Erleuchtung, welche euch en 
Guͤte 
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Güte unb Treue zu diefer Zeit geſcheukt har, auch trenlich zu. 
gebraudhen, damit ihr Gore und euren Heitand immer beffer 
etkennen, die Bergünglichfeir bicfes jegigen.tebens, die Nich 
tigkeit aller feiner Freuden ohne Sort, hingegen die unver 
gänglichen Freuden des Himmels immer lebendiger einfehen 
möger! Alte getreuen Verehrer Gottes und ihres Hellandes 
werden aus eigner Erfohrung in ihrem Herzen die Treue, 
Gottes fühlen, davon ich heute rede, werden daufbar ber 
fennen, daß Gott fie don Jugend an in der $ehre ihres Hei⸗ 
landes unferrichter und auf dem Wege zum Himmel erleuchs 
tet habe; Moͤchten doch nur, dis iſt der Wunfch meiner 
Seele, alle Menfchen, auch die Gottloſen, Die Sclaven ihrer 
Lüfte und Begierden, dieſe Treue Gortes in der Bekanntma⸗ 
chung der nörhigen Glaubenslehren und Sebenspflichten recht 
in ihren Herzen fühlen, und fie ſich antreiben baffen, auch 
getreue Verehrer Gottes zu werden] - , ° 


Andrer Theil. 

Die ausnehmende Treue Gottes in der Erfülhing feinet 
Werheiffungen, davon ich Heute rede, offenbarer ſich an ſel⸗ 
nen getreuen Verehrern auch zweitens dadurch, daß er 
ihnen böbere Rräfte zur Aushbung Ihrer Pflichten 
mittheilet. Die volftändigfte Bekanntmachung der erhar 
benften Heils wahrheiten würde den Menfchen nicht viel helfen; 
wenn diefe Offenbarung Pflichten vorfchriebe, die des Menſch 
auf Feine Weife erfüllen koͤnnte. Alsdenn wird bie. Treut 
Gottes erſt reiht fihtbar, wenn mit diefer Bekanntmachung 
der nörhigen Glaubensfehren und tebenspflichten auch die 
Darreichung der Kräfte verbunden wird, welche nörhig find) 
um dem Rufe Gottes zu folgen. Die morgenländifchen Ger 
leheren ; welche uns in anferm heutigen Evangelio zum Mus 
fer aufgeſtellt werden, ware enriveder, wenn fie. Juden 
twaten, durch altteftamentliche Verheiſſungen; oder, wenn 
fie Heiden waren, durch Mebertieferungen au die 
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Geburt des aröften Königs, des Meflias, aufmerffam ger 
macht worden . Diefer Tropfen gleichfam aus tem Meere 

der göttlichen Gnade, der ihre Zungen beruͤhrte, Hätte nur 
einen noch gröffern Durft erregen müffen, wenn ihnen Gott 
nicht Gelegenheit verfcyaft härte, biefen Durft zu flillen. 
Seine Allmacht ließ einen ungewoͤhnlichen Stern leuchten, 
welcher auch diefen, in der erhabnen Sternkunde erfahrnen, 
Gelehrten ſichtbar wurde, und fie, allem Vermuthen nad), 
on die Weiffagung von einem Stern aus Jacob, wodurch 

’ der Meffins angedeutet wurde, oder wenigflens an ein Ges 
- rüche von dieſer Weiffagung, erinnerte und fie zum Entſchluß 

* brachte,’ diefem Sterne nachzugehen. Immer -kruchtet 

hieraus ein groffes Verlangen nady mehrerer Känntnis und 
nad) Ausübung deſſen, was fie wuften, hervor; aber auch 

. eine ausnehmende Treue Gottes in der Erfüllung feiner Vers 

heiffungen, daß feine gläubigen Verehrer in ihrem Durfte 
nach Wahrheit und Erfännenis follen getränft werden, wo 
nicht gänzlidy hier in der Zeit, doch gewiß einmal völlig in . 
der Ewigkeit. 


Gellebteſten Freunde! fo wie Gore diefen frommen 
Weiſen auf eine aufferordentliche Art Gelegenheit verfchaffte, 
den neugebohrnen König, von dem fie nur einige Känntnis 
haften, auch würftich zu finden: fo fünnen wir alle,. wenn 
wir getreue Verehrer Bottes find, von feiner Treue auch bie 
Darrelchung der, unfrer Natur mangelnden, Kräfte von 
"oben her erwarten, welche nörhig find, um-die Ölaubens« 
lehren mit vefter Zuverficht anzunehmen und die Lebenspflich⸗ 
ten getreulicy auszuüben, Unſre verdorbne Natur ift an 

ſich unfähig, Gortes Willen zu erfüllen; allein der Geiſt 
Gottes wohnet in feinem Tempel, in den Seelen der Glaͤu⸗ 
bigen. So mie diefer die ächten Kinder Gottes erleuchtet, 
fo ändert er fie auch nm, und heiliget fie gewöhnlich durch 
Mittel, durch das Wort Gottes und die heiligen Sacra. 


mente, Wer mit dem ON diefer Diisgl ein öfteres, - 
j — herz⸗ 
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herzliches und ambächtiges Geber verbinber, der wird geſtaͤrkt, 


feine geiſtlichen Kräfte nehmen zu, und, was dem näatuͤr— 
- lichen, fich felbft gelaffenen, Menfchen unmoͤglich war, das 
fann ber. durch den Geilt Gottes geleitete Menfh. Und 
nur diejenigen, welche Gottes Geift leitet, welche ſich willig 
von ihm leiten laffen, nur die find achte Kinder, getreue 
Vetehrer Gottes. Erkennet heute mit mir, ihr getreuen 


Verehrer des hoͤchſten Wefens, erfennet heute mit mir ge⸗ 


ruͤhrt und dankbar Die göttliche Treue, wodurch er ung bisher 

nicht blos in den wichrigften Stücfen erleuchtet, fondern uns 
auch durch feinen Grift mittelft des göttlichen Worts und der 
Sacramente in» reiten Glauben und Leben geheilige und 
bisher erhalten hat, Wenn ihr, Chriften, fleiſſig zu dem 
Allmaͤchtigen um geiftlihe Gaben, um bie Vermehrung 
eurer Erkaͤnntnis und Gottſeligkeit beter, fo werdet ihr gewiß 
immer mehr_Kräfte erhalten, den göttlichen Willen, ber 
unfer Gluͤk ſchon in dieſem Leben und ein gemwiffer Führer zu 
einer ewig daurenden Gluͤkſeligkeit iſt, durch Thun und Lei⸗ 
den zu erfuͤllen. Wer unter euch Weisheit mangelt, der bete 
zu Gott, im Glauben und ohne Zweifel, ſo wird ſie ihm gege⸗ 
ben werden. Denn alle gute und alle vollkommne Gabe 
koͤmmt von oben herab, von dem Water des Lichts, bey weld 


” 


dem iſt feine Veränderung noch Wechſel des Sichts und der 


Fin Runie, (Jacobi 1, 5.6. 17.) 


Dritter Theil. 


Endlich beweiſet ſich die vorzuͤgliche Treue Gottes an 
den Frommen auch dadurch, daß er ihnen Schus gegen 
ihre Seinde angedeiben läßt. Seine gnädigen Ver 
beiffungen: ich will dich nicht verlaffen, noch vers 
fäumen, und rufe mich an in der Zeit der Noth, fo 


will ich did) erretten, und du follft mid) preifen, 


gehen noch taͤglich an feinen aͤchten Kindern in Erfüllung, 
durch 


und wer hierauf in feinem teben Age ig merkt, der fann Das 


J 
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burd) In feinem Vertrauen auf Gert nicht wenig geftärft wer⸗ 
den. Wir fehen an den Welfen in unferm Evangelio, daß: 
fie Gott auf dem weiten Wege nicht allein vor gröffer Gefahr 
behuͤtete, ſondern fie ſelbſt den blurdürftigen Nachſtellungen 
des mistrauiſchen Herodes gluͤklich entzog. So iſt auch Gott 
ein Erretter Pauli, des feel. Lutherus und dieler tauſend from» 
men Menſchen vor unfter Zeit geweſen, und fo ift er noch in 
unfern Tagen ein Erretter und ein Schuß aller derer, ‚welche 


von Herzen auf ihn bauen — 
Laſſet euch. diefe goͤttliche Verſicherung dazu dienen, 


ihr ächten Freunde Gottes, in eurem Vertrauen auf feine _ 


Hülfe täglich zu wachſen und zuzunehmen. Uebernehmet 
alle Beſchwehrden und Gefahren, welche mit eurem Ge 
fchlechte, mit eurem Stande und mit eurer $ebensart verbune 
den find, nur gerroft. Ein Mächtigerer im Himmel ſchuͤzt 
euch, deffen Gute euch wohl will, und deffen Weisheit nie 


- Mangel an Mitteln und an Wegen, euch zu beifen, leidet. 


P2 


Fürchtet euch am wenigften vor denen, welche euch um eurer 
Tugend willen anfeinden, fürchtet euch auch niche zu fehr vor 
eurer verdorbnen böfen Natur und vor dem Vater aller fügen 
und alles Betruges; denn der, In deſſen Dienfte ihr treu er» 
funden werdet, dem ihr vor allen Dingen zu gefallen trachtet, 
der. wird euch leiten und führen und bie Nachſtellungen derer, 
vereiteln, welche euch ins Verderben ftürzen wollen. Der 
Gottloſe kann diefen Muth nicht haben, er iſt unſtaͤt und 
flüchtig, er läuft und Niemand jager ihn; ‚aber ber Ges 
rechte, der Gottes Gebote vor Augen und im Kerzen hat, 
und fie auszuüben vor fein gröftes Gluͤk hält, der iſt, nach 
dem Unterrichte der Heil. Schrift, getroft, wie ein junger Loͤwe. 
Erkennet heute, ihr ächten Freunde eures himmliſchen Bas 
ters, erfenner heute mit Dankbarkeit und Heiliger Ruͤhrung 


den miannigfaltigen Schutz, welchen euch Gott von jugend 


auf im lLeiblichen und Geiftlichen har —— In 
den Jahren des Krieges, da eure Feinde ſchon über —* 
o J 


X 


MR 
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frohlokten, in den Jahren der Theurung und des Miswachſes 
erhörte euer Gott das Geber feiner Kinder, und errettete euch 
aus aller Noth. Wie manche unter uns hat Gott aus der 
augenfcheintichften Gefahr durch den Schuß feiner heil. En⸗ 


gel errectet und beym Seben erhalten! Wie oft half er ung 
noch, als wir ſchon den Verfuchungen zur Sünde unterliegen 


wollten! O gewiß, er wird uns weiter belfen, feine Güte, 
Weisheit und Macht wird ung nichs verlaffen. Wir wollen 
unfer einziges, hoͤchſtes Vertrauen auf ihn fegen, zwar die 
riftliche Worfiche nicht unterlaffen, uns nicht blindlings 
und muthwillig in Gefahren ftürzen; aber, wo Pflicht, wo 
Beruf ung winkt, da, Freunde! laßt uns ſelbſt die Heros 
deffe, die böfen Menfchen unfrer Zeit, wenn fie aud) mächs 
tig find, weniger fcheuen, als Gott, welcher Jejb und Geele 
verderben fann In die Hölle, - wenn wir feine Gebote mit 
Worfag uͤbertreten. Befleiſſigt euch alle, durch treuen Ge⸗ 
brauch der ung gegebnen Mittel, treue Verehrer Gotteg zu 
werden, fo wird fich auch Gottes Treye vorzuͤglich an euch 
verherrlicdhen!: Amen, 


* 
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Wichtige Pflichten der Eltern gegen ihre u 
* Kinder, 


am uiſten Sonntage nach dem Feſte der 
Erfcheinung Chriſti. 





X 
Gebet. 
Mir find zu deiner Anderung und Verehrung aufs neue 


bier in deinem Tempel verfammele, allgütiger Vater! Wir 
preifen zuvoͤrderſt deine unermüdete Treue,‘ welche ung ſchon 


wieder eine Woche des neuen Jahres gnaͤdiglich behärer 


und mit viel ruͤhrenden Beweiſen deiner Guͤte erfreuet hat. 
Darauf rufen wir dic) innbrünftig an, bu wolleft dein goͤtt⸗ 
liches Wort, das wir jest aufs neue mitelnander betrachten 
wollen, fo an unfern Herzen fegnen, daß unfer Werftand 


dadurch immer mehr erleuchtet, und unfee Wille immer 


mehr gebeffere und verebele werde. Mache heute alle Eitern 
auf die wichtigen Pflichten aufmerffam, welche fie ihren Kins 
dern ſchuldig find, und beförbre du felbft mic deinem Segen 
bas wichtige Erziehungsgefchäfte unter ung ! Erhöre unfer 
Geber um J. Chr. willen. B. U. 


5 


Evangelium. . 
» Luc. H. 41 — 52, 
Jeſu Eltern gingen alle Jahre gen Jeruſalem auf 


das Oſterfeſt. Und da er zwölf Jahr alt war, gin- _ 


\ 


sn. 
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gen fie hinauf gen Jerufalem, nach) Gewohnheit 
. des Feſtes. Und dardie Tage vollendet waren, und 
fie wieder zu Haufe gingen; blieb das Kind Jefu zu 
Serufalem, und feine Eltern wuſten's nicht, Sie 
mepnten aber, er wäre unter den Gefährten, und · 
kamen eine Tagereife, und fuchten ihn unter den Ge⸗ 
freundten und Bekannten, „ Lind da fie ihn nicht 
funden, gingen ſie wiederum gen Jeruſalem, und 
fuchten ihn. Und es begab ſich nach dreyen Tagen, 
funden fie ihn im Tempel ſitzen mitten unter den Lehe 
vern, daß er ihnen zuhörete und fie fragte, ind; 
alte, die ihm zuhöreten, . verpunderten ſich feines 
Verſtandes und feiner Antwort. Und da fit ihn 
fahen, entfazten fie ſich; und feine Mutter fprach zu 
ihm: Mein Sohn, warum haft. du uns das gethan? 
Siehe, dein Vater und ich, haben dich mit Schmer— 
zen geſucht. Und er fprach zu ihnen: mas it es, 
daß ihr mich gefuchet Hader Wiſſet ihr nicht, daß 
ich ſeyn muß indem, das meines Vaters ift ? Und 
ſie verſtunden das Wort nicht, daß er mit ihnen 
redete. Und er ging mit ihnen hinab, und kam gen 
Nazareth, und war ihnen unterthan. Und ſeine 
Mutter behielt alle dieſe Worte in ihrem Herzen. 
Und Jeſus nahm zu an Weisheit, Alter und Gnade 
bey Gott und den Menſchen. * 


Abhandlung. 
Wenn uns, m. Gel. Z. von jedem Helden und groffe: 
Manne jede Geſchichte, welche wir von feiner Jugend hören : 
ober lefen, ſehr angenehm iſt: mie viel theurer muͤſſen ung, 


die eben vorgelefenen Worte ſeyn, da fie einen Teil der Ju⸗ 
— 84 gende - 
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gendgefcichte des gröften Wohlthaͤters unb Begluͤckers ber 
Menſchen, %. Chr, enthalten? Sie müffen uns deflo 
werther ſeyn, da eg der Vorſehung Oottes gefalten hat, ung 
wur fehr wenige Nachrichten von der Geburt Eprifti bis auf 
den Anfang feines Sehramtes, mit weichen erſt der eigens 
fiche Werth feines Jebens für ung angehet, zu erhalten 
Wir erblicken bier das Kind oder den Knoben Jeſu in den 
wefentlichen Stoͤcken ung gleich, ‚nur fehen wir aud hier 
viele hervorſtechende Züge einer edlern und gröffern Natur 
and Gemüthiart. ° Da die Worte theils an fich deurlich 
find, theils, was noch dunkel ſeyn moͤchte, in der Folge mieia 
ner Predigt mehr erläutert werben fol, fo bin ich jegt nicht 
willens, mich bey ihrer Erklärung länger aufzuhalten, fon« 
dern ich fchreite ſogleich zum Hauptſatze fort,- welchen ich 
daraus ziehe. Ich will unter goͤttlichem Beyſtande zu euch 
teden: . J 


Von ſehr wichtigen Pflichten der Ettern gegen 
‚ihre Rinder. 


30 will heute von folgenden vier Pflichten reben: 1) Eltern 
ollen, fobald es möglich ift, ibre Rinder an beis 
ligen und ebrwürdigen Dingen Antheil nehmen 
laſſen; 2) fie niche allein oder in boͤſer Gefellfchafe 
laffen ; 3) Ihre Sebler ernſtlich, aber nicht zornig, 
sügen; 4) auch für ihren zarten Koͤrper forgen. 


Heiliger Water! heilige uns in einer cheit; 
Och ee AR Mahefeie An να 


Erſter Theik 


In keinem Stuͤcke des Chriſtenthums iſt ber ‚groffe 
Haufe verblendeter, und wuͤnſcht eg mehr zu bleiben, und 
wird unpilliger, wenn: man ihm Die Dede von den Augen 
nehmen will, alg in Abfiche bes Kinderzucht, dieſes fo edein 
5 und 
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und groffen Gefchäffte. Die allermeiften Eltern forgen nur 
für fi), nad den erſten Bebürfniffen liegt ihnen ihr Ver⸗ 
gnügen am Herzen, um die Kinder befümmern fie fi) wenig 
ober gar nicht; ein Theil glaubt alles gethan zu haben, wenn - 
fie fie nur in die Schule ſchicken, und fie da mehrere Stunden 
dem $ehrer überlaffen, oft ohne ſich weder nach der Auffuͤh 
rung derfelben zu erkundigen, noch für feine faure und 
beſchwehrliche Mühe in der That dankbar zu feyn; ein nicht 
geringer Theif thut das nicht einmal, laͤßt die Kinder, glei) 


dem Vieh, herumlaufen, ſchikt fie gar nicht in die Schule - 


Den ſolchem ftrafbaren Leichtſinne, bey dieſer entfezlichen 
Verwahrloſung der edelſten Babe Gottes iſt es denn freylich 
nicht zu verwundern, wenn man von ſo vielen ungeſitteten 
Wenſchen in der Welt, von Hurern, Zaͤnkern, Raͤubern, 
WMoͤrdern, von fa vielen ungluͤklichen Ehen, von treuloſen 
Bedienten u. ſ. w. hört, Kinder koͤnnen zum Guten und 
um Böfen gewoͤhnet werden, gleich den jungen Reifern und 
äumen, welche, ben gehöriger Wartung, einen geraden 
Wuchs bekommen, vernachläffige aber, fchlef und krumm 
werben, Schon die Vernunft, noch mehr das Cpriftene 
thum, befiehlt ung Eitern, wir follen unfre Kinder erzieben. 
Eine groffe Forderung! Sie bloß zu zeugen, das iſt thies 
riſch — fie zu vernünftigen Menfchen, ächten Epriften, zu 
fünftigen Hlmmeisbürgern zu machen ; dag {ft vernünftig 
und chriſtlich, das iſt Hauptzwek bes Cheftandes, — Er⸗ 
zogne Menſchen, find eine groffe Wohlthat für die Welt, 
ein Gegenſtand des Wohlgefalleng Gottes und der Menfchen; 
unerzogne Viehmenſchen, find die gröfte Erdenlaft, die 
Plage aller Vernünftigen, die Störer menſchlicher Gefell- 
ſchaft und, die Feinde bes Reiches Gottes. Bloß durch die 
Erzlehung unterſcheidet fich der Menſch vom Vieh Alle 
chriſtlichen Eheleute follten ſtatt der Tändeleyen, womit: die 
Borbereitungszeit vor der Vollzlehung bes Eheflandes ver- 
ſchwendet wird, Bücher von ber Erziehung entweder felbft 
leſen oder ſich von vernünftigen er erfahrnen Eltern a 
3 eh 
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belehren loffen. Eltern, die ihre Kinder gehoͤrlg erziehen, 
thun ſich dadurch felbft den gröften Mugen, da ihre unerzoge. 
nen oder ſchlechterzognen Rinder ihnen ſelbſt zum gröften Her, 
jeleiderwerden, — Doc) ic) kann nicht weiter in allgemei⸗ 
nen Ausdruͤcken bleiben, ich gehe: zum Beſondern über, 
und mill eud) nad) der Ordnung und Folge des Evangelil vier 


bieher gehörige Säge erklären. 


Eltern follen zuvörberft ihre Rinder, fo bald als 
. es möglich ift, an heiligen und ebrwürdigen. Din⸗ 
gen Antheil nehmen laffen. Jeſu Eltern nahmen ihr 
Kind mit nah Yerufalem auf das Dfterfeft in don Tempel. 
So laßt, ihr Eltern, eure, Rinder, fo bald fie Spuren von 
Vernunft und Verftande blicken laffen, auch an heiligen und 
‚ ehrwürdigen Dingen Anrheil nehmen. Gemöhnt fie fruͤhzei⸗ 
Hg zum Gebete; mwähler dazu kurze, leicht verftändliche 
Säge, ftellet ihnen Bott, als den beften himmliſchen Vater, 
vdr, welcher feinen Erdenfindern auf ihre Bitte gebe, was 
ihnen nüzlich und gut ſey. Gewoͤhnt fie, fo bald fie lefen . 
fönnen, und Verftand und Vernunft blicken laffen, “zum. - 
Bibellefen. Die H. Schrift enthält viel Geſchichte, und 
gerade diefe kann fehr nüzlicy zur Bildung und Weredlung 
der Kinder gebraucht werden. Laßt fie, wenn es Die Witten 
rung und bie Geſundheit der Kinder erlaubt, . auch an der 
Befuchung der Rirdye Antheil nehmen, fo bald ihr 
Verſtand die Wichtigkeit des öffentlichen Gottesdienſtes ein« 
äufeben im Stande ift. Habt fie aber in ber Kirche bey euch, -- 
unter gehöriger Aufficht, damit fie nicht während der Predige 
oder Kinderlehre herumlaufen, und die Andacht ber Erwach⸗ 
fenen ſtoͤren, welches ich einigemal zu meinem groffen Miss 
vergnügen, befonders in der Kinderlehre, an fon erwach⸗ 
fenen Knaben bemerkt habe, Ganz Fleine Kinder, Saͤug⸗ 
linge oder folche, die noch müffen getragen werden, gehören 
noch nicht in die Kirche; fie’ fören vielmehr die ermachfenen 


Epriften durch ihr Geſchrey in der Andacht, Laßt fie a. 
; | a fo 


fo bald ihre Vernunft fie dazu geſchikt macht, an ernfthaften, 
“ unterrichtenden und beſſernden Befpräcdhen Antheil nehmen. 
Kinder müffeh som Kindiſchen allmaͤhlig zu höheren Stufen 
der Erfänntnis, und zu erhöhten Wünfchen und Gefinnuns 
gen gebracht werden. Anhaltender, langer Unterricht paßt 
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nicht für das findifche Alter z mitteift der Unterredungen. 


verffänbiger Eitern, vernünftiger Freunde und Lehrer kann 

am melften Gutes bey Kindern geſtiftet, und der in ihnen 

liegende Keim zu ben Gaben, welche Ihnen Gott geſchenket 

hat, entwickelt werden. Dis ſezt freylich zum Voraus, 

baß ſich bie Eltern ſelbſt bemuͤhet haben, vernünftige, chriſt⸗ 

* Menſchen zu werden, und ſolche Geſpraͤche fuͤhren zu 
nen. e 


Andrer Theil. 


Eltern, welche ihre Kinder vernünftig und chriſtlich 


erziehen wollen, follen fie nicht allein, .nocdy weniger 
in boͤſer Gefellidyaft laffen. Es kann nicht am ven 
rüfreifenden Eltern Jeſu gebilligt werden, daß fie ihr Kind 
verloßren hatten. Dis zeigte an, daß fie vielleicht in Ges 
fprächen und Unterhaltungen begriffen waren, welche ihre 


Aufmerkfamfeit von ihrem Kirde ablenften. Wie leicht, 


haͤtte Hhr Kind Schaden nehmen oder in böfe Hände gera⸗ 
then Fönnen! So mußte die Sache menſchlich beurcheilt 


werden. Die vornehme Welt verläßt oft über das, was 


man Vergnügen nennt, was aber oft die Quelle des gröften 

Misvergnügens wird, und ber geringe Stand der Menſchen 

um der Arbeit willen, ihre Rinder, Sind die Rinder allein, 

fo können fie koͤrperlichen Schaden leiden; gerathen fie in 

böfe Geſellſchaft, fo kann die Seele verführt werden. Ver⸗ 

fiatter es die Zeit, find die Eltern felbft verftändig und guf, 

ſo täße ſich gar Feine beffere Geſellſchaft für die Kinder den, 
‘fen, als die ihrer Eltern. Hier har die Natur ſelbſt gegen 
feitige Zuneigung gewürfe, und die fefleften Bande zur ie 

eini» 
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einigung geknüpft, Eltern Pönnen als Eigentümer ihrer 
Schaafe, nad) dem Gfleichniffe, welches Chriftus von Sehe 
tern gebraucht, gute Hirten werden; Erzieher aber find body 
nur Lohnhirten, denen die Schaafe nicht eigen find, — So 
wie Niemand von einer guten Erziehung der Kinder mehr 
Mugen hat, als bie Eltern, fo follte man aud) erwarten, 
daß Niemand mehr fich dleſem wichtigen Geſchaͤfte unterzies , 
hen, Niemand lieber in der Gefellfchaft feiner Kinder feyn 
würde, als die Eltern. Da aber die befondern Verhaͤltniſſe, 
weldye nun einmal in ber Welt find, und von uns allein nicht 
aufgehoben und verändert werden können, es den Eltern ofe 
unmoͤglich machen, ihre Kinder bey fich zu haben; da ber 
eine wegen feines Standes an gemwiffen Zerftreuungen oder 
öffentlichen Vergnügungen, ‚wohin die Kinder. nicht immer 
mitgenommen werben koͤnnen, Aneheif nehmen muß; da ber 
andre feinem Berufe nachgehen, oder mit feinem Kopfe ars 
beiten muß, wo die nöthige Stille Peine Rinder um ſich her 
verſtattet; da auch viele Eltern felbft nichts Gutes wiflen, 
und alfo noch weniger Ihren Kindern etwas zur Wereblung 
und Bildung derfelben beybringen koͤnnen: fo follen dody 
alle Eitern, wes Standes fie find, Sorge tragen, daß die 
Kinder, welche fie felbft nicht um fich haben koͤnnen, doch in⸗ 
deffen wohl aufgehoben und in guter Gefellfchaft feyn, Ber 
guͤterte Menfchen Fönnen für ihr Geld mehrere gute Lehrer 
oder einen Hauslehrer finden, ber die Kinder, ſtatt ber Eis 
teen, um ſich habe und bilde. — Bey beffen Wahl muß 
aber fehr vorfichtig und gemiffenhaft gehandelt werben — 
ärmere Eitern aber müffen von dem öffentlichen Erziehungs- 
anftolten und Schulen den beftmöglichfien Gebrauch machen, 


Hritter Theil. | 
“ Eltern, welche ihre Kinder hriftlich und vernünftig . 
erziehen wollen, follen ihnen auch ibre Sebler ernſt⸗ 


lid, aber ja nicht zornig und bigig, perwetien. 
— en Nachdem 
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Nachdem nach drey Tagen des aͤngſtlichen Suchens endlich 
Joſeph und Marla Jeſum im Tempel fanden: ſagte die 
Mutter, welche nun das Ende ihrer deinlichen Angſt fand, 
nichts weiter, als: mein Sohn, warum haft du uns 
das gerban ? Siebe! dein Vater und ich, baben 
dich mir Schmerzen geſucht. Ganz ungerügt konnte 
dis nicht hingehen — aber mit welcher Mäffigung, mit wel 
cher Schonung ift diefer Verweis nicht ausgedrüfe! Wie - 
viele Eitern bleiben bey den gröften Fehlern ihrer Kinder 
gleichguͤltig! Wiele nehmen es nar ben Lehrern übel, wenn 
fie den kleinen Boͤſewicht mit Worten ober Ruthen ftrafen, 
bee endlich wol noch gar in die Öffentlichen, mit Schimpf 
verfnüpften, Strafen der Obrigfeit verfällt, weil er in den 
Bosheiten fortgehet, melde in der Jugend nicht an ihm . 
gerüget wurben. ine ſolche Affenliebe verzieht die Rinder, . 
ſtatt fie zu erziehen. Andre im Gegentheil firafen jeden 
fehler der Kinder mit. der gröften Hige, mit bem heftigften 
Zorne, Dadurch werben die Kinder ſcheu und erbittert. 
Hier iſt die Mittelſtraße fehr zu empfehlen. Noͤthiger Ernft 
mit Siebe vermiſcht, wird gewiß am ficherften Gelfen. Die 
Eitern möffen Heren über ihre Affekren bleiben, den Kindern 
keine Blöffe geben; Benn ber Zorn ift eine kurze Wurh, und 
fo lange biefer Dauert, iſt die Vernunft abweiend, da kann 
leicht eine aufgedrachte Mutter oder ein erboßter Vater zu 
weit geben. Drum gehört zur Kinderzucht viele Känntnis, 
nöthiger Ernſt, weiſe Mäffigung und ein unerfchöpflicher 


Vorrath von Siebe, Ofte und Geduld, — Strafet alfo, Ihe 


Eitern, aber werdet Peine Würhrichel Wermenges euren 
Ernfi mit Liebe. 


| Vierter Theil, 
Enblich gehöre zur vernünftig chriftfichen Kinderzucht 


auch zärtliche Sorgfalt für die zarten Boͤrper der 
Rinder, Wenn eine fefte, dauerhafte — der 
und 


r 
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Grund zum Fünftigen Wohle des Kindes ift, da ferner diefelbe 
unftreitig einen Einfluß auf das Gemuͤth und auf die. menjch« 
liche Geſellſchaſt hat: fo koͤnnen Elt⸗rn nicht votſichtig gegug 
in dieſem Stuͤcke ſeyn. Menſchen, die Erbkrankheiten, 
Schwinbſucht u. d. gl, an ſich tragen, thaͤten vielleicht beſſer, 
fie heiratheken nicht. Denn ſolche traurige Krankheiten 
auch auf feine Kinder fortpflanzen, das muß boch ein peinis 
gender Vorwurf fuͤr Eitern feyn, Die Führung des Ehes 
ftandes muß mit groffee Votſicht eingerichtet werden, wenn - 
der zarte Körper des Kindes nicht leiden fol. Wie mancher 
. Water. behandelt die Frau in der Schwangerfchaft übel! Wie :- 
manche Frau erboßt fi), glei einem grimmigen Thiere, 
wenn fie ihr Kind fäuger! Wie mandye grimmige Eirern . 
mishandeln gar die zarte Frucht mit unbarmperzigen Echfä. 
gen! Hier ift Worficht in der Art und Menge der Epeifen . 
nöthig; hier muß Wachſamkeit in der erften jugend ſeyn, 
ohne welche das laufende Kind fallen und groffen Schaden 
leiden konn. Manche Verwachſene, Kraͤnkliche, Lahme, 
Blinde geben den Eltern die Schuld ihrer Gebrechen, weil 
dieſe nicht recht auf ſie acht hatten! Ihr ſehet, aus dem 
Wenigen, was mit die Zeit uͤber dieſen wichtigen Gegenſtand 
vorzutragen erlaubt, wie viele Pflichten der Eheſtand uns 
auflege. Gewiß es iſt ſehr traurig, daß der gröfte Theil 
der Menſchen ohne alle hieher gehörige Kaͤnntnis Epebünd. 
niſſe ſchließt. 

Sch beſchwoͤre und bitte alle Eltern, auf die wichtige 
Pflicht der Kinderzucht allen Flelß zu wenden, und Gott 
: Änbrünftig um feinen Gegen und um Weisheit dazu anzu« 

flehen. Amen. 
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XII. ed 


Von dem Antheile, welchen ein Cheif an. 
„ Öffentlichen Vergnügungen nehmen koͤnne, 


am 2ten Sonntage nad) dem Feſte der 
Erſcheinung Jeſu. 





Geber, 


Mic heiliger Ehrfurcht vor deiner unendlichen Gröffe 
und Herrlichkeit, anbetungsmwürbigfter Gott! find wir hier 
wieder in deinem heiligen Tempel zufammengefommen, 
um dich aufs neue oͤffentlich anzubeten, dir für deine 
fortgefezte Gnabe zu danfen, und ung deinem fernern: 
Schuge zu empfehlen. Auch heute wollen wir aus dei» 
mem Borte. lernen, wie wir leben muͤſſen, um bir wohl⸗ 
zugefallen und des Weges zum Himmel nicht zu vers 
fehlen. Wie ſich ein dir geweihter Chriſt bey den öffent. 
lihen Vergnuͤgungen zu verhalten habe, das wollen wir 
heute erkennen, um’ hierinn nicht gegen unfer Gewiſſen 
in der Welt zu handeln. Wir erflehen uns zu unſerm 
Vorhaben deinen Segen und ben Beyſtand des heiligen 
Geiſtes im Namen u. m, d. W. J. C. OU 


Evangelium. 
Joh. IL 1 — i1. 
Es ward eine Hochzeit zu Cana in Galilaͤa, und die 
Nutter Jeſu war da; Jeſus aber und feine Juͤnger 
wurden 


* 
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wurden auch auf die Hochzeit geladen, Und du es 
an Wein gebrach, ſpricht die Mütter Jeſu zu ihm: 
Sie haben nicht Wein. Jeſus fpricht zu Ihr: Weib, 
was habe ich mit dir zu fchaffen? meine Stunde iſt 
‚noch nicht gekommen. - Seite Mütter Bricht zu den 
Dienern: Was er euch faget, das thut. Es waren . 
aber allda fechs fteinerne Wafjerfrüge gefezt; nad) 
der Weife der Juͤdiſchen Neinigung, und gingen je 
in einen zwey oder drey Maaß. Jeſus fpricht zu 
ihnen: fuͤllet die Wafferfrüge mit Waſſer; und fie 
fülleten fie bis oben am Und er fpriche zu ihnen: 
fchöpfet nun und, bringet e8 dem Speffemeifter; 
und fie brachten ed, Als aber der. Speifemeilter 
foftete den Wein, der Wafler geweſen war, und 
wußte nicht, von wannen er Fam, [die Diener 
aber wuſten ed, die das Waſſer geichöpfet harten] 

rufet der Speiſemeiſter dem Bräutigam und. fpricht 
zu ihm: Jedermann gif zum ‚erften guten Wein, 
und wenn fie trunfen. worden find, alsdenn den 
geringern: dir haft deit guten Wein bisher behalten. 
Das it das erite Zeichen, das Jeſus that, gefches 
hen zu Cana in Galilaͤa, und offenbarte feine Herr: 
- lichkeit, Und feine Jünger glaubten an ihn. 


‘ — * 

| Yhandlande 
Aus den Borgelefenen Wörten, meine Andaͤchtigen! erheilt- 
fehr deutlich die Gröffe bes von Chriſto vertichteten Wun ⸗ 
ders, daß er Waller in Wein verivandelte, auch kann man 
ſich aus der Erzählung Johannis don der herrlichen Abſicht 


- und von der vortreflichen Würküng diefes Wunders lebhaft 


- Überzeugen: ber Wunderthäter offenbarte ‚gierdurc = 
Herr⸗ 
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Herrlichkeit in Galilda, und feine Juͤnger wurden dadurch 
iin Glauben an ihn geftärfet und befräftiger. Won der Gröffe 
der Wunder Jeſu und von ihren erhabnen Abfichten und 
mohlthätigen Würfungen babe ich fehon fonft, theils in Pres 
digten, theils in den biblifchen Vorleſungen, da ich die Evam⸗ 
geliften erflärte, ausführlicher gehandett, ch will alſo 
heute bey dem Anfange des Evangelii ſtehen bleiben, mo 
ung gemeldet wird, daß die Maria,‘ Jeſus und feine Yünger 
zu einer Hochzeit eingeladen morben find, und ſich auch da» . 
—4 eingeſunden haben. Chriſtus verachtete alſo keines- 

weges erlaubte irrdiſche Vergnuͤgungen, ſondern er heiligte 
fie vielmehr durch fein groſſes Beyſpiel. Ich will Hiervon 


heute Beranlaffung nehmen, unter Gottes Beyſtande wo. 


euch zu reden: 2 


Von dem Antheile, welchen ein Chriſt, ohne fein 
Gewiſſen zu verlegen, an öffentlichen Vergnuͤ⸗ 
gungen nehmen Eönne. 


Ich will 1) unter ſuchen: was ſind oͤffentliche Ver⸗ 
gnügungen? Kann uͤberhaupt ein Chriſt mit 
gutem Gewiſſen daran Antheil nehmen? und 2) 
zeigen: wie ein Ehri daran Antheil nehmen 
muͤſſe. 


Herr, meln Hirt, Brunn aller Freuden, du biſt 
mein, ich bin bein, Niemand kann uns feheiden, Du 
bift mein, weil du bein $eben, und. dein Ra mie 
zu gut, in den Tod gegeben. Amen. 


Erfter Theil, 

Ueber Feine Sache ift in der Welt mit gröfferer Bet- 
ſchledenheit und mit mannigfaftigerer Abweichung in ben 
Grundfägen geftritten worden, als über bie fogenannten 
öffenelichen Vergnägungen, pi meyne beſonders Ban 
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"Schäufpiele, Baftaebote. — Es aab Zeiten, wo die 
geiftlichen Sitterridyter dergleihen den Chriſten erlaubten, 
und wieder Zeltperioden, wo fie allen Antheil daran den Men« 
ſchen unterfsgten und verboten, Der Grund einer fe groffen, 
ſich oft ganz entgegengefezten und fich widerfprechenden, Wer» 
ſchledenheit in den Meynungen hieng allein von der richtigen 
Einfiht und Erklärung der-H. Schrift ab. Go lange die 
Geiſtlichen diefe zum Grunde legten, und fie gehörig verftan« 
den, herrſchten richtige Meynungen in der Welt; fobald 
man aber bie "Bibel verließ, oder fie nicht gehörlg verftand, 
die Mittel, ihren richtigen Sinn zu faffen, verobſaͤumte, oder 
gar falfche Erfänntnisquellen, menſchlichen Eigenfinn, menfch« 
liches Temperament u. f. w. zum Grunde legte, da famen 
natürlich. auch falfche Mehnungen und unrichtige Behaups 
tungen in der Welt empor, Eine andre Urfache,, welche 
machte, daß über den Gegenſtand, davon ich heute rede, fo 
ganz verfchiedhe und fich wiberfprechende Behauptungen vor« 
gefragen wurden, lag darinn, daß man den rechten Gebrauch 
und den Misbrauch nicht gehörig unterfchled. Es kann ja 

. eine Sadıe an fich fehr wohl erlaube feyn, die freylich, ſebald 

fie übertrieben und gemisbraucht wird, zur Sünde ausarter, 

Nach diefen vorläufigen Sägen wollen wir die genannten 

öffentlichen Vergnügungen felbft betrachten. 


Tänze und Bälle, wo allen Ausſchweifungen vorge - 
beugee wird, koͤnnen unmöglid Sünde feyn. — Der ers 
Taubte Umgang beyder Gejchlechter ift nicht verboten; die ' 
Muſik und ber abwechſelnde, gemiſchte Klang ber Töne Ift 
nirgends unterfag. Mac) Luc. XV, 25. waren in dem 
Haufe des Vaters, welcher den verlohrnen Sohn wieder era 
halten hatte, Befänge und Reigen. Es ift ausgemacht, 
daß der Klang der Inſtrumente, muntre öffentliche Gefell- - 
ſchaften für manche Körper von Aerzten empfohlen werden, 
am bie erfchlaften Sebensgeifter zu erfrifchen, und die durch 


anhaltende Arbeiten erfchöpften Kräfte wieber IT 
ie 


SHE Zergnügungen nehmen fönne, us 


Die Sch aubůhne fönne, bey gehoͤriger Eintichtung, 
ber Tugend und auch der Religion nüzlidy werden. Man 
fönnte da die menſchlichen Thorheiten und Fehler, nebft den 
bittern Früchten derfelben, zu einer lehrreichen Warnungs- 
ſchule für die lelchtſinnige Jugend machen. Der Schabe, 
ben die Schaufpiele nach unferm Urtheile jezt noch ftiften, 
liegt nicht in ihrer Matur, fondern vielmehr darinn, daß oft 
Stuͤcke gewählt werden, weldye das Herz vergiften, indem 
fie das after lehren, beſchoͤnigen, einflöffen, ober gar zur 
Unzucht, zum Selbfimorbe und zu andern Laſtern aufmuns 
tern. Auch fehlen die Schaufpieler oft dadurch gegen die 
heil. Tugend und ehrwürdige Religion, dof fie felbft gute 
Stuͤcke auf eine den Sitten fchädliche Art aufführen, und fehr 
oft bürgertich Fein gutes Anfehen haben, und vielen Auss 
ſchweifungen felbft ergeben find; auch) daß fie bey ber gewoͤhn⸗ 
lichen Eincichtung leicht Müffiggang, Prachtliebe und andre 
ſchaͤdliche Würfungen befördern können, Bey einem folchen 
fehlerhaften Zuftande der Schaubühne, rathe ich denen, 
welche ſich meines Rathes bedienen: fo bald fie von ber Bes 
fuchung derfeiben ſchlechte Würfungen für ihre Andacht und 
Tugend fpüren, fie ſchlechterdings zu meiden; überhaupt 
folche Beſuchung als etwas misliches und gefährliches ans 
zuſehen; wer aber, um gemiffer Pflichten bes Wohlftandes 
und ber ‚öffenslihen Verbindung mit feinen Mitmenfcen 
willen, daran einigen Antheil nehmen muß, der muß dabey 
gewiſſe — beobachten, davon — im andern a 
reden will, — 


Baftgebote und Schmäufe, Hochzeiten und _ 
Ehrentage find an ſich auch gar nichts fündliches und vers 
botnes. Wenn wir allein oder mit unſrer Familie die leib⸗ 
lichen Gaben Gottes gebrauchen, und uns darüber erfreuen 
und mit Wohlgefallen fie genieffen dürfen, warum follte es 
denn nicht verſtattet ſeyn, daß mehrere Familien in gleiches 
Abficht zuſammenkaͤmen? — Gaſtmale Lönnen 
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angeſtellt und beſuchet werden, nur follen fich Chriſten Göten, 
daß · die Geſetze der Sparfamfeit, der Mäffigfeit, der Keufch« 
heit daben nicht übertreten werden, leid) einem zärtlihen 
Water, muntert uns überhaupt Gott durch die Religion auf, 
finnlicheErgögungen zu genleſſen. Oott hat uns ja unſreSinnen 
und mit ihnen fo viel Freuden gegeben, Gott hat uns in 
Die Mitte von allen diefen fröhlich machenden Gütern geſſellet. 
Sinnliche Ergoͤhungen waren ein Stuͤk des Gluͤks, wozu 
Gott den Menſchen erſchuf. Man vergleiche Moſis Erzaͤh⸗ 
lung 1B. K. 2. Sie machten bey den Juden, nach Got-⸗ 
tes eigner Verordnung, ein Stuͤk des ſeyerlichen Gottes dien⸗ 
ſtes aus. Gott, der uns zu Herrn des Erdbodens und der 
übrigen Geſchoͤpfe gemacht hat, will auch, daͤß wir bie uns 
ermeßlihen Neichthümer feiner Welt fröhlich genieffen fol 
. Ien. — Pi 8. Sogar ſchildert ung die hriftliche Religion 
das Gluͤk im Himmel mit Bildern von finnlichen Ergögun- 
gen bergenommen. Der Heliand, biefer gröfte Lehrer, dies 
fes Mufter der Welt, wohnte öfters fröhlichen Gaftmalen 
ben, und fo wol die Schriften des A. als N, Teftamentes 
fordern uns zum Froh⸗ und Froͤhlichſeyn auf, 


Ueberhaupt alfo verbietet das Chriſtenthum feinem 
Chriſten finnliche Freuben zu genleffen, oder öffentlichen Era 
gößungen beyzuwohnen. Mur ift die allgemeine Fordrung, 
daß fie unfrer Andacht und Tugend nicht gefährlich werden. 
Jede irrdifche Ergögung, jede ſinnliche Freude, mit weicher 
ich, bey richriger Känntnis von Gott und feinem Gefege, bey 
aufrichtiger Liebe zu Ihm, das Andenfen an Gort und bie 
Ewigkeit, ruhig und heiter verbinben Fann, bie ift fiher gut 
und Gott wohlgefälig. — Jede Ergögung aber, wenn fie, 
auch bie Welt noch mehr erhebt und anpreifet, die meiner Tue 
nachtheilig iſt, die haſſet und meldet ein — 

rilt· 


Andrer 
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Andrer Theil, 


Das fege ich alfo zum voraus, daß ein ächter Chrift an 
folhen Wergnügungen, die er feiner Tugend und Andacht 
nachtheillg finder, überhaupt gar feinen Antheil nehme, An 
ſolchen aber, wovon er diefe nachtheilige Würfung nicht ver 
ſpuͤrt, foll er doch nur einen chriftlichen Antheil neh⸗ 
men. Bon viefer chriftiichen Art und Weife, mit welcher 
ein ächter Chriſt irrdiſchen Vergnuͤgungen beywohnen dert, 
: will ic) nun noch im andern Theile A end) reden, 


Ein rechtfchaffner Eprift, — nichts theurer, als 
Gottes Gnade, ſeine Tugend, die Unſchuld ſeines Gewiſſens 
und feiner Seelen Seligkeit iſt, der ſoll auch an erlaubten 
Vergnuͤgungen nur ſparſamen Antbeil nehmen. Durch 
zu haͤufigen und anhaltenden Genuß irrdiſcher Ergoͤtzungen 
kann leicht der ſonſt unſchuldige Genuß In einen ſuͤndlichen 
Antheil verwandelt werben — obgleich die Sinnen uns von 
‚ Bott gegeben find, fo find fie doch gewis nicht gerade der 
edelſte Theil des Menſchen. Unfre Vernunft, unfer Herz — 
die, Gellebteſte, find unfer gröfter Ruhm, unfere theurften. 
Güter, unfer erhabenftes Kleinod. Hiermit Fönnen wir 
unfern Schöpfer erfennen, ehren und ihn lieben, hierdurch 
unfers Naͤchſten Gluͤkſellgkeit befördern, — Auch iſt unfer 
Dafenn nicht blos auf Diefes Erdenleben eingeſchraͤnkt. Wir 
haben dauerhafrere und bleibendere Güter im Himmel, nach 
welchen wir ftreben follen. — Unfre Berufsarbeit ; der 
Dienft Gottes, himmliſche Gefinnungen, heilſame Entſchlieſ⸗ 
fungen, Erziehung Unfrer Kinder — das find die edlern 
Belhäfftigungen des vernünftigen Menſchen, des guten 
Bürgers, des Chriften. — Hiernach follen wir ftreben, 
darauf foll Geift und Herz gerichtee feyn. Chriſtus wohnte 
jwar zuweilen einem Gaftgebote bey, aber feine meifte Be— 
fhäfftigung, der gröfte Theil feiner Zeit war feinem Lehramte, 
den gemeinnügigften Berufsarbeiten beſtimmt. So ſoll 

93 auch 


ng Don dem Antheife, welchen ein Ehrift an 
auch der Chriſt nur felten, nur jur Erholung an öffentlichen 


- WVergnügungen Antheil nehmen, — Wer fie alle, beftändig, 


unausgefezt genießt, feheint Feine edlern Vergnügungen des 
Geiftes und Herzend zu fennen, weiß nichts von der Koſt⸗ 
barfeit der Zeit, von dem groffen und erhabnen Zwede 
menfchlichen Dafeyns, menſchlicher Kräfte und Vorzüge, 


Der chriſtliche Antheil an erlaubten Bergnügungen . 
befteht ferner darinn, daß man auch während des 
Genuffes feiner groffen Pflichten wohl eingedenk 
bleibe. Diefe find; daß wir vor allen Dingen unfer Herz 
rein bewahren. Die Freude der Geſellſchaft, die Er— 
leuchtung des Zimmers, bie bezaubernde Gewalt der Töne, 
das durch Tanzen bewegte Blut, die durch beffere Speifen 
und Gerränfe erregten Sebenggeifter, die Munterkeit ber 
ganzen Berfammlung, die Abmefenheit von Gefdjäften haben 


‚bereits manches Herz feine theure Pflicht vergeffen gemacht. 


Willſt du nicht, daß Bir die an ſich unichuldigften Geſell⸗ 
fehoften zum, verderblichiten Gifte werben follen, fo erhalte 
dein Herz rein —  unterdrücte alle fündlichen Begierden. 
Jeder bedenfe in folcher Sage, unter ſolchen Umftänden bes 
fonders, daß die Unſchuld unfre gröfte Zierbe ift, welche man 
durch nichts wiedererkaufen kann, wenn fie einmal verloh⸗ 
ren iſt. Man laſſe ſich ferner in ſolchen Geſellſchaften, bey 
ſolchen Bergnügungen nicht durch den aͤuſſern Schein 
einnehmen. Leute alfo, ‚die nody das Innere vom Aeuſſern 
nicht unterfcheiden Fönnen, welche noch fo ſchwach find, daß 
ber aͤuſſerliche Schinmer fie verblendet, denen find irrbifche 


. Ergögungen, öffertlibe Vergnuͤgungen meift gefährlich. 


jeder Chriſt ſuche auch da ein Chrift, ein Derebrer 
Gottes, ein Wohlthaͤter Andrer zu werden. Das 
Geiez der Siebe ift uns auch da befohlen; reine Gefinnungen, 
wohlmollende Urrheile, treue Redlichkeit, Entſchuldigung 
unfers Naͤchſten, Frömmigkeit und Tugend follen aud) da 
unfte Gefpräche und unſre Handlungsart veredlen. * 

er 
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Der hriftliche Antheil an erlaubten Vergnügungen 
befteht auch darinn, daß man nad) dem Genuſſe fol’ 
cher Ergoͤtzungen gewiſſe Pflichten ausuͤbe. Dieſe 
Pflichten beſte hen hauptſaͤchlich in Folgendem: Man prüfe 
ſich ernſtlich vor Bott, ohne Heuceiey und Verſtellung: ob 
durch dieſe genoſſene erfaubre Vergnuͤgung unſre Tugend, 
auch nur im mindeſten, gelitten habe? ob wir gegen bie 
Mäffigkeit, gegen die Keufchheit, gegen das Andenfen an 
Bott, gegen die Arbeitſomkeit, ‚gegen die Liebe durch diefen 
Genuß gefehle haben? Fuͤhlt man bey diefer Prüfung Ab- 
nahme feines geiftlichen Lebens, feiner edlern Kräfte: fo thut 
man weit beffer, man entzieht ſich Fünftig folhen Vergnuͤ⸗ 
gungen. Denn haben wir einmal ſchon Verluft an unfrer 
Andacht und Tugend gelitten, fo fteht zu befürchten, daß 


wir, wenn wir noch mehr Antheil daran nehmen, Fünftig 


noch mehr möchten verfhlimmert werden, und Abnahme 
des geiftigen &ebens leiden, Eine zwe te Pflicht, welche der 


Eprift nah dem Genuffe irrdiſcher Eraösungen ausüben .. ° 


fol, ift diefe: daß er geftärker durdy diefe Erholung 
nun mit verdoppelter Kraft arbeite. _ Denn dazu fol 
len foiche erlaubte Bergnügungen dienen, daß fie den durch 
Arbeit ermüderen Geift wiederum erfrifchen und aufs heue 
geſchikt machen, den greffen Beruf, dazu wir bejtimmit find, 
ju erfüllen, 


Sehet, Geltebtefte! fo kann und fol ein wahrer Chrift 
an irrdiſchen Ergögungen Antheil nehmen. Aufdicje Weiſe 
wird feine Tugend, feine Gottesſurcht nicht leiden, fondern 
er wird vielmehr mit neuem Muche, mit neuer Stärfe aus. 


*7 


gerüftet werden. Du aber, guͤtiger Vater! verleih, daß 


ung unfre Sinnen nie verfuͤhren, Scheinguͤter dem wahren 


Gute vorzuziehen! Gib, daß wir dich ſtets über alle Dinge _ 


fuͤrchten, dich lieben und dir vertrauen! Amen, 
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Bon der mahren Beſchaffenheit — 
Gebets um irrdiſche Güter, 


am dritten Sonntage nach dem Feſte der 
Erſcheinung Chriſti. 





Gebet. 


Unendlich majeſtaͤtiſcher Gott, der du allein das Gute 
liebeft und gnaͤdiglich belohneft , hingegen das Boͤſe hoſſeſt 
und beftrafeft! Voll Gefuͤhls unfrer Unwuͤrdigkeit und 
zugleid) voll herzlichen Dankes für alle die vielfachen Pro» 
ben. deiner Siebe und Gnade, melche wir aud) in der 
zuruͤkgelegten Woche, fo wie in drm ganzen Saufe unfres 
Lebens, von einen fiebreichen Warerhänden empfangen 
haben, "demürhigen wir uns in biefer heiligen Stunde . 
des bir geweihten Tages vor deiner hoͤchſten Mojeſtaͤt 
und beten dich an; erfüllt mit Glauben, Pertrauen und 
Demuth, bringen wir dir unfern herzlichen Dank, 


geloben dir neue Liebe, Treue und Gehorfam, bitten für 


unfre Obern und für alle Menfchen, felbft für unfre 
Feinde, und empfehlen dir auch für die Zufunft unfre 
Schikſale. Du, lieber Water, Fenneft ja am beſten das 
Wohl deiner Kinder, Mache es mit ung, wie es bie 
gefällt. Wieleiche iſt unter deinen hier verfanimelten 
Anbetern einer oder der andere, der dich heute bier zum 
leztenmahle anbetet, und der in biefer Woche zu der 
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i Acche ſelner Vaͤter verſammlet wird. Keiner unter uns 
weiß, ob wir morgen erleben werden. Laß uns alſo im⸗ 
mer Den Gedanken bes Todes unſer angelegentlichſtes 
Geſchaͤffte ſeyn, und hilf uns, daß, wenn das ung 
befiimmte Stündfein koͤmmt, wir freudig diefe Welt . 
verlaffen, und in Frieden Ginfahren zu deinen Geligkel- 
ten, darauf wit bier hoffen Wie glüflic find wir 
doch, daß deine hoͤchſte Majeftät. durch unſre Bieten 
nicht beunrudizt wird, fondern uns erlaubt hat, uns 
in unfrer Noth zu dir zu wenden! Wir wollen heute 
nach Anleitung unfers Evangelii von, der wahren Bes 
ſchaffenheit des Gebets, und befonders um irrdiſche Güter 
etwas genauer handeln. Erfuͤlle doch, du allmächtiger 
Hergenstündiger! die Gemuͤther aller hier verſammleten 
Epriften mit Heiliger Aufmerkſamkeit, Andacht, Demuth, 
Danfbarfeit und mit dem Gefühle der Abhängigkeit von 
dir in alten Angelegenheiten unfres Lebens! Lehre doc) 
alle die Wichrigkeit des Gebets recht einfehen, das unfre 
einzige Zufluhe, unfre Stüge, unfer Anker bey den 
mancherley Trübfelen diefes Lebens iſt. Erleuchte durch 
deinen heil. Geiſt unſern umwoͤlkten Verſtand, und beſſere 
unſer Herz, daß wir die Gabe des Gebets recht erlan⸗ 
gen mögen! Wir bitten dich um deinen gnaͤdigen Bey« 
fand ‘mie den Worten Chriſti. V. U, 
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Evangelium. 
Matth. Yil! 1 — 13. 

Da Jeſus vom Berne herabging, folgete ihm viel 
Volks nach. Und fiehe, ein Ausfägiger Fam und 
betete ihn an, und fprach: Herr, fo du willft, Fannft 
du mich wol reinigen, Und Jeſus ſtrekte feine Hand 
aus, rührete ihn an, und ſprach: Ich wills thun, 
fen gereinigt. Und alsbald ward er von feinem Aug: 
foge rein. Und Jeſus fprach zu ihm: Siehe zu, 
fags Niemand, fondern gehe hin, und zeige dich 
dem Priefter, und opfere die Gabe, die Mofes 
befohlen hat, zu einem Zeugnis uber fir Da aber 
Jeſus einging zn Capernaum, frat ein Hauptmann 
zu ihm, der bat ihn. Und ſprach: Herr, mein 
Knecht liegt zu Haufe, und it gichtbruͤchig, und hat 
groffe Quaal. Jeſus fprach zu ihm: Sch will om: 
men, und ihn gefund machen, - Der Hauptmann 
antwortete, und fprach: Herr, ich Pin nicht werth, . 
daß du unter mein Dach geheſt; fondern fprich nur 
ein Wort, fo wird mein Knecht gefund. Denn ich - 
bin ein Menfch, dazu der Obrigkeit unterthan, und 
habe unter mir Kriegsfnechte ; noch wenn ich fage 
zu einem: gehe hin, fo gehet er; und zum andern: 
komm her, fo kommt er; und zu meinem Knechte: 
thue das; fo thut ers. Da das Jeſus hoͤrete, ver: 
wunderte er fich, und fprach zu denen, die ihm nach: 
folgeten: Wahrtich, ich ſage euch, folchen Glauben 
habe ich in Iſrael nicht funden, Aber ich fage euch: 
Viel werden fommen vom Morgen und vom Abend, 
und mit Abraham und Iſaac und Jacob im Hin: 

melreich 
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melreich ſitzen. Aber die Kinder des Reichs wer: 
den ausgeftoffen in die Aufferfte Finfternis hinaus, 
da wird ſeyn Heulen und Zaͤhnklappen. Und Jeſus 
fprach zu dem Hauptmann: Gehe hin, dir gefchehe, 
wie. du geglauber haft. Und fein Knecht ward 
gefund zu derjelbigen Stunde, 


Abhandlung: 


Beyde in unſerm Evangelio erzaͤhlten merkwuͤrdigen Bege⸗ 
benheiten Chriſti erfolgten nach feiner ouf dem Berge gehal⸗ 
tenen, nachdruͤklichen, im fünften, ſechſten und ſiebenten Gas 
pitel Matthaͤl enthaltenen, Rede. Da er aber vom 
Berge herabging, folgete ihm viel Volks nach. 
Und ſiehe, ein Ausſoͤtziger Bam und betete ihn an, 
und ſprach: „Herr, fo duwillft, Fannft du mich 
wol reinigen. Der YAusfag, meine Freunde, war eine 
der fuͤrchterlichſten Krankheiten, welche die Iſraeliten ver, 
muthlich aus Aegypten mitgebracht hatten, Der Körper . 
litt bey diefer Krankheit nicht allein aufferordentlich ,. fondern 
auch die Seele und Ruhe des Menfchen, durch die Abfondes 
rung von aller übrigen Gefellihaft: Diefer Eiende hatte das 
völligfte Vertrouen auf die Macht unfers Heilandes. Und 
Jeſus ftrekre feine Hand aus, rührete ihn an, und 
fprah: Ich wills chun, fey gereinige Und als; 
bald ward er von feinem Ausfage rein. Wie würs 
dig eines Gelandten Gottes! So zuverſichtlich! ohne alle - 
Umwege! mit zwey⸗ Machtworten, und fo liebeavoll heilte 
unfer Heiland den Eienden. Und Jeſus fprach zu ibm: 
Siehe zu, fags Niemand, fondern gebe bin, und 
zeige dich dem Priefter, und opfre die Gabe, die 
Moſes befohlen bat, zu einem Zeugnis über fie. 
Der Geheilte follte das an ihm verrichtete Wunder nicht 
eher erzählen, bis er von irgend einem Priefter, 
tande 


* 
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Stande bie Unterfuhung diefer Krankheit nad) der görslichen. » 
Anordnung übertragen war, für wuͤrklich geheilt erfläret 
‘ ‚worden wäre. Sonſt hätten Beshafte die Heilung lelcht 
verdächtig machen, oder bie Prieſter ſie gar ableuanen koͤn⸗ 
nen. Man muß bie Menfchen nehmen, wie fie find, nicht, 
wie fie feyn follten, Nachdem eine und ebendieſelbe Sache 
mit Dem Auge eines Freundes, oder Feindes oder Gleihgüls 
tigen betrachtet wird, befommt fie ganz verſchiedne, fich wi⸗ 
derfprechende, Geſtalten. Bringe das vom Mofes vrrords 
nete Opfer, fagt unfer Heiland, zu einem Zeugnis über 
fie, d. H. daß fie, meine Feinde, die Juden, durd) eigne An⸗ 
fiche — der Wahrhelt der geſchehenen Heilung, und folglich 
von meiner Wunderkraft, uͤberfuͤhret werden. 


Da aber Jeſus einging zu Caperhakn ‚trat 
ein Hauptmann zu ibn, der baribn, und ſprach: 
Herr, mein Rnecht liege zu Hauſe, und ift gichtbruͤ⸗ 
ig, und bat groffe Duaal. Hier fängt ſich der zroepte 
Hauptabſchnitt unſers Eoangelli, das zweyle Wunter om, 
Nach Luc. VIL. 3. feine zu folgen, daß Der r Hauptmann 
nicht felbft Fam, fondern Daß er durch feine Freunde diefe 
Bitte Jeſu vortragen ließ. Jeſus fprach zu ibm: Ich 
will kommen und ibn gefund machen. Eben die 
Bereitwilligkeit unfers Heilandes, den Eienden zu helfen, 
die wir vorher fahen.. Der Hauptmann antwortite, 
nämlich durch feine Freunde, und fprady: Kerr, ich bin 
nicht werch, daß du unter mein Dach gebeft; jons 
dern fprich nur ein Wort, fo wird mein Rnecht 
geſund. Eine aufferordentlihe Demuth und eben das 
Vertrauen, das der Ausfägige bezeigte. Denn id) bin 
ein Menſch, dazu der Oberkeit unterthan, und, 
babe unter mir Rriegstnechte; noch wenn id) fage, 
zu einem: gebe bin, ſo geberer; und zum andern: 
fomm ber, fo kommt er; und zu meinem Änechte: 
ibue das, ſo thut ers. Der Sinn diefer lebhaften Ak 
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in: Mir, der ich Boch nur ein Menſch, und noch dazu ein 
Unterthan bin, ftehen meine Untergebuen augenbliklich zu 
Gebothe. So ſtehet auch dir, der du mehr als Menſch biſt, 
wie ich verſichert bin, die Natur zu Gebothe. Schwehrlich 
hat ein Jude ſo hohe und richtige Begriffe von Jeſu gehabt! 
Dis gibt Jeſus in folgenden Worten unfers Evangelii zu ers 
kennen: Da das Jeſus börere, verwunderte er fich, 
und fprad) zu denen, die ihm nachfolgeren: War—⸗ 
lich ich fage euch, folchen Glauben babe ich in 
Iſrael nicht funden. Aber idy fage euch: Viel 
werden fommen vom Morgen und vom Abend, 
und mir Abrabam und Iſaac und Tacob im Him⸗ 
mel figen. Aber die Rinder des Reichs werden 
ausgejtoffen in die Aufferfte Sinfternis hinaus, da 
wird feyn ‚heulen und 3ähnklappen, Der Ein ift: 
viele Juden, denen meine Neligion zuerft’geprediger ward, 
werden durch ihr Betragen der Vorthelle meiner Religion 
verluftig werden, aber viele Nichtjuden werden meine Kelle 
gion annehmen, und zur Gemeinfchaft meiner Heilsgüter 
gelangen. Das Bild iſt von einem Gaftmahle Hergenoms 
men, welches in einer Fühlen Johrszeit, des Nachts, in einem 
prächeigen erleuchteten Pallafte gehalten wird. Drauffen, 
vor dem Pallaſt, ift es Fale und dunfel. Und Jeſus 
fprach zu dem Hauptwann: Gebe bin, dir gefchebe, 
wie du geglauber haft. Und fein Knecht ward 
gefund zu derfelbigen Stunde. Die herrlichſte Beloh« 
der ‚des wahren Glaubens und Vertrauens auf Chriſti 
ülfe ! 
raßt uns nun, meine Brüder bis verlefene und euch 
erffärte Evangelium zu unfrer Erbauung anwenden... m 
zweyten Verſe betete ber Husfägige unfern Hellanb an, 
und ſprach zu im: fo du willft, Eannft du mich wol 
reinigen, mir meine Gefundheit, ein ierdifches Gut, wieder 
fhenfen, Dis fol ung en Gelegenheit geben, in der Furcht 
des Herrn: 
von 


a 
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‚Don der wahren Beſchaͤffenbeit unfers Gebete 


um irrdiſche Gürer 


zu handeln, Saft ung erftlich einige allgemeine des 


‚geiffe vom Gebete ennwicheln, und im zweyten 


ter bitten müffen. 


Ich bitte nicht um Ueberfluß und Schaͤtze biefer 
Erden, laß mir, fo viel ih haben muß, von deiner 
Gnade werden. Glb mir nur Weisheit und. Verftand, 


Theile auf die Arc feben, wie wir um zeitlihe Bü 


dich, Gott, und den, den du gefanot, und mic) feloft zu 


erkennen! 


Erſter Theil, 


Das Gebet, meine andaͤchtigen Freunde! dieſe Stuͤtze 

In zweifelhaften Umftänden, dieſer Troft im Unglüde, und 

‚biefe Quelle emer weiſen Mäffigung im Gluͤcke, das Geber, 
IR nad) der biblifchen Vorſchrift, ein inbrünftiges Dez 
Tänntnis, daf wir nur von Bott alles Gute haben, 

und auch inskünftige von ihm nur allein erwarten. 

Der ſich felbft überlaffenen, von feiner Offenbarung erleuch. 


seten, Vernunft ift das Geber wol als eine Kuͤhnheit vorge 


fommen, Sie hat geglaubt, Gottes hoͤchſte Majeftät würde, 
fo wie wir Menſchen, durch allzuviele Bitten ermüdet; es 


ſey drum unſchiklich, ein fo erhabnes und majeftärifches We⸗ 


fen fo oft zu beläftigen. Auch hart bie ſich felbft überlaffene 
Vernunft wol geglaubt, Gottes Heiligkeit uud Gerechtigkeit 
würde durch unfre, oft ehörichten, Ihm mirgerheilten, Wüns 
fhe beleidige ; auch hat fie, wie die Geſchichte des Alter- 
thums lehrt, wol an Gottes befondrer Vorſehung gezweifelt. 
Allein ung Ehriften belehren die deurlichften Stellen der Bis 
bei, daß unfer- Geber Gott nicht allein nicht zumider, fondern 
daß es auch für ung Chriften, zum Wachsthum unfrer Gots 

\ tes⸗ 
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tes und Menſchenliebe, Pflicht ſey, uns im Gebete zu un⸗ 
ſerm hoͤchſten Herrn und liebteichſten Water zu wenden, Laßt 
uns Diefe deurlichiten Husfprüche der Bibel jet etwas näher 


Pennen fernen! fo werden wir aud) zugleich lernen, wie wir - 


beten müffen,, um ung ven der guten — unſers Ge⸗ 
bets zu verſichern. 


Paulus ermahnet (Eph. VI. 18.) bie Epheſer, nach⸗ 
dem er ſie vorhin aufgefordert hatte, den Kampf wider alle 
boͤſen Begierden und die Ausübung der Tugend muthig fort⸗ 
zufrgen, betet ftets, zu allerley Zeiten, ohne euch) dazu eine 
gewiffe Zeit oder einen beflimmten Ort vorzufchreiben, in 
allem Anliegen , in Allen euch treffenden Truͤbſalen oder 
gefährlichen Freuden, befonders aber, wie aus v. 12—17. 


erhellt, bey Gefahren eurer Ehriftentugend, mit Bitten . 


und leben im Geift, mit wahrer Andady, und wa⸗ 
cher dazu mit allem Anbalten und Sleben für alle 
Heiligen. Und ı Theff. V. 17. 18. ermunrert eben biefer 


eifrige Apoftel Jeſu Ehriſti: Betet ohne Unterlaß. 


Seyd dankbar in allen Dingen, denn das iſt der 
Mille Bottes in Chriſto Jeſu an eudy. Mad) diefer 
Stelle follen wir alfo unabläffig beten, und befonders Gotte 
in allen Umftänden Danfgebete Darbringen. Dis iſt ohn⸗ 
gefähr Das, was einer unſter groffen Schriftfteller fagt: ein 
dankbarer Bedankte an die Vorſehung ift das beſte 
Geber. 


Die Hauprftelle vom Gebet ift Matt VI, 7—13: wo 
unfer Heiland felbft Worfchriften und eine Gebetsformel gibr. 
Aus diefer Stelle erhellt, daß es erlaubt fey zu beten, fonft 
mürde Cpriftus Peine Vorſchriften und Feine Formel zum 
Gebete geben. Und wenn ihr betet, follc ibr nicht 
viel plappern, wie dte Heiden, denn fie meynen, 


fie werden erbörer, wenn fie viele Worte machen. 
Man Raucht alſo beym Gebete nicht viele, noch weniger leere 


und 
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und praͤchtige Worte zu machen; ſondern die Sprache des 
Herzens muß man reden. Denn Go't ift jo allwiſſead. 
Die Heiden hatten eine entaegengefeit: Gewohnheit, weiche 
Epriftus hier tadelt. Darum folle ihr euch ihnen 
nicht gleichen, euer Darer weiß, was ihr budü-fer, 
ebe denn ihr ihn bitte. Darum iolltibe alfo beten: 
Unfer Dater in dem Simmel, Dein Nome werde 
gebeiliger. — Nicht, ais follten wir nie ein andres Gebet 
beten, fordern wir follen ohraefähr bey der einfachen Kürze 
bleiben, und mehr um bas Geiftliche Bitten, als um das 
Irrdiſche. Vater, deſſen Kinder mir alle fird, vu wirſt 
ja die Bitten deiner Kinder nicht unerböre laſſen. Gib 
doch, daß beine Anberung in der Welt immer mehr ausge 
breitet med. Dein Reich komme. Dein Wille 
gefchebe auf Erden, wie im simmel. Loß doch die 
chriſtliche Religion, als das befte Mittel dich redie zu erken⸗ 
nen, immer mehr ausgebreitet werden, und laß uns gegen 
deine Befehle und Schickungen fo gehorfam ſeyn, als bie 
Engel und verflärten Gerechten im Himmel. Linfer tig 
lich Brod gib uns heute. Gib uns täglih, war wie 
zu unfrer feiblichen Nahrung und Mothdurft ber: fen. Wir 
müffen mehr um die Befördrung unfrer Chriftentugend, als. 
ums Serdifche bitten. Denn nur diefe einzige Bitte koͤmmt 
. fürg geiblihe vor. Und vergib uns unfre Schuld, 
wie wir unfern Schuldigern vergeben. Die Schuls 
den find hier Suͤndenſchulden. Water, vergih fie une! wir 
wollen aud) fo unfern Beleidigern vergeben, Wir entſagen 
alfo feverlich aller Gnade und Vergebung ben Gott, wenn 
wir noch einigen G:oll gegen jemanden baden. Und führe 
"uns nicht in Derfuchung. Sondern erlöfe uns von 
dem Uebel. Führe uns nicht in Reizungen, laß ung niche 
in gar zu groffe Neigungen zur Sünde verfallen, fonbern 
bewahre uns für, und errette ung aus, aller Sünde und Laſter. 
Denn dein ift das Reid) und die Kraft und die 
Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen. Dir Peer 
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aller Welt fehle es nicht cn Macht, unſre Bitte zu erfüllen, 
def find wir verſichert. Die Gebet, das ich euch eben kurz 
erflärt habe, meine Freunde! enthaͤlt Alles, was zu unferm 
Gluͤcke in Zeit und Ewigkeit näzlih if. — Es beflimme 
den wahren Werth aller Güter; die geiftlichen find allezeit 
den leiblichen vorzuziehen; die leiblichen find doch aber auch 
wohre Güter, Dis fhöne Geber enthält auch die vornehm⸗ 
ften Geſinnungen eines wahren Chriſten: Gehorſem gegen 
Bott, liebreiche Gefinnungen gegen Andre, und himmliſchen 
Einn. Man bere alfo ja dieſes Gebet allemal fehr langſam, 
und mit dem gehörigen Bedacht, daß man ſich allezeit des 
Innhaltes deffelben erinnere, ar 


Eine fernere Haudrftelle vom Gebere ſtehet ı Tim. IT: 
T—9. So ermabnt id) nun, fagt Paulus, daß mark 
für allen Dingen zuerft thue Bitte, Gebet, Sürbirte 
und Dankfagung für alle Menſchen, für die Koͤnige 
und für alle Dbrigkeit, auf daß wir ein gerubiges 
und ftilles Leben führen mögen in allee Gottſelig⸗ 
keit und Ehrbarkeit. Denn foldyes ift gut, darzu 
auch. angenehm vor Bott, unferm Heilande. Wel⸗ 
cher will, daß allen Menſchen gebolfen werde, und 
zur Erkaͤnntnis der Wahrheit kommen. — So 
will ich nun, daß die Maͤnner beten an allen Or⸗ 
ten, und aufheben heilige Haͤnde ohne Zorn und 
Zweifel. Deffelbigen gleichen die VVeiber, Das 
Geber ift alfo das befte Mittel, einen friedfertigen, wohlan⸗ 
fländigen und gottfeligen Wanbel zu befördern. Aus eben 
biefer Stelle fehen wir. auch, daß das Geber an allen Orten 
angeftellt werben fönne, in der Kirche, zu Haufe, und in 
der Kammer, Sn diefer Stelle wird alfo der Abergicuba 
der Juden gerügt, welche glaubten, das Geber im Tempel 
ſey am Heiligften 1 
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Noch zwey vortrefliche Stellen vom Gebete gehören 
hieher, die ich aber jezt nur anführe, ohne fie zu erflären, 
Die erfte ift Zac. 1. 2—8. Wieine lieben Brüder, ach» 
ter es eitel Freude, wenn ibr in mancherley Anfech⸗ 
tung faller. Und wiffer, daß euer Glaube, fo er 
rechtſchaffen it, Geduld wuͤrket. Die Beduld. 
aber fol feite bleiben, —* Ende, auf daß ihr 
ſeyd voll kommen und ganz und keinen Mangel 
habt. So aber "Jemand unter euch Weisheit 
mangelt, der bitte von Bott, der da gibt einfäls 
tiglich, jedermann, und ruͤckets Niemand auf, fo 

. wird fie ihm gegeben werden. Fr bitte aber im 
Glauben und zwoeifle nicht. Denn wer da zweis. 
fele, der ift gleich wie die Wieereswoge, die vom 
Winde getrieben und gewebt witd, Solcher 
Menſch denke nicht, daß er etwas vom’ Herrn 
empfahen werde. Ein Zweifler iſt unbeftändig in 
allen ſeinen Wegen. Und endlich Matth. VI. 5 11. 
Bitter, ſagt unfer Heiland, fo wird. euch gegeben, 
fücher, fo werder ihr finden, Elopfer an, jo wird 
euch aufgerhan. Denn wer. da bittet, der empfäs 

. bet, und wer da ſuchet, der finder, und wer da ans. - 

klopfet, dem wird aufgerhban. WDelcher tft unter 
euch Wienfchen, fo ihn fein Sohn bitter ums Brodt,. 
der ihm einen Stein biete! Oder fo er ihn bitter um: 
einen Sifch, der ihm eine Schlange biete! So 
denn ihr, _die ihr doch arg-feyd, koͤnnet dennody 
euren Rindern gute Gaben geben, . wie viel: mehr 
wird euer Dater im Himmel Butes geben, denen; 
die ihn datum bitten ? ’ 


Andrer Theil E 
ß Nach biefen im erften Theile vorausgefchiften allgemeis 
. nen Begriffen und Hauptgeſeben er Sqtheiſe vom > 
. te, 
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bete, laßt uns nun Im zweyten Tbeile ſehen, wie insbe⸗ 
ſondere unfer Gebet um ſerdiſche Güter beſchaffen 
feyn müffe: en 


Well wir. ben den zeitlichen Gütern nie wiſſen Fännen; 
welche zu unferm wahren Wohl gereichen, fo it in Abſicht 
bes zeitlichen Glüfs nur befehlen, um biejenigen. Güter zu 
bitten, welde zum nothduͤrftigen Unterbalte dieſes 
Lebens gehören, zur Kleidung, Nahrung und Feurung. 
Um diefen norhdürftigen Unterhalt bitten wir in der vierten 
‚Bitte, und unfer Helland redet gleichfalls in der am Ende 
des erfien Theils angeführten Stelle Matehäi von foldjen 
nothwendigen Gaben. Dieſes Gebet um die agothwendigen 
zeitlichen Güter iſt nothwendig, nicht als went ins Gott 
fonft würde darben, hungern und umkommen laſſen. Aus 
Matth. VI. 33. erhellt das Gegeneheil:i Trachtet aͤm 
erfien nach dem. Reiche Gottes ind nad) ſeiner 
Gerechtigkeit, fo wird euch folches alles zufallen. 
Sondern ein foldyes Gebet hat einen groffen Einfluß auf unfre 
Tugend; es flärkt unfre Danfbarfeit gegen Gott, unfee 
Demuth, denn wir fehen immer mehr unfre Abhängigkeit 
bon Goft, unfer Vertrauen, indem wir ung täglich det heilen 
Beweiſe der göttlichen Waterliebe erinnern. Mar ſieht 
auch hieraus die Heilfamfeit alles Vorſchtiften bei chrifts 
lichen Religion; :  - . 


Unm bie ändern Güter, welche die Beguernlichlelt unb - 
ber jeicliche Wohlſtand erforbere, Geſundheit, Reichthum, 
hohe Würde u. di gl. foliten wir billig gar nicht beten, 
teil biefe oft unfer wahres Gluͤk hindern, Wir finden auch 
In ber H. Schriſt gar feinen ausdruͤklichen Befehl, darum 
zu bitten. Allein aus Hetablaffung zu unſrer Schwachheit 
hät es uns Gott dennoch vergoͤnnet. — Dis ſieht man atis 
dem Beyſpiele vieler Frommen und Heiligen: Chriſtus 
ſelbſt bat um die Abwendung der zeitlichen Leiden. Gott 
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hat uns auch fuͤr ſolche Güter, bie zu unſter. Dequemlichkeie 
gehören, zu beten erlaubt, um uns dadurch eine Erleichterung 
in unferm $eiden zu verfchaffen. — Wir koͤnnens ihm kla⸗ 
gen, wir fönnen ihm unfer Herz ausfchütten — ferner, um 
unſer Vertrauen auf ihn zu fiärfen, um uns: endlich durch 
die unerwartete Erhoͤrung immer mehr auf eine finnliche 
Weiſe zu fich zu ziehen. Denn wenn Morhleidende Gott 
. am Eerettung gebeten haben, und eg’ wird Ihnen geholfen: 
ſo führe fie dis vielmehr zu Gott, Doch hat Gott Leine 
Verbeiffung negeben, unfre Gebete für die Bequemlichkeit 
zu erhören. Man pflege ſich gewöhnlich auszudrücden, Gott 
wolle foldye Gebete erhören, wenn fie-feinem Willen niche 
zuwider wären. Dis ift aber im Grunde, Gott hat nicht 
verheiffen, fie zu erhören. ine folhe Verheiſſung würde. 
- auch würffich zum Nachtheil des Betenden gereichen; denn: 
biefe Güter könnten Ihm ſchaden. Darum finden wir auch 
eben nicht dergleichen Zuſagen in der H. Schrift, mM. T, 
Das Gebet um folche irrdische Güter, welche die Bequeme 
lichkeit und den irrdifchen Wohlſtand betreffen, muß alſo 
ftets mir völliger Aufopferung an Gott geſchehen. 
Es muß niemals unbedingt eingerichtet werden , ſondern 
mit feftem Vertrauen gefchehen, daß Gott in alten Fällen,: 
er möge ung diefe Güter geben ober nicht, es vaͤterlich mit’ 
ung machen werde; - und mit der reblihen Enefchlieffung,, 
die bitterſten Führungen Gottes dennob als Wohlthaten 
anzufehen. So betete in unferm Evangelio der Ausfägige, 
welcher ein irrdiſches Gut, feine Geſundheit, von unferm 
wohlthuenden Erföfer erbas: fo du wille, ſprach er, amt 
dem Vermögen fehft bir es gar nicht, wenn es nur Deiner] 
Weisheit und Güre gefällig It, fo du willt, Fannft * 
mich wol reinigen, von meinem Ausſatze befrehen· 14 
BE 17 
Um irrdiſche Güter, die zu unſrer Bequemlichtet * 
zum irrdiſchen Wohtftande gehören, müffen wir des halb mit 


\ — beten, weil wir nie mie Gewißheit ſehen koͤn · 
J nen, 
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nen, ob ung ſolche Dinge it allen Fällen nüylic find. Schon 
die gefunde Vernunft verlange alfo, folche Gebete der allmie 
fenden Weisheit unfers gütigen Schöpfers unterzuordnen. 
Die Siebe zu Gott erfordert ja auch einen himmliſchen Sinn 
und eine völlige Aufopferung an ihn. So betete unfer Hei⸗ 
land um Abmwendung -der ſchmaͤhlichſten geiden mir völliger 
Ergebung in den göttlihen Willen: Matth. XXVI. 39. 
Wein Pater, fprad er, ifts möglich, fo gebe diefer 
Kelch der Leiden von mir, doch nicht wie ich will, 
fondern wie du wille. Sein Beyipiel hat er auch uns 
gelaffen, daf wir follen nachfoigen feinen Fußitapfen. Wir 
müffen alfo mit eben folcher Unterwerfung unter den göttlichen 
Willen, um, ſolche irrdiſche Güter beten, bie nicht geradezu 
zum nothwendigen Unterhalte unfres Lebens gereichen, 


Anwendung. | | 


Sehet ba, theureften Freunde! die wahre Beſchaffen⸗ 
heit unfers Gebets um irrdiſche Güter! Im erften Theile 
babe ich euch die deutlichſten Schrifmtellen vom Gebete an« 
geführe. Wir koͤnnen und dürfen aljo mit dem Allmädy- 
tigen ung unterreden. Die Art, wie wir um irrdiſche 
Güter beten müffen, erflärte ich eucdy im zweyten Theile; 
nämlich mit völliger Unterwerfung unter ben. göttlichen 
Willen müffen wir darum bitten. Aber überhaupt follen 
wir mehr um die Beförderung unfrer wahren Chriſten⸗ 
tugend, als ums Jerdiſche bitten, . Nun Gott lehre ung 
* durch feinen Oeiſt recht beten, um J. Chr. willen! 

men. i 


33 20V. 


— 


e den etwas einbilde, und hierdurch feinem Wohlver halten 
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Von der Thorheit des Selbſtruhms, ſelbſt 
bey erweislicher Erfüllung feiner Pflichten, 


om ten Sonntage nach dem Feſte der 
Erſcheinung Chriſti. 
Ueber Luc. XVII. 10. 
(Diefer Sonntag om nie im Calender vor, wenn der Ver⸗ 


foffer gerade Über Me Evangelia predigte. Als er über 
“gewählte Terte predigte, wurde er gefeyert, drum erfolge 


Fe 


© hier eine Predige über einen gewählten Tert,) 


Gebet, | | 
Heilig, heilig, Heilig bift du, . Herr Himmels und 
der Erden, und groß iſt deine Macht, weiche ung 
Alle aus frever Gnade hervorgebracht hat. Wir aber, 
beine Gefchöpfe, find, gegen did) gerechnet, ſchwach und 
ohnmaͤchtig. Was will ſich denn ber Thon gegen feinen 
Töpfer, der Staub gegen ben erheben, der, ihn fo wun« 
berbar gebildet hat? Wir demüchigen uns. heute vor 


deiner unendlichen Majeftät, und bitten did) mit verein⸗ 


ter Anbache, fehre ung heute bie Unvolfommenpeit aller 
unfrer Tugenden einfehen, und. überzeuge uns von de⸗ 
hoͤchſten Verbindlichkeit, die wir haben, unſre Pflichten 
gegen dich, uns ſelbſt und unſern Naͤchſten zu erſuͤllen. 
Gib, daß ja Niemand unter uns ſich auf ſeine Tugen« 


ſeibſt 
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ſelbſt allen Werth raube, fondern gib, daß wir, bie 
wir Alles, was wir find. und haben, von dir empfan⸗ 
gen haben, recht demürpig feyn, um J. Chr. willen! 
V. U. 


Text. 
ſSuc. XVII. 10. 


Wenn ihr alles gethan habt, was euch befohlen 
iſt, fo ſprecht: mir find unnuͤtze Knechte, wir 
haben gethan, was wir zu thun ſchuldig waren. 


Abhandlung. 


Dieſe Worte, meine Geliebteſten! ſind von dem groͤſten 
Lehrer, welcher je die Erde betreten hat, von Jeſu Chriſto, 
zu ſeinen Juͤngern geſagt, welche bey allem vertrautern Um⸗ 
gange mit dieſem erhabnen Muſter des Glaubens und Lebens, 
bey allen göttlichen Reden, bie fie täglich hörten, ‚bey allen _ 
mit Gortesfraft verrichteten YBunbern, wovon fie täglich - 
Augenzeugen waren, dennoch vor der Ausgieffung des heil. 
Geiftes ſchwache Menfchen blieben, das Sichtbare dem Un⸗ 
fihebaren verzogen, bey der geringfien Veranlaſſung higig 
wurden, die Fleinfte Gelegenheit ergriffen, fi) über einan« 
der zu erheben, und ihre fhuldigen Dienfte für eine Erlaubs 
nis anfahen, ſich darauf etwas einzubilden. "Mit wahrbaf« 
tig göreltcher Sanftmurh und Langmuth trug der Erlöfer 
ihre Schwachheiten, ihren unzeitigen Eifer, ihre vergeblichen 
Sragen, ihren ſchwachen Glauben, und ihre Zuverficht auf 
eigne Kräfte und Vorzüge. Nachdem er in unferm Kapitel , 
vorher die groffe Verfündigung und Strafbarfeit derer ange» 
- führe hatte, weldhe durch ihre Worte, Werke oder Schriften 
Andern, und befonders jungen Gemüthern, ein Wrgerniß 
und einen Anſtoß verurſachten, erklaͤrt er die Pflicht feinen 
Freunden, welche ihnen fo hoͤchſt nörhig war, bereit zu jeyn, 
J4 ihren 


Re 
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ihren Beleidigern fo oft zu verzeihen, als biefe ihre Reue zu 
erkennen gaͤben. Diefe Pflicht fam den Apofleln ſchwehr 
vor, wie aus ihrer Antwort erhellt: Herr! ſtaͤrke uns 
den Glauben! Jeſus zeigte ihnen, wie weit groͤſſere 
Wuͤrkungen ſie an ſich und andern wuͤrden hervorbringen 
koͤnnen, wenn ſie nur recht glaubten. Und dann fuͤgt er nach 
einem hieher gehörigen Gleichniſſe die Worte unſers heutigen 
Tertes hinzu: Wenn ihr alles gethan habt, was 
euch befohlen it, fo ſprecht: wir find unnüge 
Knechte, wir baben gerhban, was wir zu thun 
ſchuldig waren. Chtſſtus, der feine Juͤnger kannte, 
wuſte gewiß, daß ihnen ſelbſt zu dieſer Zeit dieſe Warnung 
hoͤchſt noͤthig war. Und feine Allwiſſenheit, die auch dag 
Beduͤrfnis kuͤnſtiger Zeisen ſahe, erblikte auch unſere un 
zeitige Einbildung auf unſce Einſichten und Tugenden, 


Sein goͤttlicher Unterricht ſoll alſo quch heute unfern Ges 
‚mörhern eingeprägt und durch Gottes Gnade von ung 


befoige werden. Ich will eud) in diefer Abſicht beweifen : 


Daß der Selbſtruhm, felbft bey erweislidyer 
Erfuͤllung unſrer ‚Pflichten, thoͤrlcht ſey. 


Durch zwey Betrachtungen kann dieſer Beweis gefuͤhrt wer⸗ 


den: 1) alle unſre Tugenden find, felbft bey den 


Beſten, noch hoͤchſt unvollfommen; 2) Alle unfte 
Tugenden find nichts weiter, als unſre Schulz 
digkeit. 


Segne meinen heutigen Vortrag an unfren Herzen, 


9 Vater! Amen, 


Erſter Theil. 
‚Die Selbſtliebe iſt zwar, wenn fie erleuchtet iſt, ein 
ſehr nüzlicyer, von Gottes Weisheit uns allen eingepflanz⸗ 


ter, Trieb, meine andächtigen Zupärer! Allein, es giebt iur 


wenige 


. 
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wenige Menſchen, bey welchen dieſer Trieb in den gehoͤrigen 
Graͤnzen bliebe, und, wie er nach Gottes Abſicht ſollte, ſich 
durch ein Beſtreben auszeichnete, nichts zu denken, zu reden 
oder zu handeln, was gegen des Chriſten gegenwaͤrtige und 
zufünftige, ſehr wichtige, Beſtimmung wäre, Den ſehr 
vielen Menſchen artet diefer Trieb in ftrafbaren Stolz und 
Hochmuth aus. Miele, deren Betragen offenbar Tadel ver 
dient; deren Sitten verdorben, ihr Geift ermattet, ihr Herg 
erſchoͤpft ift, glauben Doch, fie wären ganz vorzügliche Leute, 
und diefe ſtotze Einbildung iſt ein wahres Hinderniß ihrer 
Bekehrung und Befferung. Diefe Art $eute, von welchen 
die Welt angefülle ift, koͤnnen doch zumellen noch eher gebeſ⸗ 
- fert und von ihrem Irrthume auf ben rechten Weg zurüfges 
bracht werben, als diejenigen, welche wuͤrklich Fromme ges 
nannt ju werben verdienen, welche fid) nach Gottes und 
Jeſu Eprifti Worfchriften zu bilden redligy bemühen, in . 
ihrem Amte und Stande nüzliche Ränntniffe erlangt haben, 
und redlich und treu ihre Kräfte und Gaben zur Ehre Gottes 
und zum Velten der Menfchen anwenden, aber ſich auf dieſe 
Vorzüge etwas einbilden und darauf ftolz werben. . Wie in 
ihrer Seele der Stolz auf diefe würflichen Vorzüge zunimmt, 
fo nimme nad) dem Urtheile Gottes der. Werth ihrer guten 
Handlungen ab, Solche Leute find‘ fehr ſchwehr von ihrem 
Stolze zurüfzubringen, eben meil fie glauben, fie hätten. 
darzu Urfache, und weil es nicht an Schmeichlern und Lobred⸗ 
nern fehle, weiche bey ihnen bie ſtolze Einbildung beftändig 
unterhalten, fie hätten ein Recht, fich auf ihre entfchlednen 
Verdienſte etwas einzubilden. Ihr kennt gemiß in diefer 
Stadt Seute genug, welche ſich auf ihre Wiſſenſchaft, auf 
ihre Arbeitſamkeit, auf ihre Mäffigkeit, auf ihre $iebe zur 
Drdnung, auf ihre Frömmigkeit etwas einbilden, : Selbſt 
in diefer Verſammlung find gewiß folche Chriften, melde 
fi) Dünfen beffer zu ſeyn, als andre Cpriften. Um Jeden 
von dieſem verderblichen Wahne, der die wuͤrkliche Güte 
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unfrer Handlungen ſchwaͤcht, und ie Wachsthum auf bie 
Zufunft hindert, abzuziehen, zeige unjer Heiland in den, 
kurzen, aber vortreflihen, Worten, welche id zu unferm 
heutigen Texte ermählet habe, daß es ſehr thoͤricht ſey, ſich 
. feibft zu ruͤhmen oder eine ſtolze Einbildung zu haben, 


wenn man auch erweifen koͤnne, daß man feine Pflichten. 


erfüllet babe, 


Das Ucht der Natur lehrt uns ſchon ben Werth der 
- Befcheidenheit vor der Prahlerey und dem Srolje einfehen; 
Die Gefchichie ſtellt Männer auf, welche bey den entſchieden⸗ 
ſten Borzügen befcheiden und demüthig waren, und dadurch 
ihren Ruhm behaupteten und erhielten, indeſſen Daß die ftol» 
zen Prahler noch bey ihren Zeitgenoffen den Werih ihrer 
Handiungen zerftörten, und ihn gar nicht auf die Nachwelt 
"brachten. Unfer Exlöfer aber hat zuerft rechte Beſtimmun - 
gen der Demuth und kraͤftige Bewegungsgrunde zu ihrer. 
Ausübung gegeben, die ich euch fonft ſchon vorgetragen babe, _ 
und insbefondre führe er ung in unſern heutigen Tertesworten 
auf zweh Betrachtungen, aus welchen die Thorheit des 
Selbſtruhms recht deutlich erhellt. 


Die erfte. Betrachtung: Ift diefe: Die beften Hand⸗ 
lungen bleiben in diefer Welt noch ſehr unvolls 
kommen. Die beften Menfchen bleiben nad) unferm Terte 
unntige Rnechte. in höheres Weſen, welches bey 
allen, uns groß ſchelnenden, Handlungen auf den, Grund 
und die wahre Abficht fieht, wird das Mangelhafte und Uns 
vollfommne bey der That, das Eigennügige und oft Straf⸗ 
bare bey der Abficht ſolchet. Thaten, die wir vor groß haften, 
fiher gewohr, Und. in den Augen Gottes iſt der oft ein 
Geiziger, ein Habfüchtiger,, den wir arbeitfam und ordent« 
lich nennen; mancher ein Unfeufcher und Unmäffiger, wels 
ehem wir die entgegenftehenden Tugenden beylegen, nn 

— * 
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ihm an Gelegenheit und Muth fehlte, feine unfeufchen und 
unmäffigen Gedanken in bie That ‚übergehen zu laffen, 
Eollte es uns wol ſchwehr fallen, die vielen Mängel und 
Gebreshen bey unfern Tugenden einzufehen ? jeder gemöhne 
fi) nur, bey allen feinen Handlungen auf‘ die Abficht, auf 
die Bewegungsgründe zu fehen, auf die vielen Flecken, 
welche den beften Handlungen noch beygemifcht find, fo wird 
er an fich felbft die wiederholten Ausſpruͤche der H. Schrift 
beitärige finden: unter feinen heiligen ift Feiner ohne 
Tadel, und die Simmel find nicht.rein vor ibm, 
Wo will man einen Beinen finden, da keiner rein 
it! Wir fehlen alle mannigtaltig. Wir ſind alls 
zumabl Sünder und mangeln des Rubms, den 
wir vor Bott haben ſollten. Der eine hat bey feinen 
ung gut ſcheinenden Handlungen eine böfe, unlautere, eigen« 


nügige Abfiht; ein Andrer meynt es gut, aber der Erfolg - - 


entſpricht feinen Abfichren nicht, es fehle ihm an Kräften fo 
gut zu handeln, als er wollte. Viele Andere üben eine 
Tugend, und begehen neben ihr an demfelbigen Tage, ma 
niche grobe und vorfezliche Safter, doch wiederholte Schwach⸗ 
heitsfünden. Auch noch bey uns Chriſten liegt alſo Wahr« 
heie in den Worten jenes heydniſchen Dichters: der ift der 
Befte, welcher die wenigften Fehler hat. Da alſo Mies 
mand ganz rein Inder Wahl und Abficht feiner guten Handlun⸗ 
gen ift; da {jeder ben der Yusführung-felbft geftehen muß, - 
bis Hätte beffer verrichtee, hier mehr Gutes geftiftee, dort 
weniger Umftände gemacht werben fönnen; da ferner Nies 
mand iſt, der nicht würflich in feinem Leben fündigte, und 
dadurch den- Werth einer oder ber andern guten, von ihm 
verrichteten, Handlung durch mirtführliche Fehler ſchwaͤchte 
oder herabfejte: fo iſt es eine wahre Thorheit, menn Jemand 
ſelbſt da, wo er vor ben Augen der Welt feine Pflichten er 
füllg hat, fih ruͤhmet, ober ſich etwas darauf einbilber. 
Denn, mas wir gewöhnlich eine gute That, eine Pie 
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Pfllcht nennen, iſt nad) dem unpartheyifchen Urtheile Gottes 
noch Peine gute That; und geſezt, fie waͤre ee, welches doch 
bey den wenigſten, uns gut ſcheinenden, Thaten der Fall 
ſeyn wird, fo iſt der Selbſtruhm allein im Stande vor Gott 
ihren Werth herabzufegen oder ihn zu vernichten, Ich will 
mich auf eure eigne Erfahrung berufen, Wenn eure Kinder 
in der Schreibſtunde Buchftaben haben machen lernen, würde 
es euch gefallen, naenn fie fih einbilden wollten, fie koͤnnten 
nun ſchon gut fehreiben? Würde diefer Stolz fie nicht träge 
machen, würden fie nicht ftille ftehen, und feinen weitern 
Zuwachs in der Kunft zu ſchreiben erhalten? Ihr werdet 
als vernünftige Eitern ihnen einen ſolchen Stolz nicht erlau⸗ 
ben,. fie in täglicher Erinnerung ihrer Unvollfommenpeit 
erhalten, damit fie befjer fchreiben lernen. Der Abſtand 
zwiſchen den Schriftzügen eines Kindes und eines Mannes 
iſt fange nicht fo groß, als zwifchen unfrer und der göttlichen 
‚Zugend. Wenn wir ſchwache Menſchen uns unfrer Tugend 
rühmen, und gegen Andre groß darauf hun, fo müffen wir 
dem ewigen Weſen nothwendig als laͤcherliche und mitleideng« 
wuͤrdige Geſchoͤpfe vorkommen, und, menn mir in diefer 
‚Einbildung beharren, müffen mir uns natürlich feine Un 
guade zuziehen. * 


Andrer Theil. 

Doch ich elle ju der zweiten Betrochtung, auf welche 
uns die Worte Chriſti in unſerm heutigen Texte leiten; welche 
ich fo ausdruͤcke: alle unſre, auch erweislich erfüllten, 
Pflichten und Tugenden find nichts weiter , als 
unſre Schuldigkeit. Die Worte, welche unmittelbar 
‚vor unferm Verſe vorhergehen, enthalten ein Gleichnis, 
welches biefe Betrachtung ungemein erläutert. Mit einem 
Knechte, fagt Epriftus, macht ein Herr feine groffen Um« 


fände, Wenn ber Knecht aus dem Felde von feiner Arbeit 
“ foͤmmt, 
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tömmt, ſo wird ihm nicht zuerft aufgetifcht, fondern er muß" 


wol nod) feinen Herrn bedienen, und, wenn ber gefpeißt har, 
wird auch für feine Koft geforgt; und fein Herr banfı es ihm 
den Abend, daß er gearbeitet hat, denn davor ift er Knecht, 
es ift feine Schufdigkeit: fo iſt unfer Verhältnis gegen Sort. 
Ich will euch die lehrreichen Worte Chrifti felbft anführen: 


Welcher it unter euch, fprihter, der einen 
Bnedhr bat, der ibm pflüger, oder das Dich weis 
det, wenn er heimkommt vom Selde, daß er ihm 
fage: Gebe bald hin und fee dich zu Tiſche? 
Iſts nicht alfo ? daß er zu ihm fager: Richte zu, 
daß ic) zu Abend effe, fchürze dich und diene mir, 
bis ich effe und trinke, darnach follt du auch effen 
und.cinten? Dankete ev audy demfelbigen Änechte, 


daß er gerban hat, was ihm befohlen war?! Ich 


meyne es nicht. Alſo aud ihr, wenn ihr alles 


gethan habt, . was. euch befohlen-ift, fo fprecht; 


: Dir find unnüge Anechte, wir haben gethan, was 
wir zu chun, fcbuldig waren. Alſo Gore iſt unfer 


Herr, und wir ſind feine Knechte. Dis Verhältnis allein - 


ift hinreichend, uns die Thorheit des Selbſtruhms, felbft bey 
erweislicher Erfühung unfrer Pflichten, zu zeigen. Gott hat 
uns alle Kröfte und Gaben gegeben, $eben und Odem, Sinne 
und alle Öliever. Er thut uns taͤglich Gutes, er nährer un 
durch Speife und. Trank, er fleider ung, er ſchenkt uns 
Schlaf und taufend Erquickungen durch ‚die mohlchätige 
Natur. Was koͤnnen wir wohl zur. Erwiederung feiner 
unendlichen. Guͤte geringers thun, als. daß wir, freylich im⸗ 
mer auf eine fehr unvellfommne Weije, feine Befehle verrich⸗ 
ten? Aber rühmen dürfen wir ung. diefer geringen Dienfte 
nicht, fonft werden wir vor Bott und ſchon vor vern 'r’ricen 
Menfchen eben fo lächerlicy, : als wenn fich ein in Koſt und 
Kleidung. und Sohn, ſtehender Bedlenter tühmen *— 
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beſitze doch gewiß groſſe Verdienſte; denn als ſeln Herr zu ihm 
gelſogt habe: gehe da und dort hin! fo habe er es gethan. 
Und ein fo redender Bedienter wuͤrde nicht einmal fo laͤcher⸗ 
lich werden, als ein Menfch, welcher ſich der Erfüllung feiner 
Pflichten gegen Gott und andre rühmt, Denn ein Diener 
lebte und harte Kräfte und Gaben, ehe er zu feinem Herten 
kam. Bloß der Sohn, die Kleidung und Nahrung verpfliche 
tew ihn jezt zu feinen Dienſten. Aber wir Menſchen waͤren 
ohne Gott gar nicht da; hätten feinen Körper und feine 
Seele, wenn er ung nicht hervorgebracht und durch die 
Schoͤpfung zu Handlungen fähig gemacht Hätte, Gegen ihn 
haben wir alfo weit ftärkere Verpflichtungen, als ein Dies 
ner genenifeinen Herrn. Wir find zugleidy feine Kinder und 
feine Geſchoͤpſe. Daraus enfpringe fein höchftgegründeres 
Recht auf unfre Kräfte und Gaben, Ein Kind muß feinen 
Eltern gehorchen und feine Befehle erfüllen; und wenn ed 
ſich feines’ Gehorfams ruͤhmt, fo iſt das Thorheit, die nicht 
von Eltern oder Lehrern geduldet werden darf, Ein Uhr⸗ 
macher kann feine Uhr einrichten, wie er es verlangt, - und * 
fie muß nach feinem Willen gehen, Gott zwingt ung zwar 
nicht, erläßt uns unfre Freyheit; aber Menfchen und Epeiften, 
die ihr Kinder und Gefchöpfe Bortes fend, wie koͤnnt ihr eudy 
deshalb rühmen, daß ihr feine Befehle erfüllee ? Iſt er 
nicht euer Schöpfer, euer Vater, euer Herr? Was wärdt 
ihr, ohne ihn? Er ift Feind allen Stolzen und Ruhmredi⸗ 
gen, aber den Demürhigen gibt er Gnade: Bedenketes 
alfo wohl, durd die Schöpfung, Erhaltung, Erlöfung und 
Heiligung ift uns allen die Pflicht aufgelegt, Gottes Willen 
zur höchften und einzigen Richtſchnur unfter Handlungen zu 
machen. - Wer fi) aber feiner nothwendigen Pflicht wegen 
ruͤhmt, der wird fchon in der Welt vor einen Thoren gehal⸗ 
. fen, und Gott wird die Tugend eines —* von ht 
tingenomimenen, Prahlers nicht fo ſchonend und güttg aufs 
hehmen öder- beurtheilen, als er denbefcheidnen und’ demir 
thigen Herzen. verheiffen hat. 


Anwen: 
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Anwendung. 


Ich haffe zu Gore, daß meine beyden Betrachtungen, 
welche ich zum Beweiſe der Thorheit des Selbſtruhms, ſelbſt 
bey erweislicher Erfülung unfrer Pflichten, auf Chriſti 
Worte gebaut habe, auf euch würfen, euch vor einem fols 
chen laͤcherlichen und ſtrafbaren Stolze bewahren, und euch 
zur chriſtlichen Demuth und Beſcheidenheit antreiben wer 
den, welche Gott und Menfchen gefällt, und euch immer 
weiter in der chriftlichen Tugend, und, welches einerlen iſt, 
in eurem zeitlichen und ewigen Glücfe, bringe. Um euch aber 
vor jenem, in der Welt berrfchenden, Selbſtruhme ſicher 
zu ftellen: fo bitte ich, erwäger immer mehr die Unvollkom⸗ 
menpeit aller menfchlichen Tugend. ‚Gebt auf eure Abſich⸗ 
ten, Entwürfe, Entſchluͤſſe und die Ausführungen derfelben 
acht: fo werdet ihr bald gewahr werben, daß wir Alle, bie 
beften Menſthen nicht ausgenommen, nad) voller Fehler find; 
daß die Beften gar leicht fallen fönnen, wenn fie dem Stolze 
und Selbfirupme Gehör geben. Wer fich läffer düns - 
Een, er ftebe, ermaßnet ſchon Paulus, der mag wohl zu 
feben, daß er nicht falls. Ihr kenne die im gemeinen 
geben übliche Rede, welche ber Schrift und täglichen Erfah⸗ 
rung gemäß ift: Hochmuth koͤmmt vor dem Salle. 
Beſcheidenheit und "Demuth hingegen können würfliche 
Fehler in Tugenden verwandeln, wenigftens den Menfchen 
immer mehr anfpornen, in der Gottſeligkeit zu wachfen und 
zuzunehmen. — 


Prüfe fih Heute ein Jeder, ob er ſich auf feine Tugend, 
fie mag fo unvollfommen, oder fo vollfommen feyn, als fie 
will, bisher etwas eingebilder Habe. Wo das Gewiſſen fagex 
du bift ſtolz auf beine Wiffenfhaft und Tugend! da iſt es 
hohe Zeit, ſich vor Bott zu demuͤthigen, feine vielen Fehler 
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zu erfennen, "und ſich an die ſchuldigen Verpflichtungen zu 
erinnern, welche wir Alle gegen Gott haben, Darum, 
wenn ibr auch alles gerban habt, was euch befoh⸗ 
len war, fo ſprecht: wir find unnuͤtze Rnechte, 
wir haben gerban, was wir zu thun fchuldig 
waren. Wer fich aber rübmer, der ruͤhme fidy 
des Herrn! Denn darum ift einer nicht, rüchtig, 
daß er fich felber lobet, fondern daß ihn der Here 
lobet. 2 Cor. X, 17.f Amen, 


x 
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Ä xv. | 
Chriftlihed Verhalten beym Eidſchwuhre, 
am sten Sonntage nach. dem Fefle dr 
— Erſcheinung ef, 
Ueber Matth. V. 33 — 37. und Hebr. VI, 16— 18. 
(Der Grund, daß hier eine Predigt über einen gewaͤhlten 


Text erfolge, iſt der naͤhmliche, welchen ich bey der vorhers er 
gehenden Predigt angezeigt habe,) F 





Gebet. | 
Unendlicher Gott, ohne den nichts iſt, was da iſt, deſſen 
Heiligkeit, Gerechtigkeit und Majeſtaͤt über Alles gehet, 
was mir denken oder verſtehen; wir deine Geſchoͤpfe, bie: 
wir allein durch deine Gnade find, was wir find, müffen 
es uns zur heiligften Pflicht machen, bey jeder Gelegen- 
beit deine Ehre und unfers Nächften Glüf zu verbreiten, 
Heute haben wir uns vor dir verfammlet, unfre Pflicht 
in Abſicht des Eidſchwuhres Fennen zu lernen, welchen 
du in deinem Worte richt allein billigeft, fondern ihn 
auch .vor ein Stuͤk unfrer Verehrung gegen dich, und 
vor eine Pflicht gegen unfern Mächften erklaͤreſt. Lehre 
uns heute aus beiner göttlichen Offenbarung bie Wich 
tigkeit dieſer Religionepflicht recht deutlich erfennen, und 
made unferm. Gemüche das Cpriftlihe Verhalten in 
Abfiche des Eidſchwuhrs immer mehr gegenwärtig, damit 
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wir ung Alle ja immer mehr vor groben Werfündigun 


gen hüten, und Alle in ‚diefem Stuͤcke tun mögen, 
was vor die recht iſt, um J. Chr. willen, V. U, 


Taext. 

Matth. V. 33 — 37. 
Ihr habtweiter gehört, Daß zu den Alten geſagt iſt: 
du follt keinen faljchen Eid thun, und follt Gott dei- - 
nen Eid halten. ch aber fage euch: daß ihr aller: - 


dings nicht ſchwehren follt, weder bey dem Himmel, 


denn er ift Gottes Stuhl, Noch bey der Erden, denn. 

fie ift feiner Füffe Scheel. Noch bey Jerufalem, 
denn fie ift eines groffen Königs Stadt. Auch follt 
du nicht. bey deinem Haupte fchwehren, denn du verz - 
magft nicht ein einiges Haar weiß oder ſchwarz ‚zu 
machen. Eure Rede aber fen ja, ja, nein, nein: 


woas drüber ift, Das ift vom übel, Hiermit ver - 


binde ih noch Hebr. VI. 16 > 18, Die Menfchen 
fehmehren mohl bey einem gröffern, denn fie find, 
und der, Eid macht ein Ende alles Haders, dabey es 
feite bleibt unter ihnen. Aber Gott, da er wollte 
den Erben der Verheiffung überfchmenglich beweiſen, 
daß ſein Rath; nicht wanket, hat er einen Eid hinzu⸗ 
gethan. Auf daß wir durch zwey Stücke, die nicht 
wanken, [den es ift unmöglich, daß Gott füge] einen 
ftarfen Troſt haben, die wir Zuflucht haben, und 
halten an der. angebotenen Hofnung. Br 


Abhand⸗ 
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ie euch eben vorgelefenen Worte, meine geliebteften Zu- 
börer! handeln von einem Gegenftande, melden ich ſchon 
längft willene gewefen bin, einmal in einer Predigt abzus 
bandeln, "weil im gemeinen $eben fo fehr dawider gefüntiat 
wird, vom Eidfhwuhre. Die erftern Worte meines Textes 
find aus der Bergpredigt Jeſu Chriſti genommen, dieſer 
loutern Quelle alles deffen, was wir thun und laſſen follen. 
Weil aber viele Menfchen einzelne Säge aus der H. Schrift 
herausnehmen, und Darüber urtheilen, ohne fie, wie doch 
nöchig ift, im Zuſammenhange zu lefen, und die dunklern 
Ausfprüche nach den leichtern zu erflären und zu brurtheilen: 
fo Haben viele Religionspartheyen, und auch einzelne Cpriften - 
in den Worten Jeſu Ehrifti, im weichen er bie eingeriffene 
boͤſe Gewohnheit der Phariſaͤer ruͤgt, mad) welcher fie im 
gemeinen Leben die Eidſchwuͤhre häuften, und diefe gemein 
gemordnen Eide nicht hielten, einen Befehl, gar nicht. zu 
ſchwoͤhren, zu finden geglaubt. Damit ihr euch überzeugt, 
daß. J. Chr. Abficht in der Bergpredigt nicht gemefen fey, 
den Eidfhmuhr gänzlich zu verbieten, fo habe ich noch die 
Worte aus dem Briefe an die Hebräer hinzugefügt, aus 
welchen deurlich erhelle, daß der Eidfchwuhr, wenn ernah 
feiner Abſicht gebraucht wird, eine eben fo wichtige Religions. 
handlung fey, als Beten und Vibellefen, ja daß Gore ſelbſt 
feine Berficyerungen in der Bibel durch einen Eid befräftige 
habe. Zweyerley Fehler begehen bie Menfdyen in ber Welt 
gewöhnlicdy In dieſem Stuͤcke. Kinige halten den Eid vor 
unerlaubt; dis find zaͤrtliche und irrende Gewiffen, mir wel. 
chen man behutfam verfahren muß, meil ihr Irrthum ſich 
auf Mangel gehöriger Einfichr der H. Schrift gründer; ans 
dre aber verfahren leichtfinnig, misbrauchen den Eid, wo er 
nicht Hin gehört, oder begehen gar einen Meineid. Diefe 
extern verfündigen ſich weit gröber, da leichtfinniges Schwoͤ⸗ 
ren und Meineid unter bie abfheulichften Verbrechen gehören, 
8a — Gegen 
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Gegen beyde Fehler wird meine heutige Predigt gerichtet 


ſeyn, in welcher ic) euch, unter Öcttes Beyſtande: 
Das chriſtliche Verhalten beym Eidſchwuhr⸗ 


aus einander fegen will. Wir wollen 1) die Natur und 
Beſchaffenheit des Eides; 2) fine Rechtinoͤſſigkeit, 


odet: daß er nicht an ſich verboten ſey; 3) unfte Chriſten⸗ 
pflichten dabey -unterfuchen, 


Heiliger Vater! hellige uns in deiner Wah ie, 
bein Wort iſt Wahrheit. Amen‘ — 


Erſter Theil. 


Der Eidſchwuhr, meine Geliebreften! 'ift eing, 
Anrufung Bottes zum Zeugen der Wabrbeit und; 
zum Rächer und Beftrafer der Unwahrheit. Schon, 
nach diefer Erklärung fieht man, daß ein Eid eine der ehr⸗ 
würdigften Handlungen ſen, woburd mir auf eine feyerliche, 
Art unfre Bottesverehrung an den Tag legen. Gott rechnet, 
in dem Belege Mofis den Eid mit unter die wichtigſten 
Pflichten, welche Die Iſraeliten gegen ihn beweifen follten:. 
Du follt den Herrn deinen Gott fürchten-, verlangt 
er, und ihm dienen, und bey feinem Namen ſchweh⸗ 
ven. (5Mof. VI. 13. X.20.) Der Eid iſt alſo ein feyer« 
liches Religionsbekaͤnntnis von der Allwiffenheit, Wahrhaf⸗ 
tigfeit oder Treue, von der Allmacht, Gerechtigkeit und der 
allerbefonderfien Vorſehung Gottes; eine würfliche äuffers, 
liche gortesdienftiihe Handlung, wie Beren, Eingen, Bis 
beilefen und Abendmahlgehen. Auch begeigt der Chriſt durch 
einen Eid feine Ehrſurcht vor der Obrigfeit, welche von Gott 
zur Handhabung der Gerechtigkeit geſezt, und deren Pflicht 
es ift, die Wohrheit an ven Tag zu bringen. Durd einen, 
mit qeböriger Froͤmmigkeit abgelegten Eidſchwuhr wird man 
ein Wohlthaͤter an der —— Geſellſchaft. Der Eid, 

ſagt 
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fagt unfer Tert, macht ein Ende alles Haders, oft bie 
-verderblichften, Foftbariten, langwierigſten Proceffe erhalten 
durch ihn ein erwuͤnſchtes Ende, Ein rechter Eid Hat alfe 
beilfame Folgen für die Menfchen, praͤget Immer mehr Ehre 
furcht vor- Gott ein, nur muß er chriftlich abgelegt werden, 
welches ich euch in der Folge meiner Predigt ‚näher erklären - 
will, Aus diefer Erklärung fehr ihr, dah man den Eid vor 
eine fehr heilige Sache halten müffe, welches ſchon heidniſche 
Volker eingefehen haben, “ 


Unfre Eidesformeln fangen fih gewöhnlich mit den 
Worten an: Ich ſchwoͤhre zu Gott dem Allwiffenden 
einen leıblidyen Eid — und darauf folgt die zu befhmöh« 
rende Sache — dann ift der Schluß: So wabr mir Bott 
helfe! Hierin liegt erftlich eine Berheurung bey der ganyen 
Gnade Gottes, daß man aufrichrig ben der Sache zu Werke 
gehen wolle, und eine Werfluchung feiner felbit, ‚wenn man 
faiſch ſchwoͤhre. Man fordert Gott bey feinen Eigenschaften, 
ben feiner Gerechtigkeit, Heiligkeit, Allwiſſenheit, Wohrhaf- 
tigkeit und Allmacht zum Käcer und zum Beſtrafer auf, ja 
man entſagt feperlich allem Antheil an ber Gluͤkſeligkelt in 
dieſem und jenem Leben. Was kann alfo enrjezlicher ſeyn, 

- als ein Meineid? Ich Penne Fein gröfferes Verbrechen, 
“Sort fagt felbft beym Maleachi: er wolle Eommen, und 
ein ſchneller Zeuge feyn gegen die Mieineidigen. Und. 
ſchon heydniſche Schrittj:eller fagen: Verderben ſey die goͤtt. 

liche, und Schande die menſchliche Strafe des Meineldes. 


Eidfhwähre find aber gewöhnlich von zwiefacher Art; 
fie betreffen entweder vergangne oder gegenwärtige Dinge, 
Beftätigungen einer gewiſſen Ausfoge oder Begebenheit. 
Dis find Bekraͤftigungs⸗ ‘oder Zeugeneide,. welche der 
Grund der Gerechtigkeit und Wahrheit in der bürgerlichen 
Geſellſchaft find, oder fie betreffen Fünftige Dinge, doß man 
verſpricht etwas zu leiften, zu ig oder zu laffen, er 
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find Amtseide, Religionseide, Zuldigungseide, Doc⸗ 
toreide, Soldateneide und dergleichen, ohne welche in der 
Melt keine Irene und fein Glaube ſeyn würde, Der Eid» 
ſchwuht ift alſo eine wahre Pflicht gegen Gott, und. gegen bie 
menſchliche Geſellſchaft, deren Mitglieder wir find. 


Andrer Theil, . 


Nach biefer Erklärung muß man ſich wundern, wie es 
nicht allein einzelne Chriſten, fondern ganze chriftliche Reli⸗ 
gions sefelichaften in ber Welt habe geben fünnen, welche 
die Rechtmaͤſſigkelt des Eides bezweifeln konnten. Aller 
Wohrſcheinlichkeit nach hat die Rede J. Chr. in ber Bergpres 
digt, weiche ich mit zum Grunde meiner heutigen Betrady 
tung gelegt habe, zu diefer irrigen Worftellung Anlaß gege- 
ben, wo der Erloͤſer fagt: ich fage euch, daß ibr allers 
dings nicht ſchwehren folk, weder bey dem Him⸗ 
“mel, denn er ift Gottes Stubl, Noch bey der 
Erde, denn fie ift feiner Fuͤſe Schemel. Noch 
bey Jeruſalem, denn fie ift eines groffen Koͤnigs 

Stadt. Auch folle du nicht bey deinem Haupte 

ſchwehren, denn du vermagſt nicht ein einiges haar 

Wweiß oder ſchwarz zu machen. Eure Rede aber fey 
ja, ja, id. h. nach der Erklärung Jacobi V. 12. ja, das 
. ja ıft, wenn ihr etwas befräftigen wolle) ‚nein, nein, (nein, 
Das nein ift, wo ihr etwas verneinen müffet) was drüber 
ift, das ift vom Uebel. Diefe Rede Eprifti muß man 
genau nad) dem Zufammenhange und nad) der damaligen 
Dentungsart der Pharifäer, gegen welche fie hauptſaͤchlich 
gerſchtet iſt, verſtehen. Die Sittenfehrer der Pharifäer 
behaupteten, nur derjenige Eidſchwuhr ſey ein verbindender 
und wahrer, wobey man den Namen Gottes ausdruͤklich 
nenne; folglich koͤnne man immer hin bey dem Himmel, bey 
der Erde, bey Jeruſalem, bey ſeinem Haupte u. ſ. w. ſchwoͤh⸗ 
ren, ohne ſich dadurch die Nothwendigkeit aufzubuͤrden, * 
alſe 
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alſo Beſchwohrne zu halten. Gegen dieſe betruͤgeriſchen 
Grundſaͤtze lehret Jeſus: dergleichen Beſchwoͤhrungen ſeyen 
wuͤrklich verbindende Eidſchwuͤhre, man ſolle dieſe und aͤhn⸗ 
liche betruͤqliche re gar nicht gebrauchen, denn es 
fen die Pfliche des Menfchen mit Jedermann ehrlich umzus 
gehen. Indem Jacobus in’ der ſchon angeführten Stelle, 
< die Rede J. Chr. wiederholt, füge er noch den Grund Hinzu, 
warum man ſich folder betruͤglichen Eide enthalten folle, 
damit man nehmtich dadurch nicht zur Heucheley und Luͤge 
verführee werde. Cpriftus reder alfo, fo mie fein Apoftel 
Jacobus, nicht wider ben Eidſchwuhr überhaupt, ſondern 
‚wider Das betruͤgeriſche Schwöhren und Berheuern Im gemei⸗ 
nen Leben, und indem er nur diefe berrüglichen Eide tadelt, 
fo billige er die rechtmäffigen Eide augenfcheinlih, 


Damit alfo manche ängftliche Gemuͤther eines beſſern 
belehret werden, und ich den fonft unwiderleglichen Einwurf 
gegen bie görtliche Religion J. Chr. hebe, als ſchade fie dem 
gemeinen Weſen, indem fie den Eid verbiete, ohne welchen 
das Wohl der menfchlichen Gefellichafe nicht beftehen Fönne: 
fo will ich jest einige Hauptgründe anführen, um die Recht⸗ 
mäffigfeit eines mit: gehöriger Frömmigfeit abgelegten Eid. - 
ſchwuhres zu bemweifen. An fidy, dis habt ihr ſchon aus 
meinem erften Theile gefegen, enthält ein Eidſchwuhr 
nichts unerfaubtes :: fondern er iſt ein feyerlicyes Religi⸗ 
onsbefännenis, eine wuͤrkliche äufferliche gottesdienftliche 
Handlung, ja eine groffe Wohlthat gegen das menfchliche 
Gefchlecht, der Grund aller Gerechtigkeit und Treue. Nicht 
ſchwoͤhren wollen, heißt alfo feine Ehrfurcht Bote nicht bezei⸗ 
gen, bem gemeinen Wefen einen erfprieslichen Dienft niche 
erzeigen wollen. Denn der Eidſchwuhr ift zur Ruhe 
und Sicherheit der bürgerlichen Befellfhaft uns 
. entbehrlich noͤthig. Keine Gerechrigkeit, - keine Treue 
kann ohne iha beftehen; in Gerichten kann man fich ohne 
Ion der Wahrheit nie verſichern. Bey Vertraͤgen und 
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andern gerichtlichen Handlungen waͤre ohne ihn fein Menſch 
ſicher; die Ruhe des qanzen Staats waͤre ohne ihn dahin; 
denn keiner wuͤrde ohne Eid fein Amt und feine Pflicht recht 
erfüllen. Der Eidſchwuhr ift alfo die Grundvefte aller Staa⸗ 
ten. Leber opfre man alles auf, als doß man die Heiligfeie 
Ber Eidſchwuͤhre Im geringſten ſchwaͤche. Ja der Eid⸗ 
ſchwuhr wird in der Dibel ſelbſt gebilligt. — 


Gott, Jeſus Chriſtus, Paulus und mehrere Maͤnner Got⸗ 


tes haben felbft geſchwohren. Die Menſchen ſchwoͤhren 
wol bey einem gröffern, fast unfer Tert, denn fie find, 
und der Eid macht ein Ende alles — dabey 
es feſte bleibt unter ihnen. Aber Gott, da er wollte 
den Erben der Derbetffung uͤberſchwenglich bewei⸗ 
ſen, daß ſein Rath nicht wanket bat er einen Eid 


- binzugetban. : Auf daß wir durch zwey Stücke, 


die nicht wanten (denn es ift unmöglich, dag Gott 


lüge) einen ftarfen Troft haben, die wir Zuflucht 


baben, und halten an der angebornen Hofnung. 
Menſchen, dis iſt ter Sinn dieſer Worte, pflegen jonft bey * 
einem aroͤſſern, nehmlich bey Ihrem allwiffenden Oberherrn, ° 
zu ſchwoͤhren: und ob fis mol von Matur tügenhaft und 
betrüglich find, fo iſt doch der Eid der legte Bemeis ber Wahrs 
heit, nad) welchem in Gerichten aller Zweifel und alle Wider« 
rede aufhoͤrt. Da nun Gort den Erben der Verheiffung 
noch ftärfer die Unveränderlichkeie feiner. Narhfchlüffe zeigen, - 
und fie verfichern. wollte, daß er der — entſage, in ſei⸗ 

ner Vetheiſſung etwas zu aͤndern, oder fie Bedingungsweiſe 


“ „zu erflären: fo ließ er den Eid in das Mittel treten, und ihn 


gleichfam den Bürgen feiner Wahrheit werden, damit wir 
Durch zwey unmwandelbare Dinge, bey deren jeden es unmög« 
lich ift, daß Gore füge, nehmlich durch Verheiffuna und Eid, 
einen überwiegenden Troft und Freude hätten. Und unfer, 
Heiland felbft hat nach Art der Juden einen förmlichen Eid" 
abgelegt, Der Hohepriefter fragte Ihn’ gerichtlich, und 
fra: ich beſchwehre dich ar. dem: — 

ott, 
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Bon, daß du uns fageft, ob du ſeyſt Chriftus, der 
Sohn Gottes? Tjeus ſprach zu ihm: du fagefte. 
(Matth. XXVI. 63.64.) Und Paulus tuft mehrmals Gott 
zum Zeugen in feinen Berficherungen an, (Roͤm. I. 9,) und 
fo gar auf feine Eeele ruft er ihm zum Zeugen an. (2 Cor. L 
23.) Alſo ift kein ſtatthaſter Grund in der H. Schrift ent⸗ 
halten, die Rechtmaͤſſigkeit des ia en zu 

läugnen. 


[4 


‚Dritter Theil, 


Allein fehr groß find allerdings die Pflichten, welche bie 
Epriften beym Eidſchwuhre zu beobachten haben, von wel⸗ 
chen ich euch num belehren will, So wol die Schmöhrenden 
felbft, als audy.die Obrigkeit haben beym Eide groffe Pflichten. 


Für uns, meine Gellrbreften! die wir einen Eid ables 
gen follen, iſt es dringende Pflicht, vorher wol zu unterfuchen: 
ob man die zu beſchwoͤhrende Sache auch holten könne? ob 
fie möglich? ob fie wahr fen? ob auch die Sache, die man 
jest befhmöpren wolle, keinem göttlichen Geſetze in der Bibel 
oder Vernunft zumider fen? ob ſich Jemand durch den Eid» 
ſchwuhr auch of in groffe Verſuchungen zu einem Meineide 
oder andere Sünden ftürge? ob der Eidſchwuhr auch noth⸗ 
‚ wendig fen ? ober ob man die Sache auch durch eine gute 

fefte Enrichlieffang ausrichten oder erhalten fänne? Mies 
mand darf etwas beſchwoͤhren, was feine Kräfte überfteigt, 
ober was zu thun, eine ofjenbare Sünde iſt. Hätte Yemand . 
dergleichen leichtſinnig geſchwohren, fo hätte er ſich verfün- 
digt, aber er würde eine neue Sünde begehen, wenn er biefen 
Eid über eine ſuͤndliche Sache halten wollte. So beging 
Herodes eine geboppelte Sünde, erſtlich daß er ſchwohr, die 
Sitte der Herodias zu erfüllen, ohme vorher zu wiffen, ob 
fie auch Peine unmögliche, verbotene Sache bitten würde. 
Hernach fündigte.er noch * = er diefen 
lelt, 
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hielt, und den Johannes enthaupten ließ. Es iſt alſo eine 
Sünde, wenn man einen Eid ablegt, der eine Sünde betrifft, 
‚ aber die Sünde wird noch viel gröffer, wenn man den Eid 
haͤlt. Sonſt würden ja, wenn man diefen Saz nicht ans 
naͤhme, die Eidihwühre Mittel werden, -allen Laſtern freyen 
$auf zu laſſen. Alſo Fein Eid kann eine böfe Sadye, die . 
. Bott verboten hat, gut machen. Wil man feine Abgöt- 
teren, feinen Leichtſinn beym Schwöhren begehen, will man 
Chriſti und feiner Apoftel Befehlen und Beyſpielen nicht zus 
weiber handeln, fo muß man durdaus nie anders, als bey 
Gott ſchwoͤhren; nicht hey Engeln, nicht bey Heiligen, 

nicht bey andern Menſchen ober Geſchoͤpfen. a 


Insbeſondre muß ſich ein Chriſt hüten, leichtfinnig 
zu ſchwoͤhren, d. h. bey foldyen Dingen, die eigentlic) 
feinen Eid bedürfen. Man ſchwoͤhre nicht im gemeinen 
geben ober gemöhrilichen Umgange; denn dis iſt nicht allein 
gegen das Chriſtenthum, fondern ſchon gegen die guten Site 
ten. Man fhmöhre ja nicht, ohne die Sache vorher genau 
und wohl überlegt zu haben; man ſchwoͤhre niemals in der 
Hige, fondern nur bey fehr wichtigen Dingen, vor der Obrig⸗ 
feit und mit einer,ernftlichen Ueberlegung und Vorbereitung. 
- Mit Religionshandlungen muß man nie leichtfinnig verfah« _ 
ren, Der leichtfinnige Schwöhrer verräth einen ſchlechten 

Verſtand, indem er nicht überlegt, was er feyerlidy redet; 

ein ſchlechtes Herz, indem er die Abſicht hat, andre zu berrügen, 

"Durch leichtſinniges Schwöhren fhwächt man das Anfehen 
der Eide, und ftürgt ſich In-groffe Gefahr, meineidig zu wer⸗ 

den, d.h. das allergröfte Laſter zubegehen, Zu dem leichffinnt» 

gen Schwöhren rechne ic) aud), wern man anders denft, als 

man ſchwoͤhrt. Solche Ausflüchte finden vor dem allwiffen« 

ben und wahrhaftigen Gott feine Statt, welcher uns Ehri« 

ften gegen unfern Nächten Aufrichtigfeit und Wahrheit 

befohfen hat. Wer bey feinem Eide anders benfr, als er 

ſchwoͤhrt, der macht den Eid unnüg, welcher der 

| Ä reue 
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Treue und Beförderung ber Wahrheit zur Abficht hat. Man 
muß ſolglich die Worte des Eidſchwuhrs in der allgemein 
‚angenommenen Bedeutung nehmen, bejonders in den Sinne 
deſſen, der ung den Eid auflegt. Daher iſt nöchig, daß - 
man ſich vorher von der Obrigkeit den Innhalt des Eives 
ausbittet, und ſich damit wol befannt madıt, damit man 

genau wife, was man ſchwoͤhren foll und will. 


Inbeſondre aber hüte ſich jeder vor dem Meineide, 
welcher das gröbfte und fchändlichite Verbrechen iſt. Dadurch 
beleidige man die Obrigkeit auf die allergröbfte Weife, indem 

man ihr Unmwahrheit fagt, und fie mit der Entweihung der 
‚görtlichen Eigenfchaften betroͤgt. Ja was nody ärger iſt, 
man begeht durch. den Meineid die allergräbfte Gotteslaͤſte⸗ 
rung. Wenn ſich ein Gortesiäugner an Gott vergreift, fo 
ift Das fo arg nicht, als wenn Jemand, der.einen Gott glaubt 
‚und zu glauben vorgibt, bie Eigenfchaften diefes heiligften 
Mefens zu Werkzeugen des Jafters macht. Durch den 
Meineid macht man fich felbft ungluͤklich. Man benimme 
fi) dadurch nicht allein allen Glauben und alles Vertrauen 
unter den Menfchen, fondern man erregt auch den Abſcheu 
andrer gegen fib. Der Meineidige fündige gröblich an der 
menſchlichen Gefellfchaft, denn er bemüht fi, alle Treue, 
allen Glauben, alle Religion aus der Welt zu vertilgen. 
Meineidige verfcherzen ihr zeitliches Glüf, rauben fich den 
göttlichen Segen, das Zutrauen Andrer, die Heiterkeit des 
Gemürhs, welches von diefer ſchwarzen That beftänbig vers 
folgt wird, und erfchwehren fich fehr ihre Befehrung, Denn 
wie verhärter muß ber nicht ſeyn, ber einen Meineid begehen 
konn! Welche thaͤtige Neue gehoͤrt zu einer ſolchen Bekeh⸗ 
sung! Die Erfahrung lehrt auch, daß Meineidige in ber 
Folge die hartnädigften und ruchloſeſten Leute werden, 


. Um ſich vor dieſem ſchwarzen Verbrechen zu huͤten, 
ſchwoͤhre man nie, ohne Gottes Heiligkeit und die Wichtigkeit 
RAT der 
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der Handlung zu bedenfen, man mache ſich den Innhalt des 
Eides und der Eidesformel vorher recht befannt, und befe 
zuvor herzlich zu Gott, daß et ung dabey vor allen Werges 
hungen in Onaden bewahren wolle. Kann man mit Wahrs 
herit etwas nicht befrärtigen, fühlt man ſich zu ſchwach, gewiſſe 
Pflichten zu erfüllen, fo ſchwehte man lieber nicht. 


Die Obrigkeit aber iſt verpflichtet, das Anſehen der 
Eidſchwuͤhre auf alle mögliche Weiſe zu erhalten. Folglich 
Darf fie miche zu oft ſchwoͤhren faffen, Miemanden, der die 


Wichtigkeit des Eides nicht einfehen Pann, dieſe heilige. 


Handlung erlauben. Die Obrigkeit darf ferner nicht zu viel 
Pflichten verlangen, die man nicht halten Pann ; fie muß die _ 
Schwoͤht enden gehoͤrig vorbereiten ‘oder durch Geiſtliche 
vorbereiten laſſen, und auf den Schwoͤhrenden auch durch 
äuffere Umftände einen Eindruk zu machen ſuchen. Jeder 
fühle heute die Wichrigfeie des Cidſchwuhres, und lerne fein 
chriſtuiches — dabey! Pal: 


Du aber, o Sort, wolleſt u Herzen deiner Belle 
feit Immer ähnlicher machen, damit wir denken, reden und 
thun, was vor dir gefällig it ‚Amen. 


XL 
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am fechften Sonntage nach dem Feſte der 
Erſcheinuns ER 








esse 


Kr cn — Herzen in helliger Ehrfurcht abere. 
mols zu dir, Herr und Vater unfers. Lebens, und brins 
gen dir ben dem Anfange dieſer Woche den Danf dar, 
welchen mir dir für deine groffen und, forfgefegten Wohl⸗ 
thaten, womit du unfre gelber und unſre Seelen begluͤk⸗ 
keſt, (huldig ſind. Du, allwiſſender Herzenisfündiger, 
weiſſeſt ſelbſt, wie irrdiſch oft unfer Geiſt und unſer 
$ebenswandel ſey; wie wenig wir unſer Herz auf. ben 
Himmel, richten, zu deſſen ewigen Beſitze wir erſchoffen 
und etloͤſet ſind. Erfuͤlle uns deswegegen Heute durch 
dein gdttliches Wort: mie himwilſchen Gedanken; laß die 
Verklaͤrung unſers ‚Herrn ung ein lehtteiches Sinnbild 
der Herrlichkeit und Verklaͤrung werben, welche auch 
unſern Leibern und Seelen bevorſteht. So loß ten. 
das groſſe Geſchaͤffte unſrer chriſtlichen zehre die wohre 
Heiligung — Seelen, auch heute In uns gewuͤrket 
und 
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und befördert werden. Wir rufen dich um gnäbige 
Erhörung unfers Gebetes an im Namen und mit den 
Worten Jeſu Eprifi. V. U, 


NEE 

5 Matth. XV. 1 — 9. u‘ 
Jeſus nahm’ zu ſich Petrum und Jacobum nnd: 

Johannem feinen Bruder, "und führte fie bepfeits 
auf einen hohen Berg. Und ward ˖ verklaͤret vor 
‘ ihnen, und fein. Angeficht leuchtete, mie die Sonne; 
“und feine Kleider wurden weiß, ‚als ein Licht. Und 
fiehe, da erfchien ihnen Mofes und Elias, die rede: 
ten mit ihm. > Petrus aber antwortete/ und ſprach 
zu Jeſu: Herr, hier iſt gut ſeyn; willt du, fo wol⸗ 
Ien wir hie drey Hütten; machen, dir eine, Moſi eine, 
und Elias eine: ; Da er noch alfo vedete, fiche da, 
überfchattete-fie eine Tichte Wolfe, Und fiehe, eine 
Stimme aus den Wolfen ſprach: dis ift mein lieber: 
Sohn, an welchen ich Wohlgefallen.habe, den ſollt 
ihr hören. ° Da’ das die. Jünger höreten, fielen ſie 
auuf ihr Angeficht; und erſchraken ſehr. Jeſus aber: 

ttat zu ihnen, ruͤhrete ſie an, und ſprach: Stehet 


af; and fürchtet euch nicht. Da ſie aber ihre Augen 


aufhuben, ſahen ſie Niemand, denn Jeſum alleine. 
Und da ſie vom Berge herabgiengen, gebot ihnen 
Jeſus, und ſprach: Ihr ſollt dis Geſicht Niemand 
fagen,. bis des Menſchen Sohn von den Todten 


quferjtanden iſt. 


Abhand: 
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Abhandlung. 


Wir haben zeithero in den chriſtlichen Verſammlungen die, 
mit Hoheit vermifchte, Erniedrigung unfers Herrn zum Ges 
genftande unfrer Betrachtung gemacht, und uns banfbar 
und voll Bermundrung gefreuet, daß fich der Sohn Gottes 
zu uns herabgelaffen, und unfre Menfhennatur angenoms 
men habe, um für ung leben, leiden und fterben zu koͤnnen. 
Ich habe euch mehrmals’ darauf aufmerffam gemacht; daß 
ein fleiffiger Leſer und Hörer des göttlichen Wortes: von Jeſu 
Krippe an bis zu feinem Begräbniffe viele Strahlen der Gott. 
heit Jeſu bemerfe, Unter diefe Spuren, welche eine höhere 
Abftammung und einen vertrautern Umgang mit dem Aller 
hoͤchſten verrarhen, gehört bie euch ‚eben vorgelefene Ge 
ſchichte, über welche felten gepredigt wird, weil der Sonn 
tag, deſſen Evangelium fie ausmacht, äufferft fekten in einem 
Jahre vorkoͤmmt. Da doch aber dieſe Geſchichte einen wie 
tigen. Theil der Begebenheiten. Jeſu bier auf. Erden. auss 
macht, und ich noch nie darüber geprebigt habe: fo habe ich. 
diefen evangelifchen Abſchnitt zum Terte meiner ‚heutigen: 
Predigt erwäplt, und will unter dem Beyſtande Gottes; 


Don ber Verklaͤrung Chriſtt — 


reden. laßt uns 1) betrachten: worinnen fie nad) uns. 
ferm Terte beftanden babe; und 2) weldyes die ' 
Urfachen davon und die Abſichten Dede gewe⸗ 
fen ſeyn. 
Verklaͤrt werd’ ih, o Helland dich, % beinem; 


Uchte (hauen. Hier ſeh' ich nur des Lichtes Spur, 


doch ſie ſchon wekt Vertrauen. Oft denkt mein Herz: 
dort iſt kein Schmerz, und hier umringt mich Leiden j 
Doch dieſe Nacht wird hell gemacht, wenn ſelig wir 
abſcheiden. Dis nur verlelh, daß ſelig ſey, des frommen 
Lebens Ende! daß ich ſie ſeh, * iu ihr geh, bie: 
Herrlichkeit ohn Ende! 

Erſter 


- 
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Erfter Theil. 

‚Die eigentliche Befchaffenheit der Verklärung —* 
kann kein Sterblicher erklaͤren. Niemand war dabey; und 
wenn auch ein Zeuge derſelben ſie uns erklaͤren ſollte, fo 
wuͤrde er uns davon wenig mehr‘ fagen fönnen, als wir in 
der Bibel leſen. Denn er gränzte diefer Zuftand an Entzuͤk⸗ 
fung, die Sinnen waren: gleichfam aus dem gegenwärtigen 
Zuftonde in einen gewiſſen Vorſchmak Fünftiger Herrliche 
Reit verſezt. , Doch wird es lehrreich für bie Geſchichte Jeſu, 
ftärfend für unfern Glauben an ihn, und belebend für. unfre, - 
Kofnung-fenn, “wenn mir unſre Gedanken auf die des 
ſchaffenheit diefer Verklärung — ſo weit ſie gig 
ur erzählt, richten. 


Die vorläufigen aihrichten biefer groffen Bege · 
babe werden im erſten Verſe unſers Tertes erzaͤhit. Sechs 
Tage nach der Unterredung, welche Chriſtus mit feinen Juͤn⸗ 
gern: bey der Stadt Eäfarea Ppitippi von feinen bevorſtehen⸗ 
dan Leiden hielt, oder, wie Lukas, welcher wahtſcheinlich nur 
eine runde Zahl ausdruͤcken wollte, ſchreibt, acht Tage nach 
her, nahm Chriſtus aus der übrigen Zahl feiner. Jünger und 
Begleiter dren, ben Petrus, Jacobus und Johannes, hers 
aus; und führte fie auf einen-hohen Berg. Diefen Berg, 
da er uns nicht genannt wird, koͤnnen wir nicht beſtimmen. 
An den Thabor zu gedenken, wie gewoͤhnlich geſchieht, iſt 
fein hinlaͤnglicher Grund vorhanden. Denn er liege auf 
— ——— von Der * tadt Eaſarea Philippi entſernt. 


Nab bieſen veriiiſte Nichrichten wenden wir unſre 
Aufmerkfamteit auf die Verflärung felbit, und da find drey 
Stufen zu bemerken; erftlich der äuffere Glanz. Unfer 
Text fagt im zweyten Verst Und ward verklaͤret vor 
ihnen, und ſein Angeſicht leuchtete, wie die Sonne, 
und er Altider wurden weiß; Kung: als ein Zee 

eine 


- 
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Seine Kleider erhielten die blenbende und glühende 
Weiſſe des Lichts. Offenbar gleng eine fichtbare Veraͤnde⸗ 
rung mit dem gröbern Körper vor, welchen er bier auf Era 
ben angenommen harte, um feine Mitrlershandlungen ver» 
richten zu koͤnnen. Ob dis der verflärte Leib Chrifti gewe⸗ 
fen fen, dem wir, wie Paulus im Briefe an die Philipper 
lehrt, einft ähnlich werden follen? Ob der Leib Chriſti nach 
der Auferſtehung fo war? Ob die durch Cheiſti Himmels 
farth zur Rechten der goͤttlichen Majeftät erhöhte menſch⸗ 
liche Natur Ehrifti in einem ſolchen glänzenden Zuftande 
fen, in welchem der $eib Chriſti währender Verklärung auf 
dem Berge gewefen? Dis find Srogen, welche die menfcy - 
liche Vernunft zwar aufwerfen, aber aus ihrem Vorrathe 
niche beantworten ; nicht einmal aus der Bibel beantworten 


kann, ba fie ung barüber Feine Auſſchluͤſſe giebt. 


Die zweite Stufe dieſer Verklaͤrung Eheifti, welche 
unfer Tert anführt, war das Zeugnis zweyer Perſonen 


“vom Himmel oder aus dem Aufenthalte der Geeligen, 


Davon fage unfer Tere im zten und Aten Vers: Lind 


fiebe! da erfchien ihnen Moſes und Eltas, die res _ 
deten mit ihm. Petrus aber antwortete und fprach 


zu Jeſu: Herr, bier ift gut ſeyn; willt du, fo wols 
len vote bie drey Kürten machen, dir eine, Moſt 


eine und Eltas eine. - Die beiden wichrigften Perfonen, _ 
welche von den Juden ſehr verehrt wurden und auf ihre . 


Verfaffung gröffen Einflus gehabt hatten, erſchlenen Ihnen 
und unterredeten fich mir Chrifto, "Was fle gereder haben, 
in welcher Spraihe fie redeten, das fage uns Mafthaͤus 
nicht,“ Wicheig iſt aber dieſe Erſcheinung. Jene Maͤn⸗ 
ner dauerten alſo fort, ſie wurden von denen gekannt, welche 
fie nie geſehen, ‚nie mit ihnen geredet hatten. Wir koͤnnen 


alfo glauben und hoffen, daß auch unfee Serien fortbauren 

. ‚und wir in jener Herrlichkeit unfre vorangegangnen Freunde 

wleder finden, erkennen, mit Keen fprechen, auch fo ki 
e 
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Helben und berühmte Männer ber Vorzeit, welche wir hier 
nicht fannten, erfennen werben, Dem lebhäftern Petrus 


gefiel dieſer Zufland ganz auſſerordentlich. Er wünfchte. 


. Immer in diefem- Zuſtande zu bleiben und drey Gezelte auf« 


zufchlagen; eins für Ehriftum, an mweldyen er doch eher 


Dachte, als an bie übrigen, eins für Mofen und eins für den 
Elias. Er gedenkt ja aber nicht an ſich, nicht an Jaco⸗ 


bum, nicht an Johannem. Wollten fie denn unter freyem. 
Himmel bieiben? das wohl nicht. Wahrfcheinlich glaube 


Petrus: Chriſtus werde fie mit in fein Gezelt aufnehmen. 


Die dritte Stufe biefer Verklärung Chrim , in ſo 


ſern unſer Text davon redet, war das merkwuͤtdige 
Zeugnis des himmliſchen Vaters von Chriſto. 
Diefes wird Im fünften Vers alſo ausgedrüft: Da er noch 
glſo redete, fiebe, da überfchartete fie eine lichte 
Volke Und fiebe, eine Stimme aus der Wolken 
fprach: Dis ift mein lieber Sohn, an welchem ich 
Woblgefallen babe, den follt ihr hören. Entweder 
waor es eine Wolke, welche vorhin durch einen gewiſſen Wies 
derſcheln der Sonne geglänger harte, oder eine nicht gar zu 
dicke Wolfe, welche über fie Fam, und fie überfchattete, Diefe 
Nolte war das Einnbild der Gegenwart Gottes, weil man 
ſich den ellerhöchften Bott, als den, welcher den Blitz ſchleu⸗ 
derte, und auf dem Donnerwagen fuhr, vorſtellte. Aus 
dieſer Wolfe hörten fie eine Stimme, durch welche fie gleiche 
fom von Moſe und Elia abgezogen, und auf Jeſum hinges 


wwielen wurben, beflen Worte fie befolgen follten. Weiter 


fagt unfer Tert von ber Beſchaffenheit diefer groffen Bege⸗ 
benheit nichts, 


Zulezt wirb ber Erfolg, melden bie Werflärung 


Eprifii harte, v. 6—9, alio angegeben: Da das die Juͤn⸗ 
‚ger böreten, fielen fie auf ihr Angeficht, und ers 
ſchraken ſehr. Jeſus aber trat zu ihnen, — 


* 
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fie an, und ſprach: Stehet auf, und fürchter euch 
nicht. Da fie aber ihre Augen aufbuben, faben fie 
Niemand, denn Jeſum alleine. Da k aber vom 
.. Derge berabgiengen,, gebor ihnen Jeſus, und 

ſprach: Ihr folle das Geſicht Niemand fagen, 
bis des Menſchen Bohn von den Todten aufers 
fanden ift. Der Schreden der jünger war eine natürs 
liche Wuͤrkung jener unerwarteten Begebenheit und Erſchei⸗ 
nung, welche auf ihre Sinnen eine betaͤubende Wuͤrkung 
hatte. Es ſcheint wel, daß mit der Berührung Eprifti eine 
höhere und wunderrhätige Kraft verbunden geweſen. Ueber« 
haupt ſcheint der Zuftand des Gefichtes oder der Entzuͤckung ð 
nicht lange .gebauert zu haben. Das lejtere Verbot gab 
ihnen Chriſtus beym Heruntergehen von dem Berge ver- 

muthlidy deswegen, um Gährungen unter ber jüdifchen Nas 
tion zu vermeiden, welche damals gegen die Römer fehr 
erbittert war , und jeden Anlaß zur Empörung: begierig er⸗ 
grifſ. Sie hätten leicht dieſe aufferordentliche Verklärung 
als ein Zeichen anfehen fönnen, daß nun Ihre Erföfung von 
den Römern gefommen fe, und daß Gast ihre Waffen 
beglücten werde. 


Andrer Theil, 


$oßt uns nun im andern Theile meiner Predigt unfre 
Aufmerffamkele darauf richten: welches waren die 
Urſachen von diefer Verklärung und die Abficht 
dabey? Zwar fcheint es fühne Werwegenheit zu feyn, wenn 
ſich Sterbliche erdreiften, die Handlungen Gottes ergründen 
oder beſtimmen zu wollen; die Kuͤhnheit fcheinet noch groͤſ⸗ 
fer, wenn die Begebenheit aufferordenclich iſt, und in feinem 
mweitern Zufammenhange mit dem ordentlichen Laufe der Mas 
tur ſteht. Hiehin gehört die Werklärung Chriſti.  Diefe 
Kuͤhnheit höre aber auf, Kühnheit zu feyn, fo bald in ber 
Bibel felbft Angaben gefunden we ans welchen nor 
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wol die Urſachen, als die Abſicht Diefer Erfcheinung erflären - 
hoffen, Dieſe Angaben der Bibel follen mid) denn alfo bey 
diejem andern Theile meiner Predigt leiten, 


Die wichtigſte Urſoche und Abficht war ohnſtreitig diefe: 
den Jüngern und Pünftigen Apofteln ein Zeichen 


| vom himmel zu geben. Es ift befannt, doß die Juden 


mehrmals ein Zeichen vom Himmel, eine $uftweränderung, 
Regen, Schnee u. ſ. w. von Chriſto gefordert Hatten. ( Motth. 
12, 38. 39. 16, 1—4. Marc. 8, 11. 12.) Den andern 
Juden hatte er es mit Recht abgeſchlogen. Indeſſen, waͤre 
gar kein hin mliſches Zeichen geſchehen, ſo haͤtte bey den 
Juͤngern vielleicht ein Verdacht entſtehen koͤnnen, warum 
dieſes niemals geſchehen ſollte. Gott ſcheint, ob ſchon den 


Vorurtheilen ber Zeit entgegengegongen werden mufle, dech 


Die Boten bes Evongelii haben befrietigen ju weflen. Solche 
Wunder, welche mit wider den Willen ber Obrigkeit geſche— 
ben, fann die Nochwelt nicht recht unterfuchen. Die Juden 
mochten ben der Wundern Ehrifti Die Einwendung, es fönnte 
eine Zauberen ſeyn, und wollten deswegen ein Zeichen vom 
Himmel haben. Die Jünger lebten in der bamalicen Zeit, 
doher war es noͤchig, doß die Juͤnger, welche die Wunder 
verfündigen und die Religion predigen follten, venden Wun⸗ 
dern recht Überzeuge und in ihrem Glauben bemäßree 
würben, A 
Alſo war Die zweite Urfache und Abſicht ber Verklaͤ⸗ 
rung Chriſti feine aeringere, ale diefe: Die Juͤnger biers 
durch von der Wabrheit der Lehre und des görts 
lichen Anfebens Jeſu zu überzeugen. Eo lange man 
ſelbſt nicht völlig von der Soche, welde man vortragen foll, 
überzevat ift, fo longe auch nur die geringften Zweifel noch 
in der Seele jurüfbleiben, kann man die Soche oder Lehre 
nicht mit der noͤthigen Freubinfeie vortrogen, „welche doch 
nörhig if, wenn man rechten Eingang in den — 
F ze j e ⸗· 
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Semuͤthern finden wil. Da nun die Apoftel fehr an den 
Vorurtheilen ihrer Zei Plebten, da fie allmählig, durch 
mehrere Mittel und Stufenweife, von diefen ihren Worurs 
theilen gereinigt, und zu Boten bes heiligen.und ehrwuͤrdigen 
Evangelil gefchitt gemacht werden muften: fo war diefe aufs 
ferordentliche Erſcheinung zur Erreichurig biefer michtigen 
Abſicht vorzüglich geſchikt, und Fann mit unter die Vorberei⸗ 
tungsmittel gerechnet werden, durch welche Die Apoflel von 
Eprifti Lehre und von feinem göttlichen Anfehen wahrhaftig 
übergeugt wurben. Sie. waren gleichſam entzüft in Höhere 
Gegenden; und mie fehr diefe Erſcheinung und Entzuͤckung 
‚auf die Apoftel wärfte, lernen wir sus 2 Petr. 1, ı6 f. wo - 
Diefer Zeuge jener Verklärung Chriſti faar: wir haben 
nicht den Eugen Sabeln gefolgt, da wir eudy Fund 
gerhan haben die Rraft und Zukunft unfers Seren 
eſu Chriſti; fondern wir haben feine Herrlichkeit 
elber geſehen, da er empfieng von Bott dem Vater 
Ehre und Preis, durch eine Stimme, die zu ibm 
gefchahe von der groffen Herrlichkeit, dermaaſſen: 
Dis ift mein lieber Sohn, an drm ich Wohlgefallen 
babe. Und diefe Stimme haben wir gebört, vom 
Simmel bracht, da wir mit ihm waren auf dem 
heiligen Berge. Man fieht offenbar aus biefer Stelle, 
mie viel Petrus in feiner Ueberzeugung von ber Goͤttlichkeit 
der Lehre Jeſu dadurch gewonnen habe, daß ihm vergoͤnnet 
worden, auf bem heiligen Berge biefe Werflärung mit anzu⸗ 


fehen. 


Alfo war die Urfache und die Abficht der Verklärung 
Chriſti auch Feine geringere, als diefe: die Lebre Cbrifti 
und das göttliche Anſehen derfelben in der Welt 
. auszubreiten. Jemehr jene Männer felbft davon über 
zeugt waren, daß Chriftus Gottes Sohn und feine Lehre 
eine göttliche fey, beftomehr waren fie aut; im Stande, 
Andre zu übergengen, unb in bem groffen Geſchaͤffte ihres 
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Apoftelamts, anhaltend im Lehren und im Erbulden fo vieler 
Gefahren und Leiden, zu bleiben. Nun aber, da es ausges 
macht und burd) fo viele Erfahrungen beſtaͤtigt iſt, daß die 
Religion Jeſu das gröfte Geſchenk Gottes fuͤr alle Menſchen 
In jeder Lage ihres Lebens ſey, die weifefte Fuͤhrerin in unſerm 
Sluͤcke, die fanftefte Tröfterin in unfern Leiden, und bie 
freundlichfte Zufprecherin in unferm Tode; da aber bie 
herrliche Würkung diefer bortreflichen Religion groſſentheils 
davon abhängt: ob wir ihre Goͤttlichkeit glauben und von 
Ihrer Wahrheit feft überzeugt find; und da endlich die Vers 
klaͤrung Cprifti auf dem Berge die Wahrheit feiner Senbung 
ſo wol in den Herzen feiner Apoftel, als auch durch ihre Ber 


mühung in den Seelen der Übrigen Welt gegründer und nn 


befördert Hat: fo ſieht Jeder, wie wichtig die aufferordentse 
liche Erfcheinung, von welcher ich heute gereber habe, für das 
Wohl der Welt, für die allgemeine und befondre Gluͤkſelig⸗ 
- Leit ber Menfchen, war; 


Noch eine Urſache und Abſicht der Verklärung Eprifti 
auf dem Berge weiß ich anzuführen, nähmtich biefe: zu zei⸗ 
gen, daß wir nicht mebr Moſt oder Eli, ſondern 
Ehrifto folgen müfjen. Offenbar hatte die Stimme 
Gottes, weiche die jünger hörten, bie Abſicht, fie vor zu 
greffer Bewundrung des Mofes oder bes Elias, welche bei 
ben Männer unter ben Juden in dem gröften Arfehen ſtan⸗ 
den, abzuziehen, und fie auf Epriftum, den neueſten Geſand⸗ 
ten, den Sohn Gottes, zu leiten. Mofes und Elias waren 
mit Aufträgen für die Zeiten des alten Bundes von Gott 
verfehen worden; nun aber gieng ein neues Sicht auf, ein 
neuer Bund ward gefchloffen, und bie Lehren deffen, ber ihn 
fehloß, Eprifti follen wir hören, lernen und befolgen. Wir 
koͤnnen ‚verdiente Männer der alten und neuen Zeit hören, 
auch aus ihren Lehren und Ihrem eben fo vielen Mugen jiee 
hen, als es uns moͤglich iſt: aber ein verbindendes Anſehen 

hat für ung blos Chriſti Sehre und CHmfi Mufter, — 
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Gott als den pöcften und beften Geſandten an uns abgefer⸗ 
tige hat. Der Gottheit würdig und für uns heilſam waren 
alfo die Urfachen und Abfichten der Verklaͤrung Ehriſti. 


Anwendung. 


faße ung denn Bewundrungsvoll die Gröffe und Herr⸗ 
tichfelt Jeſu betrachten, ihm danken, daß er ſich bis zu ung 
erniedrigt hat, um ung zu ſich zu ziehen, und feiner Lehre 
und feinem erhabenſten Muſter willig nachfolgen. Seine 
Verklaͤrung erinnere uns taͤglich an die Pflicht, himmliſch 
zu denken und zu handeln, damit wir einft in die Herrlichkeit 
fommen, in melcher ſich unfer orrflärter Heiland befindet. 
Seine Verklaͤrung fen uns ein Bild unfrer Fünftigen Vers 
klaͤrung. Denn auch unfre jest groben gelber follen nah _ 

der Auferſtehung herrlich verflärt und mit den unfterblicyen 

Seelen auf ewig vereinigt werden, 


So ſey du dann, theurefter Heiland! durch beine vor« 
trefliche Lehre, durch Deine gnädigen Werheiflungen, durch 
dein görtliches Muſter,  unfer Ucht, im $eben, $elden und 
Sterben. In der finftern Stunde Graun, wollen wir zu 
dir hinſchaun. Nimmermeht verlaß ich dich, Jeſu, meines 
lebens Sicht! Amen. ö 


En 


4. . IV, 


BE xvii. 
Won den verſchiednen Quellen der menſch 
lichen Arbeitſamkeit, 


am Sonntage Septuageſimaͤ. 


Fer 





Geben | 
Durch deine goͤttliche Gnade, allbarmherziger Water, 
‚find wir aufs neue zu deiner Öffentlichen Anbetung ‚hier 
In deinem Tempel verfammelt. In dem fo viele unfrer 
Mirbrüber krank, oder felt dem Anfange des neuen Jah⸗ 
tes bereits entfchlafen, find, gibft du . immer 
das Vermögen, unfere Berufsgefchäffte glüklich zu ver« - 
richten, und bie Pflichten der oͤffentlichen Gottesvereh⸗ 
„tung dir hier zu erweiſen. Je gröffer bie Gnabe ift, 
deren du uns würbläft, jemehe ſi find. wir auch verpflichten, 
dieſelbe gehörig anzumenden, und nicht aus Sohnfucht, 
oder Zwang oder Gewohnheit die Kräfte und Gelegenhelr 
ten zum Guten anzumend:n, fondern aus inniger Siehe - 
zu dir und zu unferm Mächten ;- auch aus vernünftiger 
chriſtlicher . Siebe zu uns ſelbſt follen wir arbeiten. unb 
fleiſſig ſeyn. Wir erflehen uns auch Heute deinen Gegen 
zur Verkündigung und Anhoͤrung deines göttlichen Wor⸗ 
tes, und beten im Namen ' und mit den Worten * 
* V. U. 


evan⸗ 


Evangelium. 
Mateh. XIX. 27 — XX. T6. 


Petrus fprach zu Jeſu: Siehe, wir haben alles vers 
laffen, und find dir nachgefolger; was wird ‚ung 


dafür? Jeſus aber fprach zu ihnen: Marlich ich 


fage euch, daß ihr, die ihr mir ſeyd nachgefolget, in 
der Wiedergeburt, da des Menfchen Sohn wird 
figen auf dem Stuhle feiner Herrlichkeit, werdet ihr 
auch figen auf zwölf Stühlen, und richten die zwölf 
Geſchlechte Sfrael. Und wer verläffet Häufer; oder 
Brüder, oder Schweitern, oder Bater, oder Mut—⸗ 
ter, oder Weib, oder Kinder, ober Aecfer um mei 
nes Namens willen, der wird eg hundertfältig neh⸗ 
men, und Das ewige Leben ererben. Aber viele, die 


da find die erften, merden die legten, und die legten, 


werden die eriten feyn. Das Himmelreich ift gleich 
einem Hausvater, der am Morgen ausging Arbeiter 


zu miethen in feinen Weinberg. Und da er mit den 


Arbeitern eins ward um einen Grofchen zum Tage: 


Iohn, fandte er fie in feinen Weinberg. Und ging- 


‚aus um. die dritte Stunde, und ſahe andre an dem 
Markte müflig ftehen, und ſprach zu ihnen: Gehet 
ihr auch Hin in den Weinberg, ich will euch geben, 

was recht iſt; und.fie gingen: bin. Abermahl ging 
er aus um die fechfte und neunte Stunde, und thät 


gleich alfo, Um die eilfte Stunde aber ging er aus, - 


und fand andre müffig ſtehen, und fprach zu ihnen: 
Was ftehet ihr hie den ganzen Tag müffig? Sie 
fprachen zu Ihm: Es hat und Niemand gedinget. 
Er fprach zu ihnen; gehet nr; auch hin in den men 
— 835 tg, 


369 


“ 


470 Evangelium. 


bera, und was recht ſeyn wird, Toll euch werden. 
Da ed nun Abend ward, ſprach der Herr des Wein- 
bergs zu feinem Schaffner: Rufe den Arbeitern, - 
und gib ihnen den Eohn, und hebe an von dem lez⸗ 
ten bis zu dem erften.. Da Fame die, fo um die 
eilfte Stunde gedinget waren, und empfing ein Jeg⸗ 
licher feinen Grofchen. Da aber die erften kamen, 
meineten fie, fie würden mehr empfangen: und fie 
empfingen auch ein Seglicher feinen Grofchen. Und 
da fie den empfingen, murreten fie wider den Haus⸗ 
vater, und fprachen : dieſe legten haben nur eine 
Stunde, gearbeitet, und du haft fie ung gleich ge— 
macht, die wir des Tages Laft und Hige getragen 
haben. Er antwortete-aber, und fagte zu einem 
unter ihnen: mein Freund, ich thue dir nicht une 
“recht: Bit du nicht mit mir eins worden um einen _ 
Grofhen? Nimm, was Hein it, und gehe him 
Ich will aber diefen legten geben, gleich mie dir; oder 
habe ich nicht Macht zu thun, was ich will, mit dem 
. meinen? Sieheft bu darum fcheel, daß ich fo gütig 
bin? Alfo werden die Icpten die erſten, und die erften 
die legten ſeyn. Denn viel ſind berufen, aber wenig 
ſind anderwählet cs 


Abhandluig 


Daß alles, was wir von Gott erhalten haben, was wir 
gegenwaͤrtig genieſſen und noch kuͤnftig erwarten, nicht ſo 
wol unſern Verdienſten, als vielmehr der goͤttlichen Guͤte 
und unverdienten Gnade zuzuſchreiben fey: das, meine 
Beliebteſten! iſt bie groſſe Hauptlehre, welche Chriſtus in 


diefer Gteichnisrede —* Durch dieſen — wur⸗ 
0 den 


Abhandlung. BEE: ,, 


den bie Apoftel ein wenig befhämt, welche vor ber Ausgiefe 
fung des heil, Geiftes noch viel Lohnſucht an fich blicken lieſſen; 
"die Juden gedemürhige, welche ſich allein ehrten, für ſich 
alles verlangten, den Heiden aber alles abfpradhen, fie von 
der göttlichen Gnade gern ganz ausgefchloffen hätten, . Diefes 
wichtige Evangelium muß uns vorfichtig machen, baß wir 
die nicht verdbammen, welche erft fpat, am. Abende ihres 
Lebens, im fich fchlagen und fich zu Chriſto menden, ob,wir 
gleich für unfre Perfonen frühzeitige Gottſeligkeit zum Haupte 
gegenftande unfres Beſtrebens und unfrer Ermahnung bey 
andetn machen follen. Es iſt eine herrliche Gleichnisrede, 
welche unfer Herr hier vorgetragen hat, Es wird uns auch 
hierinn fo wol die chriſtliche Arbeitſamkeit, ‚als auch die 
chriſtliche Mitfreude empfohlen. Ueber diefe beyden lezten 
Tugenden habe dh vor fechs Fahren und vor drey Jahren, 
als ich über die evangelifchen Terre zu euch prediate, geredet. 
Heute will ich unser goͤttlichem Beyſtande Veranlaffung 
“nehmen zu euch zu reden: 


Don den mannigfsltigen Quellen der menſch⸗ 
lichen Arbeitſamkeit. —* 


Ich will 1) einige unlautere Quellen anjelgen · und davor 
warnen; 2) einige lautere Quellen empfehlen. 


Es iſt ja, Herr, dein Geſchenk und Gab', mein 
Leib, Seel’ und alles, was id hab', in dieſem armen 
geben. Damit ich's brauche zum Lobe bein, zum Nutz 
und Dienft’ des Mächten mein, wollft du mir Gnade 
geben! Amen, 


Erſter Theil. 
Die fo genannten Chriſten koͤnnen fuͤglich In Arbeiter 
mb in Müffiggänger eingetheilee werden. Der Muͤſſig⸗ 
gänger, meine Andärhtigen! gibt es in allen m " 
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ſehr vlel, ‚die entiweber gar nichts, ober viel zu wenig arbeiten, . 
oder Arbeiten vornehmen, bie der menfchlichen Kräfte und 
‚Anlagen nicht wereh find. Solchen möchte man aus un⸗ 


ſerm Evangelis zurufen: warum fteber ihr bier, in 


diefer Welt, den nanzen Tag, eure ganze Lebenszeit hin. 
durch, fo muͤſſig? Der sohn der Trägheit iſt entweber 
Armuth und Schande oder Krankheit, und zuweilen alle drey " 
traurige Folgen zugleich, weiche felten ausbleiben. Arbeis . 
‚ger erblift man aud) genug in der Welt; aber nur wenige 
barunter arbeiten, fo wie eg Gott verlange. Manche fo 
ungeſtuͤm, daß fie Gott, ihre Seele und die Ewigkeit über 
ihre irrbifchen Gefchäffte vergeflen, und diejenigen, weiche 
fi) doch über lang oder über kurz zum Sterben Zeit nehmen 
muͤſſen, faum Zeit und oft nicht einmal, zu den heiligen 
Uebungen der Religion, finderi fönnen. Bey andern Arbei- 
sen ift befonders die Duelle und der Bewegungsgrund der 
Arbeit zu tadeln. Won diefen unlautern Quellen, aus 
welchen bey fehr vielen bie Arbeit flieffer, will ich nun heute 
beſonders im erften Theile meiner Predigt reden, 


Lohnſucht iſt bey fehr vielen Menfchen bie Haupt 
urfache, warum fie otbeiten, Jeden Bang, jede Bewegung 
des Körpers, bie fie auf Verlangen oder zum Mugen des 
Naͤchſten vornehmen, wollen ſie bezahle haben. — Ja fie 
verrichten die heiligen Religionshandiungen, Bibellefen, Ge⸗ 


‚bet, Kirchengehen, Genuß des Abendmahls meift aus Lohn⸗ 


ſucht, dadurch entweder zeitlichen Gewinnſt und Bewahrung 
‚ihrer Geſundheit zu erlangen, ober dereinft im Himmel we⸗ 
nigſtens reche glüßfich zu werden. — So mie felbit Petrus 


vor ber Ausgieffung des heil. Geiftes in unferm Evangelio 


fprah: Siebe, wir haben alles verlaffen, und find 
dir nachgefolger, was wird uns daflır! So berech⸗ 
‚nen auch die meiften Chriſten bey jeder Pflicht den Nutzen, 
‚den fie von der Ausübung derfelben erlangen werden. Das 


Cghriſtenthum verheiſſet zwar allen, die. Gottes Gebote = 
KR un 
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und reblich ausüben, groffe Belohnungen, oft ſchon im biefer, 
ganz arwiß aber in jener, Welt. Allein fo wie es uns au 
Kindern nicht gefällt, wenn fie blos aus Eigennug die Vor⸗ 
ſchriften der Eirern.erfüllen, fo dürfen fich auch die lohnſuͤch⸗ 
tigen Chriſten des göttlichen Beyfalls nicht getröften, zumal 
da das Chriſtenthum ausdrüflich fagt, die verheiffene Beloh⸗ 
nung fen nicht in unſern Verdienſten, ſondern in der goͤttlichen 
Gnade gegründet: Daß ed mit dieſer Gnadenbelohnung einſt 
nicht fo geben werde, ols die lohnſuͤchtigen Chriſten ſich vor⸗ 
ſtellen, und daß oft die, welche aus Einbildung auf ihre 
Verdienſte om meiſten erwarteten, gerade am wenigſten, 
und die, welche ſich am wenigſten viel vorſtellten, ſo viel 
und wohl noch mehr als jene bekommen werden, fann man 
and aus unſerm Terte lernen. X 


Eine 8* unlautere Quelle, aus welcher bey 44 
an die Arbeitſamkeit entſpringt, ift der Zwang. 
Viele Untergebne würden die Hände in den Schooß legen, 
und nichts thun, da die Einwohner hiefiger Sande vorzüglich 
zur Bequemlichkeit und Trägheit geneigt find, wenn fie ſich 
nicht vor der Strafe der Vorgeſezten fürchteren, Der Hun⸗ 
ger zwingt oft. nody mehr, wie Schläge. Da alle effen, und 
oft viel und que effen und trinken wollen, man aber in ber 
Welt ohne Arbeit nichts hat, und folglich auch nicht effen 

und trinken Pann: fo müffen aud) die Bequemen ihre Glieder 
regen, und im Schweiffeihres Angefichtes ihr Brodt efien. 
Zu diefem Zwange gehört aud) dee Stolz — ber über unfre 
Sandesfinder nicht wenig vermag. Man will doch auch mis 
den Seinigen gut gefleider gehen, auch wol Befuche.geben 
und annehmen, fein’ Haus mol einrichten — zu dem allen 
aber gehört Gelb — und’ das erhält man nicht ohne Ars 
beit; felbft bey Erbſchaften koͤmmt doch der erfte Erwerb des 
Vermögens auf Arbeit und Sparfamkeit an. Auch der Ge⸗ 
danfe, ‚bey Andern eine gute Meynung von ſich zu erwecken, 

"Ehrgeiz, Ehrſucht kann zu dem Zwange gerechnet werden, 


— welcher 


% 
- 


ı74 „Bon. den verſchiednen Quellen der 


welcher oft aus bequemen Menſchen arbeltende macht. Der 
Kruecht aber, weicher bios durch den Stok, oder durch Hune 

ger, Stolz und Ehrgeiz angetrieben qrbeitet, iſt zwar ſreylich 
dem Herrn dieber, ols einer der gar nicht-arbeitet, aber der 
Neöe ift er ‚Ihm gewislich nicht. 


Boeyh ſehr Vielen entfpringt auch bie Arbeitfamfeit blos 
ker Bemobnbeit. Eie denfen ſich gar nichts weiter 
dabey; viele wiffen faum, warum fie arbeiten. Wie eine 
Maſchine, wenn fie aufgezogen iſt, auch wieder abläuft: - fo 
" find viele Menichemeinmal fo an die Arbeit gewöhnt, daß fie 
—— und Wochenwerk verrichten, ohne weiter an Gott 
der an ihren Naͤchſten und ſich ſelbſt zu. gedenfen. Daß 
der Staat von der Arbeitfamkeit allegeit Mugen habe, wenn 
fie auch blos aus diefer Quelle entfpringe, kann feinem 
Zweifel unterworfen ſeyn. Aber es-ifi-auch gewiß, baf bie 
menſchliche Gefellichaft - weit gröffern Nugen davon haben 
würde, wenn die Arbeitfamkeit durchaus edlere Quellen 
hätte, woraus fie:entfprünge, Gott fieht befonders nicht 
auf das äuffere Werf, fondern auf innerlihe Gefinnungen, 
auf unfer Herz. Und wer ihm gefallen will, muß aus edlern 
- Bewegungsgründen. feine Berufsarbeiten erfuͤllen. Und 
Hiervon will ich eure Andacht noch im andern — unter⸗ 


Yalten, 


Andrer Te 
Die laurern Quellen, woraus bie Arbeitſamkeit fliefe 
fen muß, wenn ſie Gott wohlgefällig, recht heilfom werben, 
"und ſich zu dem Werthe der chriſtlichen Arbeitſamkelt empor⸗ 
‚Kivingen fol, find nun folgende: 


Wor allen Dingen, die Liebe zu Bott. Er bat 
‚allein den’ Menfchen erſchaffen, ihm Kräfte zum Guten, 
Bam: und — geſchenket. Gott iſt es, 2* 
gro 
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groffen Anlagen in die menfchliche Natur gelegt hat. Gore 
it ee, der ung Gelegenheit und. Weranlaffung gibt, unfre 
Kräfte zu. augen und auszuüben, Er dinget und mierher 
jeden in den groffen Weinberg, in welchem wir Alle zu 
verfchlednen Zeiten und mit verſchiednen Kräften arbeiten. 
Er werfpricht uns. ouch, weil er unfre ohnmächtige Matur 
feant, für unfre Treue und Arbeitfamkeit in feinem Reiche 
einen herrlichen Gnadenlohn im Himmel, Sollten wir: dew 
Gott, weicher ung durch die Schöpfung und feine Borfehung 
fo ausnehmende Liebesproben geneben hat, follten wir den 
nicht wieber lieben, aus Gegenliebe ihm unfre Kräfte nicht 
wieder ſchenken, und fie ihm heiligen ? Niche aus Gehorfatt 
feine Gebote erfüllen? und da ein Hauprgebot auf unfre 
gemeinnügige Berufsarbeit gehet, follten wir nicht befonders 
diefes erfüllen, und aus Siebe zu Gott fleiffig arbeiten ?: Ganz 
anders iſt die‘ Arbeit eines Menfchen , welcher aus Siebe 
arbeiter, als die deffen, den nur Lohnſucht, Hunger, und 
andrer Zwang und Gewohnhelt zur Arbeit antreibt, : Die 
Siebe IR überhaupt bas edelſte Feuer / das Gore in merifche 
Ucher Bruft angezündee hat, nur Schade, daß dieſe an fidy 
fo eble Neigung fo oft eniſtellt und encheiliger wird. Diefe 
Uebe fol alfo der chriſtlichen Arbeitfamkeit Geift und Leben 
ertheifen, daß man ohne Ruͤkſicht auf zeitlichen Gewinnſt, 
aus Siebe, Dank und Gehorfam gegen Gott arbeite, 


Die zweite lautere Duelle, aus welcher unfre Arbeit⸗ 
ſamkeit, wenn wir Chriſten feyn wollen, entfpringen fol, iſt 
Liebe au unfern Mitmenſchen. Wie jebes Olled an 
unferm Körper zum Wohle des Ganzen beytragen muß: fo 
muß auch jeder fich als ein Glied des Andern anfehen. Trau« 
rig fieht es mit unferm Chtiſtenthum aus, wenn Jeder nur 
für fidy arbeiten will. Die menſchliche Gefellfchaft erfordert 
von einem Jeden unter uns Beytrag zur gemeinfchaftlichen 
Otüffeligfeit, "Wie wir keinen unfrer Nebenmenſchen ent« 
behren koͤnnen: fo Bann auch uns die gefammte —— 
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des Ganzen nicht entbehren. Jeder iſt gerade auf feinem 
Doften wichtig. Eine lebendige Ueberzeugung hierron gibt 
nicht allein jedem Stande und jeder Lage ihr Gewicht, fon« 
dern fpornet uns aud) an, aus edlern Grundfägen zu han⸗ 
dein. Dos Vieh wird von den erfien Bedürfniffen geleitet, 
vernänftige Menfchen und Ehriften follen aus edlern Bewe⸗ 
gungsgründen handeln. .. Diele Geſinnung ſchwaͤcht nicht 
allein Die Lohnſucht, verflopfe die Begierde, blos zu gefallen 
und .andrer Leute Lob auf fic) zu ziehen, fondern macht ung, 
recht ehätig, recht gefchäfftig unfre Zeit wohl anzuwenden, fie 
ous zukaufen, und unfer eben recht gemeinnügig zu machen. 
Wir follen uns alle verpflichtet glauben, Gotte immer ähn- 
licher zu werden, Gott ift befländig für das Wohl der Wele 
liebreich bemuͤhet: ſo follen auch wir den Tag, ja die Etunde 
Bor verfohren glauben, wenn mir nicht unſre Mitbrüber er. 
freuet,..geteöftet, beruhigt, erquife haben. Ihr Neidiſchen, 
Misgünftigen, Unverföpnlihen, Hartherzigen, Trägen! 
"ech fehle noch die Liebe. Wenn ihr noch mehr arbeitet, und 
Habe. nicht den Vorſaz, eurer Mitmenſchen Gluͤkſeligkeit zu 
befördern, durch die Lebe gegen euren Naͤchſten bie Wahr- 
beit zu bemweifen, daß ihr Gott über alles lieber: fo iſt eure 
Arbeitfamfeit nicht chriſtlich, und ihr habt denn euren gopn 
dahin. — — ee 


- &s fol endlich die Arbeltſamkelt eines Chriften aus 
vernänftiger Liebe 3u uns felbft entfpringen. - Ver- 
kehrte Eigenliebe ift ſtrafbar und Gott ein Greuel, aber das 
Verlangen nach unſerm wahren Gluͤcke, die gehörige Erwaͤ⸗ 
gung unfrer Kräfte und Gaben, Betrachtung unfrer groſſen 
Beſtimmung und unfres Verhältniffes gegen Gort und bie 
Ewigkeit: das ift die vernünftige Selbftliebe, der Adel, 
welchen uns das Chriſtenthum vorfchreibe. us dieſer 
Geibfitiebe fol unfer Berufsfleiß entfpringen. Denn rift. 
liche Arbeitſamkeit ift Deredlung unſrer Rröfte. Dazu 

‚ find ums fo mancherley Seelen⸗ und teibeskräfte, ei —* 
nlagen 
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Anlagen gegeben, daß wir fie gebrauchen follen. Im Ges 
brauche liege ihr Werth, Adel und groͤſter Vorzug. Jeder 
alſo, der feinem Menfchen- und noch mehr feinem Chriſten⸗ 
Berufe gemäß leben will, der foll fleiffig arbeiten. — Ehrift- 
liche Arbeitſamkelt ift ferner Ausfaar für den Himmel. 
Jemehr wir ‚hier aus eblen Grundfägen Gutes thun, die 
Gtüffeligfeit des Ganzen vermehren und das Unglüf vermin« 
dern, deſto gröffer wird unfer Gnadenlohn im Himmel fepn. 
Es erfordert alfo die Siebe und Sorgfalt für urfer eignes 
Wohl, daß wir recht fleiffia arbeiten, Chriſtlicher Berufs⸗ 
fleiß iſt endlich der fchönfte Beweis, daß wir Gotte immer 
ähnticher zu werden wünjchen, dafi ung das Wohl der Unfti« 
* am Herzen liegt; und wir einem guten Namen nach⸗ 
reben; 


Prüfe ſich heute ein Jeder, aus weichen Quelien feine 
bisherige Arbeitfamkeit entfprang. Wer bisher aus Lohn⸗ 
ſucht, Zwang oder Gewohnheit arbeltete; der uͤnterlaſſe und 
unterdruͤcke kuͤnftig jene unedlern Triebe, und arbeite aus 
dankbarer und gehorſamer Siebe zu Gott, aus herzlicher Liebe 
gegen feinen Nchſten, und aus redlichein Verlangen, ihm 
gefaͤllig zu ſeyn, endlich aus vermänftiger Selbſtliebe. 


Unterdruͤcke, o Gott, in uns alle unebfen und undhrifts 
lichen Gefinnungen und Triebe! Gib uns vielmehr Gnade, 
immer edler und enge zu — zu wollen und zu 
handeln ! Amen; 
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XVIII. 
Wichtige Pflichten derer, welche. die das 


BE Wort - maßehaftig gebeſſert werden 
wollen, 


am Sonntage Serageſimaͤ. 


— — — — —— 


* 


Gebet. 
Parmperziger Gott und Vater! Unter den vielen ruͤh⸗ 
renden $iebesproben, ‚womit bu uns begluͤcket und erfreuet 
haft, verehren wir billig mit. banfbarem Herzen dein 
goͤttliches Wort, wodurch unfer Verſtand zur Seligkeit 
erleuchtet und unſer Wille gebeſſert wird. Deine gnaͤdi⸗ 
gen Abſichten bey Mittheilung dieſes Gnadenmittels ver⸗ 
kennen lelder gar zu viele Menſchen, und berauben ſich 
ſelbſt der Seligkeit, zu velcher du fie dadurch erheben 
wollteſt. Gib uns Heute beine Gnade, daß wir unſre 
Pflichten in biefem Stuͤcke beffer einfehen und beobachten 
mögen! Laß uufre Herzen ‚einen recht fruchtbaten Acker 
ſeyn, in welchem der ausgeſtreute Saame des goͤttlichen 
Wortes rechte Wurzeln faſſe und Frucht bringe ꝛc. V. U, 


— 


Evangelium. 
luc. VIII. 4 —- 15. 
Da viel Volks bey einander war, und aus den 


Staͤdten zu ihm eilten, ſprach Jeſus durch ein Gleich⸗ 


nis: es ging ein Saͤemann aus, zu ſaͤen feinen 
— 


ER 
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Saamen; ind indem er füete, fiel etliches am den 
Weg, und mard.vertreten, und die Vögel unter 
dem Himmel fraffen es auf, Und etliches fiel auf 


den Fels; und da es aufging, verdorrete es, darum, 


daß es nicht Saft hatte ünd etliches fiel mitten 
unter die Dornen, und die Dornen gingen mit auf 
und erſtikten es. Und etliches fiel auf ein gut Landj 
und · es ging auf, und trug hundertfältige Frucht: 
Da ei das fagte, tief er; Wer Ohren dat, zu hören; 


der höre. Es fragten ihn aber feine Jünger, und 


fprachen, was diefe Gleichnis ware? Er aber ſprach: 
euch. ift gegeben zu wiflen das Geheimnis des Reis 
ches Gottes; den andern aber in Gleichniffen; daß 
. fie es nicht fehen, 95 fie es schon fehen,; und nieht 
berftehen, ob fie es fchon hören. Das iſt aber die 
Sfeichnig: der Saame it das. Wort Gottes. Die 
aber an dem Wege find, das find die es Hören; dar: 
nach koͤmmt der Teufel, und nimmt das Wort vor 


ihrem Herzen, auf daß fie nicht gläuben und ſelig 
werden, Die aber auf dem Fels; find die, wenn fie 


es hören, nehnten. fie das Wort mit Freuden Anz 


und die-haben nicht Wurzel, eine Zeitlang gläuben - 


fie, und zu der Zeit der Anfechtung fallen. fie aba 


Das aber unter die Dornen fiel, ſind die, fo es 


hören; und gehen hin unter den Sorgen; Reich 


thum und Wolluſt diefes Lebens, und erfticken, und ' 


bringen Eine Frucht, Das aber auf dem guter 
ande, find die das Wort Hören und behalten in 
einem feineri ‚guten. Herzen, und bringen Frucht 
in Geduld. 


HE Hhharibe 


180 Wichtige Pflichten derer, welche durch das gdttl. 


Abhandlung. - 


Di bie Wuͤrkung des ausgeftreuten Samens nicht allein 
von feiner Güte, ober von der Geſchiklichkeit des Saͤemann's, 
fondern vielmehr von der Befcyaffenheit des Bodens, mor« 
auf er gefallen ift, nad) afler Sandleute Erfahrung, abhängt: 
eben fo, meine Geliebteften! hänge die Würkfamfeit des 
örtlichen Wortes nicht allein von feiner innern Güte und 
Vortreflichkeit, auch nicht blos von der Geſchiklichkeit der 
gehrer ab, fondern gröftentheils von ber Befinnung und Ger 
mürhsbefchaffenheit der, Menſchen, ob fie es hören, leſen 
und annehmen wollen, und wie fie es hören und leſen. Mit 
andern’noch firzern und deutlichern orten: will der Chriſt 
Durch die Bibel zur Heiligung genefen: fo muß er gewiffe 
Pflichten gegen dieſelbe ausüben, Von birfen will ich nun 
heute ausführlicher. N und unter — Beyſtande 
zu euch reden: 


ra wichtigen Pflichten derer, welche Surdh das 
. göttliche Dort — gebeſſert werden 
wollen, 


1) Slie müffen das Wort Gottes oft und recht bören 
und lefen; 2) es in einem feinen guten Kerzen 
bewabren ; 3) nach demfelben anhaltend gute 
Fruͤchte zu bringen füchen: | 


R Heilige uns alle, o Heiliger Water! in deiner 
—— dein Wort iſt und * in Enigfeit Wahre 
t. Amen 


Erſter Thel. 
Die Wuͤrkungen, wodurch der heil. Geiſt in den Her⸗ 
zen ben Menſchen den allerheiligſten Glauben und die aller⸗ 


heiligfte Siebe anzündet, ihre Soen veredelt, und = hei 
ohrne 


t 


Wort wahrhaftig gebeffert werden wollen, ıgr 


lohrne goͤttliche Ebenbild einigermaffen wieder herſtellt, find 
an geriffe Mittel gebunden ‚. die wir gebrauchen müffen, 
wenn wir jener erfreulihen Wirkungen rheilhaftig werben . 
wollen. Dieſe Gnadenwärfungen hindern aber unfre chrift« 
liche Freyheit nicht; es ſteht alſo in unferm Vermögen, ob 
wie unfre Herzen benfelbigen eröffnen, oder ob wir ihnen 
‚wiberftehen wollen, Der Menſch kann unftreitig widerſtehen; 
bas foll er aber nicht thun, oder er beraubt fich felbit der 
Gluͤkſeligkelt, wozu ihn ber barmberzige Gott erfchaffen 
- hatte. Das Worte Gottes und die heiligen Sacramente 
find diefe Gnadenmitrel, Ich rede heute, nad) Veranlaſ⸗ 
fung des Evangelfi, blos vom Worte Gortes. Die groffe 
Wuoͤrkſamkeit deffelben hängt davon ab, wie ſich Die Mens 
- fen gegen daffelbige betragen. Chriften, welche dem quten 
Ader gleich feyn wollen, in welchem ber hineingeſtreute 
Saame ‚feine rechte Würffamkeit beweifen fann, follen das 
Wort Gottes, mie unfer Evangelium ſagt, zuvoͤrderſt 
bören. Durch diefen Ausdruß- wird das Leſen feines- 
meges ausgefchloffen. Wir follen die heil. Schrift, wenn 
wir Dadurch wahrhaftig gebeffert werben DH, gern, oft 
. und vecht hören und lefen. 


Gern, dr 5. nicht mit Wiberwillen ſolt man in die 
Kirche gehen; "nicht mit Seufjen, alg wenn män bie aller. 
befchroeprlichfte Arbeit chäre, das unangenehmfte, widrigſte 
Bud) in die Hände nähme, nach der Bibel greifen. Dann, 
wos ung zeitlich und ewig glüßlich machen fann und auch 
will; wenn wir nur wollen, kann man das widrig und ums 
ongenehm nennen? Ein Freund, weldyer ſich um unfer 
wahres Gtäf verdient machen will, kann und darf niche im⸗ 
mer ſchmeicheln, er muß uns aud) zuweilen die Wahrheit _ 
fügen. Mit wahrem Vergnügen alfo, mit innerer Freude, 

- mit Heilsbegierigem Verlängen follen wir Sonn- und Feſt⸗ 
tags nach der Kirche eilen, als nad) einem Orte, wo Gottes 
N feine befondre — iſt, wo uns die Rath⸗ 
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. feblüffe und Befeng, aud) bie Derheiffungen bes gröften 
Heren und Wohlchäters verfündige, feine Beheimniffe. 
ausgerheilet werben. — Freudig follen wir hahin eilen, 
wo mir die heiligen Pflichten der Bitte und des Gebets 
um Zuwendung des Öuren und Abmendung des Böfen, der 
Sürbitre für ale Menfchen, ſelbſt für unfre Feinde, beſon⸗ 
ders für unfre Wohlthäter, für die Obrigkeit, Eltern, Lehrer, 
Freunde, bes Lobens und Dankens für Gottes allgemeine 
und befondre Wohlthaten verrichten. Mit Freuden fol 
auch der Chriſt zu Haufe dieſca vortrefliche Bibelbuch, bie 
Quelle himmliſcher Gedanken, ruͤhrender Troftgründe, heili⸗ 
ger Pflichten, groſſer Lehren, froher Erwartungen in die 
Hände nehmen, und mit den Seinigen darinn leſen. 


Oft ſollen wir das Wort Gottes hören und leſen. 
Nicht bios alle Feſttage, oder wenn ungewöhnliche Vorträge 
gehalten werben, ſollen wir uns in der Kirche einfinden, — 
Nichts als Krankheit und ſolche Gefchäffte, welche wir vor. 
Bott nach unferm Gewiffen als wahre Nothwerke verants 

orten koͤnnen, follen uns adhalten das Ootteshaus zu 

fuchen. Oft follen wir auch zu Haufe uns mit der Bibel. 
beichäfftigen; je mehr wir darinn lefen, je befannter und, 
verfrauter werben wir mit ihren Sehren und Verheiſſungen. 
Befonders fehe jeder chrifiliche Hausvater, jede cbriftliche 
— ernſtlich darduf, daß auch ihre Kinder mit der 

Fidel und ihrem lehrreichen und vortreflichen Innhalte 
Immer vertrauter werden, N 


Auch gehörig und reche follen wir das Wort Gottes, 
en und leſen. Nicht mit einem gemeine und andern 
uche follen wir es verwechſeln, bey welchem es nicht fo ſehr 

darauf ankoͤmmt, ob wir es mit wahrer Aufmerfiamfeit 
hören und leſen, oder ob wir leichtſinnig Haben bleiben, 
Sollen allerlen. m... uns nicht vam Worte abwenden: 
fo follen wir mit gehöriger Aufmmerkfamkeic der — 
—— De auporen 
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zuhören, und zu Haufe in der Bibel leſen. Der Geift foll 
- von aller Zerftreuung yefammelt und ‘auf den groffen und 
erfreulichen Innhalt der Bibel hingeleiter werben. — Wer 
in der Kirche plaudert, oder herumgafft oder. ſchlaͤft; wer 
gähnend und mit muͤden Augenliedern zu Haufe nad) ber 
Bibel greift, der ift niche aufmerffam beym Gebrauch, und 
kann alſo den erwarteten Mugen nicht von der Bibel haben 
Mit diefer gehörigen Aufmerffamkeit im Gebrauche ſteht bie 
Andacht in fehr genauer Verbindung. Andaͤchtig, ihr 
Chriſten, ſollt ihr die Bibel gebrauchen, fo wohl bey dem 
öffenslichen, als häuslichen, Gebtauche darnach trachten, daß 
ihr das Gehörte und Gelefne verfteht, deswegen nachdenken, 
fragen, und befonders beten, daß euch Bote erleuchtete Aus 
gen des Verftändniffes geben möge, daß ihr zu einer heil 
famen Einfiche in den Sinn und Innhalt der Bibel gelangen 
möger. Zu diefer Andacht gehört befonders auch mit, daß 
ihr wahre Junbrunſt des Herzens, heiliges Verlangen nach 
Gottes Gnade, Erhebung der Seele zu eurem Schöpfer 
haben möget, Zum:gehörigen Gebrauche ber Bibel rechne 
ih auch Ehrerbietigkeit. Vergiß nicht, o Eprift, daß . 
der allerhöchfte Gore felb in diefem Buche zu bir rebef. 
J. hoͤre, ſo lies, daß dein Geiſt die Naͤhe der beſondern 
Allgegenwart Gottes dabey immer fuͤhle, und mit der Ehr⸗ 
furcht, mit welcher du im Gebete vor fein heiliges Angeſicht 
trittſt, mie derſelben nähere. dich ihm auch in der Bibel. 
Endlich rechne ich zu dem gehörigen Gebrauche des göttlichen 
Wortes, daß man auch mit Anwendung auf fich felbft 
höre und leſe. D. h. daß man nicht allein ſolche Stücke, fo 
weit es in unſrer Gewalt ſteht, ausfuche, darinn von unfern 
Fehlern, von unferm Gemüthszuftande gehandelt wird, ſon⸗ 
‚dern daß man auch das Gehörte und Gelefne forgfäkig auf 
fein Herz, auf feine. Geſinnungen anwende. Soviel von 
der erften Pflicht: mir follen die Bibel, wenn wir daburd) 
wahrhaftig gebeſſert Werben sollen, gern, oft und recht 
bören und lefen._ IE 
M4 Andrer 


184 Wichtige Pflichten derer, welche durch das gottl. 


. x 
Andrer Theil, 

Unfer heutiges Evangelium verlangt von denen, welche 
dem guten Acer gleich ſeyn, und bie hetrlichen Würkungen 
bes Wortes Gottes an ſich erfahren wollen, ‚zweitens : fie 
follen das göttliche Wort in einem feinen und guten 
Herzen bewahren. Die iſt auch eine fehr wichtige 
Pflicht, welche wir auszuüben haben, und welche in folgens 
a 


ſchen Geſchaͤfften uͤberlegeſt und Anſchlaͤge macheſt, ſo uaͤher⸗ 


ege auch mit aller Anſtrengung deiner Seele das Wort, 
Gottes; wieberhofe baffelbe oft, fchärfe und präge bir mit. 
jedem Morgen, mit jedem Abende befonvers bie Stellen ein, 
in welchen Suͤnden, denen du ergeben bil, gerügt, und, 
Tugenden, welche. dir. noch fehlen, vorgefchrieben werben. 
De jedem, im menſchlichen Anden a aufftoffenden, Falle, 
urtheile und handle nad) dem, . wasldu gehöret und, gelefen 
haft. —. Dann wird Niemand, diejes edie Kleinod Ki au 


f 
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beiner Seele rauben, keine fündtichen güfte und Beglerden 
werden in deinem Herzen mehr emporfommen, und die edeln 
Neigungen und Entſchlieſſungen unterdrüden. Nie wird 
dein Herz troden, tobt, füplloß; unfruchtbar für das Öute 
feyn, wenn du fo dem Gehörten und Gelefnen nachdenkeſt, 
es wiederholeft — dir einpraͤgeſt· 


Dritter Theil, 


Unfer Erlöfer verlangt in. der fchönen Gleichnisrebe, 
welche unfer heutiges Evangelium ausmacht, diejenigen, 
welche dem guren Acer gleich, feyn woliten,. follten auch " 
Stüchte bringen in Geduld. Der Einn hiervon iſt 
ohnftreicig diefer: alle, welche durd das görtlibe Wort 
wahrhaftig gebeffert werden wollen, ſollen ſich auch anhals 
tend befleiffigen, das Gehörte und Gelrfne auszuüben, die 
Vorſchriſten des Wortes Gottes auch wuͤrklich zu beobachten 
und auszuüben. Wenn du z. B, hoͤreſt oder lieſeſt: Selig 
ſind die reines Herzens ſind, denn ſie werden Gott 
ſchauen. So follen wir diefen und ähnliche Auefprüce 
nicht blos "bewundern, fondern fie würflid) in Ausübung brin⸗ 
gen. Der Unkeuſche unterbrüde die ſuͤndlichen Neigungen 
und Beglerden In feinem Herzen! er vermeide alle unzüch- 
tigen Worte und Werke, und bemuͤhe ſich, rein vor Gott 
zu denken, zu reden und zu handeln! Bloß dieſe Hebung im 
Buten madıt unfre Herzen recht geſchikt, durch das göttliche. 


‚Wort umgeändert zu werden, Dazu find ung von unferm 


gröften Herrn die Gefege in der. Bibel gegeben, nit, daß. 
wir fie blos bewundern und. bavon reden, fondern, daß wir 
fie auch würkfic ausüben follen. Stoßweiſe aber Gutes 
thun, eine Zeitlang fromm und. eine, Zeitlang böfe ſeyn, das 
kann wenig helfen. Anhaltend foll unfer Fleiß. in guten 
Werken ſeyn. Dadurch wird die Kraft bes göttlichen Wor⸗ 
tes an uns om beften bemiefen, wenn wir nur einmal den 
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wuͤrklich ausüben. So — wird' den Willen 
thun des, der mich gefandt hat, fagt unfer Erlöfer, der 
wird inne werden, ob meine Lehre von Gott fey, 
oder ob ich von mir ſelber rede. (oh. 7, 16. 17.) 
Alter Anfang iſt freylich auch hier ſchwehr, aber mit jeden 
Fortgange wird ung diefe wichtige, für uns ſelbſt fo felige, 
Pfliche immer leichter, zumal wenn wir uns durch ein techt 


| anbächriges Gebet ſtaͤrken und dazu ads 


Anwendung. 
So erfuͤllet denn heute Alle eures Erloͤſers Vorſchriften! 


Hoͤret und leſet Gottes Wort gern, oft, recht aufmerkſam, 


andaͤchtig, ehrerbietig und mit Anwendung auf euch ſelbſt, 
ſucht dem Gehoͤrten und Geleſnen immer weiter nachzuden 
fen, es euch einzuſchaͤrſen und oͤfters zu wlederholen. Leqget 


auch unter Gottes Beyſtande ſelbſt Hand ans Werk, übe 


das Gehoͤrte und Geleſne anhaltend aus: ſo werdet ir hun⸗ 
dertfaͤltige Früchte bringen. .n 


Hierzu gib uns von deinem: Toren, o0 
Väter Y Amm, 


alX.. 
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XIX, 


Shrifkliches Verhalten bey dem gewiſſen Vor⸗ 
herſehen nahe bevorſtehender Leiden und des 
„macht entfernten Todes, 


om Sonntage Quinquageſimaͤ oder Eſtomihi. 


Gebet | 

Vor dir, bu allgütiger und - allweifer Regierer akes 
unfrer Schikſale, demürhigen wir uns heute aufs new, 
befennen var bir unfre vielen Mängel und Gebreden, 
nehmen allein zu dir bey unſrer Ohnmacht unfre Zuflucht, 
und befennen die hier öffentlich mit Danfen und $oben, 
daß es deine Güte allein mache, daß es noch) nicht ‚gar 
aus mit und ſchwachen Sündern if. Ueberzeuge uns 
heute von der groffen Wahrheit, daß denen, die dich 
lieben, ale Dinge zum Beſten dienen, Wenn ung alſo 
im Dienfte der Frömmigkeit und Tugend glei vide 
$eiden, und ſelbſt der Tod nahe bevorſteht; fo laß 
uns mit chriſtlichem Heldenmuzhe und mit anhaltender 
Geduld die Nachricht davon ertragen, uns deinem Wil⸗ 
len ergeben, bie Unfrigen nicht durch zu traurige Reben 
ollzuſehr nlederſchlagen, und hilf uns, daß wir bis an 
unfer Ende an guten Werfen immer reicher zu werden 
trachten, damit wir auch Hierin unſerm Heilande aͤhn - 
Ucher werben, ber fein Leiden und. feinen Tod mit fland» 
haftem Murfe, mit Bra und tr 
f 


u Evangelium, 


ſchaffeigkeit vorfengphe und Davon redete. Ib auch 
heute deinen, reichen Segen zur Verkuͤndigung und An 
hoͤrung deines allein ſeligmachenden Wortes, wir. bitten 


dich im Namen Jeſu Cheiſi. W. u. 


Evangelium. 
$ue. XVIII. 31 — 43. * 


Jeſus nahm zu ſich die zwoͤlfe, und ſprach zu ihnen: 
Sehet, wir gehen hinauf gen Jeruſalem, und es wird 
alles vollendet werden, das geſchrieben iſt durch die 
Propheten von des Menſchen Sohn. Denn er 
‚ wird uͤberantwortet werden den Heiden, und er 
wird verfpottet und gefchmähet und verſpeyet wer⸗ 
den, und fie werden ihn geiffeln und tödten; und 
am dritten Tage wird er wieder auferfichen, Sie 
aber vernahmen der Feines, und die Nede war ihnen 
verborgen, und mußten nicht, was das gefaget war. 
Es gefthahe aber, da er nahezu Zericho Fam, faß ein 
Blinder am Wege und. bettelte. Da er aber hörte 
das Wolf, das durchhinging, forſchete er, was das 
waͤre? Da verkuͤndigten ſie ihm, Jeſus von Naza⸗ 
reth ginge voruͤber. Und er rief und ſprach: Jeſu, 
du Sohn David, erbarme dich mein! Die aber 
vorne angingen, bedräueten ihn, er follte ſchweigen; 
er. aber ſchrie vielmehr: du Sohn David, erbarme 
dich mein! Jeſus aber ftund ftille, und hieß ihn zu 
ſich führen. Da fie ihn aber nahe bey ihn brachten . 
fragte er ihn, und ſprach: Was millt du,. daß ich 
dir thun ſoil? Er ſprach: Herr! daß ich ſehen moͤge. 


Und Jeſus ſprach zu ihm: ſehend, dein ur 
hat 
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hat dir geholfen. Und alsbald ward er ſehend, und 
folgete ihm nach, und preifete Gott, Und alles 
Volk, das folches fahe, lobete Gott, / 


Abhandlung, 
Mir fangen heute abermals die heilige Faftenzeit an, meine 
geliebreften Zuhörer! welche von allen ächten Chriſten beftäns 
dig mic vorzuͤglicher Andacht gefehret worden iſt, und auch 
unfee ganze Andacht und Aufmerkſamkeit in Bewegung fegen , 
muß. Denn was koͤnnen Chriſten beffers thun, als ihres 
Stifters verföhnende Leiden erwägen? Wo koͤnnen wir mehr 
Standpaftigkelt und Geduld im Unglüde, wo mehr Liebe zu 
Bott und allen Menfhen, mo mehr Hofnuug des ewigen 
ı $ebens lernen, als wenn wir unſerm Erlöfer auf feiner Seis 
densbahn mit wahrer Demuth, mit ädjtem Glauben und 
mie dem ſehnlichen Wunfche, ihm immier ähnlicher zu wer⸗ 
ben, nachgehen ?. Fanget drum heute an, ihr Chriſten, eure 
Gleichguͤltigkeit, eure Weltliebe, eure Feindfeligkeit abzus : 
legen, und blicket mit unverwandten Augen auf Jeſum, den 
Stifter und Wollender eurer Seligkeit! Hätte er ſich niche 
freywillig erniedriget, fo könntet ihr nicht zu Bott erhoͤhet 
werden: Durch) feine Schmach hat er euch Gluͤcke, durch 
feine Berfpottung und Verfpeyung Ehre; durch feine Leiden 
unfterblidye Freuden, durch feinen Tod unvergänglicdhes Leben 
erworben; Wer alſo unter euch noch faͤhlg iſt, ſolche unaus⸗ 
fprechlich groſſe Seelenwohlthaten zu faſſen, der entſchlieſſe 
ſich redlich in dieſer heiligen Zeit zur heilſamen Erkaͤnntnis 
ſeiner Suͤnden zu kommen, der nahe ſich in Buſſe und 
Glauben dem göttlichen Hohenprieſter, ber zu Golgatha 
einmal geopfert iſt, damit wir alle durch ſein einziges Opfer 
gerecht und Gott wohlgefaͤllig gemacht wuͤrden, der fange 
heute noch an, ſein Gewiſſen zu reinigen von den todten 
Werken, von der Suͤnde, zu dienen dem lebendigen re 
— nſer 


* 


190 Chriſtl. Verhalten beym gewiſſen Vorherſehen 


Unſer goͤttlicher Etloͤſer ſahe, wie uns der Evangeliſt in 
unſerm heutigen Terte erzaͤhlt, ‚feine zukuͤnſtigen Leiden mic 


entſchiedner Gewißpeit vorher; er ſagte ds dismal, nachdem 


er vorher mehrmals in dunkeln Ausdruͤcken davon geredet 
hatte, feinen Yüngern deutlicher vorher, daß er mit ihnen 
feinen Leiden in Jeruſalem entgegen gehe, baf das alles an 
ihm werde erfüllet werben, was bie Propheten alter Tefta- 
ments vorher geweiſſagt hätten, Er werde den Heiden über 
antwortet, verfpotret, geſchmaͤhet, verfpeier, gegeiffele und 
dann getödtet werden; aber am dritten Tage werde dr wie⸗ 
„ber auferfichen. Dis alles fagte er mit einer Heiterfelt und 
"EStandhaftigkeit vorber, welche weder feinen eignen, noch den 
Much feiner Apoftel niederfchlug, ihn auch nicht an wohlthaͤ⸗ 
tiger, Gefchäfftigkeie hinderte. Denn als am Wege ein 
Blinder gläubig nad) feiner Hülfe verlangte, fo gab er ihm 
um feines Glaubens willen fein Geſicht wieder, Wie viel 
koͤnnen wir hier nicht alle von unferm göttlichen Erlöfer ler⸗ 
nen! Wenn wir gewiß wiffen, daß uns Leiden bevorftehen, ſo 
laſſen wir gleich allen Much finken, fehlagen bie Unfrigen 


durch traurige Reden nieder, und ziehen uns von den bis« 


herigen nüzlichen Arbeiten ab. Kommt alfo heute, meine 
Sreundel und-faße uns don unferm Heilande: 


Das chriſtliche Verhalten beym gewiffen vor⸗ 
herſehen nabe- bevorſtehender Leiden und des 
nicht entfernten Todes | 


ſtrnen. Das Chriſtenthum befiehlt uns hler: 1) — 
keit, Heldenmuth, Geduld, indem es ung aͤn die fol⸗ 
gende Ewigkeit erinnert; 2) vetlangt es von uns, durch 
unſte Reden die Unfrigen hicht allzuſehr nieders 
zuſchlagen. 3) Sollen wir, bis uns die Rräfte 


- gänz verlaffen, unfere ‚gewohnten Berufsarbeiten 


fortſetzen. 


Wenn 


nahe bevorſtehender Leiden und des Topes, 19; 


Wenn id innig an dich glaube: o mie. mwerb’ ich 
‚bingerüfe über alied, was zum Etaube meine Seele 
niederdrüft! Deines Troſtes Freudigkeit, träge mich Kin 
zur Ewigkeit; Herr, fie haft du mir erworben, da du 
bift für mic geftorben, 


Erfter Theil: | 
Chriſten follen ihren unverſchuldeten Leiden 
mit Heiterkeit, Heldenmuth und Geduld entgegen 
blicken. Dieſe groffe Wahrheit liege zuerft deutlich in 
unferm Evangelio.. Denn obgleich unfer Erlöfer alle die 
peinlichen Schmerzen, den fhimpflidien und zugleich hoͤchſt 
Quaalenvollen Tod fannte, welcher feiner zu Jeruſalem wars,, 
tete: fo ging er doch mit eben fo unverkennbarer Heiter⸗ 
feic, mit eben fo. goͤttlichem Heldenmuche feinen Qualen 
entgegen, als hernach die Geduld aufferorbentlic) war, wo⸗ 
mit er fie erduldete, Das machte, er fannte, die herrlichen 
Folgen, welche dieſe Seiden-für eine ganze Welt und Nach⸗ 
welt hatten. Er wufte, daß er nad) diefen Jammerſtunden 
wieder mit Preis und Ehre würde gefrönet werden, daß er 
am britten Tage von den Tobten auferftehen,. gen Himmel 
fahren und ſich zur Rechten der Majeftät- Gortes in der 
Höhe feßen,. den välligen Gebrauch feiner göttlichen Eigens 
‚ fhaften wieder annehmen werde, deffen er ſich eine Zeitlang 
freywillig begeben Hatte, , In feinen Reden ift Feine Spur 
von Kleinmuͤthigkeit, nichts von Zweifeln an Gottes Güte; 
feine merkliche Traurigkeit, Feine Ungeduld, fein Murren, - 
Ihm war Gottes Güte und Weisheit viel ju genau befannt, 
als daß er ſich den Leiden, durch welche die Welt erloͤſet 
werben iſt, hätte entziehen follen. Sein vollkommenſter 
Gehorfam war nicht allein unfer Gluͤk und der rührendfte 
Beweis ſeiner zärclichen Siebe zu ung Menfchen, fondern auch 
bas thaͤtigſte Befänntnis von feiner Billigung bes göttlichen 
Rathſchluſſes über unſre Seligkeit. * 
—— Blicket 
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Blicket auf dis goͤttliche Müfter, ihr Frommen, die ihr 
wißt, daß euch unverſchuldete *— oder gar der Tod nahe 
bevorſteht! Euer Tugendweg führe euch manchmal durch 
Dornen dieſes Lebens; aber himmliſche Gefilde voller Luſt 
warten dort eurer. Der Chriſt wird durch Umſtaͤnde ſeines 
Amtes, Standes und Geſchlechts manchmal groſſen Leiden 
entgegen geführt, groſſen Schmetzen, gefaͤhrlichen Krank⸗ 
beiten, kraͤnkenden Beſchuldigungen, peinlichen Verachtun⸗ 
gen, niederſchlagenden Verfolgungen. Das gewiſſe Vor⸗ 
herſehen ſolcher Leiden, ja ſelbſt die Gewohrwerdung feines 
nahen Todes, welchen man bey verſchiednen Krankheiten mit 
feſter Gewißheit vorher ſehen kann, pflege manche Menſchen 
in toͤdtlichen Kummer und Verrübnis zu ſtuͤrzen, fie klein⸗ 
muͤthig, muͤrtiſch und üngeduldig zu maden. Wie, fagen . 
viele, wie, werbe id) die mir bevorftehende Demürhigung, 
wie jene Krankheit, die ich fchon in meinen Adern fühle, 
den erſchreklichen Schmerj, der mir bevorfteht, und gar den 
legten Todeskampf aushalten Finnen! Raͤumt fi) das mit 
Gottes Güte und Weisheit? Lern' ich hieran Gottes aller 
genauefte Worfehung kennen ? Allein, wer fo denke, Freunde! 
der iſt feinem Helländelnoch wenig aͤhnlich. Selbſtverſchul⸗ 
dete Leiden, die ung als boͤſen Menſchen, als vorſezlichen Suͤn⸗ 
dern, begegnen, die muͤſſen uns eher kleinmuͤthig, niederge⸗ 
ſchlagen, ungeduldig machen. Keinesweges aber das Leiden, 
welches uns auf dem Wege des Glaubens und der Gottſelig⸗ 
feit begegnet. Denn ift es nicht Sort, welcher ung die Lei⸗ 
den zufchife? Der durd) Ehriflunt verföhnte Water feinen. 
lieben Kindern? Der befte Freund feinen Sreunden? Der ' 
Schoͤpfer feinen lieben Gefhöpfen? Kein blinder Zufall führe : 
uns ja Leiden zu, Fein trauriges Ohngefähr; fein Tyrann, 
der ſich um ung nicht bekuͤmmerte: ſondern der allein weife 
Bott; der. auch aus frourigen Umftänden die herrlichfteit 
Sreuben ziehen fann, .der allein gütige Sort, ber Water 
unfers Heren Jeſu Chriſti, der es mit feinen Erlöften uns 
maoͤglich böfe meynen kann. Und gefese, die Leiden — 

° 
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- fo groß, daß ich durch fir zeitlebens ſiech werben, ja gar ſter⸗ 
ben müfte. — ff denn Das ein fo groffes Unglüf, hier kurze 
Zeit zu leiden, um ewig glüflich zu werden? Iſt denn das 
ein wuͤrkliches Jeiden, durch den Tod in eine beffere Welt vers, 
fezt zu werben? aus der Unvollfommenhelt in die Vollkom⸗ 
menbeit? Werden uns die Unfrigen nicht bald nachfommen ? ' 
Rann uns doch Fein Tod nichr rödten, fondern - 
reißt, unſern Beift, aus viel taufend Lröhten: 
Schließt das Thor den bittern Leiden, und macht 
Dahn, dafs ich Fann, gehn zu Himmelsfreuden. 
Wenn uns alfo unfers Gottes gütige und welſe Vorfehung 
in die Umftände verfeze, in welchen wir groffen Leiden und 
ſeibſt unferm Tode entgegen blicken müffen: fa laßt uns von 
unſerm Erloͤſer Heiterkeit, Heldenmuch und Geduld lernen, x 


Mit diefen Tugenden gefhmüft, ging er die Leldensbahhn 


voran; laßt uns ihm fo nadhfolgen, und oft bedenken, von 
wem unfee leiden fonmen, und wohin fie uns führen! 


Andrer Theil we 
Ebrifteri, welche geroiß willen, daß ihnen groſſe Lel⸗ 
ben, oder gar der Tod nahe bevorfteheti, follen auch durch 
ihre traurigen Reden die Ihrigen nicht allzuſehr 
niederſchlagen. Nichts pflege in der Welt gewoͤhnlicher 
zu ſeyn, als daß diejenige, welche Leldensumſtaͤnde gewiß 
vorherfehen, immer davon teten, auf eine Art davon reden, 
melche alle diejenigen niederſchlaͤgt, welche mit ihnen auf 
einäge Weife in Verbindung ſtehen. Auf diefe Weiſe vers 
gälle ober raubt man andern ihre Freuden, verwandelt fein _ 
Haus in ein Klagehaus, haͤuft ſich ſelbſt unnörhiger Weiſe 
den noch entfernten. Kummer, und beläftige damit auch 
foihe, welche die weife Vorſehung mit aͤhnlichen Leiden zu 
belaͤſtigen, nicht vor gut gefunden Hat. Beym etſten Anblikke 
ſcheints, als wenn die, immer von ihren bevorftepehden Lelder 
redenden, Epriften ihre Herzen dadurch erlelchterten: Alleln 
ar N Henauet 
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genauer betrachtet, vermehren fie durch dis zu oͤftere Anden. 

ken ihre Trübfale, verrofhen undriftiine Schwazhaftigkeit, 
welche batd aus Furchtſamkeit, bald aus böfer Angemohnpeir, 
alle Sachen zu übertreiben, entiprinar. 

Wenn wir auf unfer groffes Mufter, unfern goͤttlichen 
Erloͤſer, blicken: fo verfuhr der ganz anders. eine !eiden, 
denen er entgegen ging, waren gegen alle Leiden der Chriften, 
was die Sonne gegen ein ſchwaches Licht iſt. Und doch 
finden wir nicht, daß er zuviel Davon redete, oder durch zu 
ftarke Ausdrüce feine Juͤnger ganz nirderfchlug. Zwar 
verlangte es feine Zaͤrtlichkeit für fie, daß er ihnen ihren Wahn 
und ihre Verurtheile benahm, nad) welchen fir ein irrdiiches 

Koͤnigreich von ihm erwarteten. Deemwesen verfündigte er 
ihnen, daß bie Abſicht feines Berufs eine ganz andre wäre, 
als fie ſich einbildeten. Was die Propheten alten Tıfla- 
ments von ihm geweiſſagt hätten, das werde nun in Erfüls 
lung gehen. Er werde den Heiden überantwortet, verſpot⸗ 
ter, verſpeyet, gegeiffelt und getöbter werden. Mit greffer 
Vorſicht hat unfer Erlöfer diefe Machriche den Seinigen 
betannt gemacht. Nur fiufenmeife redet er mit Ihnen davor. 
Die erfte Erwähnung feiner Leiden finden wir in allgemeinern 
. Ausdrücden. (Matth. XVI, 21.) Das zmweitemal fegte er 
ſchon einen ſtarken und nachbrüflidyen Eingang (Luc. IX, 
44.) hinzu. Und in unferm heutigen Evangelio reder er 
am ausführlichften davon. Wir follen alfo, wenn wir unferm 
Erlöfer ähnlich werben wollen, zwar unfre traurigen Schik⸗ 
fale, deren nahes Bevorftehen wir wiffen, den Unfrigen nicht 
ganz verfchweigen, fo weit es ihnen gut und nüzlich ift, Ihnen 
davon Eröffnung thun, fie aber nicht zu mismuͤthig dadurch 
machen, oder zur Unzeit bavon reden. Denn, wenn durch 
die uns bevorfiehenden Kranfheiten und andern $eiden bie 
Unfrigen zu ihrer Zeit auch gebeugt werden: fo ift es un« 
chriſtlich, ihnen ihr feiden zu verdoppeln, ihnen das zum 
voraus ſchon fchwehr zu machen, , was fie genug drüden 
toird, wenn es wuͤrklich hereinbricht. 

Dritter 


nahe bevorftchender Leiden und des Todes. 195 


Dritter Theil. 

Und endlich drittens ſollen ſich Chriſten durch 
die ihnen gewiß bevorſtehenden Leiden nicht von 
ihren heilſamen Berufsarbeiten abhalten laſſen. 
Auf viele Menſchen hat die gewiſſe Erwartung bevorſtehender 
Widerwaͤrtigkeiten, Krankheiten oder ſelbſt des Todes eine 
ſo traurige Würfung, daß fie aufhören für das Beſte der 
Melt gefhäfftig zu feyn, ihre Tage in Traurigfelt und Thraͤ⸗ 
nen zubringen, und fo ben Lelden, die auf fie warten, ente 
gegen gehn. Dis ftreiter nicht allein gegen die Pflicht rechte 
fhaffner Chriften, bey den unverfchulderen Leiden muthig, 
beiter und geduldig zu fenn, fondern es iſt aud) eine wahre 
Verfündigung an unfern Mitmenfchen, denen wir bis auf 
den Anfang ber Krankheit, bis auf die Herannäherung unfers 
Todes mit unfern Kräften und Gaben nuͤzlich feyn follen. 
Hier ift unfer Heiland wieder ein vortrefliches Mufter für 
uns. Er redete eben mit Heiterkeit und weifer Vorſicht von 
feinen Leiden zu feinen \jüngern, Untermegs ſprach ein Lei⸗ 
dender, ein Blinder, mie gläubigern Herzen feine Hülfe an, 
Sogleich half ihm der Erloͤſer. So follen wir Cpriflen, 
gefezt aud) wir müften gewiß, daß wir bald in groffe Leiden 
an unferm Körper, oder an unfrer Geele, oder an, uüfern 
Gütern gerathen würden, den Gebanfen daran uns nicht 
‚on unfren gemeinnügigen Berufsarbeiten hindern loffen, 
Denn ächte chriftliche Todesbetrachtung foll uns nicht träge, 
fondern defto eifriger im Guten machen, Eben das Bewußt⸗ 
feyn, daß unſre Würfungszeit kurz ſey, und durch die bevor« 
ſtehenden traurigen Schiffale bald werde unterbrochen wers 
den, foll uns anfpornen, defto eifriger zu würfen, fo fange wir 
noch würfen fönnen. Wer wird, wenn er bem Ziele fo nahe 
if, nun aufhören zu laufen? Je näher. die Krone, deſto 
muthiger muß der Kampf, je näher das Ziel, deſto geſchwin⸗ 

der der Lauf ſeyn. Der Werth unfers febens wird nad) der 
Menge gemeinnügiger Arbeiten, welche wir darinn verrichtet 
3 Na aben, 


finden innen, 
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hoben, einſt beſtimmt werden. Drum kann Einer jung 


ſterben, und nach dem Urtheile Gottes laͤnger gelebt haben, 
als ein Greis, der feine Zeit übel anmendete.. Wenn wir 
aber auch noch gefunder und in noch blühenderm Wohlſtande 
find, fo weiß doc) feiner von uns, wie bald wir eine Beut 


der Krankheit und bes Todes werden koͤnnen. — 


Darum, meine Geliebteſten! lehre uns die heilige 
Saftenzeit, in welcher wir uns an die verdienftlichen $eiden 
und an den Verföhnungstod unfers Erföfers erinnern, bie lehre 
uns immer mehr und gemiffer die Wergänglichkeit aller irrs 
difchen Dinge, die Seligfeit eines $ebens nad) dem Mufter 
des Sebens Jeſu Chriſti, und die Wortreflichfeie eines Todes 
nach dem Mufter des Todes J. Chr. Ihr frommen Seelen ! 


fommet alfo in diefer heiligen Zeit fleiffig hieher, um mit mir . 
den taufendfältigen Troft und die vielfachen Pflichten zu ler _ 


nen, welche chriftliche Herzen In den Leiden ihres Erlöfers 


& ung, göttlicher Erlöfer, nach deinem geoffen Mufler 


$ 
; eben, leiden und fierben! Amen, 


xx. 
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u xX.,3 = 

Bon der groffen Gtlüffeligfeit eines felie 
i gen Todes, 

am Feſte der Reinigung Mariaͤ. 





yabı 
5 es 

Gebet. 
Wir demuͤthigen uns aufs neue vor deiner göftlichen 
Majeſtaͤt hier In deinem Tempel, und beten dic), erha« 
benſter Gore, mit Heiliger Ehrſurcht an. Dir danken 
wir für afles, was wir find und Haben, herzlichſt, befon« 


ders für bie, Wohlthat bes jezzigen Lebens. Do aber une . 


fer Tod fo ſehr ſchnell ung Alle übereilen wird, und nur 
ein feliger Tod das Ende aller jegigen Leiden und Truͤb⸗ 
ſale iſt, ſo bitten wir dich, du wolleſt durch deinen Geiſt 
fo an unſern Seelen wuͤrken, daß wie Alle rebdlichſt be⸗ 
müßt ſeyn mögen, ſelig zu ſterben; und ung durch ein 
feliges, bir geweihtes, teben darauf vorbereiten, Erhöre 
unfer Gebet um beiner Siebe und um J. Chr. willen. V. U. 


Evangelium 

duc. IL 32 — 4 
Da die Tage ihrer Keinigung nach dem Geſetze Mofis 
kamen, brachten Maria und Joſeph das Kind Je-⸗ 
ſum gen Jeruſalem, auf daß ſie ihn darſtelleten dem 
Herrn (wie denn geſchrieben ſteht in dem Geſetze 


des Herrn: allerley Maͤnnlein, das zum erſten die 
N3— Mat⸗ 
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—* 
Mutter bricht, ſoll dem Herrn geheiliget heiſſen) und 
daß ſie gaͤben das Opfer, nach dem geſaget iſt in 
dem Geſetze des Herrn, ein paar Turteltauben, oder 
zwo junge Tauben. Und ſiehe! ein Menſch war zu 
Jeruſalem mit Namen Simeon, und. derjelbige 
Menfih war fremm und gottesfürchtig, und warte— 
te auf den Troft Israel, und der heil. Geift war 
in ihm, Und ihm war eine Antwort worden von 
dem heiligen Geifte, er ſollte den Tod nicht ſehen, 
er hätte denm zuvor den Chriſt des. Herrn gefehen; 
und Fam aus Anregen des Geiſtes in den Tempel, 
Und da die Eltern das Kind Jeſu in dem Tempel 


brachten, daß fie für ihn thäten, wie man pfleget 


hach dem Gefege; da nahm er ihn auf feine Arme, 
und lobete Gott und ſprach: Herr, nun laͤſſeſt du 
deinen Diener in Friede fahren, wie du gefaget haft, 


"denn meine Augen haben deinen Heiland. gefehen, 


welchen du bereitet Haft vor allen Völkern: ein Licht 
zu erleuchten die Heiden, und zum Preiſe deines 
Volkes Israel. Und fein Vater und Mutter wirt 
derten fich des, das von ihm geredet ward. nd Sime— 
on fegnete fie und fprach zu Maria feiner Nutter: 
Siehe, diefer wird gefeget zu einem Falf, und aufs 
erftehen vieler in Israel, und zu einem Zeichen, 


dem widerfprochen wird; (und es. wird ein Schwerdt 


durch deine Seele viingen) auf vaß”vieler Herzen 
Gedanken offenbar warden. Und es war eine Pros 
phetin Hanna, eine Tochter Phanuel, vom Ge 
fehlechte Afer, die war wol betaget, und hatte geles, 
bet fieben Jahre mit iprem Manne nach ihrer Jung: 
fraufchaft. Und war nun eine Wirwe bey vier 
| | und 
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und achtzig Jahren, die kam nimmer vom Tempel, 
dienete Got mit Faften und Beten Tag und Nacht, 
Diefelbe trat auch hinzu zu derfelbigen Stunde, und 
preifete den Herren, und redete von ihm zu allen, 
‚ die auf die Erlöfung zu Jeruſalem warteten, Und 
da fie e8 alles vollendet hatten, nach dem Geſetze 
des Herrn, Eehretän fie wieder in. Galiläam zu ih: 
ver Stadt Nazareth. Aber das Kind wuchs, und 
ward ſtark im Geifte, volles Weisheit und Gottes 
Gnade war bey ihm, _ ö 


Abhandlung. | 
In diefen Worten, Geliebteſte, liegt eine ſehr reiche Ver⸗ 
anlaſſung zu wichtigen und erbaulichen Betrachtungen. Chri⸗ 
ſtus unterwärf fid) aus Siebe zu ung in feiner Jugend: ben 
mofaifchen Geſetzen. So wie bis ein Stüc feiner Ernie 
drigung war, fo bliften auch Bier deutliche Stralen.der Gorke 
beit in dem Zeugnis Yes frommen Simeons von diefem Kins 
de hervor, aus welchem fehr deutlich erhellet, daß er daffe!be 
vor den verheiffenen Meſſias hielt. Ruͤhrend iſt das Betra⸗ 
gen, das Gefpräd) und dag Verlangen des alten Simeons, 
welcher ein-ächter Israelit, ohne, Falſch, voll Gluubens, 
wie Abraham, war. Er wuſte, daß fein Tod nahe bevors 
ſtuͤnde; fein Glaube hatte, einer göttlichen Offenbarung zu 
. folge, vor feinem Tode den Weltheyland zu ſehen gewuͤnſcht. 
* Er fahe ihn und freute ſich und lobete Gott. Syn feine Lo— 
beserhebungen ftimmte die fromme Wittwe Hannd mit ein, 
welche gleich am Geifte und Herzen, jede Stunde, darinn 
‚fie von ihres Gottes Güte ihre Seele unterhielte, als die 
gluͤklichſte anſahe. Chriſtliche Frömmigkeit iſt der. befte 
Schmuck, fo wieder Jungen, alſo auch der Alten — das 
babe id) vor drey Jahren in meiner Predigt ausgeführt. Heute 
will ich bey deu fchönen Worten Simeons flehen bleiben: 
N Herr, 
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Sßerr, nun laͤſeſt du deinen Diener in Sriede fahren, _- 
eh Augen haben deinen Heiland geſehen. 
Hiervon will ich Weranlaffung nehmen, zu euch zu reden: 


Von der groffen Gluͤkſeligkeit eines feeligen Todes. 


Loft ung auf drey Stüce unfre Aufmerffamfeit richten: 1) 
was muß vor einem feligen Tode vorhergehen? 2) 
welches find die Tugenden, die ihn begleiten? 3) was 

folger datauf? oder mohin führer er uns? 


Wenn ich einmal ſoll ſcheiden, fo ſcheide nicht vom mir! 
Wenn ich den Tod fol leiden, fo. tritt du dann herfuͤr? 
Wenn mie am allerbängften wird um mein Herze fern, ſo 
reiß mich aus den Aengſten Kraft einer Angft und Pein! 
Erfcheine mir zum Schilde, zum Trort in meiner Noch und 
laß mic) fehn dein Bilde in deinem Creuzestod! dann wii 
ich nach dir blicken, dann will id) Glaubensvoll dich feſt am 
wein Herz druͤcken. Wer ſo flicbt, der ſtirbt wohl. Amen. 


Erſter Theil. 

Wer da felig fterben will, meine Anbachtigen, ber muß 
auch felig leben. Ein chriftlichgotefejges Leben, welches 
reich an Früchten ber Buffe und des Glaubens ift, muß vor 

einem fellgen Ende vorhergehen. Simeon, welcher um ein _ 
feliges Ende bat und es auch gewis, ohne Zweifel, gehabt: 
bat, erhaͤlt in unferm Evangelio das fchöne ob: er fey, 
or und gottesfürchtig gewefen, er habe den Croſt 
sraels (den Meſſias) erwartet, Der beiline Beift ſey 
mit ihm geweſen und habe ibm göttliche Offenbarun⸗ 
gen mitgetheilet. O Geliebrefte! möchten wir alle vor. 
Gott, in unferm Geröiffen, mie Wahrheit dieſes Zeugnig 
"haben, fo könnte jeder gewiß feyn, daß er fellg flerben 
werde. Unſer Tor ift das allergemiflefte, was uns 
— te, eht. 
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ſteht. Selig koͤnnen nur die Chriſten ſterben, welche im 
wahren Giauben, in genauer Bereinigung mit ihrem Hei⸗ 
kande ſtehen. Und vorfezliche Sünder haben den wahren 
Glauben nicht, fie ftehen nicht in genauer Wereinigung mit 
dem Eriöfer. Das aber ift ein fehr verderbliches Vorurtheil 
unter unfern Ehriften, doß fis ſich einbilden, auf dem Krane 
fen. und Todtenbette ſey es noch Z it genug ſich zu befehren, 
wahre Buffe zu thun, fih mit ächtem Glauben Jeſu 
zu werden, — 

Ich will jege nicht davon reden, daß es niedrig, un⸗ 
edel, hoͤchſt undankbar ſey, die gefunden Lebenstage dem 
Dierfte der Sünde’ zu widmen, und den geringen Ueberreſt 
derſelben erft Gotte zu weihen. Jezt gebe ich euch Allen 
btos zur Uebertegung anheim, wie ſohr mislich und gefaͤhr⸗ 
lid) eine fo fpäte Buſſe eine folche Betehrung verſpart big 
auf die lezte Stunde, nur bey dem geringſten Nachdenken 
ſey. Weis dein, auch nur ein Einziger von uns, wern, 
mie eder wo wir fterben ? Gibt es nicht traurige Beyſpiele 
genug, daR ein ploͤzlicher Tob Unbercitele, Unwied ergeboht · 


te überelit? Nimmt nicht zuweilen die Krankheit der Seele 


all:s —— alle Feſtigkeit zum guten Entſchluſſe und 
Vorlage? Boſſe zu thun, ſich redlich zu bekehren, iſt nicht 
die Sache eines Augenblicks. Das nachfolgende Leben muß 
zeugen, ob wir auch redlich bey dieſem ſo ſeligen Geſchaͤfte zu 
Werke gegangen ſind. Ein gebeſſerter Sinn und Wandel 
iſt das einzige ſichere und untruͤglich⸗ Kennzeichen, fo wie von 

der Worheit unfrer Buſſe, alfo aud) von unfrem Glauben. 
Darum, meine Geliebteſten, bitte ich euch herzlich: 
bethöre ſich Niemand feibft durch allerley folſche Gedanken 
und Vorſtellungen. Denfe Niemand: ic) will erft mein Le⸗ 
ben recht genieffer, mich meinen Sinnen und allen Vers 
gnuͤgungen des Lebens überlaffen — dann will ich mid) bes 
fehren. Diefe Rebe ift hoͤchſt ehörige, ob fie gleich unter den 
Chriſten nur allzugemein iſt. Chriftliche Frömmigkeit ver- 
ſchefft ung Kin edelſten des Kbeng, und jedes Laſter 
5 ver 
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verbittert denſelbigen. Da aur ein gottſeliges Leben gewis zu 
‚einem ſeligen Tode führer: fo entſchli⸗ſſet euch doch Alle von 
—— an, Gottes Gaade, weil fie ned) zu finden iſt, ehe die 
rankheit den Geift verdunkelt und das Herz matt macht, 
durch redliche Buſſe, Durd) wahren Giauben an Jeſum zu 
fuchen. Dann fönner ihr geduldig tie Stunde erwarten, 
da Sort euch abrisft von eurem jegigen Poſten. Alsdenn 
werder ihr gewis in Friede hinfahren, eure Augen haben den 
Weltheiland, wo nicht im leiblichen, fo doch im geiftlichen, _ 
Verſtande geſehen. 
Zweiter Theil, 
Die wichtigſten Tugenden, welche einen ſeligen 
Tod begleiten muüſſen, ſaßt uns run im zweiten Theile 
Fürzlich betrachten. So wie das vorhergehende Leben des 
Epriften, welcher felig erben will, reich an vielen Tugen⸗ 
den und Früchten der Gortfeligfeit feyn muſte, fo zeigen fich 
befond:ts auch bey vem Tode felbft die erhabenſten Gefins 
nungen und Tugenden. Wenn überhaupt ein fellger Tod 
aus dm wahren Flauben an Jeſum entſpringt, fo wird 
zum vorausgefeßt, Daß auch wahre Duffe gethan ſey. Doc) 
wird der ſterbende Chriſt nicht unterloffen,, auch in der ente 
ſcheldenden Todesſtunde ſich vor feinem Schöpfer zu demuͤthi⸗ 
gen, bie monnigfaltigen Fehler und Sünden des ganzen Le⸗ 
bens zu befennen, und mit reuvollen, und an den Heiland 
gläubigen Gefinnungendie Seele dem himmliſchen Baier zu er⸗ 
geben. Kurz vor und im Sterben muß ter Blaube, wenn 
anders die förperlichen Unrſtaͤnde es vsrftaiten, feine Kraft 
an den Epriften beweifen. Auf den wahren Glauben 'und 
aus ihm folgen ungertrennlich die erhabenften Tugenden: 
Liebe foll befonders den feligen Tod begleiten. Eo wie fie 
eine gewiſſe Folge tes wahren Glaubens überhaupt ift, fo 
müffen befonders in der Seele des ſterbenden Ehriften liebes 
volle Öefinnungen ſich zeigen. Der fterbende Chriſt ift herz⸗ 
lich bereit, allen feinen Feinden und Beleidigern zu — 
ne 
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Ohne Verſoͤhnlichkeit laͤßt ſich Fein ſeliger Tod gedenken. 
Der ſterbende Chriſt macht auch, ſo wie in ſeinem Leben, 
alſo auch vor feinem Tode, wenn er nicht ploͤzlich davon 

übereile wird, die nörhigften Verfügungen zum Beſten der 
Eeinigen. Die liebe gegen die Unſrigen befielt ung chriftlie 
che Beftellung unfers Hauſes. Der wahre Gloube an {es 
fum ‚. in weldyem der Chriſt, welcher felig fterben will, fter- 
ben muß, wuͤrket aud) lebendige Hoſfnung des ewigen Le⸗ 
bens.» In der entfcheidenden Stunde, da ber Glaube in 
Schauen verwandeitmwerden foll, ifi ja natürlich Die Hofnung 
am ftärfften. Hier nähern ſich die ewigen, unvermeiklichen 
Freuden des Himmels immer mehr und durchdringen tie. 
Seele, fo wie das fidhtbare Glück der Erde vor unfern mat« 
ten und gebrochren Augen verſchwindet. Der wahre Glaube 
würft auch Geduld — Alle $eiden, die mit der Krankheie 
und dem Tode verbunden find, erträge der flerbende Chriſt 
geiaffen — denn ein feliger Tod ift nicht gerade immer ein 
fanfter Tod — Willig entbehrt der fterbende Chrift des 
Jirdiſchen und ergibt fich gelaffın in Gottes Willen. Sein 
giäubiges Herz ergießt ſich oft im Gebete zu Gott und fei« 
‚nem Heilande und vereinigt ſich durch den Genuß des heili⸗ 
gen Abendmals m feztenmale in dem Önadenreiche hier 
auf Erden, mit Chriſto. 


— Dritter Theil. 

Wer in ſolchen busfertigen, glaͤubigen, liebevollen, ge⸗ 
laſſenen und hofnungsvollen Geſinnungen ſtirbt, den führe 
der Tod ganz gewis in das herrliche Reich Jeſu, der fticbe 
ſelig — fo wie er hier ein Glied des Gnadenreichs fu wär, 
fo koͤmmt er nun in das Reich dir Herrlichkeit, aus der flreis 
tenden in die triumphirende Kirche. Die Bibel, Gellebtefte, 
befchreibst uns die Seligkeit, in welche ung ein folcher Tod 
verſezt, nicht gang — wir würden aud) nicht im Stande 
feyn ven Untireicht von einem Zuftande, für welchen roir 
bier noch feine Sinnen haben, Hier recht zu faffen. Mur 

‚ ® 
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ſo viel lernen. woir aus der H. ©. daß es eine unausſprech⸗ 
fich groffe Seligkelt ferm werde — Was kein Auge ges 
ſehen, kein Ohr gehoͤret bat, was in keines Men⸗ 
ſchen Herz gekommen iſt, das hat Gott denen berei⸗ 
ter, die ihn lieben — Kindlein! es iſt noch nicht er⸗ 
fchienen, was wir ſeyn werden; wir wiſſen aber, 
wenn es erfcheinen wird, das wir ıbm aͤhnlich ſeyn 
werden. Denn wir werden ihn ſehen, wie er iſt. 
Dort wird Gott abwiſchen alle Thränen von Unſern 
Augen — kein Leid und Streit wird dort mebr ſeyn. 
n jenem himmlifhen Jeruſalem, in der Gefellihait vie⸗ 
er Heiligen und Seligen — werben wir in Ewigkelt 
gluͤcklich ſeyn. 

So laßt uns denn, Gellebteſte! hier geduldig mi 
Ehriſto leiden, uns ihm ganz ergeben — er kann uns nicht 
verlaſſen — fein ‘Blut, das er für ung vergoffen hat, hat 
uns ewiges Heil erworben. Nur ſuche jeder.felig zu leben, 
damit ihr auch felig fterben könne. Und wohin Fönnte ich 
euch, um das recht zu lernen, beffer führen, als zum Creuge 
Sefu? Seln heiliges Leben ging vor feinem feligen Tode vor⸗ 
her. Wir fangen heute die heilige Zeit an, in welcher wir 
uns feines verföhnenden Leidens und Ster uns erinnern. Bes 
- wundert in feinem Sterben $iebe gegen Gott und alle Menfchen, 
Verſoͤhnlichkeit gegen feine Feinde, $iebe zur Maria und dem 
Sopannes, Hofnung des Himmels , Geber ung Vertrauen 
auf Gottes Hülfez vieleicht fälle in biefes Jahr unfer Todes⸗ 
Jahr. Laßt uns alfo diefe heilige Zeit recht heilig leben, 
ung vor Gott durch wahre Buſſe bemüthigen, mit lebendi⸗ 
gem Glauben das Verdienſt unfers goͤttlichen Erloͤſers erd 
greifen und ihm im Sinn und Wandel, im Leben und Leiden 
und Sterben aͤhnlich werden. — 
Mun, Herr, lehre uns Alle bedenken, daß wir ſterben muͤſ⸗ 
ſen, auf daß wir Alte chriſtlich klug und. weiſe werden! Amen. 
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am Sonntage Invocavit. 


Gebet 

Deiner unendlichen Erbarmung, allgätiger Water, welche 
in jedem Augenblicke unfers Lebens über uns waltet, verdans 
fen wir in diefer heiligen Stunde aufs neue unfer Leben mir 
aflen den geiſtlichen und leiblichen Wohlthaten, welche du 
Ung darinnen ſchenkeſt. "Gib, daß mir baffelbe Immer 
mehr nach deiner Abfiche, zu deiner Verehrung, zum Süd 
nnfers Nächften und zu unfter Seeligkeit gebrauchen mögen. 
Segne zu diefer Abſicht auch heute dein goͤttliches Wort und 
gib, daß wir uns vor Verfuchungen zur Sünde hüten und 
In denfelben durch bie Kraft deines Wortes errettet und 
bewahree werden! Segne uns durch deinen heiligen Geift, 
daß wie alle nicht allein Hörer, fondern auch. Thäter dein . 
nes göttlichen Wortes werden mögen! um deiner Siebe und 
um J. Chr. willen bitten wir dich · V. U. 


Evangelium. 
Matth. IV. 1 — 11. 
Jeſus ward vom Geiſte in“ die Wuͤſte geführet, 
auf Daß er von dem Teufel verfüchet wuͤrde. Und 
da er. vierzig Tage und vierzig Nächte gefafter Hate . 
— te, 
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te, hungerte ihm. Und der Verſucher trat. zu Hm 
und fprach: Bift du, Gottes Sohn, fo fprich, daß 
diefe Steine Brodt werden. - Ind er antıwortete 
und fprach: Es ſtehet geſchrieben: der Menſch Tez 
bet nicht vom Brodte allein, fondern von einem 
jeglichen Worte, das durd den, Mund Gottes ges 
het. Da führete ihn der Teufel mit fich in die 
heilige Stadt, und ftellete iIhn.auf die Zinne des Tem: 
pels, und fprac) zu ihm: Bit du Gottes Sohn, 
fo laß dich hinab, denn es ſtehet gefchrieben: Er 
wird feinen Engeln über dir Befehl thun, und 
fie werden dich auf den Händen fragen, auf daß 
du deinen Fuß nicht an einen Stein ftoffeft. Da 
ſprach Zefus zu ihm: Wiederum ſtehet auc) ges 
ſchrieben: du follt Gott deinen Herrn nicht ver- 
fuchen. Wiederum führte ihn der Teufel mit ſich 
auf einen fehr Hohen Berg, und zeigte ihm alle 
Heiche der Welt und ihre Herrlichkeit, und fprach 
zu ihm: die alfes will ich dir geben, fo du nie 
derfalleft und mich anbeteſt. Da fprach Jeſus zu 
ihm:-Hebe dich wei. von mir, Satan! denn es 
fiehet gefchrieden: du follt anbeten Gott, deinen 
Herrn, und ihm allein dienen. Da verlieh Ihn der, 
Zufel: und · ſiehe! da traten die Engel zu ihm und. 
Dieneten ‚hm. 


Abhandlung. 


Die merfwürbige Gefchichte aus tem Leben unfers wohle. 
thätigen Erlöfers ift ung auf den heutigen Faftenfonntag zu 
‚erklären vorgefhrieben. Da ich mir vorgenommen habe, 

von 
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von dieſer ſehr merkwuͤrdigen Begebenheit in meiner Dres 
digt felbft zu Handeln, fo will ich mich jezt bey der Erklaͤ⸗ 
rung des Evengelüi nicht länger aufhalten, fondern ich fchreis 
te,gieich zu dem Hauptisge meines heutigen Vortrags fort. 
Unter göttlichen Beyſtande will ic) jttzo anſtellen: 


Eine lehrreiche Betrachtung der Verfüchung 

Chriſti. = 
Wir lernen daraus ı) einen Theil der Erniedrigung 
Ebrifti erfennen. 2) follen, wir bebenfen: wenn Chriſtus 
den Reisungen zur Suͤnde ausgefese war, wie viel. 
mebr find wir in Gefahr verſucht zu werden. 3) 
Wie Chriſtus fi gegen dire Derfuchungen betrug: 
- fo follen auch wir uns -betragen, wenn wir zur : 
Sünde gerrizt werden. 


Mit deiner rechten Hand, Herr! wolleſt du mich lei⸗ 
ten, und ſchuͤtzen Tag und Nacht, daß meine Tritt' nicht 
gleiten. Du wolleſt meine Burg und Schutz in Noͤthen 
ſeyn, wenn ich in meinem Amt' ausgehe oder ein! Zulezt 
erloͤſe mich von allem Creuz und Leiden: Und ſoll ich dann 
einmal von dieſer Welt abfcheiden: So ſtehe du mir bey 
mit deiner Gnadenhand und führe mic) hinauf ins rechte 
Vaterland. 


Erfter Theil. | | 
Der unbekannte Verfofler des Briefes an die Hebräer 

(IV. 15.) fehreibt: Wir baben nichteinen Jobenpriefter, 

der nicht koͤnnte Mitleiden baben mit unfter Schwach’ 

beit, fondern der verfucht ift allenrbalben , gleich wie 

wir, doch obne Sünde, Diefer Ausfpruch, meine Anı _ 

daͤchtigen, gründet ſich auf unfer Evangelium. Damit 


Epriftus unſter Menfchennatur recht cheilhajtig würde, z 
au 
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aus eigner Erfahrung alle bie Sagen und Verhaͤltniße, in 
welche ein Menſch kommen kann, recht einfähe, ließ es ber 
heilige Geiſt, der Ihn in die Wuͤſte führte, zu, daß er vom 
Teufel verſuchet wuͤrde. Es betrift alſo dieſe Geſchichte 
einen ganz beſondren Theil der Erniedtigung unfers Erloͤſers. 
"Der Teufel felbft, diefer erfte Werführer der Menfchen, Durch 
weldyen der Menſch auch noch jezt zur Suͤnde gereizt und 
verfuͤhrt und alſo das Boͤſe in der Welt erhalten und immer 
mehr ausgebreitet wird, muſte ſich nach dieſem ungluͤklich 
abgelaufnen Angriffe von der Heiligkeit und Unſchuld Chriſti 
überzeugen. Wir Ale aber, bie wir diefe Geſchichte von 
beglaubigten Männern. Gottes u Gefandten Jeſu Chtiſti 
erzaͤhlt leſen, wir Alle lernen Daraus, daß der Heilend  wela 
cher für uns genug gethan hat, vollfommen heilig und) une 
fehuldig war. Er war zwar fo gewiß, ſo vollkommen 
SMenfch, daß er auch den Reizungen und Verſuchun gen zur 
- Sünde ausgeſezt war. Gerade aber durch diefen Sieg, - 
duch diefen Widerftand, mit welchem er die legten Verfuche 
des Teufels, die menſchliche Gtüffeligksie zu untergraben, 
überwand und zuruͤkſchlug, bewieß er, daß er mehr als bloffer 
Menſch war, daß er aufferordentliche Guben des. helligen 
Geiftes harte, daß die Eigenfchaften der göttlichen N tur 
der menfchlichen mitgetheilet waren. Sgeilig alfo , von den 
Suͤndern abgefondere und hoͤher denn der Simmel 
iſt unfer Helland, an ben wir glauben. Dieſer Goitmenſch 
iſt uns von Gott gemacht zur Weisheit, zur Bes 
rechtigkeit, zur Heiligung und zur Erloͤſung. 


Kein Erloͤſeter alſo, der mit wahrem Glauben bey ſeinen 
Anfechtungen und Seelengefahren zu dieſem Erretter betet/ 
wird ohne Troſt und Hülfe bleiben. Er kennt die leidende 
Menfchheitz er weiß, mit wie vielen Gefahren, Leiden und 
Zal falen ein Eprift hier zu fämpfen hat. Ein folcher Mits 
fer, der unſre Natur nach allen ihren Sagen, Trieben, Gew 
fahren und Werſuchungen kennt, ber iſt nun. unfer * 

ſpre· 
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fprecher bey dem Vater. Sieben Brüder! ſuͤndigt alfo 
nicht! Uno ob Jemand fündigte, fo haben wir eis 
nen Kürfprecher bey dem Darer, Jeſum Ebriftum, 
welcher ift die Verſoͤhnung für unſre Sünde, nicht 
allein aber für die unfte, fondern auch für der gan⸗ 
zen Welt Sünde. Beherzige alfo heute jeder die groffe 
Uebe unfers Erlöfers, mach welcher er ſich unfrer erbarmet 
und ſich für uns erniebriget hat, damit wir erhöher und 
ſelig würden. Jeder ergreife ferner mit geftärftem Glau⸗ 
ben das Opfer Jeſu Eprifti, welcher ſich felbft obne allen ° 
Wandel durch den heiligen Geift Gotte geopfert 
bat, um unfer Gewiſſen zu reinigen von den todten 
Werken, zu dienen dem lebendigen Bott. Auch dies 
fes Stuͤck des Lebens Jeſu, fo wie alle feine Begebenheiten, 

* feine Seiden und Thaten find um unfertwillen gefchehen, das 
mit wir durch ihn gerecht und felig würden. 


Zweiter Theil, 


Um die Berfuhung Jeſu recht lehrreich zu betrachten, 
follen wir ferner daraus diefe Folge ableiten: wenn Chris 
ftus den Reisungen zur Sünde ausgefest war. wie 
vielmehr find wir in Gefabr verſucht zu werden! 
Wenn ber Teufel die geheiligte Perfon des Meſſias nicht 
ſchonte, fondern ſich unterftand, ihn zu reizen, die ihm mitges 
theilte Wunderfraft zur Abhelfung leibiichen Mangels oder zur 
Berrichtung eines Wunders anzuwenden, wobey feine erhebliche 
Abſicht war, oder garum zeitlicher Ehre und Macht wilien Abe 
görterey zu begehen :twie viel weniger wird diefer erfte Urheber der 
Sünde, nebft feinem Anhange, den boͤſen Menſchen, un? unfern 
eignen böfen Trieben, ruhig und ftill ſeyn, uns zur Sünde zu 
reizen! Wie fönnen auch hier wol cie Worte unfers grofe 
fen _Erlöfers, welche er. bey andrer Gelege::heit qusſprach, 
auf uns anwenden: gefchiebt dis am gruͤnen Holze, 
was will am duͤrren Wir, die wir — 
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Vorſicht gebrauchen, von ſinnlichen Trieben geleitet werb n, 


oft unuͤberlegt und blindlings uns in Gefahr ſtuͤrzen, wir 


., werden. gewiß nod) vielmehr gereiget werden, in Sünder 
zu flürgen. , Um uns her liegen von allen Seiten Schlin⸗ 

gen und Sollen, Jemand, auf den von allen Seiten zug: 

kehrte Spiefle und gezogne Säbel gerichtet find, befindet ſich 

in Abſicht feines natürlichen Lebens nicht in fo groffer Gefahr, 
als wir ung täglich in Abfiche unſers geiftlichen Lebens befin« 

. den. Darum gibt. es aud) fo viele unglüfliche Schlachtopfer 

unter uns, welche an ihrer Seele Schaden nehmen, dem 

DVerführer unterliegen, und die gröften irdifchen Güter, 

Unſchuld und Tugend, verfcherzen. 


Diefe unfre Gefahr follen wir aber nicht vergeblich ein⸗ 
feben, fondern die Gröffe derfelben dazu gebrauchen, daß 
wir immer vorfichtiger ‚werben; über unſte Gebanfen, 
orte und Werke immer mehr wachen, uns täglich gehös 
rig vorbereiten, eingedenk der fehönen Ermahnung unfers 
beften zehrers: wachet und betet, daß ihr nicht in An⸗ 
fechtung Faller: denn der Geiſt ift willig, aber das 
ar ift ſchwach. Wer überzeugt ift, daß viele Fein⸗ 

de auf feinen Untergang lauern, ber wird mit kluger Vorſicht, 
feine Einrichtungen darnach madıen, und fi) bemühen, ih⸗ 
zen Nachftellungen zu entgehen ; oder, wenn er ihnen entges 
gen rücken muß, ſich vorher wol zu ſtaͤrken. Hierzu ermah · 
net uns der heilige Apoſtel, wenn er ſchreibt: ſeyd nuͤch⸗ 
tern und wachet, denn euer Widerſacher, der Teufel, 
gebt umber, wie ein brüllender Löwe, und fücher, 
welchen er verfblinge. Dem wiederfteber feft in. 
ÖBlauden. Die Verſuchung Eprifti vertritt olfo für uns 
die Stelle einer nachbrüffihen Ermahnung. Sie ift völlig 
fo gue für uns. als wenn uns viele Sprüche der Bibel zu 
riefen: ſehet euch wol für, ihr Menfchen! euer jegiges Er⸗ 
benleben iſt voller Gefahren und mancherley Reizungen. 
Euer evelftes Kieinod, eure Tugend und — * * 
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darinn geraubt werben. Damit ihr alfo diefen groffen Ber 
luſt niche erleidet, fo feyd täglich eurer groffen Gefahr wohl 
eingedenf. Wie ein Feldhert auf feiner Hut ift, damit er 
niche von feinen Feinden überfallen werde: fo feyb ihr. alle 
recht wachfam, recht vorfichtig, daß eure Seelen von euren 
‚geiftlichen Feinden nicht in das Werberben der Sünde 
geſtuͤrzet werden ! — 


Dritter Theil. 


Um aber, Geliebteſte, die Geſchichte von der Ver⸗ 
ſuchung Chriſti recht lehrreich zu betrachten, ſollen wir beſon⸗ 
ders darnach ſtreben, daß wir bey den uns begegnen⸗ 
den Verſuchungen zur Sünde das erhabne Beyſpiel 
unſers Erloͤſers vor Augen haben, und demſelben nach⸗ 
folgen. Sein Geiſt, groß und erhaben in feinen Gedanken; ſein 
Herz, der Sitz der edelſten Grundſaͤtze, ſtaͤrkte ſich immer 
mehr durch die Ausſpruͤche des lebendigen Gottes. So 
ſollen wir Alle durch fleiſſigen und genauen Umgang mit der 
Bibel unſern Geiſt und unſer Herz immer mehr bilden 

und naͤhren; beſonders aber in den Stunden ber Verſuchung 
follen wir mit Sprüchen ber Bibel uns ausrüjten. Hier iſt 
aber nöchig, mit weiſer "Wahl gerade diejenigen Ausfprüche: 
des göttlichen Wortes auszuſuchen, welche uns am nächften: 
angehen, in weichen von unferm Gemürhszuftande gehandelt: 

wird. Der Wollüftige muß gerade folhe Sprüche fleiffig 
erwägen, in welchen feine Sünde, fein Laſter gerügt, die: 
Keuſchheit aber in ihrem fehönen Lichte vor Augen geftellee 
wird. Und grade fo der Geigige und der Stolze. Wenn wir 
fo mit gehöriger Wahl die Sprüche ausgefuche haben; in 
welchen gerade unfre Neigungen getroffen werben, bann ſol⸗ 
fen wir jeden Morgen unſers $ebens auf die Gefahren des, 
: kommenden Tages unfern Geift flärfen, uns im Gebete 
dem göttlichen Schuge empfehlen, unſern Beruf fleiffig ab⸗ 
warten, und böfe ee. meiden. So wird ung der 
2 ges 
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getreue Gott nicht laſſen verſuchet werden uͤber unſer 
Dermögen, ſondern wird ſchaffen, daß die Verſu⸗ 
chung fo ein Ende gewinne, Daß wir es ertragen 
koͤnnen Ri I 
Draß ſo viele Menſchen in ben Stricken ber Sünde ges 
feſſelt fortgefchleppt , und ducch biefelbe fo unglüftich werben, 
das macht ihre Weichlichkeit, ihr wankender Entfchluß, wel _ 
cher zwiſchen Gott und der Suͤnde getheilet iſt. Ueber alles 
muͤſſen wir Gott lieben, ganz und feſt enefchloffen ſeyn, ihm 
zu folgen. Diefen feſtgefaßten Worfaz müffen wir aud) treu. 
lich ausführen, und lieber Schande, Gefahr und Tod er 
leiden, ehe. mie in vorfezliche Sünde willigen. Denn des 
Menfchen allergröfter Schimpf, fein jämmerfichftes Ungluͤk 
enefpringe lediglich aus der Sünde; fo wie fein gröfter Adel 
vor Gott und Menfchen in der ächten, aus dem Glauben an 
Jeſum Epriftum enefprungnen, Gottſeligkeit zu fuchen ift. 
- Hierauf richte alſo Jeder von Jugend auf feine Gedanken, 
daß er im Kampfe gegen die Sünde wohl ausgerüifter feyn 
und Das Feld behalten möge! - 5 
Meine Geliebeeften! So nutzet dieſe Gefhichte aus 
dem $eben Jeſu! Erwaͤget auch) heute mit dankbarein und ges 
rührtem Herzen die Siebe gegen uns, mit welcher fih Chri« 
ſtus erniedrigre. Fuͤhlet immer mehr die groffe Gefahr, in’ 
welcher wir Alle wegen unfrer Tugend Ms befinden. Schafe 
‘fer alfo, daß ihr feelig werdet mir Surcht und 3its 
term! Suchet eure Hülfe, eure Stärke in dem Worte bes‘ 
lebendigen Gottes! Ueberhaupt nehmer - euch doch Alle ’ 
herzlich und in reblihem Gebete vor, fromm und gott« 
feelig zu werden, in ber Heiligung zu wachſen, ohne‘ 
welche Niemand den Herrn fehen wird. Jeder leide 
fi); als ein Achter Streiter Jefu Ehrifti, jeder wache 
über fein Herz und befämpfe jede fündliche Begierde darinn! 
Hierzu wolleſt du uns Kraft aus ber Höhe geben durch 
deinen Seit! Amen. " 
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Hi Von den Ben Urfachen des Auſſchuts 
goͤttlicher Huͤlfe, 


‚om Sonntage, Reminiſcere. 


Gebet 

= Herr — Vater unfere $ebens! Don bir ‚allein koͤmmt 
alles unſer Gluͤk und unfre Freude: jede gute Ga 
be empfangen wir aus deinen liebreihen Händen, ff 
wie das Vermögen zum Genuffe deiner groffen Gaben. 
Auch die Seiden, melde wie empfinden, find Geſchenke 
deiner Huld — auch darinn liegt Guͤte zum Grunde, 
daß du unſer Gebet um Abwendung der Truͤbſale nicht 
ſogleich, als wir wuͤnſchen, erhoͤreſt. Da wir heute vor 
bir verſammelt find, zum Gluͤk unſter Seden dein fellg« 
machendes Wort zu betrachten: fü gib, daß wir Alle bie 
welfen Urfachen einfehen mögen, warum du oft deine 
goͤttliche Huͤlfe aufſchiebeſt. Erhöre unfer Gebet, um 
deiner gtoſſen Güte und um J. Ehr. willen! I U. 


Ev angeli ium. 
Matth. XV. ar — 28. 
Jeſus ging aus von dannen, und entwich in die 
Gegend Tyri und Sidon: und ſiehe, ein Cana— 


näiſch Weib ging aus derfelbigen Graͤnze, und 
3 ſchrie 


a4 Abhandlung. 


ſchrie ihm nach und ſprach: Ach Herr, du Sohn 
David! erbarme dich mein, meine Tochter wird 
dom Teufel uͤbel geplagt! und er antwortete ihr 
fein Wort. Da traten zu ihm feine Jünger, baten 
ihn und fprachen:" laß fie doch von dir, denn fie‘ 
fhreyet uns nach. Er antwortete aber und ſprach: 
Ich bin nicht geſandt, denn nur zu den verlohrnen 
Schafen von dem Haufe Ißraeil. Sie kam aber 
und fiel vor ihm nieder und fprach: Herr, hilf mir! 
aber er antwortete und fprach: es ift nicht fein, daß - 
man den Kindern ihr Brot nichme, und werfe es 
‚por die Hunde. Sie ſprach ja Herr! aber doch 
effen die Hindlein von den Brofamen, die von ihrer 
Herren Tiſche fallen. Da antwortete Jefus und 
ſprach zu ihr: o MWeib!'dein Glaube ift groß, dir 
geſchehe, wie du milt! Und ihre Tochter ward 
gefund zu derfelbigen Stunde, DER 


‚Abhandlung. 


Auch in dieſen vortreflichen Worten, meine Andaͤchtigen, 
erſcheinet unſer goͤttlicher Erloͤſer in dem allerwohlthaͤtigſten 
Uchte, als ber Wohlthaͤter, der umher zog, wohlthat und ges 
nd machte alle, die vom Teufel uͤberwaͤltigt waren. Zu⸗ 
gleich enth aͤlt dieſer fchöne Tert ein Beyſpiel einer recht herz⸗ 
lichen, anbädjtigen und anhaltenden Beterin, von welcher 
wir die allerebeifte Kunft, die Kunſt recht zu beten, fernen 
koͤnnen. Chriſtus aber erfüllce ihre Bitte aus weifen Urfas 
chen nicht gleich. So gehet es noch jezt den beften Betern. 
Gott hält feine Huͤlfe oft zurüf, und nur alsdann erweiſet er. 
“fie, wenn feine Weisheit es vor gut finder. Diefer Theil 
des heutigen Tertes iſt befonbers lehrreich. Ihn are 
i es⸗ 
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Deswegen etwas genauer entwickeln und unter ‚göttlichen 
Beyſtande zu eud) reden: | 


> %.9on den weifen Urſachen des Auffchubes 
dvorulicher Zülfe. 


Aus drey Sägen wird biefe wie: deutlich werben: 1) 
wir bitten oft um Dinge, die uns mehr fdhaden, 
als helfen würden, wenn fie Bott uns gäbe. 2) 
Wanche Hülfe wuͤrde gerade zu der Zeir, da wir fie 
wünfchen, uns.nicht gut feyn. 3) Bort will uns duch 
die aufgefchobne “Hülfe im Blanben und in den 
Fruͤchten deſſelben ftärken. 


Huͤlfe, die du aufgeſchoben, Haft du drum nicht aufge -· 


hoben. KHifft du nicht zu jeder Friſt, fo hilſſt du doch, 
wenn's noͤthig iſt. Amen. 


Erſter Theil. 


Daß Gott, meine Andaͤchtigen, nicht jedes zu ihm 


gerichtete Gebet ſogleich erhoͤret und mit der gewuͤnſchten 
Erfuͤllung nicht immer unſre Wuͤnſche begleitet, das macht 
nicht ein Mangel an den, zu unſrer Erhoͤrung noͤthigen, 
Kraͤften. Denn er iſt allmaͤchtig. Unſer Gott iſt im 
Himmel, er kann ſchaffen, was er will. Auch darf 
ſich Niemand einbilden, wenn Gott auf. unfer Gebet nicht 
gleich Hilfe, er wiſſe und kenne vielleicht den Innhalt unſres 
Gebetes nicht. Denn er- ift allwiſſend. Es ift kein 
Wort auf unfter Zunge, kein Bedankte in — 
Herzen, welchen det Herr nicht völlig wuͤſte. Auch 


wuͤrde es ein ganz unchriſtlicher Gedanke ſeyn, wenn der 


nicht gleich erhoͤrte Beter argwohnen wollte, Gott liebt mich 
nicht, ſein Herz iſt von mir abgewendet, er will mir nicht 
helfen! denn Gott iſt allguͤtig, die Liebe ſelbſt; er iſt 
barmherzig und gnaͤdig, geduldig und von groſſer 
Guͤte, er will nicht immerdar hadern, nvch ag Fe 
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Zorn halten. Er handelt nicht mit uns nach unfern 


Sünden und vergilt uns nicht nach unſter Miſſe. 
that: ſondern ſo hoch der Zimmel über der Erde 
iſt, laͤßt er eine Gnade walten uͤber die, ſo ihn 
fürchten. So fern der Morgen iſt vom Abend, laͤßt 


er unfte Uebertretung von uns ſeyn. Wie fi ch ein, 
Mater über Rinder erbarmer, fo .erbarmet fich der _ 


Herr uͤber die. ſo ihn rchten. 


Der Grund vielmehr von diefer öftern Erfahrung, daß 


Gott auf die Bitten der Menſchen mit ſeiner Huͤlfe auſſen 
bleibt, lieat in feiner ewitzen Weisheit. Er, der allezeit 
die beſten Abſichten und Eatzwecke hat, der jederzeit die bes 


quemſten Mictel gebraucht,‘ um feine Abfichten zu erreichen, ı 


fchiebt die Hüife aus fehr weifen Urfachen auf. Zwar fomme 
es ung Eurzfichtigen Menfchen nicht zu, "über die Wege Gottes 


gerabehin zu urtheilen, Bir find viel zu thöricht, um recht 


würdige Begriffe von Gottes Weisheit und gehörige Einfiche 
darinn zu. haben. Gleichwol dürfen wir, fo weit die Bibel 
ſelbſt uns dazu Vgranlaffung gibt, or ſolche weiſe Urſa⸗ 
de nennen und angeben. 


Hieher gehoͤrt vor allen Dingen folgender eiſter Sa 
wir bitten oft um Gaben, welche uns gar nicht nü 


Ach ſeyn würden, wenn fie Gott uns geben wollte, 


Ueberhaupt wird nach aller Erfahrung die ervige Liebe. Got- 
tes oft von fehr ehörichten, von fehr unbilligen, Geberen bee 


Menſchen beſtuͤrmet. Wie jeder nach feiner Sage, nach feis, 


mem Temperamente,: nad) feiner Bedürfnis. einen a. 
und eine Begierde hat, welche er gern befriedigt, hätte, fo 
wenbet et fih, ohne vorher zu bebenfen, ‘ob Gott auch damit 
zufrieden fen, ob der Höchfte feinen Wunſch billige, fo gleich 
Damit zu Gore. — Syn fo fern der Innhalt ſolcher Gebete 
auf die Vereinigung mit Gott und Jeſu durch wahren Glau⸗ 
ben und Achte Gottſeeligkeit a konn es feinem mess 
‘ unkere 
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„amferworfen ſeyn, daß Gotte folhe Bitten angenehm, dem 
Betenden nuͤz ich und fo'glid) in dem Grade, als e8 die Natur 
‚menichlicher Seelen verſtottet, erhörlich find. — Eind fie 
aber, wie das meift der Fall ift, bios irrdiſchen Innhalts, 
ſo Fan es gar nicht fehlen, es müffen unter bieſen Gebeten 
Faͤlle und Saͤtze vorko amen, die der Herrlicyfeit Gottes niche 


‚gemäß, feines. Beyfalls urmwürtig, dem Betenden ſelbſt 


nicht erſprießlich, der -menfchlichen Geſellſchaft nachtheilig 
find. — In dem Falle verſtattet die weile Regirung Gote 
tes feine Erhörung. Wir haben auch feine beftimmte Vera 
heiſſung in. der Bibel, daß Gott ſolche Gebete allegeit und 
" sohne Bedingung erhören wolle... Zu foichen Gebeten, welche 


x 


‚die Weisheit Gottes oft nicht erhoͤret, weil fie dem Beten⸗ 


‚den mehr ſchaͤtlich als nuͤzlich ſeyn würden, wenn fie Gott 
ethoͤren wellie, gehört befonders das Gebet um Befundheit. 


Geſundheit fl. zwar das gröfte irrdifche Gut, aber es find doch 


Halle , 100 die Menfchen eine üble Anwendung davon machen 


und ſich ſelbſt ſchaden. Der ungehorfame Nenſch, welcher. 


Gottes Gebote uͤbertrat, ſich durch Unmaͤſſigkeit und Uns 


keuſchheit an Gott, ſich felbft und feinem Naͤchſten verfündige - 
‚te, welcher ſich gefährliche Krankheiten zuzog, rieft nun wol 


‚Im der Kranfpeic zu dem Gotte, welchen er in gefunden Tas 
gen verſaͤumet hatte, um Geneſung von feiner Krankheit. — 
Wuͤrde aber wol, wenn Gore fein Gebet erhörte, dieſer 
Menſch einen: rechten Gebraud): von. ber wiebergefchenften 
Geſundheit machen? Würde er nicht in die alten Sünden 
‚swrüffällen? Sein Sündenmasf häufen? Der menfchlie 


‚hen, Geſellſchaft noch mehr fehaden? Sich die Gelegenheit 


‚zur Bekehrung noch mehr erſchwehren d Wir: konnen über 
das Innere des Menſchen und über dag, was er fünftig 
‚Khun oder laſſen werde, entweber gar nicht, oder doch nicht ohne 
Irrthum urtheilen. — Gott aber uͤberſchaut mit Weisheit 


ben ganzen. Menfchen, was er mar, gegenwärtig ift und fen * 


wird — Aus weifen- Urfachen erhört er alfo ein folches Ger 
bet oder er erhöre es nicht 5 Eben fa verhält es fich mie dem 
5 si... 
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bete um Ehre. So groß bey rechtem Gebrauche und unrer 


gehoͤriger Erwartung diefes Gut auch ift, fo leicht kann es in 


Ehrſucht und Stolz ausarten und von unruhigen Köpfen 
zu gefährlichen Unternehmungen und Störungen menſchlicher 
Gtäffeligkeit gemiebraudyt werden. Nachdem alfo der allweis 


ſe Gore vorher ſieht, ob der Betende ein höheres Maas von | | 
Ehre zur Beförderung der göttlichen Ehre und menfchlichen 


Gluͤkſeligkeit gebrauchen oder nicht gebrauchen werde — er⸗ 
«hört er ein folches Gebet oder er erhört esnicht. So auch bey den 
Gebeten um Macht.. Mandyer, den Gott aufeine niedrige 
‚Staffel geftellet hat, der möchte gern mehr in der Welt zu fogen 
haben und betet deswegen zu Gott — Gott allein weiß, welchen 
Gebrauch der Betendevon aröfferer Macht und Gewalt machen 
koͤnne und machen werde. Mad) feiner Weisheit erhört er alfo das 
Gebet oder er erhört es nicht.  Deffeibigen gleichen bey dem 
Gebete um Reichthum und Seegen der irrdifchen Nah⸗ 
rung: Ob der darum Betende einen wohlthätigen Gebrauch 
von gröfferm Reichthume machen oder in ftrafbaren Geiz oder | 
‚in ſuͤndiiche Verſchwendung dadurch gerathen werde, weiß 
blos Gott — ous weifen Urſachen hält er alfo oft die Erhoͤ⸗ 
rung foicher Gebete zurüf, ſchiebt die verlangte Huͤlfe auf, 
— die Menſchen ſich und Andern nicht mehr ſchaden 
ſollen. 


Zweiter Theil. 


Geſezt aber, Gott ſaͤhe nach feiner Allwiſſenheit vorher, 
der Menſch werde von den Dingen, um welche er bittet, eis 
nen guten Gebraudy machen, fo fann doch feine Weisheit 
mit der Erhörung zurüfbleiben, weil es jest gerade noch 
nicht die rechte Zeit zum "helfen ift. Krankheiten, Arc 
muth, Niedrigfeit find oft weife Züchtigungen Gottes, wo⸗ 
miter die in Ehre und Wolluſt ausfchmweifenden Menſchen 
zu beffern ſucht. Sollen diefe Demürhigungen aber: ten 
rechten Mugen ftiften, wahre Heilmittel werden, fo müffen - 
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ſie auch eine Zeitlang geduldet und gebraucht werden. Wenn 


nun Gott, wie der Betende verlangt, dieſe Mittel gleich 


hinweg naͤhme und wieder Reichthum, Geſundheit und Ehre 
ſchenkte: ſo wuͤrde der alte Schade nicht geheilet, ſondern nur 


vergtoͤſſert werben. Gerade aber durch eine aufgeſchobne Er· 


hoͤrung wird diefer gütige Entzweck Gottes erreicht: Auch 
die Verbindung, in welcher wir mit andern Menfchen in der 
Welt ftehen, Eann einen ſolchen Auffchub der. Hülfe Gottes . 


‘auf unfer Gebet fehr nöthig machen. So half Ehriftus dee 


Eananiterin nicht gleich, weil die Juden feiner Hülfe zuerft 
follten eheilhaftig werben und fie noch nicht recht. daran ges 
wöhnt waren, daß auch Heiden durch ihn follten gluͤklich 
werden. In Abfiche der Zeit können wir Alle in unfern 
‚Gebeten fehlen, wenn wir Gott die Zeit der Erhoͤrung, 
vorfhreiben wollen. Er allein weiß die befte Art und Zee 
der Erhörung, auch im Geiftlichen zu: treffen. And es. ift 
unbilfig, wenn der Günder, der lange Gott verlaffen hat, 
nun, da er fid) befehren will, gleich auf die Stunde Gottes 
Huͤlfe erwartet. Da läßt Gott mit Fleis oft: die Hülfe aus. 
bieiben, damit wir.alle erkennen follen: was fuͤr Jammer 
rind Herzeleides bringe, den Herrn feinen Bott verlafe - 
fen und ihn nicht fürcheen. .  - 


Dritter Theil. 


Eine ganz befondere Abficht aber, warum ber weife Gott 
mit der erbeinen Hülfe oft ausbleibe, ift diefe: Gott will 
durch dieſen Aufſchub unfern Glauben und die Fruͤchte 
deſſelben prüfen. Der Glaube und das Vertrauen auf 
Gort zur Zeit des Gluͤks pflege nicht weit her zu feyn. Go 
lange der Menſch Hat, was er will, fo lange jeder Wunſch 

von ihm befriedigt iſt, gehört nicht viel zum Glauben. Aber 
in ver Trübfal, im Leiden, bey der ausbleibenden Hilfe Got⸗ 
tes, da ihm feſt ergeben bleiben, das ift wahrer und ächter 
Glaube. - Wie das Gold durchs Feuer geläutert und — 
wird: 
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wird: ſo wird der Glaube und das Vertrauen der Menſchen 


durch Leiden und Durch die ausbleibende Huͤlfe Gottes geſtaͤrkt 
und bewährt. Dis fehen wir deutlich. an der Cananiterin 
im Evangelio. Ihr Glaube wurde durch die verfagte Hülfe 


Jeſu eher gröffer und: färfer, als daß er abgenommen hätte. 


So will auch der liebe Gott noch jestan den Betern recht ge 
wahr werben und unterfuchen, ob ihr Herz ihm völlig ergeben fey- 


= Der Glaube felbft aber wird durch den Auffchub der 
görelihen Hülfe nicht allein erkannt und geprüft: fondern bes 


ſonders auch die herrlichen Früchte deflelben. Die Geduld, 
dieſe edle Tugend des Chriſten, ohne welche fein, wahres 


Chriſtenthum beftehen fann, wird. am meiſten geprüft und 
in ihrem ſchoͤnſten Lichte gezeigt, durch den: Aufſchub der 
göttlichen Huͤlfe. Dadurch lernen wir auf den Hexrn 
hatren in Geduld: und in gaͤnzlicher Ergebung an ihn und 
in feinen Willen... Die gläubige Cananiterin im heutigen 
Evangelio ließ fich nicht abſchrecken durch die verzögerte Hüle 
fe, fie wurde nicht ungeduldig, fie. murrte nicht: fondern fie 


ward reich und ſtark in der Geduld. — Durch den Auffehub 
der Huͤlfe Gottes wird auch die Liebe zu Gott theils ge⸗ 


prüft, theils bewaͤhret und geſtaͤrket. So lange Gott ale 
unſre Wünfche befriedigt, ung alles gibt, was wir gern has 
ben wollen, ba ift’es feine Kunſt, ihn zu lieben; aber auch 
ba, mo er weniger freundlich gegen uns zu feyn und mo er 
fein Angeficht im Zorne gegen uns zu verbergen fiheinet, 
da ihm dennoch ergeben zu fenn, da ihm zu, vertrauen, das 
iſt wahre und ächte Siebe. Auch unſre Hofnung auf Gott 
wird durch dieſe ausgebliebne Huͤlfe Gortes geftärker und - 
befefliget.  Gegenmärtige Dinge: hofft man nicht, die ge⸗ 
nleſſet man, aber zukünftige, noch entfernte, Dinge, die hofs 
fee man. Jede aushleibende Huͤlfe Gottes verftärft die 
Sehnſucht des Beters nach: der Erhoͤrung des himmliſchen 
Baters, ſtaͤrkt das gläubige Verlangen: nach ihm, wie wis 
an ber: fämpfenden Heldin im heutigen Evangelio bumatene 

' \ as 


* 
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Das Gebet ſelbſt, der Ausdruck und bie Stimme:aller jener 
te wind endlich durch — Aufſchub goͤttlicher Hilfe 
geſtaͤrket. 


Anwendung. 


Ermäget alfo wohl , meine Geliebteften, ben Sehrreichen 
Innhalt des heutigen Evangelii. Daß alle, wahre. Gnade. 
und Hülfe zur allein von Gott und Chriſto herfomme, das 
lernet aus dem heutigen Terte ; und zugleich, daß ein recht glaͤu⸗ 

biges, andächtiges, herzliches und anhaltendes Geber der Schlüfe 
fel zu dieſen göttlichen Scyägen fey. Da aber auch euer Geber zu 
weilen Gott misfallen Fönnte, indem der Innhalt oder die 
rechte Zeit von euch nicht getroffen feyn möchte: fo unterwerfe 
euc) ganz feinem heiligen Willen, und vertrauet ihm, daß 
er gewis alsdenn euer Gebet erhären werde, wennn es-für 
euch recht gut und heilſam fey. Seiner Weisheit überlaße 
die Art, die Zeit und die Mittel der Hülfe; nur betet und 
- werdet nicht mübe und nicht matt. 


Die wollen Wir vertrauen und gläubig auf dich (hauen, 
du hilſſt uns doch zulezt. Du tröfteft den, der meinet; 
a deine Gnad erſcheinet, ſo wird der Betende etgohe. 

mem 


xm 
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XXI. 


Don den leiblichen Beſitzungen des aufs 
zur Zeit Chriſti, 


am Sonntage Dculi 





Gebet 
Mir Schaam und Reue über unſre vielfachen’ und) forts 
geſezten Sünden bey deiner groffen Erbarmung, bey deis 
nen fo anhaltenden Wohlthaten, und zugleich mit innls 
gem Danfe für deine groffe Güte. erſcheinen mir heute 
aufs neue in deinem Tempel vor deinem allerheiligſten 
Angeſichte, um dir, dem groͤſten Wohlthaͤter und Erbar⸗ 
mer, bie Pflicht der oͤffentlichen Anbetung und Lobprei⸗ 
ſung abermals zu beweiſen. Da mir hiermit zugleich 
die Betrachtung deines Yörtlihen Wortes verbinben wol⸗ 
len: fo fhenfe uns allen deinen Geift, damit wir unfern 
groffen Wunderthäter, Jeſum Chriſtum, aufs neue mit 
wahrem Glauben annehmen, und feinem groffen Muſter, 
fo weit es uns erreichbar iſt, immer ähnlicher zu were 
den ſuchen. Erhoͤre uns ꝛc. V. U, | 


— Evangelium. 
Luc. XL 14 — 28. 


Jeſus trieb einen Teufel aus, der war ſtumm, und 
es geſchahe, da der Teufel ausfuhr da redete der 


—— und das u verwunderte ſich. Etliche 
aber 


Y 


— 


Evangelium. 22323 


\ 

aber unter ihnen fprachens er treibet Die Teufel aus _ 
durch Beelzebub, den oberftei der Teufel. Die an: 
dern aber verfuchten ihn,. und begehrten ein Zeichen 
von ihm vom Himmel. Er aber vernahm. ihre Ge: 
danken, und fprach zu ihnen: ein jeglich Neich, fo es 
mit ihm ſelbſt uneing wird, das wird wuͤſte, und ein 
Haus fället ber das andre, Iſt denn der Satanas 
auch mit, ihm ſelbſt uneins, wie will fein. Reich beftes, 
hen? Dieweil ihr fagers ich treibe die Teufel aus 
durch Beelzebub. So aber ich die Teufel durch 
Beelzebub austreibe, durch wen treiben fie eure, 
Kinder aus? Darum werden fie eure Richter ſeyn. 
So ich aber durch Gottes Finger die Teufel aus: 
treibe, fo koͤmmt je das Reich Gottes zu euch. Wenn 
ein ftarfer Gewapneter feinen Pallaft bewahret ; fo 
Bleibet das Seine mit Frieden, Wenn aber ein 
Stärferer über ihn koͤmmt, und überwindet ihn; fo 
nimmt er ihm feinen Harnifch, darauf er fich verließ, 
und theilet den Naub aus. Wer nicht mit mir ift, 
der ift wider mich; und wer nicht mit mir ſammlet, 


der zerfireuet. Wenn der unfaubere Geift von dem 


Menfchen ausfahret: fo durchwandelt er duͤrre 
Stäte, fucher Ruhe und findet ihrer nicht; fo 
fpricht er: Sch will wieder umkehren in mein Haug, 
daraus ich gegangen bin, Und wenn er koͤmmt, 
fo findet er es mit Befemen gefehret und geſchmuͤcket. 
Dann gehet er hin, und nimmt fieben Geifter zu fich, 


"die Ärger find, denn er felbft; und wenn fie hinein: 


kommen, wohnen fie da, und wird hernach mit dem: 
felben Menfchen ärger, denn vorhin, Und es begab 
ſich, da er folches redete, erhub ein Weib im Volk 
| die 


r 
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die Stimme, und ſprach zu ihm: Selig iſt der Leib, 
der dich getragen hat, und die Brüfte, die Du gefogen 
haft!" Er aber ſprach: Sa, felig find, die Gottes 
Wort und bewahren. 


Abhandlung. 


Diele Worte find an ſich etwas durfel; wenn fie aber 
‘gehörig erflärt, verftanden und erwogen werden, fo liegen 
darinn folgende wichtige Säge: Jeſus hat unflreitige Wun- 
der verrichtet, und durch diefeiben feine göttlihe Sendung 
bewiefen. Bey Einigen erreichte er die gemünfchte Abſicht. 
Andre aber beſchuldigten ihn, er treibe durch Hülfe des ober» 
ſten Teufels die geringern Teufel dus. Diele waren mit-fei- 
nen Wundern auf Erden deswegen nicht zufrieden, und ver. 
langten ein himmlifhes. Der Erloͤſer zeigte Darauf, wie _ 
ehöriche ihr Vorgeben ſey. Er treibe vielmehr durch goͤtt⸗ 

° liche Gewalt die Teufel aus, und jezt fey gewiß das Neid) des 
Meflias unter ihnen angegangen. Er fen der Ueberwinder 
des Teufels. Derfelbige böfe Gelft, welchen er aus dieſem 
Menfchen ausgetrieben habe, fey aber in die Juden gefahren, 
und die ganze Nation werde um ihres anhaltenden Unglau« 
bens willen die erfchreflichften Schikſale zu erdulden haben, 
Eine gegenwärtige Frauensperfon prieß darauf die Murter 
eines ſolchen berebten und erhabnen Sohns gluͤklich. Dars 
‚aus nahm der Erlöfer Veranlaffung, überhaupt das Gluͤk 
derer zu fhildern, melde Gottes Wort recht höreten und 
getreulich in ihren Seelen bewahrten. Ich will heute ben 
dem Anfange des Evangelii ſiehen bleiben, und daher Ver⸗ 
anlaſſung nehmen: 


Von den leiblichen OR RER des Teufels 
. zur Zeit EChrifi 


m. 
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zu euch zu reden. Zwey Berrachtungen will ich anſtellen: 


1. Der Teufel bar zur Zeit Chriſtti wuͤrklich leib⸗ 


« licher Weiſe Mienfchen befeffen. IL Warum bat 
Bott das damals zugelaffen? _ | 


Heilige uns in deiner Waprpeit ! Dein Wort ift 
Wahrheit. Amen. — 


| Erſter Theil, 

Der falfche und in feinen Folgen für bie chriftliche Mes 
figion und die Ruhe der Menfchen fo ſchaͤdliche Grundſaz: 
nichts zu glauben, was man mit feiner Vernunft 
nicht ergründen und begreifen Eönne; wovon man 


nicht auch noch jest Erfahrungsbeyſpiele habe; hat ü 


viele Menichen bewogen zu läugnen, daß der Teufel zu Epriftt- " 


Zeiten Menſchen leiblicher Weife befeffen habe. Ihr Work 


geben fand einiges Gewicht dadurd), daß bie Juden ihre 


gewöhrlichen , noch mehr die ungewöhnlichen, Krankheiten. © 


dem Teufel zuzufchreiben pflegten. Beſonders Leute, welche 


die fallende Sucht haben, heiſſen bey ihren Befeffene; der 


Araber belegt Rafende mit diefem Namen; und fogar unter 
ben Griechen ſchrieb der gemeine Mann dergleichen unglüßs 


liche Zufälle einem böfen Geifte zu. Es fcheinen auch einige, 


Befigungen im N. T. von ſolchen berrübten Kranfpeiten 
verftanden werden zu müffen.. Es muß auch hier in Bekrach⸗ 


SL, 


fung fommen, daß wir im ganzen A. T. von folchen leiblichen , 


Beſitzungen nichts finden, und fie nach der Zeit Eprifti auf 
Erden aufgehört haben. "Alle diefe Umftände zuſammen⸗ 


genommen haben nun die Zweifel der Gegner. nicht wenig‘ 


geſtaͤrkt. 


Dennoch kann ich, nach reifer Ueberlegung und Be- 


trachtung aller hieher gehoͤriger Stuͤcke, nicht anders. — 


n⸗ 


Ich muß leibliche Beſitzungen s Teufels zur Zeit Eprifti 
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annehmen. Und die wichtigen Gruͤnde, auf welche ſich 
meine Ueber zeugung ſtuͤtzet, ſind ſolgende: 1) Jeſus redet 
doch völlig Fo mir den Leuten, und handelt fo mit 
ihnen, als wären fie.b-feffen. Er veder ordentlich 
mit dem Teufel, und treibt ihn aus, nicht aber die 
Krankheit. Ihr werdet euch aus den Evangelien meh« 
rerer folcher Umftände erinnern, welche zu auffallend find, 
als daß man blos Kranfpeiten annehmen koͤrnte. Die 
Teufel reden ja ordentlich mit ihrem Befieger. Bon Eprifti 
Redlichkeit und von feiner tiefen Erfännenis läßt es fid aber 
gar nicht gedenfen, doß er ſich blos fo gefteller habe, um 
jene Leute in diefem Argwohne zu beftärfen. Er fuchte ja 
vielmehr jeben Aberglauben , jede falfche Worflellung unter 
‚ben Menſchen auszurotten. Es läßt fi) auch gar fein 
* Grund ausfindig machen, welcher eine folche vermennte Ver⸗ 
-  flellung auf Selten Eprifti-redyrfertigen fännee. Was unfre 
Aerzte oft nörhig haben, fich nach den Einbildungen und 
Berurthellen der Kranfen zu richten, damit ihre Mittel 
beftomehr Eingang finden und gehofte Würfung fihaffen, 
das harte diefer gröfte Wunderthaͤter niche noͤthig. Denn er’ 
heilte nicht durch natürliche, fondern durch übernatürliche 
Mittel und Wunder. Syn diefes Verfahren Chriſti, in’ 
biefe Reden ber Teufel kann ich midy bips finden, wenn ich 
wuͤrkliche Befigungen bes Trufels annehme. 


- Der zwelte Grund, welcher mich ontrelbt, wuͤrkliche 
leibliche Befigungen des Teufels zur Zeit Chriſti anzunehmen, 
iR die merkwürdige Befchichte von den beiden Defef 
fenen, deren Teufel in die Säue fahren. (Matth. 
Vi.) Diefe Geſchichte fann gar nicht erfläret werben, 
ohne wuͤrkliche leibliche Befigungen anzunehmen. Denn 
geſezt; wir wollten dis einräumen, daß nur den Kranken 
zum Beſten fo geſagt wäre, fie follten hinfahren: fo würbe 

die doch weiter Feine Würkung gehabt Haben. Die Teufel 
ftürzen fi) aber wuͤrklich unter die Schweine, und diefe In 
2 den 


zur Zeit Chriſti. 7 


ben See. Gang unmöglich, mit dem Charafter Jeſu fire, 
tend, iſt es, anzunehmen, Chriſtus habe unter den Schwei, 
nen ein betrügliches Wunder gerhan, um die Zuichauer in 
diefem vermennten Aberglauben zu erhalten, Es müffen alfo 
wuͤrklich Teufel da gewefen.feyn. Chriſtus, als Herr der 
Natur, Meß dis zu, wie Gott Räubern: zulaͤßt, Menfchen 
unglüflicy zu machen. 


Mein dritter Grund für die wuͤrklichen leiblichen Bes. 
figungen des Teufels zur Zeit Chriſti, iſt aus $ue. X. 19, - 
20. hergenommen, wo die Befisungen deutlich von 
den natürlichen Ktankheiten unterfchieden werden, 
Wenn man jene Stelle im Zufammenpange lieſet, ſieht man 
fehr deutlich, daß der Teufel damals menfchliche Lelber würk. 
ld) befeffen habe. Die Vernunft kann doc) auch überhaupt 
nicht fagen, daß bergleichen Befigungen unmoͤglich wären; 
fo lange fie nicht läugnen kann, daß ein mächtiger Geift auch 
auf die Körperwelt mürfen fönne. _ Es wird aber leider 
immer mehr Mobe in der Welt, über Dinge, welche die 
- Religion betreffen, mehr frech alsfrey und ohne gehöriges . 
Nachdenken, zu urtbeilen. nn 


Andrer Theil. . 


Darum, fo fragt man billig, bat aber Gott blos 
zur Seit Chriſti dem Teufel diefen ftarken Einfiuß 
in die Rörperwelt verftatter, da wir im A. T. und 
jest dergleichen nicht fpüren?! Wenn wir aud auf 
dieſe Frage nichts befriedigendes antworten Fönnten, fo würde 
bemohnerachtet unfer Glaube fid) bey deutlichen Ausfprücen 
ber Bibel berupigen fönnen und müffen. Aber es gibt . 
wichtige Antworten auf Diefe Frage, welche ich im zwetten 
Theile euch vortragen wil. = 


f 


3. Srfie 
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Erſte Antwort: Es war damals dieſe Zzulaſſung 
mit weniger Gefahr verknuͤpft, weil man von 
dem uͤbernatuͤrlichen Wunderthaͤter Huͤlfe erlangen 
konnte. Jeſus zog ja umher, that wohl und machte geſund 
alle, die vom Teufel überwältigt waren. Die Gewalt des 
böfen Feindes konnte alſo nicht zu weit gehen, und es war 
immer f&hleunige Hülfe zu erlangen. Zu einer andern Zeit, 
. no die Erbe feinen ſolchen gegenwärtigen groffen Erretter 
hatte, konnte dem Teufel eine ſolche Gewalt, welche fo leicht 
und fo entſezlich hätte gemisbraucht werben können, nicht 
wohl verftattee werden. 


Zweite Antwort: Es wurde bierdurch die Mans 

‚ nigfaltigkeic der Wunder Chriſti vermebre, woran 

viel gelegen war, Ye gröffer, je mannigfaltiger die _ 
Wunder Jeſu waren, deftomehr konnte er dadurch fein goͤtt⸗ 
liches und meffianifches Anfehen beweifen. Auch gaben diefe 
Befigungen eine fehr bequeme Veranlaſſung, die wohls 
thaͤtige Natur und Befchaffenheit jener Wunder Chriſti zu 
zeigen. Denn dis war’ ja ein Hauptkennzeichen ber Wuns 

der des Meffias, daß er lauter wohlthaͤtige Wunder auf 

Erden verrichtete- 


‚ . . Dritte Antwort: Durch diefe leiblichen Befigun: 
‘gen konnte das Dafeyn der böfen Geifter gegen 
die Sadducher bewiefen werden. So wie diefe Leute 
die Auferftehung läugneten, fo verwarfer fie auch das Dafeyn 
ber Engel und Teufel. Sehr viele vornehme Leute waren 
diefer Secte ergeben. Jeſus widerlegte verfchledentlicy ihre 
Meynungen. Und es war gewiß fein unerheblicher Mugen 
für die Ausbreitung feiner Religion, werm durch die Gewiß⸗ 
‚heit der leiblichen Befigungen jene ſtarke Parthey in Ihren 
Grundſaͤtzen erſchuͤttert und überwunden wurde. Es war 
zu erwarten, daß wenn fie den Ungrund einer befonbern 
Meynung einzufehen genörhige würden, fie auch ben = . 
ſchluß 
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ſchluß faßten, die übtigen ungegründeten, ber Wohrheile 
nachtheiligen, Meynungen aufzugeben. 


Vierte Antwort: Da die Juden von vielen Bes 
„fisungen traͤumten: fo tonnten fie hierdurch die 
wabren von den falfchen unterfcyeiden. Es ift uns 
tee den Gelehrten ganz befannt, was vor Aberglauben und 
falfche Vorſtellungen jenes Wolf, fo wie über die Engel 
überhaupt, alfo befonders über die böfen, über die Teufel, 
harte. Diefe falfchen Vorftellungen hatten einen groffen 
Einfluß auf ihre gefammten Religionsgefinnungen und 
Handlungen. Richtigere Begriffe von den Befigungen 
waren alfo fein unwichtiger Gegenftand für jenes Wolf, 


jumal ba fie daburd) auf die Gröffe und Macht des Welt . 


heylandes geführer wurden, beffen Wunder mit unter ben 

"Kennzeichen begriffen waren, weldye bas A. T. von dem 
Meffias angegeben Hatte. Diefe Antworten fcheinen mir 
hinlaͤnglich, jene wichtige Frage zu beantworten. 


Anwendung. 

Erfennet benn alfo, Geliebrefte! aud) in dem Wunder, 
welches unfer, heutiges Evangelium erzähle, unfers Erlöfers 
groffe Mache und Herrlichfeit, bewundert zugleich feine aus» 
nehmende Güte und Wopfthätigfeit: denn auch durch diefe 
That machte er den Unglüflicyen, welcher bisher gequälet 
war, glüflih, Eben diefe Wunder, deren uns fo viele im 


x 


N. T. erzähle werben, haben die Abfihr, daß wir Alle 


glauben, Jeſus fey der Chrift, der wahre Meffias, und 
daß wir durch, den Glauben das Leben haben in 
feinem Namen. Haube fih ja Miemand felbft bie 
Mittel zur Ueberzeugung von der Gottheit Jeſu, wie jene 


ungläubigen Juden thaten, welche ſich fo fehr verblendeten 


‚nnd verftoften, daß, ehe fie ſich durch diefe Wunder zum 


wohren Glauben bringen lleffen , fie lieber zu der nicht allein 
93 Gottes 
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Gortestäfterlichen, fondern auch thörichten Behauptung ſchrit⸗ 
«sen, er treibe die Teufel durch Bselzebub, den Oberſten der 

Teufel, aus. Diejenigen unter meinen Zuhoͤrern, welche mit 
wahrer Buſſe und aͤchtem Glauben den Welcheiland ange- 


nommen haben, und fich befleiffigen, in feine Fußſtapfen zu 


freten, und fo zu wandeln, wie er gewandelt hät, die wollen 
bedenfen, was. Chriſtus fage: felig find, „die Bortes 
Wort bören und bewahren! Seligkeit, zeitliche und 
ewige Gluͤkſeligkeit wird alfo das Loos der aͤchten Chriſten 
ſeyn. Wer wollte bey ſolchen wahrhaftigen Verheiſſungen 


des göttlichen Erloͤſers nicht allen Fleiß anwenden, ein rech⸗ 


ter Kämpfer und Streiter Jeſu zu fern? Seyd alfo. 


vefte, unbeweglich, und nehmer immer zu in dem 


Werke des Herrn, fintemal ihr wiffer, def eure: 


Arbeit nicht vergeblich ift in dem Herrn. Amen. 


XXIV. 
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XxxiV. 7 
Von den Vorzuͤgen der Ehre bey Gott vor 
der menfchlichen Ehre, 
om Sonntage Eätare. 


nn Gebet. ! 

Herr Sort! du biſt unfre Zuflucht für und für. Wenn 
wir nur, did Haben, fo fönnen wir aller irrdiſchen Guͤ⸗ 
ter entbehren. Deine Gnade, dein Beyfall iſt das groͤſte 
Gut, und wenn wir dleſes Gluͤk erlangen, fo haben 
wir mehr Anſpruch auf wahre Ehre, als durch alla 
Ehrenbezeugungen der Welt, Die Ehre bey bir flöpre 
“ nle unfre Ruhe, fondern vermehrt fie beftändig, fie vera 
laͤßt uns nicht im Gluͤcke, nicht im Ungläde, fie beglei« 
tet uns über das Grab hinaus in jene Wohnungen des 
Friedens, mo mir erft recht durch dein näheres An— 
fbauen werden geehret werden; Laß dein görtliches Wort 
‚in uns diefe wahre Ehrbegierbe auch heute erwecken, und 
ſegne uns um deiner groffen Güte willen. V. U. 


Evangelium 
Sog. VIIL 46 — 59. 
Jeſus ſprach zu den Juden: Welcher unter euch 
kann mich einer Sünde jeihen? So ich euch aber 
die Wahrheit fage, warum gläuber ihr mir nicht? 
Ber von Gott ift, der höret Gottes Wort: darum 
Pa4 hoͤret 
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hoͤret ihr nicht; denn ihr feyd nicht von Gott. Da 
antworteten die Juden, und fprachen zu ihm: Sa— 
gen wir nicht recht, daß du ein Samariter Bift, und 
haft ven Teufel? Zefus antwortete: ich Habe feinen 
Teufel, ſondern ich ehre meinen Vater, und ihr un- 
ehret mich; ich. fuche nicht meine Ehre, es ift aber 
einer, der fie fuchet und richtet. Warlich, warlich 
ich ſage euch: So Jemand mein Wort wird halten, 
der wird den Tod nicht fehen ewiglich. Da fprachen 
die Juden zu ihm: Nun erfennen wir, daß du den 
Teufel haft; Abraham tft geftorben, und die Pro: 
pheten, und du fprichitt So Jemand. mein Wort 
hält, der. wird den Tod nicht ſchmecken ewiglich, 
Biſt du mehr, denn unfer Vater Abraham, welcher 
‚Heftorben ift? und die Prodheten find geftorben : 
was machſt du aus Dir felbft ?. Jeſus antwortete: 
So ich mich felber ehre, fo ift meine Ehre nichte. 
Es ift aber mein Vater, der mich ehret, welchen ihr 
ſprechet: er fen euer Gott, und kennet ihn nichty ich 
aber Fenne ihn. Und fo ich würde fagen, ich Eenne 
fein nicht; ſo wuͤrde ich ein Eigner, gleich wie ihr 
ſeyd. Aber ich, kenne ihn, und halte fein Wort. 
Abraham euer Bäter- ward froh, Daß er. meinen Tag 
fehen follte, under ſahe ihn, und freuete fih. Da 
fprachen die Juden zu ihm: du Bift noch nicht funf: 
zig Jahr alt, und haft Abraham gefehen? Jeſus 
fprach zu ihm: Warlich, warlich ic) fage euch, ehe 
denn Abraham war, bin ich. . Da huben fie Steine 
auf, daß fie auf ihn wuͤrfen. Aber Jeſus verbarg 
fich, und ging zum Tempel hinaus, 
Abhand⸗ 
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Wo⸗ Neid und boshaſtige Misgunſt gegen Unſchuld und 
Wahrheit ihr Luͤgengift ohne Erfolg ausfpeyen: das, meine 
Andaͤchtigen! erhelle fehr deutlich aus dem eben verleſnen 
Evangelio, Cpriftus ſezt allen ihren giftigen Schmähungen 
die Wahrheit, Unfchuld und Goͤttlichkeit feiner Sache ent 
gegen, belehret fie von feiner göttlichen Natur, und zeige 
theils feinen groffen Vorzug vor dem Abraham, theils auch 
fezt er ihre fügen und ihre Bosheit in das gehörige Licht. 
Wir lernen hieraus allgemein die Gluͤkſeligkeit eines guten 
Gemwiffens bey den unverdienten Schmäßungen ber Welt 


erkennen. Merkwuͤrdig muß uns befonders der Ausſpruch 
des Erlöfers feyn: ich füche nicht meine Ehre. — — 
So ich mich felber ebre, fo ift meine Ehre nichts. 


Es ift aber mein Vater, der mid) ebret, welchen 
ihr fprechet, er fey euer Bott und Eennet ihn nicht, 
ich aber kenne ibn. Chriftus, welcher hier als Menfch 
redet, fucher alfo feine Ehre nicht unter den Menfchen, 
fondern bey Gore. Hiervon will ich heute Veranlaffung 
nehmen zu eud) zu reden: 


Don den Vorzuͤgen der Ehre bey Gott vor der 
Ehre bey Menſchen. 


Laßt uns, um dleſen Hauptſatz recht einzuſehen, auf fol 


gende drep einzelne Eäge merfen: 1) Worinn befteht 
die Zhre bey Gott? 2) Wer Eann fidy diefelbe 
zueignen? 3) Worinn beftehen ihre Vorzüge? 


Der Ruhm der Welt verläßt mic) doch im Sterben, 
verſchwindet meift zur Zeit der Norh. Ich weiß nur einen 
Ruhm, den fuch’ ich zu erwerben: bu bift: mein An 
allein, o Gott! Amen, 


Ps — 
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So wie überhaupt die feidenfchaften, welche Bort in 
unfer Gemüth gelegt hat, wenn fie von der Vernunft regiert 
. werten, mächtige Spornen zu mwidytigen. Unternehmungen, 

zu reger Anftrengung unfrer Kräfte, zu wielen Tugenden, und 
ſolglich Spuren und Beweife goͤttlicher Guͤte, Weisheit und 
Macht -find: fo kann man auch insbefondre. mit Recht 
behaupten, daß der Trieb nad) Ehre, welchen Gott in unfre 
Seelen gelegt hat, ein Geſchenk goͤttlicher Güte ſey, und 
unter gehoͤriger Leitung der durch das Chriſtenthum erleuch⸗ 
teten Vernunft den Menſchen zu vielen wichtigen Tugenden 
antreiben koͤnne. Mur wird meiſt in der Richtung der Ehre 
begierde gefehlet; man lenket fie auf falfche und oft gering« 
‘ fügige Gegenftände. Der Beyfall ber Welt, die Ehrens 
bezeigung der Groffen durch nichtige Titel, iſt meift der Goͤtze, 
welchem biefer fchöne Trieb der Seele aufgeopfert wird, Es 
kann nicht fehlen, wer auf foldhe geringe und veränderliche 
©egenftände feinen Geift richtet, davon fein Gluͤk und feine 
Seelenruhe erwartet, der muß oft in feiner Hofnung getäufcht 
und zu Schanden werden. Wenn unfer Heiland einer fo 
verkehrten Ehrbenierde in feinem Herzen Raum gegeben 
hätte; fo würde feine Ruhe und Zufriedenheit bey den groflen 
Laͤſterungen feiner Feinde, bey den Echmähungen ber Ange 
fehenften unter den “yuden bald au Grunde gegangen ſeyn. 
Allein er fagte zu unfrer Lehre: fo ich mich felber ebre, 
‚fo ift meine Ehre nichts. — Es ift aber mein Das 
ter, der mich ehret. So fuhr, ihr Menichen, nicht in 
euch und euren Titeln, nicht in dem Beyfalle der —— eure 
Ehre, ſondern ſuchet fie bey Gott! 


Dem Allerhoͤchſten, dem Vater der Menfchen und 
Geifter, dem Selbftftändigen und Ewigen, dem Allgürigen, 
Allmaͤchtigen, Almwiffenden, Allgegenwärtigen, dem Hel⸗ 
ligen und Gerechten gefallen, feines Beyfalls verfidyere ſeyn, 

das 


» 
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das iſt die wahre Ehre! Bey euren Geſi innungen, Worten 
und Werfen , follt ihr nicht fo wol denfen und fagen: : mag 


werden die Menfchen von mir denken und urteilen, fondern 


was wird Gott von diefer meiner Geſinnung, von dieſen mei, 
‚nen Worten, von diefen meinen Werfen urtheilen. Bey 
Gott find mir geehret, wenn uns unfer Gewiſſen das Zeug- 
niß gibt, daß wir nichts denken, reden oder thun, welches 


gegen Die göttliche Ehre ſtreitet — Daß nicht Ehrgeiz der ‘ 


Welt, nicht Geldgeiz, nice Wolluft die Triebfeder unfrer 
Eedanfen, Worte und Werke fern, fondern allein das 
heilige Verlangen, unfrer groffen Beftimmung gemäß, fo 


mol durch unfre Gedanken, als durch unfre Worte, fo wie 


auch durch unfre Werfe die Gröffe und Herrlichkeit deffen zu 


verfünbigen, weldyer uns erfchaffen, bis hieher erhalten, vers 
forget und regieret, welcher uns erlöfet und ung geheiliget 
bat. Ohne Gewißheit der Gnade Gortes und feines Bey⸗ 
falls ift gar keine andre Ehre nur von dem geiingften Werthe; 

wer ben Trieb nady Ehre von dieſem Hauptgegenitande ab» 
lenkt, und auf nichtswuͤrdige vergängliche Dinge wendet, 
der misbraucht den von Gottes Weisheit und Güte uns ges 
Khenfien Trieb, und ſtuͤrzt ſich ſelbſt in vielfaches Eiend. 


Andrer Theil, 


Damit ſich aber Niemand felbft betrüge und jich eine 
bilde, er koͤnne fi) der Ehre bey Gott rühmen, fo es doch 
niche alfo iſt: fo will ich nun im andern Theile zeigen, wer 
fidy mit Recht diefen Ruhm bey Bott zueignen 
tönne. Unfer Tert gibt uns hierüber drey deutliche Vor⸗ 
ſchriften. 


Den Ruhm Mor Gott haben erſtlich Diejenigen, 


weldye Gottes Befeze gern annehmen und getreus 
lich befolgen.- Unmöglidy kann ich Gott recht epren, uns, 


möglich bey ipm und in ihm meinegröfte Ehte ſuchen, — 
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ich ihn nicht vor den allergröften und hoͤchſten Gefeggeber- 
halte. Und, um das zu ihun, iſt es nicht allein nöchig, 

‚ feine Gefege anzunehmen , fondern ich muß fie aud) ausüben, 
getreulich fie befolgen und halten. Wer von Bott ift, 
in Bott feine Ehre und feinen Ruhm ſuchet, der Hörer Got⸗ 
tes Wort. Und bald darauf, fagt der Erlöfer: So Je⸗ 

mand mein Woart wird halten, der wird den 

Tod nicht feben ewiglich. Dig ift alfo die Hauptpflicht 

berer, welche ſich der göttlichen Gnade und feines Beyfalls 

rühmen, und folglich in Gore ihr Hauptgluͤk, das Ziel ihrer 
gröften Ehre ſuchen. Wir follen Ale begierig feyn, Gottes 
©efege, bie er uns in ber Bibel fo deutlich vorlegt, und zum 

Theil ſchon durch die Vernunft befannt gemacht hat, immer 

mehr zu lernen, bie Erfänntnis davon zu erweitern, und 

immer lebendiger und thätiger zu machen. Mit Bott ver- 
hält es ſich nicht fo, als wie mie einen irrdifchen Geſez⸗ 
geber. Der lezte ift fhon zufrieden, wenn nur nicht gegen 
feine Gefege gereder oder gehandelt wird; Gott aber, der 
aud) ins Herz ſieht, verlangt zugleidy, daß wir auch nichts 
gegen fein Geſez denken. Unſere Gefinnung ſoll auch feinen 

Geſetzen gemäß ſeyn. 

Wer in Gott feinen Ruhm und feine Ehre ſuchen wiſll, 
ber foll auch zweitens den göttlichen Verheiſſungen 
"von Herzen glauben. Wenn ic) ſchon einen rechtfchafnen 
Mann nidye gröber beleidigen und an feiner Ehre mehr angrei⸗ 
fen kann, als wenn ic) feinen Worten nicht glaube: wie viel⸗ 
mehr belsibige ic) den allmahrhaftigen Gott, wenn ich feinen 
Verheiſſungen feinen Glauben beymefle. Die göttlichen 
Verheiſſungen und unfer Glaube daran find bie Hauptftüge, 
worauf unfer Ruhm und unfre Ehre bey Bott beruhet. Diefe 
göttlichen Verheiffungen find aber diefe, daß wir, wenn wir 
an ihn glauben und ein gutes Gewiffen zu haben fuchen, feine 
lieben Kinder und Erben des ewigen Lebens ſeyn follen. Diefe 
Verheiffungen gehen zum Teil hier ſchon in Erfüllung; bier 
wird ſchon das Herz des Gläubigen geftille ; hier hat er ſchon 

das 
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das füffe Gefuͤhl von der goͤttlichen Genade; hier empfindet 
er ſchon die beruhigende Freude, welche mit der Ausübung: 
der göttlichen Gebote verbunden Ift. Beſonders aber follen 
Gottes Verheiffungen dort im Himmel erfüllt werden. Dort: - 
follen die wieder geehret werden, welche hier feine Ehre 
wuͤnſchten und fannten, als des gröften Gefezgebers Gebote 
zu befolgen, und feinen Verheiſſungen zu trauen. 


Wer In Gott feinen Ruhm und feine Ehre fuchen will, 
der fofl aud) drieteris demuͤthig fenn!; Nicht feine Ehre 
fuchen. — Das ift die groffe Pflicht des Chriſtenthums, 
- welche Chriſtus fo gemiffenhaft erfüllte — fondern die 

Ehre des bimmlifcyen Vaters! Alle unfre Kräfte und 
-Gaben find ein Geſchenk des gürigen Gottes. Woruͤber 
wollen wir uns alfo ftol erheben? Blos in bee Gemeine 
ſchaft Gortes, bios in der Wereinigung mit ihm kann alfo 
unfre wahre Ehre gefucht und gefunden werben. Ber alfo 
das erfennt, daß Gott fein Wohlthaͤter und der allermildeſte 
Geber fey, dankbar alles auf feine Güte zuruͤkfuͤhrt, den 
heften Gebrauch von diefen Gaben macht, und in feinen 
Werken Gott wieber ehret; der wird auch die wahre Ehre 
in Gott finden, die auffer der Gemeinſchaft Gottes vergeblich 
gefucht wird, und nie gefunden werben kann. 


Dritter Theil. 
Daß die Ehre und der Ruhm bey Gott ſehr 


groffe Vorzüge vor der Ehre bey Menſchen babe, 
das will Ich im dritten Theile noch beweifen, 


Der erfte groffe Vorzug der Ehre bey Gott iſt biefer: 
fie iſt über alle Veränderungen des irrdifchen Gluͤks 
und Ungluͤks erhaben: Die Ehre vor der. 2Belt ift ein 
wahres Spiel des Schiffals. Im Blücke wird der Neid 
und die Misgunft rege, und biefe untergraben oft das, fünft« 

— liche, 
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liche, mit vieler Muͤhe, mit angefirengtem Eifer aufgeführte, 
Gebäude der Ehre und: des irrdifhen Ruhms. — Im Un⸗ 
glüche entzieht uns mancher die Achtung, welche er uns blos 
un unfers Reichthums und um unfter vortheilhaften Um⸗ 
ftände willen ſchenkte. Die Ehre bey Gott erhoͤht hingegen 
unſer Gluͤk, und bewahrt uns vor dem Misbrauche deffelben; 
fie verfüßt auch,unfer Unglüf; der Werlaßne, der Arme, der 
Kranfe weiß, daß er einen Gott im Himmel habe, der ſein 
Reichthum, ‚fein. Schug und feine Freude ift. In der Ju: 
gend, wie im Alter, in gefunden und Franken Tagen, auf 
der Reife, fo wie zu Haufe, unter Fremden und. Einheimi- 
fen allenthahen  fönnen wir diefer allergröften “De 
thellhafuis werden und auch bleiben. 


Ein potiter Morzug der Ehre ben Gott ift Biefer: fie 
wuͤrket und befeftigt ein gutes Gewiſſen. Derjenige, 
welcher feinen Ruhm blos in den Titeln und Gunftbezeiguns 
gen der Welt fucht, ift in groffer G:fahr, unerlaubte Mittel 
zu gebrauchen, um feine Abfiche zu erreichen. Allein der 
heiftlich Ehrbegierige, weldyer nur Gottes und feines Heilan⸗ 
des Gemeinfchaft ſuchet, kann zu diefer Ehre nur auf dem 
Wege der, aus dem Glauben an Jeſum entfprungnen, 
Gottſeligkeit gelangen. Wenn aber ein gutes Gewiffen nady 
Aller Erfahrung der gröfte Schatz, das ebelfte Gluk des 
Menſchen iſt: fo macht diefer Vorzug allein die Ehre bey 
Sort unendlid) vorzfiglicher, als alle menſchliche Ehre. | 


Ein dritter Vorzug der Ehre bey Gore vor der Ehre 

bey der Welt beſteht Darinn: daß jene mir dem. Tode 

befteben Eann, diefe aber mir dem Tode aufböre, 

Der chriſtlich Ehrbegierige braucht ven Tod nicht zu fürchten. . 
Er verliere duch) benfelben fein Gut und feine Gluͤkſeligkeit 
‚nice. Vlelmehr geht der gröffere Genuß feiner Ehre mit 
jenem eben an, wo er feinen Gott von Angeficht zu Ange⸗ 
ſicht (hauen, ‚mit dem Ewigen und Allſeligen in ern 
er⸗ 
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Verbindung treten fol, Der eitler Ehre Geljige aber weiß, | 


daß mir dem Tode feine Titel aufhören, fein eingebilderer 
Wahn verſchwindet, das Gebäude bes Tandes und der 
. GSeibfigefälligfeit zufommen fälle. Diefe Furcht vor dem 
Tode verbistert dem Ehrgeizigen oft feine. Entwürfe und Uns 
ternehmungen. Der chriſtlich Ehrbegierige har alfo ſehr 
groffe Vorzüge ſchon In diefem geben vor dem irrdiſch Ehr⸗ 
geljigen, und wird dort ganz gewiß auch viel glüflicher ſeyn. 
Denn die Ehre bey Bote kann nicht ohne Ölauben und neuen 
Gehorfam erlangt werben, bie zeitliche Ehre erlangen aber 
die Oottloſen oft-am meiften, indem fie ſolche entweder mit 
gift erſchleichen, oder mit offenbarer Gewalt an ſich reifen. 


Anwendung. > ; 
Laßt euch alfo nicht von dem Abgotte der zeitlichen Ehre . 


allzuſehr bethören: ſondern ſtrebet darnach, daß ihr Gotte 
gefallet, feiner Onade gewiß werdet. Lernet zu dem Ende 


immer mehr feine Gebote, über fie immer fleiffiger aus, 


gläuber von ganzen Herzen ben Verheiffungen des himms 
lifhen Vaters, und werdet recht bemürhig: fo werdet ihr im 
Gluͤk und Unglüde heiter und ruhig feyn, ein gutes Gewiſſen 
Haben, und dem Tode mie chriftlicher Heiterkeit entgegen 
sehn 3 

Wuͤrke du ſelbſt, o Gott! ſolche Geſinnungen in uns 
durch deinen Geiſt, um Jeſu Chriſti willen. Amen. 


XXV. 
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xxv. 
Ermuntrung zur Freude, weil-der Herr 
mit uns if, a 
am Fefte der Verfündigung Maris. 


—— 





wo: Geheh 

Quelle und Urſprung unſrer wahren Freude und unſ⸗ 
rer aͤchten Gtüffeligkeit! Von dir fließt uns jeden Tag 
eine Wohlthat, ein Gegen nach dem andern zu, _ Du 
fhenfeft uns, mas mir zu bem gegenwärtigen $eben be- 
dürfen und nörhig haben, du gieffeft Durch deine -groffen 
Anftalten und‘ wohlthaͤtigen Lehren und Verhelſſungen 
Ruhe, Freude und Seelenfrleden in unſer Herz. Auch 
heute preiſen wir dich fuͤr deine groſſe Gnade. Laß dir 
heute unſre oͤffentliche Anbetung in Gnaden wohlgefallen 
und ſegne bein. goͤttliches Wort fo an unſern Seelen, 
daß wir dadurch Alle in deiner Wahrheit erleuchtet, und, 
dadurch immer mehr beglüfe werben. Erhöre uns ꝛc. 


V. U. u 
| - Evangelium. 


Luc. L,: 26 — 38 j . 


Der Engel Gabriel ward gefandt von Gott in 
eine Stadt im Galilaͤa, die heiffet Nazareth, zu. 
einer Jungfrau, Die vertrauet war einem Man: 


ne, mit Namen Joſeph, vom Haufe David; und 
; Die 


- Evangelium =". 4 


die Jungfrau hieß Maria. And der Engel fam 
zu ihr hinein und fprach :_ Gegruͤſſet ſeyſt du, 
—** der Herr iſt mit dir, du gebenedeyete 
unter den Weibern. Da ſie aber ihn ſahe, er 
Dr fie über feine Rede und dachte: wei? 
‚Gruß if das! Und der Engel ſprach zu ihr: 
echte. dich nicht, Maria, vu haft Gnade bey 
Gott funden. Siehe, ‚du wirft ſchwaͤnger werden 
im Leibe, und einen Sohn gebähren, des Na— 
men ſollſt du Jeſus heiffen: der wird gros und 
ein Sohn des Möchten genennet werden: und . 
Gott der Herr wird ihm ben Stuhl feines Ba: 
ters David geben; und er wird ein König ſeyn 
über das Haus Jacob ewiglich und feines Kb: 
nigreiches wird. fein Ende ſeyn. Da ſprach Ma- 
via zu dem Engel: wie ſoll das zugehen? finnz 
temahl ich von- feinem Manne weiß? Der Engel 
antwortete und fpiach zu ihr: der heil. Geiſt 
wird uͤber dich kommen und die Kraft des Hoͤch⸗ 
ſten wird dich uͤberſchatten; darum auch das Hei⸗ 
iige, das von dir gebohren wird, wird Gottes 
Sohn genennet werden. Und fiehe, Eliſabeth 
deine Gefreundin ift “auch fehwanger mit einen 
Sohne im ihrem Alter und gehet jegt im fechften 
"Monat, die im Gefchrey ift, daß fie unfrucht⸗ 
bar fen; denn ben Gott: ift Fein Ding unmög- 
lich. Maria aber ſprach: Siehe, ich bin des 
Herrn Magd, mir geſchehe, wie du gejagt vn a 
and ‚der Engel ſchied von ihr. 


— spa 
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J. biefen Worten, meine: hriftiichen Zuhörer, werben die 
uften Umftände und der ‚Urfprung Chriſti nach feiner 
menfhiichen Natur erzähle. Der Engel that der. Maria die 
frohe Werfündigung, daß fie ben Heiland der Welt gebäß« 
ren follte, dieſen groffen, aus Davids Nachkommen ents 
fpringenden, König. Da fie, als eine tugendhafte Yurga 
frau, hierüber erfchraf, gab ihr der Engel ju etfenn:n, Haß 
fie nicht auf gewoͤnliche Weife, fondern durch ein Wunder, 
werk, in biefe Umftände verfege werden ſollie. Der Eng 
führte fie auf die. Allmacht Gortes, meldye unmöglich ſchei⸗· 
nende Dinge möglich machen koͤnne und führe ihr als Bey⸗ 
ſpiel ihre Freundin Eliſabeth an, welche noch in ihrem Als 
ger ſchwanger geworden ſey. Nun imterwarf fich die from⸗ 
me Jungfrau mit demurhsvollem Glauben bieſer auſſerord · 
entlichen Verkuͤndigung. Ich will heute bey dem 38 V. 

ſtehen bleiben, in welchem der Engel die Jungfrau Marla 
mit den Worten grüffee: der Herr iſt mit dir, du Dez 
ſegnete! Hiervon will ich heute en — an 
* Verſammlung: 


Eine Ermuntrung zur Freude, weil der Herr 
mit uns iſt, 


— zu laſſen. soft uns im erſten Seile, —— 
in wie fern der Herr mit uns ſey, und im zweyten: 
wie diefe Naͤhe des Seren uns zur Se ermuntern 


ſolle. 
Erſter Theil. 


Alle F⸗ſttage in der chriſtlichen Kirche, meine Andaͤch 
tigen; haben theils die Abſicht: das Andenken der goͤttli⸗ 
hen Wohlthaten unter ung zu erhalten und uns zum Lobe 
und Danfe dagegen aufzufordern; theils aber auch zielen 
fie darauf, den Menfchen, der in * Geſchaͤften, in er 
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ner: Sage und in feinen Umſtaͤnden mancherley Gelegenheit 
zum Kummer und zum, Misvergnügen hat, mit Freude, 
mit edelm Vergnügen zu beleben. Ich berufe mich auf 
eier eignes Gefuͤhl und auf das’ Zeugnis eures Gewiffens, 
ihr flſſigen Kirchengänger! ob euch die Fever der Feſt · und 
Sonntage, das hier verkuͤndigte wörtlich Wort, der oͤffent⸗ 
liche Geſang, und das gemeinſchaftliche Geber nicht mit be⸗ 
ſondrer Freude erfüllen ? ob es euch nicht mit neuem Troſte 
und mit neuem’ freubigen Gefuͤhle fuͤr eure Arbeiten und Lei⸗ 
ben belebe? So wollen wir ung denn aud) heute, dieſer 
Feſtabſicht gemäs, recht Indem: Herrn erfreuen! Und.bamig 
Jeder die rechte Quelle der Freude für-fein Herz eröfner bes 
komme, und rechse Urfäche zur Freude habe und bey ſich em» 
pfinde, : fo laßt uns im erſten Zpell meiner heutigen Peedig⸗ 
betrachten: in wie‘ ferne der * mur · un⸗ ſey· 


So wie der Enäel Gabriel jur tt Jungfrau io 
der Herr iſt mit dir, du Befennere! fo fann ich. auch 


zu euch ſagen? "der Sir ift mie * ihr Begluͤkten! 


Zwar haben wir feinen perſoͤnlichen Umgang mit ihm und 
ſehen und ſprechen ihm nicht in feiner menſchlichen Natur; 
aber einen geiftlichen „ einen Seelenumgang koͤnnen wir Alle 
mit ihm haben: denn feine Lehre wird uns gepredigt. 
So wohl die Vorbilder und Verheiffungen bes A. T. von 
dem SHeilande der Welt werden euch von Zeit zu Zeit in 
Predigten, Worlrfu:gen, Catechiſmuslehren und Betſtun⸗ 
ben erflärt, als auch Chrifti Reden, Thaten und Schikſale 
von Zeit zu Zeit euch) aus dem N. &, fund gefhan. Das 
durch werben fleiffige und aufmerffame Zuhörer mit ihrem 
Heren und Heilande in ſolche Werbindung geſezt, daß fie 
fogen fönnen: „der Kerr ift mit uns. Eo wie ihr Veis 
fand feine vortrefllche Sehre immer mehr einfieht und era 
kenne, fo nimmt fie auch das Herz immer mehr an und 
wird dadurch erfreuer, getröſtet, beruplgt und beglüft, Die 
erhabnen Tugenden Jeſu — immer mehr von Pe 

err⸗ 


@ i 
44 Ermunteung zur Freude, weil dee Herr 


hertlichen Stralen aitf uns zuruͤk, daß wit aus dleſem Ser 
lenumgange wahrhaftig geoeſſert werden. 


Noch mehr innen wir Chriſten in ber jegigen Zeit, 
wiei wohl Ehriftus. ſchon lange nicht mehr fich:barer Weife 
auf Erden lebt, ſagen: der Kerr ift mit uns! wenn wir 
bedenfen: daß wir im beil. Abendmahle feinen Lesb 
und. fein Blut empfangen, . Dafür: forgte ber Herr, 
der gärtliche Freund der Seinen» daß wir; felbft nach feiner 
Himmelfareh ein zärtliches And⸗nken an feine Siebe und Gürg 
hätten, wodurch uns die Gxöffe feiner Tharen und $eiden nut 
ber ausnehmende . Werth derſelben immer mehr an unſer 
Herz gelegt wuͤrde, feine Liebe 'unfers Herz. immer, mehn 
durchdtaͤnge, feine Geduld uns zu gleicher Gelaſſenheit in 
unfern Leiden aufforberte:und wir — sungen ig. by 
ficht des. fünftigen $ebens in unfern Seelen immer mehr 
gründeten; - Ide Chriſten! die ihr euch. Im-heit; Abenbmah. 
fe.oft, und zwar auf eine redit bemüchjgbugfertige ,: gläubigg 
und gotefelige Welfe mit. eurem Erloͤſer verbindet: fühles ihr 
nicht die. Nähe eures Herrin im heil. Abendmahle? Schmekt 
ihr nicht die Freundlichkeit feiner Lehre, die: Wohlthaͤtigkeit 
feiner: Leiden und Thaten und das Deyite feiner Augenden 
und Verkuͤndigungen? ze n 


Aber nicht blos bier. im Tempel — wenn wir den 
ſchoͤnen Gottesdienſten beywohnen und. die wohlthaͤtigſte 
Abendmahlsſtiftung genieſſen, fondern aud) in unfern Haͤu⸗ 
fern, in der ftillften Einſamkeit, in unfern Cammern ift 
- Der. chert mit uns! Schwingt fid) unfer Gebet zu Gott 
paauf, fo wiffen wir, daß unfer Herr bey uns iſt alle 
Lage bis an der Welt ade; oder laffer wir unſre Fa⸗ 
mille und Hausgenoffen an unferm Gebete Antheil nehmen, 
fo wiffen wir, mas Chriftus ſagt: wo zwey oder drey 
verfammelt find in meinem Namen, da bin ich mit⸗ 
ten unter ihnen. Leſen wir, wie das jedes Chriſten 
Schuldigkeit iſt, zu Hauſe lei ig in der Bibel: fo * 
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wir, daß der Geiſt Chriſti durch die Bibel in uns 
wuͤrket. Diefen Geiſt ſandte er nach feiner Himmelfarth 
auf die Gläubigen herab und die von den Apoſteln aufgen, 
zeichneten Schriften des neuen Bundes find das fräftige . 
‚und vot:refliche Mittel, weosmc), Chrifti Geiſt in der Welt 
erhalten, gewürfe und immer weiter ausgebreitet wird. 
Durch diefe vortreflichen Schriften. haben ſchon fo viele 
taufend Seelen den Geift Chrifti und die Nähe Ihres Herrn 
on fich erfahren. Manche Sündendiener find dadurch 
erſchuͤttert, zum Beſinnen gebracht, vun ber Suͤndenbahn 
abgezogen und auf Wege des Friedens und der Seelengluͤk⸗ 
igfeit geleitet worden. Mandye Schwache im Giau⸗ 
"ben befamen Stärke, daß fie einen Sieg nad) dem andern 
über ſich felbft und die boͤſen Beyſpiele ber verdorbnen Welt 
devon fragen konnten. Manche Bekuͤmmerte und Ans 
gefochtene wurden getröftet und fanden im Umgange mit 
der Bibel, was ihnen die Welt fonft nicht geben konnte. 
Mandye Leidende wurden durch Kernfprüche der Bibel, 
Durch darinn vorgeftellte iehrreiche Beyſpi⸗ le von Leidensbruͤ⸗ 
bern getröftet und aufgerichter. Wer Fonn fie zählen, affe 
bie: benden, weiche durch dieſes Bibelbuch ſtark ge« 
nug wurden, auch den lezten Schaden, welchen die Sünde 
in der Welt angerichtet hat, den Tod, gluͤklich zu beſiegen ? 
Getroft ſchlummerten fie hinüber in die felige Cwigkeit, wel⸗ 
he fie nur durch diefes Buch kannten. 


Endlich Haben wir Alle ein Siegel an uns, wodurch 
wie in den Stand geſezt werden, daß wir mit Wahrheit 
fagen können: der Herr iſt mit uns! und dieſes Siegel 
ift: die heilige Taufe. Durch fie find wir zu allen gro⸗ 
fen Verheiſſungen und Erwerbungen Chrifti eingemeihet, 
haben an feinem Verfößnungstede, an feiner Auſerſtehung 
und an feiner Himmelſarth Antheil befommen. Gottes 
Baterliebe ift ung nun verfichert, wenn wir den Verpfliche 
tungen ber Lehre Jeſu gemäß — leiden und Ken 
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Bi 
Woao wir uns alſo beſinden, Gellebreſte in der Kirche 
. er zn Haufe, anf der Reiſe oder In unſern Berufsarbeiten, 
in unſrer Jugend, wie in anferm Alrer, in gefunden Tagen 
und in der Stunde der Lelden und des Todes iſt der Here 
aut URB, in der Predigt feiner Lehre, im Genuſſe des ches 
ren Nachtmohls, im Gebete und Bibellefen und in den 
koſtbaren Würkungen ver heiligen Taufe, 
Anderer Theil. 
Wer iſt ein wahrer Chriſt und kann biefe Nähe bes 
Herrn in und bey ſich gewahr werden und empfinden, ohne 
ſich zu freuen? Befinden wir uns fchon in ber Naͤhe unfer# 
rer irrdiſchen Wohlehäter fo wohl, wie fehr freudig muß ung 
Alle die Nähe diefes Herrn machen! Well aber fo wenige 
Menfchen die Gelegenheiten, dieſer Freude thellhaftig zu 
‘werben, recht auffuchen und fie nicht fo, wie ſie follten, ge 
brauchen: fo. will ic) jegr im zweiten Theile zeigen: wie - 
uns diefe Naͤhe des Herrn zur Steude ermuntern 
möfle. * 

Die erſte Folge, welche wir aus dieſer wohlthaͤtigen 
NRaͤhe unſers Herrn ableiten koͤnnen, iſt dieſe: Gott iſt ja 
nun unſer verſoͤhnter Vater. Durch unſern Herrn ha⸗ 
ben wir bie Kindſchaftstechte bey Gott wieder erlangt. 
Alle feine Lehren und Thaten beziehen fich Hierauf. Wels 
ches Gluͤk ift aber gröffer, als diefeg: daß der Herr Hims 
mels und der Erde, der Höhe und Erhabne, mic gnädigem 
Wohlgefallen auf uns berabblift, daB er’ unfrer vorigen 

‚Sünden nicht mehr gedenkt, daß er aus väterlicher Siebe zu 

uns, fo viel Gutes, fo viele gnaͤdige Wohltharen, ung zus 

wendet und fo viel Böfes, fo viele Leilden und Truͤbſale, 

don uns abwendet ? Aus: diefer Ueberzeugung fließt die 

Ruhe und der Friede unfers Gewiffens, welcher fo vieles 

Für wahren Freude beytraͤgt. Diefe Freude, welche wir bey 
den Uebungen unfrer heiligften Rellgion einpfinden, iſt alfo 
von- 


— 


’ 
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vonder ebelften Are,” denn fie beziehe firh auf ben Grund; 


worauf alle Seelenruße und Freude gebauet werden muß. 
Denn haben wir feinen gnätigen Gott: welches Gut der 


Welt kann uns denn frrubig und wahrhaftig veranüge mar. - · 


chen ? Haben wir aber einen gnädigen Gott und find davon 
in unſern Herzen feſt überzeugt, - weicher Mangel an · irrdi⸗ 
ſchen Guͤtern iſt Im Stande, ung dieſe Freude zu rauben? 


> En andrer Grund zur Freude, welche für edle See⸗ 
kin darinn liegt, "daß Jeſus der Herr mit ihnen iſt, fließe 
daraus: Daß fie aus dieſet Naͤhe hoͤhern Beyſtand 
zur Bortfeligteit empfinden. Die Kraft und der Se⸗ 

‚, welchen er. auf fein wohlthaͤtiges Wort und auf feine 
— ——— gelegt hat, wird gewis fuͤr uns nicht verlohren 


ſeyn, wenn wir mit der gehörigen Richtung und Stimmung 


der Seele fein Wort hören und fefen, und mit folchen Ges 
finnungen der Buſſe und bes wahrer Glaubens feine Sa⸗ 
eramente- gebrauchen. Welches gröffere Gluͤk aber kann 
dem vernünftigen Menfchen, dem wahren Chriften wohl bes 
gegnen als diefes: tugendhaft zu werben und in ber ächten 


Gottſeligkeit zu wachſen? Freue ſich alfo Jeder, daß er Je⸗ 


fum, fo wie die Quelle aller währen Tugend, alle aud) die 
befte Stüge und Stärke derfelben, ſo nahe bey ſich bat! 


Die Nähe Jeſu muß uns auch deswegen mit aͤchter 
Freude erfüllen, weil wir ihm die frohe Schre verdanken: 
daß Bote ſelbſt bey unfern Leiden fehr värerliche 
Abſichten babe, Muͤſten die Leidenden ihre Trübfale als 


einen Beweis der goͤttlichen Ungnade und feineg Zornes an⸗ 


ſehen: wie groß würde dann unſer Ungluͤk, wie ausnehmend 
geſtaͤrkt und verdoppelt unſer Schmerz ſeyn! Nun aber ver⸗ 
danken wir Jeſu die Verſichrung: daß Gott, der liebe 
himmliſche Vater, den Boͤſen Leiden zuſchicke, un fie zu er⸗ 
ſchuͤttern und vom Boͤſen abzuziehen, daß er aber die From⸗ 
men und ſeine Kinder in die Schule der Leiden ſchicke, da⸗ 
mit er ihren Glauben prüfe, von allen anklebenden Feh⸗ 
— en 4 lern 
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lern immer mebr’reinige, fie in:ber N oige Jafı immer 
mehr.übe, ihren Glauben, ihre Geduld, ihre Siebe,. ihre Des 
mu'h und ihre Hofnung Immer mehr. ftärke und, befebe. Un⸗ 
glaublich viel trägt dieſe Lehre jur Beruhigung und Vereb⸗ 
Jung, unfege menſchlichen Seelen,bep unb drum foll ſich Jer 
ber über die nahe Verbindung mit Jeſu freuen. Mi 


2 nbtig. , meine Schein, follen wir ung auch bei 
wegen feeuen, tab br mit uns iſt weil wir ** die 
entzuůckendſten Auſſi ebten, und Fi gie jener ſchoͤ⸗ 
nen Ewigkeit verdanken. "ver geoffe derer, wel⸗ 
“ cher uns im N. T. mit der — der Unſterblichkeit 
unſter Seelen und der Auferſtehung unfret Leiber bekannt ge⸗ 
macht hat. Er zeigte uns die ſchoͤnen Hofnungen der ewi⸗ 
ge: Seeligkeit, zu welcher er uns den Eingang durch fein 
Leiden und Sterben erworben habe. Er verficherte ung, daß 
wir ais Kinde Gottes nuch ein ſchoͤnes Erbtheil im Himmel 
zu erwatten härten. + Jemehrt wit alfo, Geliebteſte, mit bie, 
fem wohlthaͤtigen Anfänger: und Vollender unfter. Seliakeit 
in Verbindung treten, deſtomehr werden wir von jener Gluͤk⸗ 
ſeligkeit jenfeits des Grabes überzeugt und in. der — 
berfelben geſtaͤrkt. J air U 


Sucher älfb, meine Getiebteften! ke immer mehr 
darnach zu erachten, daß ihr durch fleiſſtge Abwartung des 
oͤffentlichen und haͤuslichen Gottesdienſtes, hen Hexen” 
euch habt, dann wirds euren Seelen nie an wahrer Freude 
fehlen. Sch aber beſchlieſſe mit Pauli ſehoͤnen Worten (Phi⸗ 
: Upper. IV, 4): Freuet euch in dem Herrn — 

u en ſage ich; — euch! Zara — 


Be — un. = 
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Ermuntrung zum aͤchten Chriſtenthume aus 
dem hoben Preiſe unſrer Erloͤſung, 
Sei anm Sonntage Judica, 
da die Kinber confirmirt wurden, uͤber ı Cor. VI, 20. 


(Wir haben in unſerm Lande auf dieſen Sonntag kein 
eignes Evangelium, weil daran das Feſt der Verkuͤn- 
digung Mariä gefeyhert wird). 


— — 





‚Gebet 

Unendlicher Erbarmer der Menſchen! Das tiefe Gefühl 
deiner unausfpredlichen Gnade verfammelt uns hier in 
Deinem Tempel zu deiner Verehrung und öffentlichen Ane 
betung · Uns. Sünder haft du durch deines Sohnes | 
theure Erlöfung in den Stand geſezt, daß wir, wenn 
wir recht an ihn glauben und ihm im Sinne und Wan- 
del Immer ähnlicher werden, beine Kinder und Erben 
des ewigen Lebens werben fönnen. O für dieſe Siebe 
fen jege und in Emigkeit von uns gepriefen! So wie 

“ aber dieſe Erlöfung ein Werk deiner Gnade ift, fo 
koͤmmt auch bios von dir das Vermögen, den wahren 

Glauben und bie aͤchte Gorefeligkeit In ung zu wuͤrken 
So wuͤrke benn heute durch deinen Geiſt mittelſt bes 
goͤttlichen Wortes auf den Verſtand und bie Herzen 
dieſer zahlreichen Gemelnde und dieſer Kinder, welche 
Q5 den 
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ben Cnadenbund mit bie erneuern und beſtaͤtigen wol- 
len. Hilf uns Allen, recht chriſtlich zu glauben "gott 


ſeelig zu leben und einſt ſelig zu ſterben! Wir. rufen 
dich um deine Onade an im Namen und mit den Wor- 


ten Eprifli, V. U. PER IE ER- 
ee LE 
„Cor VL 20. 


Ihr fend therier erkauft; “Harımm fo preifet Gott 
an Seel und Leib, welche find Gottes, 


Abhandlung. as 
Mic biefen nachdrůckuch en Worten , "meine Andächigen 
beichlieffet Paulus: feine väterlichen Ermahnungen, weiche 
erder Coriathiſchen Gemeinde, Die durch den Blutſchaͤnder, 
der unter Ihnen lebte und’ gedultet wurde, feinen Unwillen 
auf fich gezogen hatte, zu ertheilen für nöthig erachtere. Er 
zeiget den shohen Werth und Adel eines wahren. Chriſten; 
ftellet die Schaͤndlichkeit der Unmäffigfeit, der Unkeuſchheit 
und — des irrdiſchen, blos ſinnlichen, Lebens denſel⸗ 
ben vor Augen und ermahnet ſie, alle ihre Kräfte Leibes und 
der Seele Gotte zu heiligen, feines groſſen Namens Ehre‘ 
Damit zu verperrlichen, ihrer Mitaren ſchen Gluͤkſeligkeit da» 
-- Durch zu befördern, Diefe Worte Pauli verdienen zwar 
täglich von uns beberziget und unfern Seelen eingepräget 
zu werden. Ganz vorzüglich aber find fie heute unſrer genaue· 
ſten Aufmerkſamkeit würdig, da ſieben und zwanzig Kinder den 
Gnadenhund, den fie, als ihre Eltern dieſelben durch die heil. 
Taufe Chriſto und feiner Kirche welhten, bereits mit Bott 
gemacht haben, heute feyerlich erneuern und beftäcigen mols 
len. In dem dieſe zarten Seelen zu den theuren Vorzuͤ⸗ 
gen, aber auch zu den heiligen Pflichten, bes u... 
einges 
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ceingeſegnet erben; ergehet nicht allein an die Eltern, Ver⸗ 
wandten, Vormuͤnder und Sehrer dieſer Kinder, ſondern 
uns Alle die ernſtliche Stimme Gottes: verfucher eu 
ſelbſt, pruͤfet euch ſelbſt ob ihr im Bläuben feyd! 
Indem dieſe Kinder ermahnet werden, Gotte Glauben und 
gutes Gewiſſen bis an ihr Ende zu bewahren: ſo werden 
wir alle mit Pauli Worten zu gleicher Pflicht aufgefordert. 
Denn wir Alle find cheuer erkauft; darum follen vwoir 
Gott preifen, -an Seel und Leib, welche find Bot 
zes. Sammelt alfo Alle, ihr Erwachfenen fo wohl, als ihr 
Kinder, eure Aufmerfjamfeit auf ben fruchrbaren Innhalt 
des heutigen Textes! Beweiſe Jeder die Stille und den aͤuſ⸗ 
ſerlichen Anſtand, weichen Die Wichtigkeit des heutigen Tas 
ges und die Heiligkeit der Confirmationshandhung fo wol, 
als des Tempels Gottes, von ung Allen erwartet! Meinem 
heiligen Amte gemäß mill ic) diefen Tert Pauli ‚für den 
Berftand und das Herz lehrreich und erbaulic) zu machen 
fuchen, indem ich eine nachdrüfliche 


Ermuntrung zum ädyten Chriſtenthume aus. dem 
2... boben Preife unfier Erloͤſung 


vortragen will. Laßt uns 1) auf den hoben Preiß unfes 
rer KErisfung denken, und 2) bie Aufmerkfamfeit auf 
= Pflichten woenden, welche Paulus daraus her⸗ 
tet, 4 : a 


Unergründlich ift die Siebe, Die den Sohn für Süns 
ber gab! Ewig weih' ich Dir die Triebe Meiner Seele! 
Dis Ins Grab — Hilf mir glauben, chriftlich leben, Die - 
nem Mufter nachzuftreben! Amen. - % 


Erſter Theil, 


Unter die ehrwürbigen N d Werke der Chriſt⸗ 
lihen Religion, welche die Erin oft im Punde —* 
* aber 
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aber nur ſelten mie den Worten bie erhabnen Beariffedie 
‚Heiligen Empfindungen verbinden ,_ welche bie Groͤſſ und 
Ä gkeit berfeiben erfordert , rehne ich befonders bie 
Worte: erlöfen, Erloͤſung, Erloͤſer. Diefe Worte fprs 


chen oft junge und .alte Chriften mit einer Gleichguͤltigkeit, 


mit einem Leichtſinne aus, »welcher entweber anzeigt, baß 
‚mon nichts dabey denket ober fi) aus der Wohlthat, welche 
durch diefe Worte ausgebrüff wird, nichts macht. Es ift 
alſo noͤthig, dem Verftande der. Epriften den richtigen Sinn 
dleſer Wörte zu zeigen und ihrem Herzen das groffe Gewicht 
bder Sache, die dadurch bezeichnet wird, näher zu bringen. 


Was kann Chriſten überhaupt wichtiger ſeyn, als bie 
groffe Wohlthat, welche uns durch die Erlöfung Eprifti bes 
gegnet iſt, gehörig einzufehen und zu fühlen? Beſonders 
fol unſer Geift in diefer heiligen Faſtenzeit oſt bedenken, 
was wir an Jeſu haben, und wozu fein teiden uns auffor⸗ 
dere. Und gerade heute verdiene: diefes ehrwürdige Erloͤ⸗ 
ſungswerk nach feiner Gröff: und weitem Umfange den Chri⸗ 
ſten ans Herz gelegt zu werden, ba der Gnadenbund, in 
welchen ung Gott aufgenommen hut und aud) diefe Kinder 
aufs neue aufnehmen und fir darinn befätigen will, einzig 
und allein durch das Blue Jeſu Chriſti, welches er für ung 
vergoffen hat, beftätige worden ift. Da denn alſo ung 
Allen nichts wichtiger feyn kann, als heute Chriſtum und 
° feine Erlöfung mit unſerm Werftande und Herzen recht zu 
faſſen: fo fammelt,: Getiebtefte, eure Aufmerkſamkeit auf 
“meinen Vortrag. — ed 


Paulus drüft überhaupt den hohen Preis unfererEr« 
loͤſang mit den Worten aus: ihr feyd theuer erkauft. 
Der Ausdrut erfaufen erflärt den unter uns gewönlichern, 
mit welchem wir eben‘ denfelben Gedanfen ausdruͤcken, ich 
meyne das Wort erloͤſen. Sclaven waren wir, gefeſſelt 


von ber Sünde, als der groͤſten Tyrannin. Ehiiftus taufte 
* uns 


r 
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uns von Ährer Gewolt ind den: fehreflichen Folgen derſelben 
loß iedieriöfere, doch. er errettete uns davon. Pauli Aus⸗ 
druck theuer, heißt ſo viel, als um einen: hoben Kauſpreiß. 
Die beſte Erklaͤrung von Pauli Worten gibt ung der heilige: 
. Petrus, wenn er (1 Bes 1, 18:19.) ſchreibt: Wiſſet, daß: 
ibe nicht mit vergänglichem Sitber- oder Golde er⸗ 
Iöfer feyd von eurem eiteln Wandel, nach väterlichen. 
Weiſe (von der Abgötterey und der damit verbundnen; 
Gottloſigkeit und von den Saftern, welchen eure Vorfahren 
ergebein waren und" gleiche Hſter auf: euch: fortgeerbt haben), 
föndern mir dem theuren Blute Jeſu Ebrifti, als ei⸗ 
nes unſchuldigen und unbeflekten Lammes. 
is ap den hohen Preiß unſrer Erlöfung: einzufehen, laßt 
d-ewägen:' wer. faßte von Ewigkeit den Rath, 
ſchluß, uns zu erloͤſen? Gott, der allervollfommenfts 
Geiſt, der Selbftitändige, der Ewige, ber Allielige, der 
Hellige und Gerechte/ faßte aus lauter Güte dieſen Vorſaz. 
Wenn wir ſchon im gemeinen $eben, die Groͤſſe der Wohle 
ehät nach der Groͤſſe des Gebers zu fehägen pflegen: wie 
onenblich heiter und werth muß uns nicht unfre Erloͤſung 
ſeyn, da fie von Gott koͤmmt, da ſich der Allerhoͤchſte ſo 
ſehr dadurch zu uns herabgelaſſen hat! 
EN: Hay San u ng 


unm den unausfprechlichen Werth unfrer Erloͤſung Alle 
recht einzuſehen / fo wendet. eure Gedanken auf die erhabne 
Detfon des Erloͤſers. Durd) men half uns der alle 
barmperzige Gore?’ Durch feinen Sohn. Der Abglanz 
\ feiner Herrlichkekt, das Ebenbild feines Weſens, der ſelbſt 
u. träge Durch. ſein Fräftiges Wort — diefer — 0 
unliche Herablaffung!: o unausfpredpliche Erbarmung! 
Diefer ward Menſch, von einer Jungfrau geboren ; feine 
Menfchennatur iward-in die Gemeinſchoft ter göttlichen auf 
genommen. in armfeliges Leben führte er,. wenn mon Ihm 
mit Augen menſchlicher Gtüffeligkeit. betrachtete — aber 
vor 
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wor Gore, nach der Schägung der, dunch das Chriſteachum 
erleuchteten, Vernunft führte er ein erhabnes, goͤttliches, 
wohithaͤtiges Leben — er erfuͤllte auf das Genaueſte, was 


wir nicht konnten, an unſrer Statt, das göttliche Gefegn" . 


Er erduldete, was wir nicht konnten, an unfrer Stat, die > 


‚Strafen und die Schuld unſter Suͤnden. Er fland für: 
ung: den Werföhnungstob aus. Durch feine Auferftehung: 


und Himmelfarth erwarb er feinen Verehrern die. € 


einer fetigen Ewigkeit -— das Khönfe Sugenbenuder eher 
a Leiden und Sterben.;-: Einen groͤſſern Ger 


8 6% 
ſandten, ‚einen erhabnern Mittler konnte uns Gott nicht. ger 


ben. Urd, da er feines eingebohrnen Sohnes nicht: 
verſchonet, fondern ihn für uns Alle dabingegeben 
bar: fo koͤnnen wir auch erwarten, -baß er ung mis ibm 
alles. Uebrige, was uns wahrhaftig gut iſt, ſchenken 
werde — eu EB ko Ders oggeire os 73 
Der Preiß .unfrer. Erlöfung wird ung auch bar 
durch re . wenn wir bedenken, für wen «Bott 
feinen Sohn dahin gab. Für uns ohnwaͤchtige, ſchwa⸗ 


een Gebore übertreten- hatten, Seinen Feinden bewieß en 


dieſe Wohlehat. Welche Herablaflung des Allerhoͤchſten 


zu uns Sündern! welche unendliche Erbarmung gegen uns 
Unwürdige! Gott preifer feine Liebe gegen uns, fagt 
“ mie Recht Paulus, daß Chriſtus Für uns geftorben ift, 
da wir noch Sünder waren. Uns. er, wenn 
wir uns der vorgeichriebnen Ordnung des Heils untermer« 
. fen, Vergebung her Sünden, macht uns zu ſeinen Kindern 
und-gu Erben des ewigen $ebens. Geht, Chriſten! fo 
tbeur, um einen fo hohen Preis, find wir erkauft, von 
der Sünde. und ihren entfeglichen Foſgen errettet und des 
wahren Hells ber Gnaden und. Herrlichkeit theilhaftig ger 
worden. * 


Andre 
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EINES ⸗ 5. Andrer Theil. ee Ey 
dr Diefer erhabne Preis und Hohe Werth unſrer Erldfun 
jegt auch den Epriften ſehr geoffe Pflichten auf.’ Un 
won die ſen will ich nun noch reden.  Prufus drukt diefelßen; 
nachdem er- den hohen Werth unſter Errertung vorgeſtellt 
—58 aus: darum fo! preiſet Gott an Seen und 
ib, welche find Gottes! der einfachſte Sinn'diefer 
Worte iſt wohl diefer: machet olle Kraͤfte Leibes und der 


Eigenthum fihb; | Jeugen ſeiner Berhettlihurgt Den 

Nachdruck diefer Ermahrung will idy euch durch folgende 
aͤte utlicher zu’ fu en it ..n 

2 +. pi; ip 7 „eh r * 







uns Gott feinen Sohn zum Erloͤſer geſchenket hat, 
ſo Don ibm auch von. ganzen Herzen! 
Ber mir folche Beweiſe ſeiner Siebe, Weisheit und Mache 
gegeben hat, als, Gott ung Allen durch Das groſſe Werk der 
Erlöfung gethan hat, dem Bann und will ich auch ewig ver⸗ 
trauen. Da er ‚dag Groͤſſere fo Hebreich beſorget har, fo 
wird er geiviß auch das Liebrige nach feiner weifen Güte mie. - 
geben, was mir zu meiner Seeligkeit uörhig iſt. 


; Da Gott ung um einen ſo hohen Preiß von ber a 
- fe und Schuld der Sünde errerter, bar, —— 
urchs 


— 
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fürchtet Gott auch Eindlich! Nicht Furcht. vor feinen 
Strafen foll . zur Ausübung feiner Gebote antrei⸗ 
ben, fondern Furcht ihm zu beleidigen, Fern fey es vom 
uns allen, den Wohlthaͤter welcher uns alſo liebte, daß er 
feinen Sohn für uns dohin gab, durch unſer Betragen zu 
beleidigen. Wie gute Rinder darnach ſtreben, daß ſie ala 
Ies, mas re guten; ‚leben Eiteen beleidigen fünnee, forgx 
fältig son ihnen abhalten: ſo ſoll auch der Eprift, weicher 
durch Jeſum Boit: feinen Water nennen darf, ſich m... 
Perten, ales zu. vonnahen, mes Goet misfähk. — 


Da Gott uns durch. Die Sendung; ‚feines Sofne o 
fehr geehret hat, Ehriften! ſo ehret num auch Gott SE 
fentlich und zu’ Haufe. In allen eiiten Gelänten, 
Worten und Werfen, in Geſellſchaften. auf euren Reifen, 
bey enren Spagiergängen, in den öffentlichen Verſamm⸗ 
lungen im Tempel Gottes, du euren fkillen: Andachtsuͤbun ⸗ 
gen, allenthalben muͤſſe Gottes Ehre, der: Innbegriff 
erhabnen Vollkommenheiten und deren moͤglichſte Ausbrei⸗ 
tung, Verkuͤndigung und Bewundrung der groſſe Grundſat 
ſeyn, welcher euch leitet und antreibt. Da Chriſtus zu 
unſrer Erloͤſung gehorſam wurde bis zum Tode, cn 
Tode am Ereuge, o Epriften! fo uͤbt auch m ges 
in Gottes Bebore, wie fie beiondere Eh e 
tet: bat, Darinn beſteht die Ehre, welche 
ihrem Schöpfer, Erloͤſete ihrem Erloͤſer beweifn' können, 
daß wir die G⸗ bote Gottes gern lernen, ehrerbietigſt betrach⸗ 
ten und annehmen, und gewiſſenhaft ausüben. Wer die⸗ 
fen Gehorfam nicht beweiſet, der erkennet den * aa 
‚ feiner Erlöfung noch nicht. + 


Da Chriſtus durch ſeine Evelna uns er — Si. 
ter erworben, uns Alle ſo ſehr 'gelieber hat,‘ — o ſo 
ſuchet * Alle mit innigem Glauben euch das a 

dien 


A 
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dient dieſes groſſen Wohſthaͤter g zuzueignen, wer⸗ 
der ihm im. Sinne, im ganzen Wandel immer ahn⸗ 
licher! Saffet euren Glauben ar; ihn durch die Siebe immer 
tätiger werben. - Der. wahre Glaube nimmt; nicht allein. 
Jeſu Genugthuung an, ſondern er macht uns “uch geichift, 
fie ouszuüben, dem Exlöfer ähnlich zu: werben in der Siebe, 
Demuth, Geduld und wohlchätigen Arbeitfamkeit. z.,» i 
— TR He an 
rer * — Amwvendung. — Ä 
Dieſe wichtigen Wahrheiten verdienen von, ung Allen 
forgfältigft beherzigt zu werden, insbeſondre aber von euch, 
gellebten ‚Kinder L, Die ihr zur Erneuerung und Beftätigung 
eures Taufbundes ollhier verſammlet ſeyd. Auch ihr. fend 
theuer erkauft — das Blur: Jeſu Chriſti floß zu Gol⸗ 
gatha auch für eure Suͤnden. Auch euch will Gott zu ſei⸗ 
nen Kindern, zu Erben bes ewigen Sebens annehmen. Ben 
denket es wohl, was Gott an euch gethan, wie fehr euer 
Erloͤſer auch ‚euch, geliehet hat!, Dreifer Gott an Seel - 
und Lerb!;, Mehmet euch redlich vor, Lünftig Gott über 
ülleg au,.liehen, ; Ihm. berztich zu.vertrquen,. ihu-Eindlich zu 
i, ihn gu ehren ,. ihm. gehorfam zu ſeyn und Jeſu ime 
A ‚zu ‚werben. — Ihr ſeyd bisher in der Relie 
n Iſu unterrichtet. Ihr wißt, an wen ihr glaubet, 
m — Wunſch, » und Gottes Befehl, daß 
ihr. in dieſem Ölauben bis an: euer Ende bleibst und euh - 
mf® Paulo über, in dieſem Glauben zu baben und zů 
beweifen ein. unperlest Bewifjen beyde gegen Bott: 
und, die, Mienfchen, Ich ermuntre und beſchwehre euh 
vor dem allgegenwärtigen Gotte, vor diefer zahlreichen Wer 
fammlung, bey den Thränen eurer Eltern und Verwand⸗ 
ten, und bey ihren frommen Seufjern, feyd getreu bis 
in den Tod, damit ihr die Rrone des ewigen Lebens 
empfaher! - Kein Gtüf, feine an nichts in der Welt 
GE muͤſſe 
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müffe euch von Gott abführen, der mit euch aus Gnaden 
einen Bund eerichtet hat, welchen ihr heute‘ beſtaͤtigen 
wollet. Durch herzliches Gebet, durch vertrauten Umgan 
mit der. Bibel, durch öftere Selbftprüfung, durch Berne, 
bung böfer Geſellſchaft werden eure Seelen in dem Gna⸗ 
denbunde brftärige werden. - Jeder, dem das Neich Jeſu 
und deffen Ausbreitung am Herzen liege, wird gewiß heute 
theilnehmend auf euch blicken und init feiner Fuͤrbitte euch 
unterftügen. —F 


Gott aber, der aberſchwengiich thun kann uͤber alles, 
das wir bitten, der ſtaͤrke uns Alle und beſonders euch 
ſeiner Gnade in Jeſu CEhriſtol Amen, FE 


XXVIE 


— KEN 2.00 
Bon Jeſu, dem groͤſten Leidenshelden, 
| am Sonntage Palmarım 





Gebet. 
Mir heitiger Ehrfurdye, mit tiefer Bewunderung nahen 


wit ung deinem Creuze, allbarmperziger Heiland, und prele 


fen deine groffe Siebe, welche dich antrieb den peinlichften 


Verföhnungstod für uns Sünder auszuftehen. Du ſelbſt 
warft unfchuldig und heilig — unfre Sünden waren auf 
dich geworfen. Du litteft als unfer Bürge und Mittler. _ 
Entſezlich waren deine Leiden, groß deine Verfpottung, uns . 
barmperzig deine Geiffelung, graufam beine Ereuzigung, mil. 


allen vorhergehenden und mitfolgenden Umftänben, Als bee 
gröfte Held litteſt du diefe Strafen unfrer Sünden, mit goͤttli⸗ 
cher Geduld und Standhaftigkeit. Gib, daß wir heute recht 
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hellsbegierig auf dein Leiden blicken und dadurch Alle moͤgen 


gerechtfertigt und geheiligt werden! V. U. 


Statt des Evangelll iſt in den Chur⸗Braunſchweigs Luͤnebur 


giſchen Landen an dieſem Tage zuerklaͤren verordnet: 


Jeſaiaͤ 53. | 


Sp. fpricht der Herr: ſiehe! mein Knecht wird | 


weislich thun; und wird erhöhet, und fehr Hoch er: 
haben feyn: DaB fich viel über Dir ärgern werden; 
Na ‚ weil 


wer 
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weil feine Geſtalt haͤslicher iſt, denn anderer Leute; 
und ſein Anſehen, denn der Menſchen Kinder. Aber 
alſo wird er viel Heiden beſprengen, daß auch Koͤ— 


nige werden ihren Mund gegen ihn zuhalten. Denn 


welchen nichts davon verkuͤndigt iſt, dieſelben wer— 
den's mit Luſt ſehen: und die nichtsa davon gehoͤret 
haben, die werdens merken. Aber, wer glaͤubet 
unſrer Predigt? und wem wird der Arm des Herrn 
offenbaret? Denn er ſcheußt auf vor ihm, wie ein 
Reis, und wie eine Wurzel aus duͤrrem Erdreich. 
Er hatte feine, Geſtalt, noch Schönes wir ſahen 
ihn, aber da war keine Geſtalt, die uns gefallen 
haͤtte. Er war der allerverachteteſte und unwehr⸗ 
teſte, voller Schmerzen und Krankheit. Er war 
fo verachtet, daß man das Angeſicht vor’ihm vers 
barg: darım haben wir ihn nichts geachtet. Für 
‚wahr er trug.unfre Kranfheit, und Ind auf fich un- 
fre Schmerzen. „Wir aber hielten ihn für den, 
der geplaget und von Gott gefchlagen und gemarz- 
tert wäre, Aber er ift um unfrer. Miffethat willen 
verwundet, und um unſerer Stunde willen zerſchla⸗ 
gen. Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Frie- 
de hätten: und durch feine Wunden find wir geheis 
let. Wir gingen Alle in der Irre wie Schaafe, 
ein jeglicher fahe auf feinen Weg: aber der Herr 
warf unfer aller Sünde auf ihn, Da er geftraft 
und gemartert ward, ‚thät er feinen Mund nicht aufs 
“wie ein Lamm, das zur Schlachtbanf geführet wird; 
und wie ein. Schaaf, das. verſtummet vor feinem 
Scheerer, und feinen Mund nicht aufthut. Er iſt 
aher aus der Angſt ‚und ‚Gericht ‘genommen, 

wer 
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wer will feines Lebens Länge ausreden?. Denn er 
ift aus dem Lande der Lebendigen weggeriſſen, da 
er um die Miſſethat meines Volks geplaget war. 
. Und er ift begraben, wie ein Gottlofer, und geflore 
ben, wie ein Keicher: wiewol er Niemand. unrecht 
gethan hat, noch Betrug in feinem Munde, geweſen 
ift, Aber. der Herr wollte ihn: alfo zerfchlagen mit 
Krankheit. Wenn er-fein.£eben zum Schuldopfer , 
gegeben hat: fo wird er Samen haben, und in die 
Längeleben, und. des Heren Vornehmen wird durch) 
feine Hand fortgehen. Darum, daß feine Seele gear: 


beitet hat, wird er ſeine Enft fehen und die Fülle has . > 


ben: und durch ſein Erkenntnis wird er, mein Knecht, 
der Gerechte vlel gerecht machen; denn er träget 
ihre Side. Darum will ich ihm groffe Menge 
zur. Beute geben, und er fol die Starken zum Rau= 
he haben: darum, daß er fein Leben in den Tod ges. 
“ geben hat, und. den ;Mebelthätern gleich gerechnet 
ift, und er vieler Sünde getragen hat und für Die 
Liebelthäter gebeten — ·. 

Ton: Bra Et WERE TE i e’ 

en Abhandlung... | 

Dis Kapktel; meine Andaͤchtigen, enräft bie Hauptroeiffäs 
gung des A. T. von Eprifti Leiden. Sein Verſoͤhnungs⸗ 
tob nach feinen Urfachen und herrlichen Fruͤchten wird darinn 
auf daß deutlichſte geleher, die erhabnen Tugenden, mit 
welchen er fein ſchmaͤliches Liden ausftand, werden uns hierinn 
ans Herz gelegt, und der Unglaube, mit welchem feine Zeit: 
genoſſen, die Juden, Chriſti tehren und Wunder verwarfen, 


wird gerüge: Gerade dis Kapitel laß der fromme Caͤm⸗ Dr 


merer der Königin Candaces, lals Philippus zu ihm fam.. 
(Apoftelgefeh. 8, 26°f) a fangen heute bie heilige Mar - 
> 3 ter· 


* 
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terwoche an, In welcher wir uns an bie verföhnenden Lelden 
erinnern, welche Jeſus an unfrer Statt erduldet hat. Billig 

iſt es, daß wir da unfern Geift auf die Weiffagungen ride 
ten ‚ welche don diefen groffen Leiden lange vorher ausgefpro« 
djen und durch die Erfüllung beftätige find. Nimmer foll 
ein Chriſt aus feinem Herzen das Andenken an das verlie⸗ 
gen, was Chriftus für uns gethan und gelitten hat. Sams 
melt alfo, Geliebtefte! auch heute eure Gedanken und . 

richtet fie auf meinen Vortrag. — Ich will unter göttlichen 
Beyſtande zu euch reden: 


Don Jeſu, dem groͤſten Leidenshelden. 


Um dieſen Sag recht einzufeßen, laßt uns drey — 5 
betrachten: 1) Jeſus beſaß Die reinſte Unfchuld; 

litt für uns; 2) Seine Beiden waren entſezlich no. j 
8) Zr lite fie mic den erhabenften Tugenden, 


Herr! ftärfe uns, bein Leiden zu bedenken, Uns m - 
dos Meer der Siebe zu verfenfen, die dic) bewog/ von öl 
Sul des — Uns zu erlöfen! Amen. 


Erſter Theil. 
Bas wir aus fo vielen andern Stellen ber H. Schriſt 
gewiß wiſſen, daß unfer Eriöfer heilig, -gerecht und unſchui⸗ 
dig, und feine- Speifa gewefen ſey, zu. thun ben Willen 
feines himmlifchen Vaters, daß feine Jeiden alfo die Frucht 
und Strafe fremder Sünden waren, die er als unfer Bür« 
ge und Mittler über fih) nahm: das, Freunde, lernen wie 
aud) aus den ſchoͤnen Worten Jeſaiaͤ, welche ich euch erſt 
vorgelefen habe: Er iſt um unferer Miſſethat willen, 
verwundet, heißt es, und um unfter. Süude willen 
zerfchlagen. Die Strafe liege auf ibm, auf daß wir. 
Stiede hätten; und ducch feine Wunden find wir 


gebeilet, Und nachher ſchreibt Sealas: wiewol er Flie 
mand 
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mand Unrecht gethan har, noch Betrug in feinem Mun⸗ 


de geweſen ift. Und am Schluſſe wird gefagt: diefer 


Gerechte mache viele gerecht; denn er trage ihre 
Suͤnden. Wenn Jemand um feiner eignen Sünden wil⸗ 
den leider, fo haben wir dasjenige Mitleiden nicht mit ihm; 
welches wir denen fchenfen, die unſchuldig keiden. Die 
Gröffe und das Werdienitliche der Leiden kann darnach vors 
züglich; beftimme werden: ob man mit ſeiner eignen Schuld, 
ober unſchuldig leide. , Da uns nun bie. Bibel fo deutlich - 
von Cheifti Unfchuld und Heiligkeit belehret, und ex dens 


noch fo viel litt: fo muß diefe ehrmürbige Unfchuld und Hele 


Higkeit nach der Schägung ber Vernunft und, unferg unwi⸗ 
derſtehlichen Gefuͤhls das Heibenmäffige Im Leiden ſehr ver⸗ 


geöffern. ® 
Es gibt Fein rührenderes Schaufpiel, als ein leiden⸗ 
der Gerechter ift. Je gröffer feine Gerechtigkeit, je ent 
feglicher feine Seiden find: deſtomeht verdient er ein Leidens⸗ 
Held zu ſeyn. Boͤſewichter machen durch ihre Leiden auch 
einen gerdiffen Eindru des Mitleldens, welches wir der 
leidenden Menfchheie nicht ganz verfagen können. Aber 
diefem Gefühle lege das Andenken an ihre Frevelthaten eine 
geroiffe Hindernis in ven Weg: welche macht, daß mir fiein ih⸗ 
un Leiden a aber nicht —— koͤnnen. 

1 was ihre Thaten werth find, Zur Bewunderung 
eines FAN gehört vor allen Dirgen Ki er unſchuldig 
leibde. Da num unfer Erloͤſer fo heilig gelebt, fo vortreflich 
gelehret, fo mohlehärige Wunder verrichtet hatte, und doch 
fo viel leiden muſte und fein Leiden mit fo groffer Seele ertrug fa 
müffen wir Alte geftehen: nie litt ein groͤſſerer Held, als 
— Epriftus. Wie viele bermundern nicht den heydnle 
ſchen Weltrorifen Socrates, welcher verurtheilt wurde, ſein 
eben im Gefängniffe- durch den Giftbecher zu endigen Aber . 
‚wie fehr bleibt er zurüf, wenn er mic Chriſto verglichen 
. wird! Weder an Hohelt der Natur, noch an Würde des Amts, 
‚weder an Heiligkeit, noch an Groͤſſe der Leiden, ober an 
WB Ra MWürs 
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Wuͤrde des Betragens dabey er mit Jeſu verglichen 


werden. Biicket alſo Chriſten, die ihr durch feine Leiden 
erlöfet und erretter ſeyd von den Strafen der Suͤnde, blicket 
mit helliger Bewundrung hin nach dem Erayze Jeſu! Ermäs 
get in euren Seelen, wieviel der gröfte Held aus Canaan erdul⸗ 
* damit wir hier zeitlich glüflich uud dort ewig ſeign — 


Zweiter Theil. 


Daß Chriſtus der groͤſte Leidensheld geweſen, ſehen a 


wir ferner aus der Groͤſſe feiner Leiden. Auch hiervon 
handelt unſer heutiger Tert. 

Wenn Jeſaias von ihm ſchreibt: er war der aller, 
‚ verachtetefte, - voller Schmerzen und Krankheit: fo 
. zielt er damit auf vie vielen Seien, deren Ende der Creu⸗ 
zestod war. Da ich hier zu Chriften rede, denen die Sei, 
densgeichichte Jeſu befanne ſeyn foll, fo hätte ich eigentlich 


nice noͤthig, ausführlich won feinen groffen Martern zu res 


den. Ich will es auch nicht thun, fondern nur einige 
Hanptumſtaͤnde aus feinem Leiden herausheben. Die Haupts 
——— Jeſu, unſre Verſoͤhnung, beruhte auf ſeinem 
Tode. Daß der Unſchuldige uns fo weit liebte, daß er fo 
‚gar für uns ſtarb — gibt ihm ſchon Anfprudy genug, ein 
Held zu ſeyn — und daß er für Sünder, für feine Feinde 


\ 


farb, mache dieſe Anfprüche noch gröffer, noch gerechter. ' 


Die Art feines Todes war fehr ſchmerzhaft und Martervoll. 
Die Ereuzigung fpannte den ganzen Körper aus, dag 
. Schweben und Hängen beförberte die. ſchmerzlichſte Er⸗ 
mattung, bie ausnehmendfte Entfräftung.. Der Körper 


Ehrifti kam fehr abgemattet an das Freuz. Sein vorher . 


gehendes Seelenleiben im Garten, die Geiffelung, das Aufe 
brücen einer Dornenkrone hatte ihm viele Kräfte gekoſtet, 


durch den Blutverluft war er noch mehr geſchwaͤcht und fo - 


iſt 06 erflärlich , daß er das Creuz nicht ganz bis zur Creu. 


zesſtaͤtte tragen konnte. 
Dies 
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Dieſe an ſich groſſen Schmerzeu und Leiden wurden 
noch groͤſſer durch die ausnehmenden Kraͤnkungen, Verſpot⸗ 
tungen und Schmaͤhungen, welche ihm unter den Haͤnden 
der Juden und Heiden, die ſeine Richter waren, begegne⸗ 
ten. Mit dem groͤſten Boͤſewichte pflegt man ſo nicht um⸗ 
zugehen, als man mit dieſem heiligen und ehrwuͤrdigen Ge⸗ 
rechten, welcher ſich durch ſeine Wunder als den Sohn Gots 
tes bewieſen hatte, umging. Selbſt am Creuze, als er 
Da mit den entſezlichſten Schmerzen und Martern hing, wur ⸗ 
de ihm noch von den Feinden, welche felig zu madyen er auf 
Erden herabgefommen. war, Hohn geſprochen. 


So erfennet denn bewundernd . in der Gefchichte ber 
Leiden Jeſu, welche euch bisher erfläree ift und euch in dieſer 
Woche befonders nody wird erfläret werden, den gröften Lei⸗ 
denshelden, welchen ‚die Erbe je gefehen hat. Saft fein 
groſſes Erloͤſungswerk euch zu warhaftig busfertigen und gläur 
‚bigen Gefinnurgen bewegen, indem ihr den gröften Leidens⸗ 
beiden, ob er ſchon felbft unfchuldig und heilig war, für unfre 
Sünden fo ausnehmend gemartert ſeht. Haltet euch in- allen 
euren Nöchen und Trübfaten, bey allen euren Leiden an dies 
fen gröften Helden, der uns ein Beyſpiel gelaffen ‚hat, 
daß wir follen nachfolgen feinen Zußftapfen. 


Dritter Theil. — 

-Um dis deſto beſſer thun und ung noch mehr uͤberzeu. 

geh zu koͤnnen, daß Jeſus der groͤſte Leidensheld geweſen ſey, fo 
laßt ung noch drittens auf die erhabnen Tugenden feben, 
mie welchen jener “eilige die groͤſten Leiden aus» 
ftand. Gerade diefe Tugenden machen und bewähren ben 
ächten Leidenshelden. Unfer Tert gibt uns aud) hiervon ei ⸗ 
nige Nachricht. Da er geftraft und gemartere ward, 
heißt es, chät er feinen Mund nicht auf: wie ein 
Lamm , das zur Schlachtbant geführet wird; und 
R5 wie 
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wie ein Schaf, das verſtummet vor ſeinem Scherer 
und feinen Mund nicht aufthut. Mit diefen Worten 
wird uns die erhabne Geduld, die edle Gelaſſenheit, die 
nachahmungswuͤrdige Sanftmuth des an unſrer Statt ge⸗ 
quaͤlten und endlich getoͤdteten Erloͤſers beſchrieben, von wel⸗ 
chen Tugenden die Schriften der Evangeliſten und Apoſtel auf 
eine ſoruͤhrende Weiſe Meldung thun. Beſonders ſchreibt der 
heilige Petrus I, 2, 2a f. welcher Beine Sünde gethan 
bat, iſt auch Fein Betrug in feinem Munde erfuns 
den, Welcher nicht wiederfchalt, da er. gefcholten 
ward, nicht draͤuete, da er litte. Er ftellere es aber 
dem beim, der da recht richter. Mit feiner erhabnen 
Geduld war Muth verbunden, welcher aus Vertrauen auf 
Gottes Hülfe entfprang. Mur in den gröften Schmerzen 
om Creuze flagte er, daß ihn fein Gore verlaffen Habe. 
Sonſt vorher und auch nachher war fein Hauptvertrauen, 
feine gröfte Zuverficht auf Gore gerichtet... Kein Murren, 
fein Schimpfen gegen feine Beleidiger hören wir von ihm, 
fondern : Zuftiedenheit mit Gottes Führungen, welchen er 
ſich freywillig unterworfen hatte, und Verſoͤnlichkeit ge 
gen feine Feinde. Vater! fo betete der gefolterte Heilige 
und: Gerechte, Vater! vergib ihnen, denn fie wiflen 
nicht, was ſie thun. . Unter feinen gröften Martern dach⸗ 
te er an bie Seinen, an die, welche ihm am liebften waren, 
Maria und Johannes. Zu dem lezteren fpradı er: fiebe! 
das ift deine Mutter. Und zu der erftern: Weib! 
fiebe! das ift dein Sobn. "Seine Seele war in der 
Stunde, der gröften Leiden voll ung jener ſchoͤnen Eis 
wartungen jeffeits des Grades. oblehätig war er noch 
am Creüze, indem er dem mirgefrenzigten Reuvollen Suͤn⸗ 
ber bie Verficherang gab: Heute wirft du mic mir im 
Paradieſe, in jener Herrlichkeit, feyn. 


Schon bie ftandhäfte Ausübung folder und ähnlicher 
Tugenden machet einen wahren Helden aus; rn 
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hierzu bie göttliche Heiligkeit und Unſchuld beffelben, feine 
entſezlichen Seiden, welche er ausfiehen mußte: fo verliert 
ſich mein Geift in Bewundrung dieſes allergröften Leidens⸗ 
elden, welchen je die Erde biuten foh.. Niemand liee mit 
2 vieler Unſchuld, Niemand fo anhaltende Leiden, Niemand 


bewieß dabey fo viele Tugenden, 
| Anwendung. 
Meine Gellebteften! Blicket in biefer Heiligen Woche _ 
fleiſſig nach jenem gröften Helden! Auf der einen Seite müffe 
fein Leiden euch zu busfertigen und. gläubigen. Sefinnungen 
bringen, daß ihr alles Heil, alle Seeligkeit einzig und allein 
durch fein göttliches Verdienſt bey Gott fucher; anf der ans 
dern Seite aber müffe euxe Tugend in glüffichen Tagen und 
in Leidenszeiten an ihm das größte Mufter nehmen, welchem 
ihr nachfolgen muͤſſet. Alle Leidensbruͤder, die durch die man, 
nigfaltigen Leiden und Trübfale des Lebens gebeugt find, die 
finden an bem gröften Seidenshelben, an Befn, nicht allein " 
Troft und Ermuntriing, bey den jegigen Mühfeligfeiten, 
fondern auch Auffordrung, feinen. Tugenden nachzufolgen. 


Geekreuzigter Heiland! Mit busfertigen und gläubigen 
Empfindungen eignen tit uns deinen Verföhnungstod mit allen 
feinen wohlchärigen Folge zu. In der Stunde der Leiden, 
im Tode laß uns nicht, ſondern ftärke unfern Geift, daß wir 
Dir nachfolgen!, Amen, —— 


Ba: 2 
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Von der rechten Anwendung des * 
ſoͤhnungstodes Jeſu, 


am Charfreytage. u 





Gebe 6 
— Vater! Das innige Gefühl deiner * 
lichen Erbarmung, welche du uns durch den Tod deines 
Sohns bewieſen Haft, verſammelt uns heute aufs neue 
zu deiner oͤffentlichen Verehrung und Anbetung. Deine 
Guͤte überfleige die engen Gränjen unfers Verſtandes: 
wir koͤnnen fie mit unſern Worten gar nicht ausdtuüͤcken, 
So weit wir aber deine Siebe in dem Ver ſoͤhnungstode Jeſu 
begreifen und mit: Worten bezeichnen koͤnnen, möffen 
wir erflaunen, über die Groͤſſe der Gnade, mit welcher 
du uns Sander begädtet € haft. , Du winkt ung das vollguͤl⸗ 
tige Verdienſt diefes; Gottmenſchen zurechnen, uns zu 
deinen Freunden, Kindern und Erben des ewigen· tebens 
aufnehmen. Allein dieſe groffe Gnade haft -du an die 
wichtige Bedingung gebunden, daß wir nun bie Abſcheu⸗ 


— Ulchkeit der Suͤnde erkennen, ſie auf eine dir wohlgefaͤl⸗ 


lige Weiſe bereuen, haſſen und verabſcheuen, mit wah⸗ 
rem Glauben uns das goͤttliche Verdienſt J. Chr. zueig⸗ 
nen, und ſelnem groſſen Muſter nachfolgen ſollen. Wuͤr⸗ 
ke m in uns Allen eine ae Traurigkeit über unfre - 

Ein 


Gebet. 269 


Sünden! Gib, daß wir an dem Gedaͤchtnißtage des Tor 
des Jeſu mit ber lebendigſten Zuverſicht die Genugthu⸗ 
ung unſers Mittlers ergreifen und, heute bie felige Ent. 
ſchlieſſung faffen, nunmehro endlich dem ungluͤkſeligen 
Reiche der Suͤnde zu entſagen und Jeſu nachzufölgen. 
Herr Bott Vater Im Himmel, erbarme dich über uns! 
Herr, Gott Sohn, du Welt. Heiland, erbarme dich, über 
uns! Kerr, Gott, heiliger Otiſt! du hoͤchſter Tröfter in 
afer, befonders in der Todes. Nory! erbarme dich über 
uns! Gen uns gnädig, verfehone uns, lieber Herr Gott! 
Sey uns ‚gnädig, hilf uns, lieber Herr Gott! aus aller 
Leibes⸗ und Seelen⸗Noth! V. U. 


zert 
‚ı Per il. 24. 


Chriſtus hat unſre Suͤnden ſelbſt geopfert 
an “feinem £eibe auf dem Hole, auf daß wir 
der Stunde adgeftorben der Gerechtigkeit leben, 
duch welches Fannden ihr ſeyd heil worden. 


Abhandlung. 


Da heilige Apoftel Petrus ermuntert die Chriſten zueinem 
gottfeligen Leben und zur Geduld in ihren mancherley $eiden 
und Trübfalen. Chriſten, fagt er, mäten dazu berufen, 
dem Fürbilde und den Fußftapfen J. Chr. nachzufolgen. 
Deswegen führt er uns auf die nahahmungsmwürbige Geduld 
und Wohlthaͤtigkeit unfers Erlöfers, welcher fo gar fein Le⸗ 
. ten für uns bahin gegeben habe, alles zu dem Ende, damit 
wir nun der Suͤnde aanzuch abſtuͤrben und ein — Le⸗ 

en, 
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ben, als die ſchoͤnſte Feucht des Glaubens, führten. Diefe 
Worte, meine Andaͤchtigen, fhlenen mir wichtig, heute 
unſre Andacht zu heſchaͤftigen. Wir feyern den Gedaͤchtnis⸗ 
tag bes Todes Sefu. Sein Tod war ein Verföhnungstod — 


‚zeitlich und ewig koͤnnen mir durch diefen Tod gtüflich werden, 


wenn wie den rechten Gebrauch davon machen. Sammelt 
alfo eure Gedanfen und richtet fie auf ben aroſſen Gegen⸗ 
ſtand meiner heutigen Predigt. Ich will unter goͤttlichem 
Beyſtande zu euch reden: 


Don der rechten Anwendung des Verſoͤhnungs⸗ 
tocdes Jeſu, 


Ich will euch 1) vor der ſtrafbaren Anwendung Diefes 
Todes warnen und 2) zu der vechten Anwendung deſ⸗ 
ſelben ermuntern. ti | 


af, ſo Bald mein‘ Herz erſchrikt über feine Günben, 


a wenn auf dic) mein Glaube blikt, mid, Her, Gnade fin⸗ 


den. Sieh', ich fall’ zerknirſcht von Reu, mit warbafter 
Buffe, und bem Worfaz beßrer Teen, Jeſu, dir zu Fuſſe. 


Erſter Theil. 

Daß der Tod Jeſu, zu deffen Erinnerung wir hier 
verfammelt find, Sein bloffer Maärtyrertod fen, auch bie 
Abſicht deffelben nicht blos darauf gehe, uns ein Mufter in 
unferm Tode zu geben: Das, Freunde, lernen wie deutlich 
aus unferm Terte. Indem Petrus fhreibe: Chriſtus has 
be unfte Sünden felbft geopfert an feinem Leibe auf 
dem Holze, und gleich darauf: durch weiches Wunden 
ihr ſeyd heil worden : werden wir offenbar aufden wichtigen 
Begriff geführer, daß der Tod Jeſu ein Verloͤhnungstod für 
uns, an unfrer ſtatt, geweſen ſey. Die Opferthiere A. Teſt. 


diuteten nicht für ſich ſelbſt, fondern fuͤr die Suͤnden er 
u er 


* 
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der fie Gotte darbrachte. Die Opfer im alten Bunde was 
ren] Vorbilder, Chriſtus das groffe Grgenbild: ex opferte 
unſre Sünden an feinem Leibe auf dem Kolze, am 
Ereuze. Er war alfo unfer Stellvertreter. So wie er an 
unfrer ſtatt das görtliche Gefez auf das allervöllfommenfte er. 
füllte, fo erbuldete er auch die Leiden und den Tod, als Stra» | 
fen fremder Sünden, mie id) eud) am Palmſonntage aus 
dem 53 Kop. Jeſaiaͤ deutlicher bargerhan habe. Jeſus 
Chriſtus ift alfo unfer Stellvertreter, fein Tod war ein Ver. 


‘ 


ſoͤhnungstod, er farb an unfrer ſtatt. 


Diefe für das menfchliche Gefchlecht fo Ehrenvolle und. 
erfreuliche Lehre wird von vielen Chriſten fehr gemisbraucht. 
Man bezeigt ſich gegen dieſelbe groffentheils ſehr unglaubig. - 
Entweder lieſet man nicht fleiffig genug in ter H. Schrift, 
um diefe Lehre darinn recht zu erforfchen, die in fo vielen 
Stellen ber Bibel gegruͤndet ift, und hoͤret auch nicht fleiffig 
genug diefe Säge in der Kirche predigen und verfüniigen: 
oder, wenn man fie lieſet und hoͤret, fo unterhält "man bey _ 
fid) verberbliche Zweifel darüber, als wäre das nicht wahr, 
was man liefer und höre. Auch wir Boten des Evangelii 
möüffen oft, um mie Jeſaiaͤ Worten zu reden, ausrufenz 
wer glauber unfter Predigt und wen wird der Arm 

s Seren, feine Allmacht, die Wunderkroft, wodurch 
Jeſus fi) als den Eprift oder Meflias bewieß, geoffenba« 
ver? Bewahret eure Herzen vor ſolchem ftrafbaren Ungtaue 
ben! $efet vielmehr fleiflig in der Bibel, befuchet öfters und 
mit Aufmerkfamfeit die gottesbienftiichen Verſammlungen, 
damit eure Erfännenis und Wiflenfchaft von dem Verſoͤh⸗ 
nungstobe Jeſu. nach feinen Urfachen und Früchten bey euch 
immer vollftändiger und gegründeter werde! Des warheftl- 
gen Gottes Ausfprüche in feinem Worte müffen alle Zweifel ' 
aus euren Herzen vetbannen, damit euer Beyfall und eure 
Zuverſicht auf diefen Stellvertreter und Mittier immer fer 
fter und, unbeweglicher werde. Wer dem — 


\ 
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Almächrigen, Agkigen, und Warpaftigen nicht glauben 
"will: wenn wird ein folder Zweifler jemals-glauben?, 


Man wendet ferner biefe wichtige Lehre dadurch übel 

und firafbar an, daß man fie fo leichtfinnig und gleich⸗ 
gültig betrachte. Manche Chriſten befümmern ſich um 
das göttliche Wort, um die gottesdienſtlichen Verſammlun⸗ 
gen, um das h. Abendmal und Alles, was mit der Religion 
Jeſu in Verbindung ſtehet, fo wenig, ols wenn ifnen an 
Jeſu und feinem Tode gar nichts gelegen wäre, Hüter euch, 
Geliebtefte, vor folhem ftrafbaren Seichtfinne, vor folcher 
onverantwortlichen Gfeihgüldigfeit! Euer ganzes Glüf in 


dieſer und jener Welt berubet darauf, daß Chriſtus unſre 


Sünden felbft geopfert bat an feinem Leibe ouf dem 
Holze d. i. am Creuze. Diefer Stellvertreter müffe eures 
Herzens größter und am öfterften unterhaltener Gedanfe, eu⸗ 
er geöft:s But, euer theuerfter Schag feyn. Was von es 
fü koͤmmt, von ihm handelt, euch zu ihm führe, feine Ga 
ſchichte, Lehren, Werheiffungen, Gefege und Wunder, als. 
les das betrachtet, böret, lefet gern, mit ganzer Seele, 
mit völliger Ergebung an ihn! Sein Verföhnungstod ins⸗ 
befondre müfle von euch und den Eurigen io angefehen wer« 
den, wie es bie wohlehätige. Abfiche beffelben und feine be» 
gluͤckenden Würfungen erfordern.“ Wer leichtſinnig und 
gleichgültig von Jeſu, dem allergröften Wohithärer „und 
Begluͤcker der Welt, reden fann, der ift aud) zu andern wich⸗ 
tigen Geichäften in der Welt ichwehrlich zu gebrauchen, auf 
deffen Herz, Treue und Redlichkeit würbe ich mid) nicht 
verlaffen. Und dennoch gibt es leider! unter den Chriften 
fo viele, denen ihre Nahrung und der geringfte zeitliche Ge⸗ 
winft viel wichtiger vorkoͤmmt, als Jeſus mit feiner Lehre, 
mit feinem Leben, Leiden und Sterben. O möchte doch 
beute euer Herz vor ſolchem Leichtfinne bewahret werden 
und möchtet ihr alle Das ausnehmende Gewicht des Verſoͤh⸗ 
nungstodes Jeſu doch Hrute fühlen! = 
m 
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Am allerftrafbarften ift es, menn man ben Verſoͤh⸗ 
nungstod. Jeſu zur Sicherheit misbrauche. Das thun 
leider! feßr Viele unter unfern Chriften. Man denkt: nun, 
da uns Chriſtus durch fein Opfer verföhnet Habe, nun könne ⸗ 
ten wir ber Seeligkeit nie verluftig werden; der Chrift möge 
leben, wie er wolle, er fomme doch gewiß in den Himmel. 
Es läßt fich fein Misbrauch gedenken, welcher das Chr:ftene 
thum mehr entehrte, der menfchlichen Gefellfchaft und unferm 
eignen Wohle nachtheilicher wäre, als diefes Vorurtheil. 
Die herrfchenden Laſter unter unfern Chriften, bie irrdifche 
Sinnlichkeit, die Verachtung ber Religion koͤmmt gröften« 
theils daher, daß man denkt, es fen genug, daß mir getauft 
wären und ben fellgmachenden Glauben mit unferm Munde 
befännten; auf das Leben Fomme weiter nichts an. Wer 
fo denkt und lebet, der fchänder Cpriftum und feine Lehre. 
Vor ſolchem Misbrauche des Werföpnungstodes Jeſu be⸗ 
wahre euch Alle Gott! 


Zweyter Theil. I 

Laßt uns vielmehr aus Petri Worten lernen, wie wir 

als Chriſten den theuren Verſoͤhnungstod unſers Mittlers 

recht gebrauchen ſollen. Dis druͤkt der Apoſtel ſo aus: 

Chriſtus ſey für ung geftorben, auf daß wir der Sünde 

abgeftorben, der Berechtigkeit Ieben. Diefer Sag 

zerfalle natuͤrlich in zwey andre: 1) wort follen der Sünde 

abfterben, und — 2) wir follen der Gerechtigkeit le⸗ 
ben. Jeden Sag will ich eud) genauer erflären. 


Der Menfh, welcher den Verſoͤhnungstod Jeſu zu- 
feiner Seeligkeit gebrauchen will, der foll ſich dadurch antreis 
‚ben laflen, der Sünde abzufterben. Chrifti Tod bes 
weiſet ganz unumftösiih, baß Die Sünde Gotte, dem Hei⸗ 
ligen und, Öerechten, ein Greuel fey; daß wir dadurd) Got. 
tes Ungnade, zeitlichen Tod > die ewige Berbamnis auf 

uns 


274 Bon der rechten Anwendung — 


uns geladen haben; daß unſte Kraͤfte nicht hinreichten, uns 
ft zu erloͤſen; daß wir einen Gottmenſchen zum Erloͤſer 
und Hellande nöthig hatten. Wenn aber ein ſolches Opfer 
noͤthig war, um uns von den entfezlichen Folgen und Stra⸗ 
fen der Sünde zu befreyen: wie Farin denn ber Menfch, der 
da glaubt, daß Epriftus für ihn geftorben fey, noch fort fün« 
digen? Jede vorfezliche Sünde des Ehriften ift ja eine neue 
- Beleidigung Gottes, eine Verſchmaͤhung des Verſoͤhnungs⸗ 
todes J., Chr. eine wahre Undanfbarfeit gegen den, 
durch defjen Wunden wir find beil woorden, Wer 
alfo in dieſer Verſammlung feine Seligket auf ven 
Verſohnungstod Jeſu bauen, und die Pflicht der Dank. 
barkeit dem gecreuziaten Erloͤſer beweiſen will, der ſterbe 
‘der Sünde ab! Dazu gehoͤrt, daß jeder feine Sünden 
aus bem Gefsge Gortes und dem Leben und Tode Jeſu erfen«. 
ne, daß er zur Gotte wohlgefälligen Neue darüber fomme, 
jede Sünde haſſe und verabſcheue! der Menſch kann durch ° 
nichts feinen wahren Adel mehr entehren, ſich felbft. und 
feinem Nächften mehr ſchaden, Durch nichts undankbarer ge 
gen Bott feyn, als durch Sünde Worfezlihe Eünde 
‚ ME Empdrung gegen ben höchften Regenten und allerbeften 
Water, Aufruhr gegen feine Familie, unfre Mit» Menfchen. 
Ihr fichern Sfnder alfo, die ihr durch Hurereh und Ehe⸗ 
druch, durch Diebftahl und fügen, durch grobe ober feinere 
Verletzung des Koͤrpers oder der Seele eurer Mit» Menfchen, 
durch) Entheiligung des Gottesdienftes oder durch irgend eine - 
andre Sünde gegen Gottes Gebote Handelt; foll das Were 
föhnungsbiue J. Chr. auch euch erlöfen von euren Sünden, 
o fo naher euch heute dem Creuze Jeſu mit wahrer Keue 
und fterbet den Suͤnden, die euch bisher beherrfchten, nun⸗ 
mehro gänzlid ab! Und auch ihr Frommen! die ihr aus 
Schwachheit täglic) viel fündige, o laßt euch dur) den Ver⸗ 
» öhnungstob Jeſu antreiben, der Sünde, bie euer gröftes 
Verderben ift, immer mehr abzufterben ! " 


Je⸗ 
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Jeder wahre Chriſt, welcher mit Grunde auf ben Ver⸗ 
ſoͤhnungstod Jeſu ſeine wahre Gluͤkſeligkeit bouen will, der ſoll 
- aud) der Gerechtigkeit leben. Es iſt hierunter wol am 
beften die Gerechtigkeit des Lebens zu verſtehen, d. i. 
die ächte Gortfeligkeit, ohne welche die Bibel unfern Glauben 
an Jeſum vor todt erflärt. Der Sinn des Chriften,- weis 
cher auf den Tod Jeſu feine Gluͤkſeligkeit bauer, foll die: 
- Gröffe feines Gluͤks wol erwaͤgen und dem gröflen Wohle 
thaͤter ganz ergeben ſeyn. Die Hebe zu Jeſu foll u ſern Geiſt 


durchdringen, und ſeine Verherrlichung und wahren Gehors - 


fam in uns hervorbringen und wuͤrken. Unfer Mund fol 
bey jeber ſchiklichen Gelegerpeit die groffe Barmherzigkeit 
unftes Retters preifen und feinen Ruhm der Welt verfünbie 
gen; unſre Werke sollen noch feinem ‚groffen Müfter, nach 
feinem erhabnen Fuͤrbilde, eingerichtet feyn und immer mehr 
werben. - Wenn ihr alfo den Verſoͤhnungstod Jeſu, zu defs 
ſen Erinnerung heute Gottes T-mpel befucht werden, recht 
anwenden wolle: fo muß heute in euch Allen neuer Abfchen 
gegen dle Suͤnde enefpringen, göttliche Traurigkeit, Reue 
um ©orteswillen über unfre bisherigen Vergehüngen ung 
ernftlicher Haß und Abfcheu gegen jede Suͤnde in ung gewuͤr⸗ 
Bet werben, Jeder muß in feinem Innerſten die groffe 
Wohlthat fühlen, daB unfer Heiland unfre Sünden an fels 
nem $eibe am Creuze, an unfrer.ftatt, gebuͤſſet hat! Innige 
Dankbarkeit gegen einen ſolchen Wohlehäter, gläubige Zu— 
eignung eines ſolchen Werföhnopfers, innige Zuneigung ges 
gen einen foihen Begluͤcker müffe uns Alle beleben! Sein 
-  $ob müffe auf unfren Zungen, fein Ruhm auf unfern $ippen 
allezeit bleiben, die Seele unfrer Freude, unfter Unterredun⸗ 
gen, wifrer Gebete feyn! Unfte Handlungen müffen nad) 
diefem gröften Mufter, das uns Cpriftus Hinterlaffen hat, 
eingerichtet werden. Seine Geiviffenhoftigkeit, feine Mens 
fehenliebe, feine Feindes⸗ Liebe, feine Wohlthaͤtigkeit, feine, 
Enthaltſamkeit und fo viele andre Tugenden im $eben, fo wie 
feine Geduld und fein ae Leiden und Sterben, welche 
: a ih 
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ich AR am — als ich von Jeſu dem groͤſten 
Lidbenshelden predigte, näher entwickelte, muͤſſen uns täglich 

. auf unfrer tebensreife vorleuchten. Unſer Leben gleiche dem, 
‚geben diefes Gerechten! Unfer Tod ſey gegruͤndet auf ben 
Tod, und in Abſicht der angesten äßnlic) bem zn bien 
ſes Gerechten! 


Nun ſo gehet denn, meine Freunde, mit ſolchen Geſin⸗ 
nungen aus dieſem Tempel, und in eurem uͤbrigen Leben, 
$eiden und einſt bey eurem Sterben ſey euch dieſe groſſe War⸗ 

- heit in eurem Innerſten eingepraͤgt: weil mic) mein Erbare 
mer ‚durch feinen Verſoͤhnungstod ſo ſehr begluͤcket hat, fo 
will ich nun aus Dankbarkeit jede Saunde meiden und gerne ' 
thun nad) feinen Geboten, 


Du liebteſt mich ; ih will dich wieder leben und 
ftets. mit Freuden deinen Willen üben! Verleih zu biefem : 
wichtigen. GR, Sun! ſelbſt mir Kräfte! men. 


* 
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xxix. 
Von dem Tode ef : — Muſter unſers 
Tode 


am Charfreytage Nachmitags. 





Gebet— 


Mic herzlichen Danke, mit inniger Anbetung werfen wir 
uns vor bir, “gecreuzigter Heiland, an diefem Gedaͤchtnis⸗ 
tage beines Todes abermals nieder, Wir preifen dich für 
die Höchfte Liebe, mit weldyer du dich für uns aufgeopfert 
haft und bitten dich, lehre ung deinem Tode ähnlich wer- 
den. Da uns nichts gemifferes bevorfteht, als unfer Tod, 
“ feiner aber weiß, wenn er fierben werde: fo hilf uns durch 
deinen Geift chriſtlichftomm feben, damit wir aud) einſt 
felig ſterben koͤnnen. Würfe in unfern Geelen aͤchtes Deus 
"trauen auf Gott, Siebe gegen die Unfrigen, Verſöhnlich- 
keit gegen unfte Feinde, Geduld in unſern Leiden und Hoß⸗ 
nung bes ewigen Lebens. Erhoͤre unſer Gebet, um dei, 
ner Siebe gegen und und um deines Todd nillen: V. U. 


z e xt. 
Luc. XXIII. 33 — 49. | 
Und als fie kamen an die Stätte, die da heiſſet 
Schaͤdelſtaͤtt, creuzigten ſie ihn daſelbſt, und die 
— mit ihm, einen zur Rechten url des ® 
3 ⸗ zur 
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zur Linken. Jeſus aber ſprach: Water, vergib ih— 

nen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun. Und ſie 
theileten ſeine Kleider und wurfen das Loos dar⸗ 
um. Und das Volk ſtand und ſahe zu. Und die 
Oberſten ſammt ihnen ſpotteten fein und ſprachen: 
Er hat andern geholfen, er helfe ihm felber, ift er 
Ehrift, der Ausermählte Gottes. Es verfpotteten 
- ihn auch‘ die Kriegsknechte, traten zu ihm und brach⸗ 
ten ihm Effig, und frrachen: Biſt du der Juͤden 
Koͤnig, ſo hilf dir ſelber. Es war auch oben uͤber 
ihm geſchrieben die Ueberſchrift mit Griechiſchen 
und Lateiniſchen und Hebraͤiſchen Buch ſtaben: Dis 
iſt der Juͤden König. Aber der Uebelthaͤter einer, 
die da gehenft waren, Fäfterte ihn und fprach: Biſt 


du Chriſtus, fo hilf dir felöft und und, Da ant- j P 


mwortete der andere, flrafte ihn und fprach: Und 
du — dich auch nicht fuͤr Gott, der du doch 
auch in gleicher Verdamnis biſt? Und zwar, wir, 
find billig darinnen, denn wir empfahen, was un: 
ſre Thaten werth find, dieſer aber hat nichts unge- 
fchiktes gehandelt. Und fprach zu Jeſu: Herr, ges 
dente an mich, wenn du in dein Reich kommſt. Und 
Jeſus ſprach zu ihm: warlich ich ſage dir, heute 
wirſt du mit mir im Parcdiefe feyn. Und es war 
. um die ſechſte Stunde, und es ward eine Finfter- 
nis über dag ganze and, Bis an die neunte Stun- 
‚de. Und die Sonne verlohr ihren Schein, und 
der Vorhang des Tempels zerriß mitten entzwey. 
Und Jeſus rief laut und ſprach: Vater, ich befeh⸗ 
le meinen Geiſt in deine Hände, und als er das ge- 
fagt hatte, verfchied er. Da aber der en. 
-fahe, 


“ 


J 
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fahe, was. da gefchah, preifete er Gott und ſprach: 
Fuͤrwahr, diefer ift ein frommer Menfch gemwefen, 
Und alles Volk, das dabey war, und zufahe, da fie 
ſahen, was da gefchah, fehlugen fie an ihre Bruft. 
und wandten wieder um, Es ſtunden aber alle ſei⸗ 
ne Verwandte von ferne und die Weiber, die ihm 
aus Galilda waren nachgefolget und fahen dis alles, 
Hiermit verbinde ih Joh. XIX, 25 — 30, Es ſtund 
„aber bey dem Erenze Jefu feine Mutter, und feiner 
Mutter Schwefter, Maria, Cleopha's Weib und 
Maria Magdalena, Da nun Jeſus feine Mutter 
fahe und den Zünger dabey ftehen, den er lieb hats 
te, fpricht er zu feiner Mutter: Weib, fiehe, das 
ift dein Sohn, Darnach fpricht er zu. dem Jünger: 
Siehe, dag iftdeine Mutter, Und von der Stund’ 
‚an nahm fie. der. Jünger zu ſich. Darnach, als 
Jeſus wufte, daß ſchon alles vollbracht war, daß 
die Schrift erfuͤllet würde, fpricht er: mich, durftet, 
Da ftund ein Gefäß voll Effigs, Sie aber fülles 
ten einen Schwamm mit Efjig, und legten ihn um: 
einen Yfopen, und. hielten es ihm dar zum Munde 
Da nun Jefus den Ejfig genommen: hatte, ſprach 
gr: Es iſt vollfracht, und neigte Das Haupt und 


verſchied. 
| Abhandlung. 


Ueber biefe wichtigen Worte, welche die. Erzählung von dem 
Tode efu, worauf ſich unfere ganze Seligkeit gründet, 
enthalten, habe ich euch in meiner Wormittagspredige bes 
"reits von ‚dem ‚Tode Jeſu unterhalten und. habe aud) ges 
jeigt,. Daß dieſer Tod ein fiellvertretender, Verjöpnungstod, _ 
— S4 vol⸗ 
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“voller Schmerzen, Schmach und Schande, dabey reich om 
Tugenden und Würde, und von den erhabenften Wunder» 
werden begleitet geweſen fey.* In biefer Nachmittags- 

‚ „flunde will ich befonders zeigen , 


Daß diefer Tod ein Mufter unfers Todes fey. 
Son unfer Tod nad) Jeſu Mufter eingerichtet und wars 
baftig felig feyn: fo muß ı) ein frommes Leben vor⸗ 
hergeben. 2) müffen wir mit wabrem Vertrauen 
auf Bott und mir herzlichem Glauben an Tefum 
fterben, 3) mit cbriftlicher Liebe gegen die Un⸗ 
frigen. 4) mit berzlicher Verſoͤhnlichkeit gegen 
unfte DBeleidiger und Seinde. - 5) mir Beduld 
und Standbartigkett in unfern Leiden, 6) mic 
Hofnung, des ewigen Lebens. 


Wer iſt unter uns, meine chriſtlichen Zuhörer, wel⸗ 
cher nicht an’ diefem , dem Gedächtniffe des Todes Jeſu 
gewidmeten , Tage in feiner Seele den Wunfch hegte: 
möchte doch mein Tod, mit eben den Tugenden geſchmuͤkt, 
eben fo felıa ſeyn, als der Tod Jefu? Für ſolche Seelen, 
welche fleiffig an ihren Tod gedenken, welche ſich an die 


hoͤchſte Vergänglichkeit ber menſchlichen Dinge erinnern und 


dabey mit Paulo wünfhen ‚dem Tode Jeſu ähnlich zu 
werben, iſt meine heutige Predigt beflimmt. Ihnen em- 
pfehle Ich aus der Fülle meines Herzens folgende wichtige 
Regeln und Pflichten, durch deren Erfüllung unfer Tod 
dem Tode Jeſu ähnlih werden kann. 


Bor allen Dingen muß vor einem feligen Tode _ 
"ein frommes Beben vorhergeben. Wer ſich einbilder, 

er koͤnne feinen $äften und DBegierden dienen ; zur Buffe 

und Befehrung fen es im Alter, auf dem Kranfen» und | 
Sterbe.» Bette noch Zeit genug ; ber berrüger fich ſehr. 
2 Die 


. au Bormittagsprebigt iſt in dieſem Jahrgange nicht ge» 
ruckt. 
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Die Buſſe iſt ein Gluͤck für ung und feine Saft, Die Gebote 
Gottes gründen ſich auf unfre zeitliche und ewige Glüffelig. 
feit. Durd Tugend müffen wie des Lebens würdig werben 
und ohne Tugend ift Fein daurhaft Glüf auf Erben, mit 
ihr iſt Niemand unbeglüft. Die Buffe kann nicht fo flüch. 
tig gefcheben , es gehöret bey einem Sündenbiener ein Ernſt 
und ein Nachdenfen dazu, eine Beharrlichkeie und Feftigkeit 
in den Grundfägen und in der That, wozu bie Schwach⸗ 
heiten des Alters, der Kranfpeit und die Mähe des Todes 
‚nichts ‚weniger, als gefchike find. Fruͤhzeitig ſollen wir ung 
Gott und der Tugend weihen. Wer ungluͤklicher Weife aus 
feinem Taufbunde gefallen ift durch vorfezlihe Sünde, ber 
fäume niche bald aufrichtige Buffe zu thun und ſich redlich 
durch Ehriftum ‚mie feinem Sorte zu verföhnen, Jeſu geben 
mar Gott, dem Wohle der Menfchen und wahrer Tugend 
geweiher; darum war auch fein Ende fo ſelig. Wollt auch 
ipr, o Epriften! dem Tode Jeſu ähnlich und wahrhaftig felig 
fterben, fo befleiffige euch reblic, und fromm zu leben, 


Soll unfer Tod dem Tode Jeſu aͤhnlich und warhaf- 
tig felig fern, fo müffen wir auch) mit wabrem Dertrau: 
en auf Bott und mit herzlichem Glauben an Je⸗ 
fum fterben. So wie dag ädıyte Vertrauen auf Gott ſich 
in unferm ganzen $eben fo herrlich beweiſet, fo zeigt es be- 
ſonders feine Kraft in unferm $eiden und in unferm Tode, 
Wer fich feſt an den hält, der ihn erfchuf, erhielt, verforg- 
te und regirte, dem kann es nie übel gehen, Gott kann es 
mit einem folcyen nicht übel meynen. Er ift mädtig und 
gürig genug, ums auch durch das Thal des Todes glüflich 
hindurch zu führen. Wer an Jeſum mwarhaftig glaubt, 
der foll leben, ob er gleich ftürbe. Unſer Erlöfer ſtarb mit 
dem gröften Vertrauen auf Gott. In der gröften Anwand⸗ 
lung bes Schmerzens und ber Angft fagte er einmal: mein 
Bott, mein Bott, warum baft du mich verlaffen? 
Dis war aber noch fein Mistrauen, benn er fogte bald 

S 5 nach 


* 
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nachher: Vater, in deine Haͤnde befehle ich meinen 
Geiſt. Und fo fagte audy der erfte chriſtliche Märtyrer 


nach Chriſto, Steppanuss Herr Jeſu, nimm meinen 


Geift auf! O Geliebteſte! Vertrauet Gott, eurem Schoͤ⸗ 
pfer und Vater, glaubet an euren Erloͤſer, welcher auch 
die finftre Todes, Reife gethan hat, druͤft euren Glauben 
und euer: Vertrauen durch ein herzliches Gebet aus, dann 


kann euer Tod nicht unfelig ſeyn, er wird ſelig ſeyn. Se⸗ 


14, 13.) 


lig find, die in dem Herrn flerben von nun an. 


"ja der (Beift ſpricht, daß fie ruben von ihrer Ars . 
beit ; denn ihre Werke folgen ihnen nach. (Offenb. 


Soll unfer Tod dem Tode Jeſu ahnlich und warhaf⸗ 
tig ſelig ſeyn, ſo ſollen wir auch mit chriſtlicher Liebe 


gegen die Unſrigen ſterben. Ueberhaupt genommen 


fterben wol Wenige, denen es nicht viel Ueberwindung ko- 
ften folte, fid) von den Ihrigen zu trennen. Diefe Meie 
gung zu den Unfrigen erſchwehrt zumellen den Tod. Ich 
meyne aber nicht blos diefe natürlichen Negungen unfer der - 


- Siebe gegen bie Unfrigen, ſondern ich meyne befonders Ver⸗ 


forgung der Unſrigen. Wer felig fterben will, foll fo viel, 
wie möglidy ift, überzeugt feyn, ‚daß die Seinigen nad) 
feinem Tode verforge feyn werden. Darum foll unfer des 
ben mäffig, keuſch, vorſichtig, arbeitfam, ordentlich und - 
fparfam geführer werden, damit wir, mo nicht groffe Guͤ⸗ 
ter, denn, bis hängt niche immer in unfrer Gewalt, ſo 
doch wenigftens die Nothdurſt hinterlaffen, wenigſtens eis 
nen guten Namen, der ihnen noch zu Gute koͤmmt, wenn 
wir auch durch Unglüfsfälle gehindert gewefen ſeyn follten, 
ihnen Güter zu hinterlaffen. Vorjuͤglich follen diejenigen, 
welche Vormundſchaften zu führen, oder andre Rechnim⸗ 


gen und. Gelder, unter. ihren Händen haben, noch bey ger - 


funden Tagen allen Fleis darauf wenden , daß fie ihre Sa⸗ 
chen in der gröften Ordnung haben. - Denn dadurd; find 


viele Familien bereitg unglükiih geworden und haben ee 
— em 


r 
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dem Tode der Familienvärer oft noch nachbezahlen müffen, wenn 

es on Ordnung in Rechnungs » und Geld, Sachen gefeple. 
hette. Unfer Eriöfer gibe uns hier ein fchönes Mufter in 

feinem Tode. Seine Mutter empfal er dem “Johannes und 

di: fen feinen teblingsjänger ber Maria, Beider Wohl lag 
ihm an Herzen. Beider Eintracht und ‚gegenfeitige Ges 

faͤlligkeit erleichterten ihnen ihre Schiffale und tröfteten fie 

wegen bes Todes Jeſu. Won ihm laßt uns biefe, fo wichti⸗ 

ge, Pflicht lernen, daß wir alles anwenden, was in unferm 
"Vermögen fteher, um die Verforgung der Unjrigen nicht 
zu verfäumen und nidye aus ben Augen zu verlieren. 
Soll imfer Tod dem Tode Jeſu ähnlich und warhaftig 
ſelig ſeyn, fo müffen wir auch mit Verfshnlichs 
keit gegen unſre Seinde und Deleidiger fterben, 
Seinen Feinden verzeihen ift edel und görtiid, Dieſe Pflicht 
ift eine vorzüglihe Pflicht des Chriſtenthums. Es fteht 
nicht allezeit- in unfrer Gewalt, uns mit unfern Feinden 
ausföhnen zu koͤnnen. Sie wollen oft nicht und wir 
fönnen und "dürfen fie niche zwingen. Das Chris . 
ftentfum verlangt auch blos von uns, herzliche Bereit 
mwilligfeit, ung mit unfern Beleidigern ausföhnen zu wol⸗ 
, fen, Anwendung aller Mittel, weldye in unfer Gewalt fies 
hen, um zu dieſer Ausföhnung dem Weg zu bahnen und. 


dazu die Hände zu bieten, Unſer Erlöfer wurbe von feir_ 


‚nen Feinden verfolge, fälfchlidy verklagt, gehoͤhnt, verſpot⸗ 
tet und zwiſchen zwey Miſſethaͤtern gecreuzigt. Aber feibft 

. unt:r folchen druͤckenden Beleidigungen ließ er Peine Rache 
gegen feine Feinde, Leine Ermiedrung ihrer Beleidigungen 

fpüren ober von fid) hören. Vater, fprad) er, vergib 

ihnen, denn fie wiſſen nicht, was fie chun. Lieb⸗ 

reich entfchuldigte er fie mit der Unwiſſenheit, daß fie ihn 

niche fännten und nicht wüften , an mem fie fich fo. gröblich, 

verſuͤndigten. Sein verföpnliches. Herz fieht man fo gleich 

darinn, daß er die Bitte des Mitgecrenzigten, in feinem 

Reiche am ihn zu gedenken, echörte; er würde gewiß auch 

’ — des 
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des andern Mifferhäters, welcher ihn getroͤſtet Hatte, fich 
erbarmer haben, wenn er nur einiges Verlangen nah Gna⸗ 
de, die ihm fo nahe war, geäuffert hätte. Die Verſoͤhn⸗ 
lichkeit gegen unfre Feinde belohnt ſich ſchon hier und iſt 
befonders fehr gefchife, unfren Tod zu verfüffen. 


Soll; unfer Tod dem Tode Jeſu ähnlich und wahr⸗ 
haftig fellg feyn,-fo müffen wir audy geduldig und 
ftandbaft fterben. „ Der Tod ift nicht bey allen Mens . 
ſchen fanft. und leicht; oft iſt er fehr fchmerzhaft und die 
$eiden , welche vorbergehen, find langwierig und anhaltend, . 
Kein Tod kann ſchmerzhafter fenn, als Jeſu Tod war; und 
doch fpüren wir nichts von Ungeduld, nichts von Muthloſigkeit, 
nur in den bangften Augenblicken betete Chriftus einige Worte 
aus dem zwey und swanjigften Pfaime welcher eine fo paſſen⸗ 
de Weiſſagung auf Cprifti geiden enthält. Won ihm laßt uns 
' Geduld, von ihm Standehaftigkeit lernen. Wir richten mit. der 
Ungeduld und mit der Kleinmuth nichts aus ; hingegen ift’s ein 
koͤſtlich Ding, geduldig ſeyn und auf die Hülfe des Herrn hof⸗ 
fen. Sn unfern $eiden, aufunferm Kranfens und Sterbe- 
$ager, da laßt ung, fleiffig auf unfern Erlöfer blicken, ber 
feinen Mund nicht aufthat, als ein Lamm, das zur Echlacht: 
bank geführet wird und als ein Schaf, das vor feinem 
Scherer verſtummt und feinen Mund nicht aufthut, welcher 
nicht wiederſchalt, da er gefcholten warb, nicht dräuere, da 
er litte, fondern es alles dem anheimftelite, welcher recht 
richtet. Leidet eure legten Leiden, als chriſtliche Helben, 
nad dem Muſter eures Erlöfers, mit Geduld und Stands 


haftigkeit. | 


Soll unfer Tod dem Tode Jeſu ähnlich und Mate 
baftig felig feyn‘, fo müflen wir endlich mit Hofe 


nung des ewigen Lebens fterben. Unſer Glaube 


iſt ja eben eine gewiffe Zuverficht des, das man hoffe 
und nicht zweifelt an dem, das man nicht fieher. Wir fehen 
nicht 
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nicht auf das Sichtbare, ſondern auf das Unſichtbare. Wir 
find, durch den Glauben an Jeſum nicht nur Kinder, fonden 
aud) Erben bes ervigen Lebens. Wenn wir hier mit Jeſu 
leiden, fo follen wir auch dort mir ihm zur Herlichkeit 
erhaben werden. Diefe Hofnung erleuchtet unfer ganzes 
chriſtliches Seben, fie erleichtert unfer $eiden und fie. verfüffet 
unfer Sterben, Denn wer wuͤnſcht nicht endlich ben Hafen, 
wenn er fange auf dem Mere diefes Lebens herumgeſchift 
it? Wer geht nicht gern in die Gefilbe ewig daurender 
uf? Wer tritt nicht gern feine Erbfehaft an? Diefe Hof⸗ 
nung verfchafft uns das Chriſtenthum. Die Worte Eprifti: 
beute wirft du mir mir in Paradieſe feyn, ſprachen 
nicht blos dem gecreuzigten Uebelthaͤter Troft ins Herz, 
fondern fie find Allen, welche fi ihrem Tode nähern, ein 
wahres Sabfal. Hpne diefe Hofnung, daß unfre fromme, 
liebevolle, verfönliche, Gläubige und gebulbige Seele fo 
gleidy an den Ort ewiger Glüffeligfeit gelangen merbe, 
fobatd durch den Tod die Trenung vom Leibe erfolgt iſt, 
Fönnte Niemand felig fterben. Jenes Reich ‚der Herlichkeit, 
das wir dort antreten follen, wird uns Freude und Gluͤk⸗ 
‚feligkeit genug fchenfen, wenn wir hier fromm gelebt hab» 
ben. Vor dir iſt Freude die Füle und lieblices Wefen 
zu bein Rechten immer unb emwiglich. 


Ich toänfche ‚daß der heutige — bes Tobes 
Jeſu auf euch Alle, meine Beliebteften, einen folhen Eindruck 
machen möge, daß ihr euch von nun an der wahren Froͤmmig⸗ 
keit befleifjige, Vertrauen auf Gott und Glauben an Jeſum 
Ehriftum zu herfchenden Gefinunngen eurer Seele macht, 
für die Eurigen chriftlichliebreich forger, euren Feinden 
zur Verföpnlichkeit die Hand bietet, geduldig und ſtand⸗ 
haft eure Leiden ertrager und der Fünftigen Herrlichkeit ent; 
gegen hoffet, dann werdet ihr Jeſu in feinem Tode aͤhnlich 
werden und felig flerden. Nun 


Wie 
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Wie herrlich iſt die neue Welt, 
Die Gore den Frommen vorbehaͤlt, 
Rein Menſch Fann fie erwerben. 
O Jeſu, Herr der Herrlichkeit! 
Du haft die Staͤt' aud ung bereit't, 
Hilf fie auch uns ererben ! 
Einen 
Kleinen 
Blik in jene 
Sreudenkene 
SGib mir Schwachen ! 
"Mir den Abfchied leicht zu machen. Amen, 


ee ' 





Xxx. 


XXX. 


Von dem groſſen Werthe und Gewi te 
der Auferſtehung Jeſu 


am ı heil. Oſtertage. 








Gebet, 


Preis und Ehre und Anbetung ſey dir am Gedaͤchtstage 


deiner Auferſtehung gebracht, glorwürbigfter Heiland! Dur 
haft durch deine Auferſtehung unfern Glauben unumftöslich 
gewis gemacht und unfer Seben veredelt. Wir wiffen nun 
gewis, daß du der Sohn Gottes, unfer Heiland, bift und 
wie wir leben müffen, wenn wir einft zu deiner Herrlichkeit 
eingehen wollen. Gib, daß wir heute Alle die Wichtige 


Peit deiner Auferftehung für unfern Glauben und für unfer " 


$eben einfehen mögen! Laß dis groffe Wunder, durch wel. 
ches du ſiegreich aus dem Grabe hervorgegangen bift, ung 


Allen dazu gereichen, daß wir durch feftes Vertrauen auf _ 


dich mit Gott vereinige werden, und täglich) unfer Leben 
nach deinem Mufter veredein! Wir rufen dich an um deis 
ne Gnade ſ. w. V. U. 


Evangelium. 
Mare. XVI. 1 — 8. 
Da der Sabbath vergangen war, kauften Maria 
Magdalena, und Maria Jacobi und Salome Spe: 
cerey, auf daß fie kamen und falbeten Jeſum. I 
ie 


( 


J 
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ſie kamen zum Grabe an einem Sabbather ſehr 
fruͤhe, da die Sonne aufging. Und ſie ſprachen 
unter einander: wer waͤlzet uns den Stein von 
des Grabes Thuͤr? Und ſie ſahen dahin und wur— 
den gewahr, daß der Stein abgewaͤlzet war; denn 
er war fehr groß. Und fie giengen hinein in Das 
Grab und fahen einen Züngling zur rechten Hand 
ſitzen, der hatte ein lang weiß Kleid an; und fie 
entfezten fich, Er Aber fprach zu ihnen: entfeget 
.ench nicht. Ihr ſuchet Jeſum von Nazareth, dert 
Gecreuzigten; er it una und iſt nicht hie, 
ſiehe da die Staͤtte, da ſie ihn hinlegten. Gehet 
aber hin und ſaget es feinen Juͤngern und Petro, 
daß er vor euch hingehen wird in Galilda, da wer 
det ihr. ihn fehen, wie er euch geſaget hat. Und 
fie gingen ſchnell heraus, und flohen von dem 


Gradbe; denn es mar fie Zittern und Entſetzen 


L 


| Die 9. Schrift lehrt uns niche, melne Andaͤchtlgen, 


" angefommen, und fagten Niemand, nichts, denn 


fie, fürchten fie 
Apandlung: 


wie Chriſtus auferftanden, fondern, wie feine Auferftehug 
bekannt geworden fey. Aus dieſem Gefichtspuncte muß 
man die Nachrichten der Bibel leſen. Die eigentliche 


Art und Weife, fo wie die Zeit, feiner Auſerſtehung if 


ung alfo nicht befanne gemacht. Unfer Tert enthaͤli die 
Nachrichten, welche uns Marcus von der Befanntwerdung 
diefes Wunders gibt. Nach verfloßnem Sonnabende fauften 


“die genannten Freundinnen Syefu Specereyen, um Dem 


teihname des geftorbnen Freundes noch Ehre und Licbe 
J D } zu 
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zu erwelſen, und ihn fo vor der Verweſung längere Zeit zu 
bewahren. Am Sonntage früh, vor Anbruce der Sonne 
eilten.fie in dlejer liebreichen Abfiche zum Grabe, und mach» 
ten ſich Sorgen: wie fie, als fh.vache Frauenzimmer, den 
Stein abmälzen würden, der jur Verwahrung vor den Eins 

Hang der. Grabes Höle gewälzet war. Kaum erreichten ih⸗ 
te Augen bad Grab, fo fanden fie ben Stein, der fie bes 
unruhigte, abgewaͤlzet. Sie gingen hinein in dos Grab 
und der Juͤngling in weiſſen Kleidern, ein Engel, gab ih⸗ 
ven die frohe Nachricht, daß Jeſus auferfianden ſeh und 
trug ihnen zugleich auf, diefe frohe Nachricht den Juoͤngern 
und Petro zu eröfnen. Dis ift die Geſchichte unfers-Cvana 
gelil. Die Auferftepung Chriſti iſt eine Thatſache, welche 

. alfo nicht anders von uns, als durch glaubibuͤrdige Zeug⸗ 
niſſe, kann erkannt werden. Daß die bibliſchen Rachrich⸗ 
ten von dieſer Begebenheit hoͤchſt glaubwuͤrdig ſeyn, brauche 
wol Chriſten nicht erſt bewieſen zu werden, ch will dleſe 
heiligen Feſttage 


Von dem gtoffen Werthe und Gewichte der 
Auferſtehung Jeſu 


reden. Und zwar r) für unſern Glauben; 2) fuͤr 
unſer Leben; 5) für unſer Leiden und 4) für un⸗ 

- fer Sterben; Die beyden erftien Säge. will ich heute 
auseinander feßen ,; ‚und von ben benden leztern will ich 
morgen mie göttlicher Hälfe redem 


Herr, meine Seele preifet dich. Erloͤßt auf ewlg Haft 
du mich! So wahr du ſelbſt vom Himmel kamſt, dein den 
ben gabft und wieder nahmſt. Amen, 


Erfier Theil 
Das Hroffe Gersicht der Auferftehung Jeſu, melae 


Andaͤchtigen, können wir ſchon aus dem Munde unfres Ers _ 
Bu 2 ‚ böferd 


* 
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(öfers lernen, Unter feine gröften Wunder rechnet er im⸗ 
mer feine elgne Auferſtehung. Alser den Tempel Gottes von 
den Wuchrern, ‚die denfelben entheiligten, reinigte, und 
deswegen von den. Juden befrage wurde, mit weichen 
Wunder er feine Befugnis zu einer ſolchen Handlung dar. 
thun koͤnnte, ermwiederte er nach Johannis Bericht (IT, 19.) 
- Brecher diefen Tempel und am drirten Tage will 
ich ihn auftichten. Diefe Worte woren Damals dunfel, 
ollein nah feiner, Auferftehung wurden fie deutlich genug. . 
Ihr Sinn war: ihr werder zwar euren Meid, Haß und ' 
eure Misgunft fo weit gegen mich treiben, daß ihr mich 
tödten, biefem meinem Leibe das $eben nehmen werdet. 

Aber ich verfichre euch, binnen dreyen Tagen werde ich Dies 

fem Seide das Leben wiedergeben. Er erlärt alfo offenbar 
die Auferftehung für das Hauptwunder, durch welches er 
fein Meſſianiſches Anfehen darthue. — Wennn ferner Chri⸗ 
ftus feinen Jüngern, welche noch immer zeitliche Vortheile 
von feinem Reiche erwartiten, die Zukunft eröfnete, wel⸗ 
chen Schiffalen er ausgefezt feyn würde, baf ihm groffe 
$eiden und felbft die Creuzigung bevorftünde, fo verfäumte 
er nicht hinzugufügen, daß er aber am dritten Tage von 
den Todten wiederum auferftehen würde. Eben dieſer Hel⸗ 
land gebrauchte diefe tehre auch, die Schweitern des Laza⸗ 
sus bey dem Tode ihres geliebten Bruders und mit ihnen 
alle feine gläubigen Zuhörer und’ Leſer zu tröften, wenn. ce 

ſprach: Ich bin die Auferfiebung und das. Leben, 

wer an mich glauber, der wird leben, ober gleidy 

ftürbe und wer da leber und glauber an mid), der 

wird nimmermebr fterben. ies ift ein Hauptſpruch, 

‚ woraus das Teöftliche,, das in der Auferftehung Jeſu lege, 
den Chriſten ans Herz gelegt werben kaun. Aus Eprifti 

eignen Worten ſeht ihr aljo, meine Freunde! daß die grofe 
ſe Begebenheit, zu-deren Erinnerung wir Oflern feyern, 

ein ſehr grojfes Gewicht für uns habe, — | 


Nach 
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Noch Chriſti Himmelfarth macht die Auferſtehung 
Jeſu einen Hauptrheil der Predigten der Apofiel aus. Leſet 
nur die wichtige Rede, die Petrus am Tage der Ausgie 
fung des heil. Geiftes zu Jeruſalem ‚hielt, vergleicht Damit 
die übrigen Reden: Pauli. in-der Apoſtelgeſchichte, ſo wers . 
det ihr bald gewahr werben, - Daß fie das vor eine Haupks 
lehre hielten, bie Juden. und. Helden gepredigt werben müfe 
fe, daß Gott fein Rind Jeſum von den Todten 
auferwecher babe —* 


Es muß doch einen Grund gehabt haben, daß fo wol 
Chriſtus ſelbſt, als auch feine Apoftel, diefer Lehre ein fo 
groffes Gewicht gegeben haben, Ueber dieſen Grund will 
ich. heute und morgen meine Unterfuchungen und Betrach⸗ 
tungen euch vorlegen, 


Die Sehre von Jeſu Auferfichung hat zuvoͤrderſt ein 
fer grofles Gewicht für unfern Glauben; fo wol, für 
den. der geglaubt wird, als auch für den, Der da 
Hubs ; Der Glaube, weicher geglaubet wird, oder Die 
Glaubenswatheiten der. Chriften, mürden. fehr mangelhaff 
feyn, wenn darunter dieſe Wundervolle Begebenheit fehlte, 
auf welche die ganze Lehre von der Erhöhung Jeſu gegrüng 
det iſt und aus welcher unfre kuͤnftigen Ausfichten jenfeltg 
des Grades, diefes ſchonſte Stuͤck des Chriſtlichen Glau— 
bens, hergeleitet werben. Es würde auch eine groſſe Luͤcke 
zwiſchen ben Ausfprüchen der göttlichen Schriften des. Alten 
und Neuen Bundes enefiehen, wenn dort Weiſſagunge 

. von der Auferflehung ‚S..fländen, ‚von welchen bie Schti 

ten des neuen Bundes niches hätten, ‚Man kann alſo ohne 
Uebertreibung fagens, ohne biefe Wunderbare Begevbenheit, 
daß Jeſus am dritten, Tage ſiegreich das Grab verließ, wuͤr⸗ 
de.unfer Chriftenglaube fehr mangelhaft ſeyn, feine ſchoͤnſte 
Krone würde, ihm mangeln,. Panlus, macht yun ‚Chm 15 
Kap. d. ı Br, a, d. a gerade zu den Schluß: . a 


299°. Wron dem groflen Werthe 


die Warheit ber FAnftigen Auferſtehung unfrer Selber einzig 
auf der Gewisheit der "Auferftehung Jeſu beruhe. Wie 
wenig Beruhigendes mwürbe ber Chriftl. Glaube heben, ° 
wenn biefer. Troft uns. mangelte: ich weiß daß mein rs 
loͤſer lebt, und er wird mid) darnach aus der Erde 
auferwecen, und ich werde darnach mit dies 
fer meiner Haut umgeben werden und wers 
de in meinem Fleiſche Bott ſehen, denfelben, wers 
de id; mir feben, meine Augen werden ihn ſchaue⸗ 
“en und fein Fremder. (Hiob 19, 25 f.)! Nicht allein _ 
unfrer Leiber Auferftebung, fondern aud) die Gewisheit der 
Unfterblichfeit unfrer Seelen hängt von der a ab,daß 
Jeſus auferftanden iſt. Ganz rechte fagt Pau 
"XV, 19.): Hoffen wir allein in diefem Leben auf 
Chriſtum, fo find wir die Zlendeften unter allen 
Menſchen. 


Auch für ben Glauben, der da glaubt, für um 
fern Benfall und unfre Zuverficht, ift die Auferftehung Jeſu 
von ben Todten von dem allergröften Gewichte. Die Gott⸗ 
beit Jeſu, feine Warhaftigkeir, feine Allmacht würde von 
ung in Zweifel gezogen werden müffen, wofern er nicht aufs 
erftonden. wäre. Denn bis hatte er fo oft vorbergefagt; 
ber Mangel der Erfüllung feiner Berheiffung aber würde Mans 
gel des Vermögens zum voraus fegen. Sein ganzes Er⸗ 
loͤſungswerk mit allen begluͤckenden Folgen beruhet auf 
feiner goͤttlichen Sendung, auf der Warheit, daß er unfer 

Heiland ſey. Und diefe Warheit Hat er durch feinen Tod 
und feine Auferftehung beftätig.. Wäre er aber nicht auf⸗ 
erftanden, fo märe er bloffer Menſch gewefen und diefe bes 
gluͤckende Warheit feiner Erlöfung. waͤre nicht bewiefen wor⸗ 
den, Allen feinen Verheiſſungen für diefes und jenes 

- Seben-Pönnten wir folglich feinen Glauben benmeffen, wäre 

ef nicht der von Gott verheiffene und in die Welt gefandte 

Meffias, und bis koͤnnte er nicht feyn, wenn er im Gra⸗ 


us (ı Cor, - 


, und Seife de © Afrehüng, J. C. 253 


be geblieben win. ‚Ganz Recht ſchreibt drum Peulus (1 
Cor. XV. 14. 17.). Iſt Chriſtus nicht auferſtanden, 
ſo iſt unſere Predigt vergeblich, ſo iſt auch euer 
Blaube vergeblich, fo ſeyd ihr noch in euren Suͤn⸗ 
den; Nun aber die glaubwuͤrdigſten Zeugniffe.in der Bis 
bei von der ‚Auferftehung ·Jeſu enthalten find,. welchen wie 
fo. gewiß glauben-fönnen, als wir irgend eine gefchehene 
Weltbegebenheit annehmen: fo iſt Chriftus warhaftiger Gott, . 
unſer Heiland und Seligmacher, feine Genugthuung iſt nun 
eine ſtellvertretende, feine Verheiſſungen find nun warhaf⸗ 
tig gewiß. und wir koͤnnen mit fefter Zuverſicht uns fein 
Verdien zueignen und alles por götslihe Warheit halten, 
was er uns verkuͤndigt hat. · Befeſtigt alſo, Geliebteſte, 
durch den frohen inhalt und Gegenſtand unſers feſtlichen 
Gottesdienſtes? der. Herr iſt warhaftig auferſtanden! 
euren Glauben on Jeſum, den Weltheiland, und an eine 
böchft — Religion! 


Andrer Theil. 


vi⸗ bet; * roir euch an diefem Fefte verfündigen, 5 
doß Jeſus auſerſtanden ſey, ift auch ſehr wichtig für das 
Leben der Chriſten. Wenn uͤberhaupt das eine aus⸗ 
gemachte: Warheit iſt; daß der; Glaube der Ehriſten mit 
ihrem Leben in der, aflergenaueften Berbindung ſtehe: fo 
kann aud) der Satz nicht bezweifelt werden, daß eine Bege⸗ 
benheit, welche wichtig fuͤr unſerm Glauben iſt, auch das 
groͤſte Gewicht fuͤr unſer Leben haben muͤſſe. Denn gruͤndet ſich 
nicht alles, was unſer Leben veredeit, auf bie Erloͤſung Jeſu? 
Fließt nicht aus der vollfommenften Genngthuung deffelben ” 
aller Entſchluß, aller Murh und alles Vermögen zur Bekeh⸗ 
rung, zum Gottgeweihten $eben? Gründer fich nicht der, 
himmliſche Sinn elmig.und allein anf die ſchoͤnen Auffichten, - 
weiche uns Chriſtus jenſeits des Grabes eroͤfnet hat? Was: 
ftärke den Epriften, =. — enge Pforte, den ee 

eg 
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Meg zu geben? Was treibt ihn an, im Dienfte ber 
Tugend manden, fehr .fauren, Schweiß zu ‚vergieffen ? 
Bloß die gewiffe Hofnung der ewigen Seeligfeit. Und worauf 
gruͤndet ſich unfee Hoſnung des eroigen- Lebens? Auf Eiriftt 
Verſicherung —— Und auf. biefe koͤnnten wir uns nicht feft 
verloſſen/ wenn er nicht auferſianden wäre und durch Die 
Auferftehung: feine Gottheit dargethan hätte. Daß ide, 
begnabigte Sünder, nad) verrichreter ernftlicher Buſſe, nun 
Nuhe und Freudigkeit in eurem Gemũthe habt, euer Bewiffen 
ſchweiget, weil ihe glauber, daß das Blut Jeſu Eprifti, 
des Sohnes Gottes, euch rein mache von allen eurem Suͤn⸗ 
Kon, das verdankt ihr einzig und allein. der Auferftehung 
Jeſu von den Todten. : Den ohne biefe erfreuliche Lehre 
wüftet ihr niche gewiß, daß euch Jeſus erlöfer habe. Und bios 
daraus, daß er ‚euch erföfee hat, : fließt es, daß die Reu⸗ 
bollen Sünder einen Zugang haben zum: Water. Unfte, 
Beänadigung, die Zuredhnung eines fremden Merbienftes 
afle beſſern Enefchlüffe und hellfamen Worfäge fommen allein 
von der Auferftefung Jefu, durch welche ben Mittlere. 
Handlungen unfers groffen Exlöfers bas Siegel aufged uͤkt 
iſt. Daß die Frommen bey ihren fortdauerden Schwachhts⸗ 
fünben ‚Gottes Gnade nicht verlieren, macht, unſer Fuͤr⸗ 
ſprecher, welchen wir im Himmel gaben. Wir wirsen 
“ber niche mit Zuverſicht glauben fönnen, daß wir einen 
Fürfprecher Im Himmel Härten, wenn der Herr nicht aufs 
eritanden ; wäre. Das Wiufter der Tugenden Tief . 
würde Auf und weniger Eindrud: machen, unfer !eben ba, 
durch weniger geheiligt werden, wenn mir nicht durd; die 
Auferfiehung Jeſu lernten, daß ber, welcher dieſe Tugenden 
verrichtete, nicht bloffer Menſch, fondern zugleich warhaftiger 
Gott war. Paulus ſagt auch, daß die Ermuntrung, 
welche uns die h. Taufe zu einem Gott geweihten 
Leben gebe, auf Chriftt Auſerſtehung gegruͤndet ien. Ihr 
kennet die vortreflichen fe (Roͤm. Vh 4): Wir find 
mie Chrifto vegraben durch die Taufe In den = 
; Adsense au 


. 


und Gewichte der Auferſtehung Jeſu. | 205 


auf daß, gleichwie Chriftus tft auferwecher von den 
Eodten durch die Herrlichkeit des Vaters, alio follen 
auch wir in einem neuen Leben wändeln. Den 
Betauften wird der Tod Jeſu mit ſeinen herrlichen Folgen 
und die Auferftehung mit ihren erfreufihen Würfungen 
zugerechnet. Diefe Auferweckung Jeſu foll: zugleich finns 
bildliche Lebre für uns feyn, nicht mehr in den Gräbern 
der Sünde zü verweilen, ſondern tänlih unſet eben zu 
veredlen und mehr nad) dem Mufter Jeſu einzurichten. 
Jeſus ift nicht mehr auf Erden, fondern im Himmel. Dahin 
fell das Herz und der Grift ber Getauften gerichtet ſeyn⸗ 
So, Epriften! iftdie — unſers Hern von dem groͤſten 
Gewichte fuͤr unſern Olauben und fuͤr unſer Leben. * 


ı 


Anwendung. 


So praͤget euch dann heute Alle, die ihr durch Got⸗ 
tes Gnade geſund ſeyd und das heilige Oſterfeſt abermals 
erlebt habt und in dieſem Tempel Sorte dienen koͤnnet, praͤ⸗ 
get euch tief in eure Herzen die Wahrheiten: Gott hat die 
Verheiſſungen des Alten Teſtaments erfuͤllt und Jeſum von 
den Todten auferwecket. Euer Glaube muͤſſe nun feſt 
gegruͤndet ſeyn und bleiben! „hr ſeyd erloͤſet, ein qgoͤttliches 
Verdienſt iſt euer. — Aber auch euer Leben muͤſſe nun 
täglich reicher werden an den Tugenden Jeſu, immer mehr 
verebeit, immer himmliſcher gefinner! O freuet euch über 
diefes herrliche Evangelium, das euch hier verfünbigt wird! 
Danfer dem barmberzigen Water, der uns durch feinen 
Sohn fo erhabne Lehren verfünbiger hat. 


Sort Vater in dem hoͤchſten Thron Und Chelſto ſel⸗ 
nem eingen Sohn, dem heiligen Geiſt in gleicher Weil Ja 
Emigfeit fey $ob und Preis! Amen. Be 





— — — 
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‚Don dem groffen Werthe und Gewichte 
” > Ä — Jeſu, * dr 
am andern Beil, Oftertage, , 


— — 
a 


Geb⸗et J 
Na heiliger Freude und mit innigem Danfe, baf bu ein 
ſo gnädiger Erbarmer der Menichen biſt, verſommeln wie 
uns heute abermals in deinem Tempel, um dich Öffenttich 
zu verehren und anzubeten. Dein Sohn hat durch feine 
Auferfiehung jeben und unvergängliches Weſen aus Sicht ge= 
brocht. . Seiner Auferftehumg Frucht ift unfer Troſt Im Seile 


den und einft in unferm Sterben. Echenfe ung heute Aa 


len beine Gnabe, daß wir an biefem Gedaͤchtnistage feiner 
fiegreichen Auferfiefung ‚recht gläubige Blicke zu ihm thun 
und in unfrem feiden und Sterben dadurch mögen getröftet 
werden, daß Jeſus unfre Auferſtehung üft! a uns, 
um 3. Sr. willen. 


Evangelium, 

$uc. XXIV, 13 — 35 

Zween aus den Yüngern Jeſu gingen an 
dem Tage. feiner Auferftehung in einen Flecken ı 
der war von Jeruſalem fechjig Feldweges weit, 
deß Namen Beier Emmaus. Und fig rebeten 
mit einander von allen diefen Geſchichten. Und es 
| ge 


“+ 


Evangelium, 397 
‚ gefchahe, da fie fo redeten, und kefragten fich mit 
einander, nahete Jeſus zu ihnen und Mandelte mit 
ihren. Aber ihre Augen wurden gehalten, daß fie 
ih nicht kannten. Er ſprach aber zu ihnen: was 
ſind das fuͤr Reden, die ihr zwiſchen euch handelt 
unterwegens und ſeyd traurig? Da antwortete einer 
mit Namen Cleophas, und ſprach zu ihm: biſt du 
allein unter den Fremdlingen zu Jeruſalem, der 
nicht wifle; was in dieſen Tagen darinn geſchehen 
iſt? Und er ſprach zu ihnen; welches? Sie aber 
ſprachen zu ihm; das von Jeſu von Nazareth, wel⸗ 
cher. war ein Prophet, mächtig von Thaten und 
Morten, vor Gott und allem Volke, wie ihn unfte 
Hoheprieſter und Oberften überantwortet Haben zum, 
Verdamnis des Todes und gecreuziget; wir aber 
hoffeten, er follte Ißtgel erlöfen; und über das alz 
les iſt heute der dritte Tag, daß folches geſchehen 
iſt. Auch Haben ung erfchreeket etliche" Weiber der 
Unſern, die ſind frühe bey-dem Grabe geweſen, has 
ben-feinen Leib nicht gefunden, kommen und fagen, 
fie Haben ein Geficht der Engel gefehen, welche fa- 
gens er lebe. Und etliche unter ung gingen hin zum 
Grabe, und funden es aljo, wie die Weiber fagten, 
aber ihn funden fie nicht. Und er ſprach zu ihnen: 
o ihr Thoren und träges Herzens, zu glauben. alle‘ 
dem, das die Propheten geredet haben. Mufte nicht. 
Chriſtus ſolches leiden und zu feiner Herrlichkeit ein= 
gehen? Und fing an von Mofe und allen Prophe- 
fen, und legte ihnen alfe Schrift aus, die von ihm 
gefagt waren, Und fie famen nahe zu dem Flecken, 
da fie hingingen; und ex ſtellte fich, als wollte er 
; T 5 N voͤr⸗ 
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voͤrder gehen; und fie ndthigten Ihn. und fprachen: 
bleibe ben ung, denn es will Abend werden und - 
der Tag hat fich geneiget. Und er ging hinein, bey 
ihnen zu bleiben. Und es gefchahe, da er mit ih: 
nen zu Tifche faß, nahm er das Brodt, danfete, 
brachs und gab es ihnen. Da wurden ihre Augen 
gedfnet und erfenneten ihn und er verſchwand vor 
ihnen. Und. fie fprachen unter einander: brannte 
nicht unfer Herz in uns, da er mit und redete auf 
dem Wege, als er und die Schrift öfnete? Und 
fie ftunden auf zu derfelbigen Stunde, Fehreten 
- wieder gen SJerufalem und funden die eilfe ver⸗ 
fammelt, und die bey ihnen waren, welche fpra: 
chen: der Herr ift mwarhaftig auferfländen und 
Simoni erfchienen. Und fie erzähleten ihnen, 
was auf dem Wege gefchehen war, und wie er 
von ihnen erfahnt wäre an. dem, ba er das 
Brodt brach, ne 


Abhandlung. F 
Dieſes euch vorgeleſne Evangelium, meine Andächtigen, 
enthält einen fehr wichtigen Beytrag zu ber in der Bibel 
enthaltnen Auferftehungsgefchichte Jeſu. Man lernet: days 
aus, wie es befannt gewerden, daß Jeſus auferftanden ſey 
- und zugleich, daß er nicht blos flüchtig erfihlen und ougen 
buklich geſehen wurde, fondern daß er mit denen, welchen 
fich zu offenbaren. es feine Weisheit vor nörhig. hielt einen 
hinlaͤnglichen Zeltraum umging, mit ihnen Geſpraͤche und Untere 
dungen mechfelte und zu Tiſche ſaß. Das Einfache, Kunfte 
Iofe und Ruͤhrende diefer Erzählung fühle jeder aufmerfiame 
= Zußörer und $efer. Der Zuftand diefer beyden ans Jeruſa⸗ 
lem gehenden Juͤnger war ſehr leidend — und Jet, * 


Abhandlung. BE 


Auferftanbne, tröftete fie, indem er ihnen bie gewifle Wer. 
fihrüng won der: Warhelt ſeiner Auferſtehung gab. So fine 
den bie Leidenden and Bekuͤmmerten noch jezt Troft iv: Jeſu, 
befonbers) in felner’Auferfichung. . Ich habe geftern ‚bereits 
angegeben , wovon -ich heute prebigen werde. Und will es 
zum Beten derer, welche vielleicht geftern nicht: in meiner 
* waren, heute nochmals wiederholen. Ich vebe 


Von dem groſſen Gewichte der Auferſte. 
hyung Jefür —— 
Geftern rebete ich. von dem Gewichte dieſer Lehre für unfern 
Glauben und für.unfer Leben — heute will ic) zeigen, was 
) unfer Leiden und =) unfer Sterben durch dieſe 
Khre gewinne. 


Da; wo du biſt, da ſoll auch einft dein Juͤnger mic 
Div leben. Du wirſt ihn, wann du nun erfcheinft, zu deiner 
Freud’ erheben. Laß dis auch mein Exbeheil ſeyn; fo werd’ 
ich ewig bes mich fteun, daß du vom Tod erftanden. Herr, 
Preis fey bir! 


Be Erſter Theil. 

Erinnert euch heute. mit mir, geliebteften. Freunde, 
ber mancherley Leiden und Truͤbſale, welche die ewige Liebe 
und Weisheit uns Chriſten hier zu Theil werden zu laſſen, 
vor gut befunden hat. Ein ſehr weiſer Mann, welcher als 
Sittenlehrer und Menſchenbeobachter gleiche gegruͤndete An · 
forüche auf unfre Hochachtung hat, Sirach, ſchreibt im. 40 
Kap. feines Buchs. 1 ff. Es iſt ein’ elend jaͤmmerlich 
Ding um aller Menſchen Leben, von Muiterleibe 
an, bis fie in die Erde vergraben werden, die unfer 
aller Mutter iſt. Da ift immer Sorge, ur 
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Hofnung und zulese-der Tod. So wol bey dem;- 
der in hohen Ehren ſizt, als bey dem Geringſten a 
Erden. So wol bey dem, der Seiden und Rrone 
traͤgt, als bey dem, der einen groben Kuͤttel an bat. 
Da iſt immer om, Eifer, Wiederwaͤrrigkeit, Uns 
ftiede und Todesgefaht, Neid und Zank. Wer fin⸗ 
“det dieſe Worte nicht der täglichen Eıfahrung vollkommen 
— Gottes Vaterliebe hat uns zwar in dieſem Leben 
auch ſehr viel Gutes gethan; wirn muͤſſen ımfer $:bäd bank. 
bar vor ein groſſes Geſchenke ſeiner Guͤte halten. Aber das 
bleibt doch auch ausgemacht, daß ſeit dem Falle die Suͤnde 
mir ihren traurigen Folgen das Gluͤk des jetzigen Lebens ſehr 
geſchwaͤcht und mancherley Leiden unter den Menſchen her⸗ 
vorgebracht habe. Koͤrperliche Leiden, Armuth, Krankheit 
und Schmerzen fird es nicht allein, die einem groſſen Theile 
ber Menfchen das $eben verbittern, fondern aud) Seelen» 
leiden, Betrübnis, Traurigkeit, Ruminer wiancherlen Art, zu - 


Marke: Empfindlicpkeit, hereſchende oft; unbefrichigte Reipur 


gen, ein verwöhnter Sinn und der gleichen tragen viel Dazu 
bey, unfern gegenwärtigen Zuſtand weniger gluͤklich zu ma⸗ 
eben, Allen viefen Leiden kann zum Theil durch gute Erzies 
hung, durch Wohlthaͤtigkeit, durch Hülfe des Arztes abges 
holfen werden — aber die Haupthuͤlfe muß hier die Religion 
feiften, den görtlichften, anfaltendlen Troft gewährt bie 
sehre Jeſu, und beſonders ſeine Auferſtehung. 
Kommt: alle, ihr Bekuͤmmerten und Traurigen! let⸗ 
‚net heute, weichen Troſt für eure Leiden diejenige Lehre ent⸗ 
halte, bie wir euch. in dieſen Tagen’ verfündigen. Ihr Ar⸗ 
men!: bie ihr ‚Feine: mächtigen Gönner, - Leine vornefme 
Familie, Feine. zeittichen Guͤter habt; ihr Habe ‚dag Aller⸗ 
wilchtigſte eben ſo gewiß, als es die Könige dieſer Erbe haben, 
Die Lehre: Jeſus Chriſtus iſt erſtanden iſt euer; bie 


kann euch Memand rauben. Darqus folgt aber, daß ihr 5 


. ein schönes Erbtheil jenfeits des Grabes zu hoffet Habt. 
A 5 2 er⸗ 
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Bade nu⸗ bier burq iwahren und lebendigen Olauben Kinder 
Gottes; fo. ſollt ihrdort auch Erben werden. Durch die 
Auferſtehung Jeſu iſt ſeine Erloͤſung, und unſer Glaube dar⸗ 
an mit allen feinen Früchten, beſtaͤtigt worden. hr Kran⸗ 
ken und Gebrechlichen! die ihr das Bette oder Zimmer huͤten, 
euch Hicht fo gut, nicht fo geſchwind, als geſunde und gerade 
Menſchen, bewegen könnt, ihr Blinden! die ihr das Sons 
nenlicht niche fehen; ihr Stummen!: bie ihe nicht ſprechen, 
Gott niche loben, ihr Touben! die ihr nicht hören könne! 
Jeſus Chriſtus iftierftanden! euer Erbtheil iſt euch nun, 
wenn ihr techt glaube, im Himmel gewiß, eure Leiber ſol⸗ 
len geſunder, gerader, ſchoͤner auferſtehen und emporbluͤhen, 
als ſie hier ausgeſaͤet werden. Ihr ſollt Gott ſchauen, 
erpig ſelig werden. Ihr Bekuͤmmerten und Traurigen! 
Was euch hier fehlet, was Ihr ſuchet und niche finder, was 
euren Umarmungen durch den Tod entflohen.ift, Gatten, 
Freunde, und Kinder — alles das follt ihr dort im Him⸗ 
„mel zu ewigem Beſitze, zu edlern und ſchoͤnern Genuffe, wie⸗ 
der finden. Denn Chriſtus iſt erſtanden! Er iſt vor⸗ 
angegangen, um uns die Staͤtte zu bereiten, wo wir 
ewig leben ſollen. Nennet mir irgend ein menſchliches 
Leiden, es ſey, welches es wolle! In der Auferſtehung Jeſu 
liegt gewis Troſt fuͤr daſſelbe. Selbſt die Foltern eines 
boͤſen Gewiſſens koͤnnen nun gehemmet ‚und aufgehober 
—— Denn durch die Auferſtehung iſt Jeſus, als der 

e Meſſias, bewieſen; und nun koͤnnen Alle, die an * 
Se landen, ana: und ſelig werden. 


Heure alſo, an diefem Freudentage, da wir uns sm 
Auferfiepung unfers Beglücers und Seligmachers erinnern; 
‚heute ſchweige der Heimtiche Schmerz, ber:innerlihe Kum⸗ 
mer , die nagende Sehnſucht bey Allen! Jeſus Ebriftus 
ift erftanden! Nun ift unfer wahres Leben dort ; dort das 
Ziel unſter :Wünfche und Hofnungen, Unſer Wandel 
fen, alfo auch im — von dannen wir watten 
un⸗ 


* 
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— Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, welcher. 
unſern nichrigen, kranken, ſchwachen, armen Leib verg 
klaͤren wird, daf er Äbnlicy werde feinem verklaͤr⸗ 
. sen Leibe, nach der Wuͤrkung, damit er kann auch 
alle Dinge ihm untercbänig machen. Trage Jeder 


ſeine Leiden geduldig auf dieſer $ebensreife! "Bald, bald 


bricht der ſchönre Morgen an, wo wir im feilgften Genuffe 


die Sorgen bes furzen, vergangnen Erbelebens gar bald 


vergeffen werben.‘ Schauet beum heute und. allezeie auf 
a ben Anfänger und Vollender unfers Glaubens! 


Andrer Theil. 


Jeſu Chriſti Auferſtehung iſt auch von dem guöflen 
Gewichte für. unfer Sterben. Hieruͤber will ich noch eis 
nige Augenblicke zu euch reden. Die Natur hat uns Allen 
‚eine Furcht vor dem Tode und einen Abſcheu dagegen ein⸗ 
gepraͤgt. Beſonders den Gluͤklichen; die geſund ſind denen 
alles nach Wunſche gebe: Nur im Elende wird der Tod 

Manchen nicht nur erträglich, fondern auch wünfchenswürs 
dig. WVortreflich ſagt auch bier Sirach 41, 1 ff. O Tod, 
wie bitter bift dus, wenn an dich gedenkt ein Menſch, 
der gute Tage und gnug bat, und ohne Sorge lebt. 
Und dem es wobl gehet in allen Dingen, und nod> 
zes effen mag; Tod, wie wohl chuft du dem 

Dürftigen, der da fchwach und alt ift, der inallen 
Sorgen ſtekt, und nichts beffers zu hoffen und zu 

arten bat, Was macht es, daß der Elende feinem 
ode getroft entgegen fieher und ihn wol gar wuͤnſchet ? 
— er weiß, daß nach dem Tode nicht alles aus iſt, ſon⸗ 
dern fein eigentliches und beſſeres Leben dort erſt anfängt, 
Und worauf gründet ſich biefe Weberzeugung - nung ? 
Einzig und allän auf Jeſu Auferfiehung. 
daß der Sluͤkliche und Ungluͤkliche, ber Bun und 
— der Arme und Reiche, der Junge und Alte bie 8 
desſurcht 


der Auferſtehung Iefle -, 303 
besfurcht überwi:den und gefaffen fterben koͤnnen. Leſet 
heute zu eurer chriſtlichen Erbauung mit den Eurigen im 
iſten Briefe an die Corinther das 15 Kap.: fo werdet Ihr fine 

. den, wie fehr Eprifti Auferſtehung dem wahren Epriften 
‚das Sterben erleichtre.. . 


Zwyey Stüde find es befonbers, bie den Tob verfüffen 
innen; einmal, die Gewisheit von. der Unfterblichfeit unfes 
rer Seelen, und ferner die Gewißheit von der Auferwek⸗ 
fung unfrer Leiiber. Beyde erfreulichen Lehren enfannte die 
Vernunft zuweilen in ſchwachem dichte, das Helle licht und 
die Gewish⸗it davon gebühret einzig und allein der Lehre 
. Sfr Dieſer görrliche Heiland ſprach: Ich bin die _ 
Quferftehung und das Leben. Wer an mich glaus 
bet, der wird leben, ob er gleich ſtuͤrde. Und wer 
da lebt und glaubt an mich, der wird nimmermebhr 
fterben.., Wenn id) aber ganz gewis weiß, daß Meine 
Seele fortbauert, wenn ich ganz gewiß weiß, daß audy 
mein $eib, dieſer Gefährte meiner Seele durch biefes Leben, 
fihöner aus dem Grabe hervorgehen foll, wenn ich hoffen 
darf, mit den Sieben, bie der Tod hier. von mir trennte, 
dort wieder vereinigt zu werden, wenn ich die herrlichſten 
Auflichten jenfeits des Grabes erblife: warum wollte: ich 
nicht, wenn mein Sort mich von meinem Poften abruft, 
gern ſterben? Er ift fein Gott der Todten, fondern der Le⸗ 
bendigen. Hier ift Ruhe nad) den Müpfeligfeiten des te 
‚bens, Ausfaat für eine herriiche Erndte. Selig find 


die Todten, die in dem Herrn ſterben von nun an. _ . 


Ja der Geiſt fpricht, daß fie ruben von ihrer Ars 
beir, denn ibre Werke folgen ibnen nach (Offenb. 
XIV. 13:) Chriſtus hat durch feine Auferftefung dem Tode 
‚die t genommen. Tod, wo ift dein Stache: ? 
Kölle! wo ift dein Sieg? Gott aber fey Dank‘, der 
uns den Sieg gegeben bar, durch unfern Herrn 
Jeſum Chriſtum. Zürcher alfo den Tod nicht, | ie 


U⸗ 
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Glaͤubigen. Seyd täglich fleiffig im Dienſte Gottes und 

" der Tugend; machet von eurem Leben der beften Gebraucht 
Saͤet reihlih aus für die Ewigkelt! Wert aser Gott von 
euch das natürliche geben, Nas ek euch ſchenkte, zuruͤkfor⸗ 
dert, d fo ſchlummert in die Ewigk⸗it rubig hiniher. Denn 
euer Helland, an den Ihr glaubet und in ibm ſterbet, iſt 
die Auferftebung und das Leben. 


Ertraget allo, ihr Leidensbruͤder, dieſes bebens Muͤhſe⸗ 
Nakeiten geduldigrund in gewiſſer Hofnung kuͤnftiger Selig: 
keit! Geht Alle eurem Tode getroſt entgegey! Ds Chriſtus 
auferftanden ift, follen mir auch äuferftehen ; wie er voran⸗ 
‚gegangen iſt, fo follen wir ihm folgen Gcöpfet aus dies 

FA Predigt Troft und Freude für alle eure Schikſole. Der 
Bott, der unfern Heren Jeſum auferwecer har, wird ung 
einft alle auferwecken. Wir müffen hier mie Eprifto leiden, 
um mit ihm In feine Herrlichkeit einzugehen. e 


Mun Gelobet fep Bott und der Vater imfers 
Herten J. Ebr. der uns nach feiner geoffen Barmher⸗ 
zigkeit wiedergebohten bat zu einer lebendigen Hofe · 
nung, durch die Auferftebung J. C. vom den 

Todten, zu einen unvergänglichen, nnd unbeflekten 
und unverwelklichen Erbe, Das behalten wird im 
Himmel. Amen, 


XXI. 


- 365 
xxxij. 


Von der oAbſteht der in,der heilien Schrift R 
. Meten: Teffamente gufangeineen © Wundee 
eſu, 


am Sonntage Quaſimodogeniti. 





⸗ 
Gebe t. 
Anbetungswuͤr digſier Bott! Deine Barmherzigkeit gegen 
uns hat noch kein Ende, ſondern ſie iſt alle Morgen neu 
und deine Treu iſt ſeht groß. Wir find auch heute in dee 
heitigen Abſicht hier vor dir verfommelt, Beinen groſſen 
Mamen anzubeten,‘ bir für beine Gnade zu banken 
und und zu dienem Dienfte zu ermuntern und beine 
Schuhe zu empfehlen. Laß uns heute beſonders erfennen; 
wie gluͤkllich wir Ale werben Fönnen, wenn wir ten, durch 
Wunder bewieſnen und beglaubigten, Meſſias annehmen 
und ſeinem groſſen Muſter auch gemäß leben. Beglücd 
uns auch heute durch deinen göttlichen Segen und laß 
bein Wort reiche Früchte an unfern Seelen Ers 
boͤre uns ꝛc. U U 


& angelium. 
5 XX. 19 315 - I 
An Abend deffelbigent, Sabbaths, ba bie Sriger 


send u die Thüren verſchloſſen waren/ aus 
u VFurchi 





306 Evangelium. 
Furcht vor den Juden; kam Jeſus und trat mite 
ten ein, und fpricht zu. ihnen: Friede fen mit euch! 
Und ale er das fagte, zeigete er ihnen Die Haͤn⸗ 
de und feine Seite; da murden die Jünger 
froh, daß fie den Heren fahen. „Da fprach Je⸗ 
fus abermahl zu ihnen: Friede fen mit euch! 
Gleich wie mich def Vater gefandt Hat, fo fende 
ih euch. Und da er das fagte, blies er fie an 
und fpricht zu ihnen: Nehmet hin ven heiligen 
Geift ; welchen ihr die Suͤnde erlafjet, denen find 
fie erlaffen: und welchen ihr fie behaltet, denen 
find fie behalten. Thomas aber, der Zivölfen ei- 
ner, der da heiſſet Ztoilling, war nicht bey ih⸗ 


nen, da Jefus kam. Da fagten die andern Juͤn⸗ 


ger zu ihm: Wir haben den Heren ‘gefehen. Er 
aber fprach zu ihnen; Es fey denn, daß ich im 
feinen Händen fehe die Nägelmahl’ und lege mei⸗ 
ne Finger in die Naͤgelmahl', und lege meine Hand 
in feine Seite will ich's nicht glauben; Und über 
acht Tage waren abermahl feine Sünger drinnen, 
und Thomas mit ihnen: koͤmmt Jeſus, da die 
Thuͤren verfchloffen waren, und tritt mitten ein und 
fpricht: Friede ſey mit euch! Darnach fprigt er zu 
Thoma: Neiche deine Finger Her und fiehe meine 
Hände; und reiche deine Hand her und lege fie in - 
meine Seite, und fey nicht unglaubig, fondern glaubig- 
‚Thomas antwortete und fprach zu ihm: Mein 
Herr und meinGott! Spricht Jeſus zu ihm: Diemeil 
du mich gefehen Haft, Thoma, fo gläubeft du: ſee 
lig find, die nicht fehen und doch glauben. - Auch 

viel andre Zeichen that Jefus vor feinen Juͤngern, 
. w Die 
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die nicht geſchrieben find in diefem Buche; Dieſe 

aber find gefchrieben, daß ihr glaͤubet Jeſus fep - 
Epriftus, der Sohn Gottes, und daß ihr'durch den 
Glauben das Eeben Habt in feinem Namen. | 


Abhandlung. : 


Auch dieſes Evangelium, meine Andaͤchtigen, enthaͤlt el⸗ 
‚ nen ſehr wichtigen Beytrog zu der Bekanntwerdung der Auf⸗ 
erftehung unfers Herrn, von welcher id) am verfloßnen Fefte 
zu eudygeredet habe. Am Oftertage Abends Fam der Aufere 
ſtandne in die Verſammlung der Apoftel, aber Thomas 
fehltedarinnen. Er überzeugte fie, daß er ihr Herr, ber Gekreu⸗ 
zigte, fen; ertheilte ihnen den Geegen, erklärte fie vor fl 
ne Gefandten, gab ihnen aufferordentliche Gaben bes heilla 
gen Geiftesiund das Vermögen, Sünde zu vergeben. Tho« 
mas wollte auf die Erzählung feiner. Mitapoftel nicht glaus 
ben, daß fie den auferftanonen Herrn gefehen hätten. Er 
verlangte eigne Ueberzeugung durch feine Sinne. Diefe 
gewährte ihm ber gütige Herr und nun mar er volltommeh 
überzeugt. Auf feine gläubige Anrede gab Jeſus bie Ante 
wort: feelig wären diejenigen, welche auch glaubwürdigen 
Zeugen Glauben beymöflen; denn nur wenigen fönnte dies 
fes Gluͤck zu Theil werden, fich von. den Wunbern des Mif- 
ſias burd di eignen Sinnen zu überzeugen. ‘Die ganze 
künftige Nachwelt müffe bios den glaubwürdigen Zeugnife 

der Apoftel Glauben beymeſſen. Zulezt verfichert ber 
Evangeliſt, daß Jeſus mehr Wunder verrichtet babe, als 
in diefem Evangelienbuche aufgezeichnet wären und belehrt 
uns von ber Abficht der im Meuen Teſtamente aufgezeich · 
neten Wunder. Yen diefem Schluffe des Evangelüi will 
ich Heute ſtehen bleiben und zu euren Andacht reden; 
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Von det Abſicht der im Neuen Teftamente, aufge: 
zeichneten Wunder Jeſu.. 


Diefe Abſicht war nad) unferm Terte doppelt: 1) die 
"delt zu Überzeugen, daß Jeſus der wabre Meſſias 
fey und 2) Uns durch den Giauben an ihn ſelig zu 


Heiliger Water! Heilige uns in deiner Warheit, bein 
Wort ift Warheit. Amen. . ——— 


Ein aufmerkſamer Leſer des Neuen Teſtaments wirb 
bald gewahr werben, daß ein Haupttheil deſſe ben von Wun⸗ 
dern handele, von welchen geſagt wird/ daß ſie Jeſus verrichtet 
habe. Es laͤßt ſich von einem fo weiſen und ehrwuͤrdigen Lehrer, 
wvelcher alles Aufſehen zu vermeiden ſuchte, gegen die Prahlerey 
der Pharifäer fo nachdruͤklich eiſerte und ein fo groſſes Muſter 
der Demuth gab, nicht erwarten, daß er ſolche übernatürtiche 
ze verrichtet Habe, bloß um einen Zufammenlauf der 
enfchen Ju veranlaflen oder feinen befondern Mugen das 
durch zu befördern. Alles, was mit irrdifcher Gröffe und 
Hohelt in Verbindung ſtehet, war keinesweges die Abſicht 
feiner Sendung oder feiner Wunder. Sonſt würbeer ges 
wiß den groffen Benfall, die zahlreiche Begleitung der Mens 
fehen, welche ihm zu Theil ward, beſſer genuze und feine 
zeitllchen Umftände verbeffert haben. Wäre irrdifche Ho⸗ 
heit, zeitliche Mache, Gründung und Erweitrung feines 
eignen Vortheils bie Abſicht ſeiner Wunder gemefen: fo 
"müfte man erwarten, daß er die Wunderkraft nicht wohl« 
ehärig für andre, ſondern nüzlich für fich angewenber hätte, 
daß er, ſtatt Blinden das Geſicht, Tauben das Gehör, 
Stummen die Sprache, und Bettlaͤgerigen Kranken — 


N. Teſtaments aufgejeiihneten Wunder Zeft. zug 


Geſundheit wieber zu geben, vielmeht ſich hohe Ehrenſiel-⸗ 
len, Reichthum, liegende Gründe und Laͤndereyen verſchafft 
“haben wuͤrde. Jedes Wunder, das Jeſus von Nazarecth 
verrichtete, hatte die Abſicht, Andre gluͤklich zu machen. 
Wohlithaͤtigkeit war die Quelle des Wunders, das er ver⸗ 
richtete, wolthätig: die Art, mit welcher er es, verrichtere, 
und wohlthaͤtig, erfreuend und begluͤckend die Folge und 
- Würfung feiner Wunder. - So lange fein irrdiſches Leben 
-- dauerte, .30g er umber,. that wobl und versichtere 
Wunder. Man ann fchon aus der. Beſchaffenheit und 
Folge der Wunder Jeſu auf die Abfiche ſchlieſſen, welche 
er bey ihrer Verrichtung gehabt ‚haben müffe, wenn: man 
. zumal: die eignen Reden Jeſu damit’ vergleicht. Unfer 
 Eoangelium gibt uns aber am Schlufle eine, fehr. deutliche 
Stelle, woraus wir lernen, daß der Erlöfer viele andre 
Wunderwerke verrichtet Habe, weiche. nicht. in, dem Neuen 
« Zeftamente aufgezeichnet find. Ehen dieſe Steffe-lehet ung, 
ſo wol die Abfücht, warum. Chriſtus Wunder verrichtet has 
be, als auch den Endzweck ihrer Aufzeichnung in den Schrif⸗ 
sen des Neuen Bund-s, * Fe —* — ſind 
geſchrieben/ daß ihr glaͤubet, Jeſus ſey Chriſtus, 
der Sohn Gottes — * ( — —— 


Das war alſo dle erſte Hauptabſicht, warum Chriſtus 
Wunder verrichtete und warum bie heiligen Schriftſteller fie 
».aufzeichneten, daß er fich Dadurch als den Meſſas, als 
«den Befandten und Sohn Bottes:bewiefe. Bloffe Worte 
‚ und Berfiherungen waren für eine ungkäubige Welt und Nach⸗ 
welt nicht Hinlängfich. Den Beweis der Kraft enchielten folhe 
Handlungen, weiche fein bloſſer Menfch, aus eignen Kräften, 
“verrichten konnte. So wie Mofes vor dem Pharao feine 
göttliche ‚Sendung durch Wunder. bewies: fo zeigte aud) 
dieſer Höhere Geſandte, der warbaftige Sohn Gottes und | 
unſer Selligmadher, feine erhabne- und fuͤr ung erfre ilichhe 
Beſtimmung dadurch, daß er Wunder, überaatüriihe, - 
55 U Be menſch⸗ 
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Di Gott feinen Sohn aufdefe eb * pa wo. u 
“glaubige bat: fo fönmen role —— Tchen : von feine 


sheit erwarten, daß die Wunder die befte,‘ für Men. 


fehen würffamfte, Begtaublgungsart geweſen feyn müffen. 
: Und die ſcharfſinnigſt⸗ Vernunft katin doc) auch gegen dies 


fe Offenbarung der Gottheit unter uns Menfchen nichts Ges - 


' gründetes eiawenden, ſo bald Die Glaubwuͤrdigkeit der Zeug⸗ 


niſſe von diefen Wimdetn. gehoͤrig bargerhan Ift, man mit 


den Wundern die Weiſſagungen verbindet und ſich an die 
innere Wortreflichkeit ver Religion Jeſu erinnert... Schon 
unt⸗r ben Kennzrichen und Merkmalen, welche im Alten 
Teftamente von Jeſu vorkommen, fteht dieſes mit: der 
von einer Jungfrau kuͤnftig m. — Sohn werde 
Wunderbart heiſſen. (Jeſ. 9, 60) Seine Wunder zeig⸗ 


"ten bberbaupt eine höhere, ale Aue menfchliche, Natur. 


an, Wenn man zumal erwägt, daß erführ viele, ohne Ges 
Set zu Sort, ohne aͤuſſerliches Mittel, blos — — 
Yusfpruch feiner — verrichtete· ieꝛ⸗ 


— Die woblibaͤti ge: Beſchaffenheit eine Wunder 
aber giebt Insbefonder einen rührenden Beweiß von feinem 
meſſianiſche Amte, - Schon aus dieſen Heilungen und 
gütigen HörR>iftungen-Ponnte man die Warheit von dem, 
was er fo oft fagte, erkennen: Haß er gefommen fey, Mens 


ſcen zu begluͤcken, das Verlohrne zu ſuchen, die Gücber. 


felig zn machen. "Einen ſolchen Wehlehätr, welcher Wite 
wen. einen geſtorbnen einzigen Sohn “wieder ermefte, 
: Schweftern Ihren: [chem begrabnen geliebten Bruber wiebere 
gaob, Jahme gehen machte, Tauben das Gehoͤr, Stummen 
bie Spradje, Blinden das Geficht wieder fhenkte, dem kann 
man es Ylauben,: wenn er verfichert: er werde Das zer⸗ 
ſtoßne Rohr nicht serbrechen und Das glimmende 
Tocht niche ausloͤſchen. Einem folchen wohlchätigen 
Wundeerhärer Bonn man folgen, wenn er ſagt: ren; 


.. 
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her zu mir Alle, die ihr mübjfelig und, beladen ſeyd, 
ich will euch erquichen. Er fagte nicht bios, fond-en 
bewies bie feiner Rede durch die That: daß die 
zu * rztes —— rg —— 
beweifen, als durch ſeint wohlthaͤtigen Wunder. 


Zweyter Theil, 
Unſer Evangelium gibt uns noch eine. andre, jener ung 
gergeortmete und daraus folgende, Abſicht der. Wunder Jeſu 
an, in folgenden Wortens daß ihr dutch den Glauben 


(oa 


das Leben habt in feinem TTamen, Die görtliche Sem ⸗ 


dung efu, fein meffianifches Anſehen wurbe deswegen durch die 
Wunder bewiefen, damit wir an ihn glauben möchten. 
Der Glaube bann nicht fo gleich, da ſeyn — Lechtglaudig ⸗ 
keit verlangt og * een * Sen er 
er haben, auf welche er ſich ſtuͤzet — Thomas fehlte n 
darinnen, daß er überhaupt Beweiſe für das, a glaus, 
ben follte, verlangte, ſondern darinn gieng ex zu weit, daß 
‚ ge bie Auffagen feiner Mitapoftel, die wuͤrklich den Aufer⸗ 
“ Mandnen gejehen hatten, verwarf, und Leinen. Beweis für 
die Auferftehung Jeſu annehmen wollte, ohne den Dusch feine 
eignen Sinnen. Doch felbit diefer Eigenfinn war für Die 
Nachwelt gut, weil Jeſus dadurch veranlaßt wurde, ſich 
auch ihm, wie er verlange hatte, zu. offenbabren. Damit. 
Be ne 
m Welcheiland zu Kalten. und, anzunbmen, 
richtete Jeſus dieſe Wunder; und bamit. die Nachwelt, 
welche die Wunder nicht ſelbſt fehen konnte, dennoch an ihn, 
den Welcheiland, glauben möchte, ernannte er Geſandten, 
welche er durch Die Miecheilung des Heiligen Geifts in Rell· 
gionsfachen untrüglich, machte, weiche, ſeine verrichteten 
Wunderwrrke in die göttlichen Schriften bes,neuen Blndes, 


"= gergeichnen umb eintzagen, — Sa dieſe gaubmir 
—* B Mn, 
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digen, von be ſcharffinniaſten Männern: ‚geprüften, unb 
gegen die Feinde des Chriftentfumg geretteten und vertheis 
digten, Zeugnäffe der. Bibel kann alſo der Menſch nichts mie 
Geunde einwenden und wir find werpflichter ,. unfern Glau⸗ 
ben. und, unfre Zuverficht denſelben zu ſchenken. Wer wolle 
te dieſen Glauben verweigern, ba, bie Folgen und Wuͤr⸗ 
kungen deſſelben fo, erfreulich und ſo begluͤckend find? Das 
Reben d. h. die ewige Seeligkrir erlangen wir durch dem 
Glauben an feinen Ylameny Das Ziel, bie Abſicht, 
Das. Ende unfers Glaubens iſt der. Seelen Seug· 
keit. Es iſt nicht vergeblich, deß wir an Jeſum glaub 
sicht umſonſt und ohne Mugen ſchreibt uns die Bibel ba 
Glauben vor, fondern zu unferm Beften, um unſrer wahren @ldE 
ſeligkeit willen. Der Glaube ergreift das. Verdienſt Jeſu 
Chriſti und nun rechnet Got den Gläubigen ſeine Sünde 
nicht mehr zu, fondern das. Verdienfi J⸗eſu Chriſti. Dleſe 
Begnadigung und Rechtfertigung macht nun, daß Gott an 
dem Reupollen und glaͤublgen Suͤnder ein gnaͤdi zes Wohle 
gefellen bat, ihn als fein Kind wd feinen Freund aufnimmt, 
bie Schrecken kines Gewiffns fillet, ihm Ruhe und Freug 
ke ins; Herz dibt, daß er unter dem beruhigenden und exquik⸗ 
keyden Einfluſſe Gottes feines verföhnten Waters, nun 
recht alüftich, und. ruhig leben, Ho nungsvoll leiden und fea 
Ha Berben kann Eo wieder Tor und. die Auferſtehung efü, 
fein Liten und feine Harlichkeit in Der allergencueften Ver⸗ 
Bindung ſtehn eben. fo. genau find unſte Rundfehaftsrech« 
36. mis. den Erbſchaftsrechten verbunden, ‚Sind. wir. 
denn Rinder. fchreidt Paulus; fo find wir auch Er⸗ 
bei, vehm ich Gottes Erben und Miterhen Chriſti 
ſo wur. anders mitleiden ‚ ‚auf daß wir auch mik 
zur SGerrlichkeit erbaben, werden. Der da alaubet 
und. neianft wird, der, ſoll felig werden, Und (III. 
26.) ſchreiht Johannes: Alſo bar Gott die Welt geliebt, 
daß er. fen. eingebobrnen Sohn gab, auf daß 
2Qlle, Die an ihn glauben, nicht, verlobren, ſondern 
«woig ſelig werden * 
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DSDa aiſo, meine Geliebteſten, die Abfihe bey den 
Wundern Hal deraufigleng‘, daß er fein heffignifches Anı 
ſehen fo bewstien möchte + daß wir Affe mie mahrem Glauben 
Doch Jeder ach vorhergegangnet ernſtlicher Reue und Buffe, 
dieſen görttiche-; Hand ung befleiffige- fich, ihm. immer 

mehr zu Ehren zu leben, Herrliche, Belohnungen Marten 
auf dir Gläubiger, Ruhe un? Gewiffensfreude im geben, 
Selaſſenhen und Muth im Leiden und freudige Auſſicht und‘ 
Dofnung im Sterben?‘ ern ihr alfo von Jeſu WBuudern 
Höref oder Hieigihen leſet: fo gläuiser von Herzen, daß Tas 
- Jusfep Kruse: [O,werder ihr durch den. ÖBlauben 
En eben haben in feinem Namen Amen, 


2 J 
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Bon Jeſu, dem beften Benfpiele zur freuen 
Yomartung unfrer Berufsßeichäfte, | 

. am Sonntage Mifericordisd Domini, 








: Gebet. | 

Meie Eindlicher. Ehrfurcht vor deiner göttlichen Majeftde 
und mit ‚herzlichen Dane gegen deine fortgefegten un⸗ 
endlichen Wohlthaten, barmherziger Vater, erfcheinen 
wir heute aufs neue vor deinem heiligfien Angefichte, um 
die bie Pflicht der öffentlichen Anbetung zů beweifen und 
uns zugleich deiner fernern Leitung durch bie Betrach- 
tung deines feligmachenden Wortes zu empfehlen. Gib, . 
daß wir heute Alle von Jeſu lernen, wie wir unfte 
Berufsgefchäfte recht gemeinnügig, edel und grosmuͤthig 
verwalten müffen, wenn wie uns deines Beyfalls ruͤh⸗ 
men wollen, Erhoͤre uns ꝛc. V. U. | 


Evangelium. 
’ Joh. X. 12 — 18. * 

Jeſus fprach: ich Bin ein guter Hirte, ein- guter 
Hirte laͤſſet fein Leben für die Schafe: ein 
Mietling aber, der nicht Hirte if, deß die 
Schafe nicht eigen find, fiehet den Wolf fom- 
men,- und verläffet Die Schafe und fleuchtz und 
der Wolf erhaſchet und zerſtreuet Die ur 

er 


* 


Abhandlung. | | a5 ' 


Der Mietling aber feucht, denn er iſt ein-Miet: 


ling, und. achtet ‘der Schafe nicht. Ich bin ein 
guter Hirte, und. erkenne die Meinen, und bin 
bekannt den Meinen; wie mich mein Water ken⸗ 


net, und ich. Eenne den Water, und ich Iaffe mein. 


£eben für die Schaafe, Und ich habe noch and» 
re Schafe, die find nicht aus dieſem Stalle, 
und diefelbigen muß ich herführen, und fie mwer- 
. den meine Stimme hören, und wird eine Heerde 
und ein Hirte werden. Darum liebet mich mein 
Vater, daß ich mein Leben lafle, auf daß ich’s 
wieder nehme, » Niemand nimmt es von mir, 
fondern ich laffe e8 von mir felber. Ich habe 
es Macht zu laflen und habe es Macht wieder 


zu nehmen. Solches Gebot habe ich empfangen 


von meinem Vater. 


Abhandlung. | 
Wer unter uns, meine Andaͤchtigen, kann bey dieſen edeln 


und. groffen Worten glelchgüftig. und ungeruͤhrt bleiben ?- 


Die Wahrheit von dem Jnnhalte diefes Evangelil ift fo 
einleuchtend, wird fa ſehr Durch den ganzen Erfolg. der Ge⸗ 


- 


ſtchichte Jeſu beftärigt, daß man die Hirtentreue biefes goͤtt · 


lichgroſſen und goͤttlichguͤtigen Heilandes in feinem Inner⸗ 
ſten Det und gerührt bewundert. Alles, was wahre 
Gluͤkſellakeit genannt zu 'werben verbienet, verbanfen wir 
dieſem Führer, Erretter und Begluͤcker ber Menfchen, wel⸗ 
cher durch feinen Verſoͤhnungstod die Vorwelt, Welt und 
Nachwelt gluͤklich machte. "Meine heutige Abſicht ift, euch 
diefes ſchoͤne Evangelium näher zu entwickeln und unter 
dem göttlichen Beyſtande zu euch zu veben: . 


Don 
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Vor Jeſu, dem:beften Beyſpiele zur treuen Ab«: 
wartung unſrer Berufsgeſchoͤfte, *bſc 


Ich will euch dem zu Folge 1) auf Jeſu Hirtentreue füh- ⸗ 
ren und euch 2) zeigen: was wir daraus für, die Ab⸗ 
wattung unſres Berufs lernen koͤnnen. it 


Herr! mein Hirt! Brunn aller Freuden. Du biſt 
mein, id) bin dein, Miemand kann uns ſchelden. Du biſt 
mein, weil du bein ‚geben Und. bein Blut Mir zu gut Ja 
den Tod gegeben... Du bift mein, Weil ih, dich fae Und 


dich nicht, 0 mein dicht, aus dem Herzen laſſe. Amen, 


| Erſter helle, 3 u.a 

Schon im Alten Teſtamente, : meine Geliebteften, ge⸗ 
"hört. unter die ruͤhrendeſten Gemaͤlde, welche wir von dem 
damals zukuͤnftigen und bevorſtehenden Meſſias leſen, die 
Schilderung von ihm, als von einem guten Hirten. In 
den Pſalmen und Propheten kommen viele, hieher gehoͤrige, 
Stellen vor, welche ich aber jezt, um nicht zu weitlaͤuſtig 

zu werden, nicht einzeln anführe.. Allgemein wird dariun 
gefagt, dieſer Hirte würbe feine Schafe ſanft meiden, fie - 
mit dem Noͤthigſten reichlich verſorgen, gegen alle Gefah⸗ 
von fie vertheidigen. Da In. jenen frühern Zeiten die Vieh ⸗ 
zucht ud Heerden ‚auch: wol ‚ein Gegenſtand maren, mit 
„welchem fid) die Groſſen diefer Erde deſchaͤſtigten ſo liegt 
in diefem Bilde ‚gar nichts, welch es unter ber Würbe bes 
„ Erlöfers wäre. , Er kam ja in die Welt, die Menſchen zu 
begluͤcke), fie mit dem Worte deg tebeng zu weiden, die 
‚ wahre Keliglon ſie zu lehren und fein Leben für fie dahin zu 
geben. In bem Bilde des guten Hirten vereinigt ſich al- 
les, wag man ſonſt unger dem dreyfachen Amte Jeſu Chri⸗ 
Ki abzuhandeln pflegt. ‚Keine Stelle aber führe dieſes vor⸗ 
treftiche Bild fo ſchoͤn aus, als unfer BT i 


> 
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Ich — — Hauprfäge deſſelben euch beutlicher zu ent · 


Bor allen Dingen wird die groſſe Liebe Jeſu ges ” 
gen die Seinigen in diefem Evangelio ausgedruͤkt: Ich 
Bin ein guter Hirte, ſagt der Heiland, und erkenne die 
Meinen und bin bekannt den meinen. Wie mich 
mein Vater kennet und ich kenne den Vater. Unter 
den Redensarten kennen und erkennen iſt nach hebraͤiſch⸗ 
artigem Sprachgebrauche der Bibel, lieben zu verſtehen. 
Von dieſer Siebe Jeſu gegen die Seinigen iſt das ganze 
Neue Teſtament voll;‘ befonders ſchoͤn find aber die Worte 
- oh. XIII, 34 ff. Kin neu Bebor gebe ich eudy, daß 

ihr euch unter einander liebet, wie ich euch gelieber 
babe, auf daß auch ihr einander lieb habet. Da- 
- bey wird Jedermann erkennen, daß ihr meine Juͤn⸗ 

ger ſeyd, fo ihr Liebe unter einander habet. Diefe 
Siebe Jeſu zu uns war die Quelle der wohlthaͤtigen, ge⸗ 
- meirtnügigen, unermübeten Abwartung feines groffen Bes 
rufs, ung durch fein Thun und Leiden fellg zu machen. 
Daher das unabläffige Beftreben, durch fein Seren Vor⸗ 
urtheile aus dem Wege zu räumen, gute Gefinnungen zu 
befräftigen,, frohe Auffichten und angenehme Hofnungen zu 
verbreiten und in der Seele zu gründen? Daher die beftän« 
Bige Bereitwilligkeit, Armen zu beifen, Kranken das 
ſchwehre Joch‘ der Rranfpeit —* ſeine — Wun⸗ 
| derkraft abzunehmen. 


Unſer Tert fuͤhrt ung PER auf die mas und 
ee nacns Dertheidigung der Beinen bey Befabren. 
bier ſehr deutlich den Mierhlingen entges 
gen, wenn er er ein Wiechling . der nicht irre iſt, 
des die Schafe nicht eigen find, fiebet den Wolf 
formen , und verläffer die Schaafe und fleucht ; 
und 9“ kYelferbafchet und Re: die rn 


/ 
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Diele Lehrer vor und zu Chriſti Zeiten gebrauchten! bas 
$ehramt zur Befoͤrdrung Ihres Eigennuges mit aller Be⸗ 
quemlichkeit; ob die ihrer Sorge anvertrauten Menfchen der 
Unwiffenheit und dem $after entriffen und gluͤklich würden, 
war ihre geringfte Sorge. Jeſus fcheute Peine Mühe, Leine 
Gefahr, die Abfiche frinee Sendung zu erfüllen und ben 
Gläubigen das Heil zu erwerben, anzutragen und fie dar⸗ 
inn zu beflätigen, 


"7 Dis erhellt noch deutlicher, aus Chriſti Singebung - 
feines Lebens für die Seinen, auf welchen rührenden 
Beweis der Hirtentreue Jeſu uns unfer Tert auch führt, 
wenn Jeſus fagt: ich bin em guter Hirte, ein guter 
Hirte läffer fein Leben für die Schaafe. Gröfferer 
Beweis von Liebe und Treue läßt ſich aar wicht erwarten. 
Dis zeiat ſowol die voͤlligſte Uneigennügigfeic, als aud) das 
zärtlichfte, anhaltendfte, durch nichts zu ſchwaͤchende Vers 
langen nach unfrer Gtüffeligkeit. Lim unfrer Miſſethat 
vollen ift er verwundet, und um unfrer Sünde wile 
len zerfchlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf daß 
wir Grade haͤtten und. durdy feine Wunden find 

wir gebeilet. (ef. 53.) 


Noch rüprender wird uns biefe Hebesprobe Jeſu, mit 
welcher er feine zärtliche &iebe und Hirtentrene gegen uns 
bewieß, wenn wir ferner erwägen, daß er freywillig, oh« 
ne Zwang, fein Leben für uns aufopferre. Wo Zwang 
iſt, und vie Freyheit fehle, da kann keine wahre Tugend, 
Bein-ächtes Verdienſt ſeyn. Jeſus aber litt und flarb für 
uns aus freyem Triebe, weil er unfre Erlöfung freywillig 
über fid) genommen hatte. Darum lieber mich, ſpricht 
er, mein Dater, daß ich mein Leben lafje, auf daß 
ichy’s wieder nehme. Niemand nimmt es von mir, 
fondern ich laffe es von mir felber. Ich babe es 
Macht zu laſſen und babe co. Macht wieder su neh⸗ 

men. 


Abwartung unfeer Berufs Geſchaͤfte — | 


‚men. Solches Gebot babe ich, empfangen von mei- 
nem Vater. Blos die Stärke feiner Siebe, die ausneh⸗ 
mende Macht feiner Erbarmung trieb ihn an, für uns fein 
geben hinzugeben und für. uns wieder am dritten Tage aufs 


” 


Enndlich erhellt feine Hirtentreue au) daraus, daß er 
feine Seerde, feine Gläubigen, durch die Zuführung 
der Heiden zu den Juden vermehrte. Er forgte auch 
dadurch für den Wohſſtand der Seinen, daß er ihre Anzahl 
nicht verkleinert und gefchmälert werten ließ, ſondern fie 
immer vergröfferte und. vermehrte. Und ich babe noch 

“ andre Schaafe,: fpricht der gute Hirte in unferm Evans 
gelio, die find nicht aus. diefem Stalle, und diefelben 
'muß ich berfübren, nnd fie werden meine Stimme 
bören und- wird eine Heerde und ein Kirte werden. 

Daß auch den Heiden das Evangelium verfündige wurde, 
war: ein Beweis von der Groͤſſe und Allgemeinheit der Liebe 
und Treue Jeſu Eprifti gegen die Menſchen. 


Andrer Theil. - 


Ich Fönnte leiche ausführlicher von ber Hirtentreue | 


Jeſu reden, wenn ich nicht elite, fein Beyſplel auf uns ans 
zumenden und / auch zu zeigen: was wir von Jeſu für 
die Abwartung unfers Berufs lernen koͤnnen. Das 
ganze Leben Jeſu, alle feine Neben, Thaten und Leiden find 
für die Cpriften aller Zeit und Arc feht lehrreich. $aßt uns 
aus den Sägen, mit welchen uns unfer Tert bie Hirten« 
treue Jeſu empfielt, folgende, ſehr wichtige Lehren ableiten. 


Jeder Menſch foll feinen Beruf und Stand, 
welchen er einmal gebötig gewäblt bat, ‚lieben. 
er gegen feinen Stand gleichgültig Ift, nur immer einen 
beſſern wuͤnſcht, bald dieſes, bqu jenes an feiner Sage aus» 

. zuſetzen 


» 
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Aufeßen hae, d Freunde, der wird felten mit der Thärigfeit, 


mit der Zufriedenheit in feinem Stande würfen, ats es der 
Wille Gottes und des Wohl der Welt verlavat. Mor Era 
Hreifung irgend eines. Berufes und Standes iollin wir gehoͤ⸗ 


rige Meberlegung anftellen. und im Felle es n.e ar eo en: 


Kräften und Einfihten > fehiet, follen wir verſtaͤndige 
° and geprüfte Männer zu Ratye ziehen H.ber mwı- aber 
einmal einen Stand erwählt, fo folle: mir uns auch für fols 
hen einnehmen, uns von der Wichrigfeit und Nuͤtzichkeit 
deffelben täglich mehr überzeugen. Solche Ueb:rzeugung 
iſt durchaus noͤthig, um reche gemeinnuͤtzig uno wohlchätig 
in der Welt zu werben. Der Stand ehret nicht fo weh, 
als vielmehr die Art und Weiſe, wie wir unfern Stand ver« 
walten. Wie Chriſtus voll Siebe gegen feinen erhobnen 
Beruf, voll Treue gegen feine Schaafe als ein guter Hirte 
war: fo follen wir, als feine Schüter, vol tiebe auch gegen 
unſren Cpriftenberuf, voll Treue gegen diejenigen feyn, mit 
welchen wir in Verbindung ſtehen. 


Cbhtriſti Beyſpiel ermuntert uns ferner: uns durch 
keine Gefahr und Beſchwehrde in dar Abwartung 
unſers Berufs traͤge machen zu laſſen. Wie u.fer 
Herr, mitten unter Verfolgungen, Schmaͤhungen ünd Lei⸗ 
den feinen erhabnen Beruf fortſezte: fo fol ung feine Men⸗ 


# 


ſchenfurcht, Feine Beforgis, diefem oder jenem zu misfale 


len, abhalten ehrlich zu Handeln, die Wahrheit zu reden, 
Unfchuld zu vertheidigen, Gutes zu hun — Wir vollen 


‚ Uns nicht ſo wol vor denen fürchten, welche blos den Leib zu 


töbten im Stande find, fondern vielmehr follen wir Furcht 
dor dem haben, welcher $eib und Seele in die Hölle verders 
ben kann. Alle Menfchen, die im Stande find, aus Mens 
ſchenfurtht Gutes zu unterlaſſen, die das Urthell Andree 
ollein zum Maasftabe ihret Handlungen machen, : die find 
in. groffer Gefahr laulig und träge in der Abwartung Ihres 
Berufes zu werden, Gott allein und feine Gefege — 
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die Richtſchnur feyn, wornach wir unſre Gedanken, Worte 
und Werke einrichten. Der Gedanke, einen ſolchen Gott 
nicht zu beleidigen, muß uns allein leien. 


u». Wer Eprifto in feiner Berufstreue recht ähnlich wer⸗ 

‚ den will, der foll felbft den Tod in der Abwertung 
feines Berufs nicht ſcheuen. Aerzte, Geiftiich:, Kricgss 
leute müffen oft mitten unter den Gefahren des Tores ihr 
Amt verwalten, Da follen wir uns aus Furcht vor dem 
Tode keinesweges unſern Pflichten entziehn: ſon ern aud) 
fuͤr unſre Bruͤder, fuͤr unfern Beruf, ſollen wir gern bereit 
ſeyn unſer Leben zu laſſen, ie. Chriſtus fein L⸗ben für die 
Seinen dahin gab; Dis iſt Staͤrke und. wahre Hoheit der. 
Siebe; welche bis in den Tod den Mächften lebe, weibe 
uneigennügige Abwartung des Berufs durch alla:Gefahren 
und Wienermärrigfeiten hindurch fortfezts : Zwar:iollen wie 
unfer geben nicht biindlings in Gefahr flürzen, ſondern fo 
lange nicht dringende Berufspflichten, wie bey dem Krie⸗ 
ger im Kriege bey dem Arzte und Geiftlichen, wenn fi: zu 
gefährlichen Kranfen verlangt werden, eintreten, follen wir 
“ allerdings unfer Leben fchonen. Wenn aber höhere Pflich« 
ten, Gott und das Vaterland, -aucd) das Opfer unfers Le⸗ 
beng verlangen: alsdenn follen wir Chrifto ähnlich zu werden 
ſuchen, welcher fein Leben auch) für feine Brüder dahin gab, 


Endlich ermuntert uns das Benfpiel Jeſu, das Wohl 
der Bemeinde,der Stadt. des Dorfes, welchen wir vor⸗ 
ſtehen, des Amtes überhaupt welches wir verwalten, 
durch Zuwachs immer mebr zu vergroͤſſern. Wer «8 ur 
immer bey dem Alten läßt, nicht an Er weitrungen feiner Kunft, 
an gröffern Umfang feiner Pflichten gedenkt, wer nicht das 
Wohl derer, welche feiner Sorgfalt anvertrauer fird, zu 

vergröffern, zu erweitern und zu befeftigen fucht, verſteht 
ſich auf eine gerechte Weife, der kann vor der Welt viels 
leicht vor gut und. woßlchätig in — Berufe gehalten wer⸗ 
Wr —— den, 


—M 
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den, aber vor Gott iſt er noch klein, Jeſu Eprifto iſt er noch 
niche ähnlich. Denn diefer begnügte fidy nicht, den Juden 
das Evangelium zu verfündigen, fondern er ſchloß auch bie 
Heiden davon nicht aus und trug Some, daß befonders 
noch feiner Himmelfarth auch diefen die Gnadenfchäge feines 
Reichs angetrogen würden. ER T 


Anwendung. - — 

So blicket denn, meine Geliebteſten! blicket Alle auf 
Jeſum, als den gemeinnuͤtzlgſten Wohlthaͤter, als den un⸗ 
eigennägigften Befoͤrdrer menſchlicher Gluͤkſeligkeit! Ben 
mühe ſich Jeder feinen Beruf und Stand zu lieben, ohne 
Zurche vor Gefahren und feibft vor dem Tode ihn getreulich 
obzuwarten und das Feld, auf welches uns Gott geſtellet 
hat, immer mehr anzubauen! . Amen — 


xxxiv. 
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Von dem — ne chriſtli· 


am Sonntage EN, 








Gebet. 


Deine groffe Gute, barmherziger Water, erkennen und 
bewundern wir nicht allein in dem mancherley Guten, 
welches ung begegnet: ſondern auch in ben Seiden, wel⸗ 
hen. die menſchliche Natur hier ausgefeze ift, wird deine 
‚geoffe Güte ‚fihtbar. :. Diejenigen befonders, welche als 
wahre Chriſten leiden, empfinten in ihren Leiden, mans 
cherley Tröftungen, und Pönnen gewiß verfichert ſeyn, 
baß durch einen feligen Tod Ihre Traurigfele "werde in 
Freude verfeßret werden. Gib, daß wir heute‘ Ade 
aus deinem göttlichen Worte ben herrlichen Ausgang ers 
fennen, ‚welchen chriſtliche Leiden haben und daß mir 
auch: in biefer dir geheiligten Stunde. mögen zur er 
keit erbauet werden! Exhöre x. BU: 


Evangelium, 
Joh. XVL 16 — 23. 
Jeſus ſprach zu ſeinen Juͤngern: Ueber ein klei⸗ 
nes, ſo werdet ihr mich nicht ſehen, und aber uͤber 
ein Fleineg,, ſo w werdet ihr mich ſehen, denn ich gehe 
X 2 zum 
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zum Vater. Da fprachen etliche unter feinen Juͤn⸗ 
gern. unter.einanders Was ift dag? das er faget 
zu uns: über ein fleines, fo werdet ihr mich nicht 
fehen, und aber tiber ein Fleines, fo werdet ihr 
mich fehen, und daß ic) zum. Vater gehe? Da 
fprachen fie: was. ift das, das er faget: über ein 
Fleines? Wir wiffen nicht, mas er redet. Da 
merfte Jeſus, Daß fie ihn fragen. wollten, und 
fprach zu ihnen: Davon“ fraget ihr unter einander, 
daß. ich: gefagt Habe; uͤber ein kleines, ſo werdet 
ihr mich nicht ſehen, und aber über ein Kleines, ſo 
werdet ihr mich ſehen. Wahrlich, "wahrlich, ich 
fage euch: ihr werdet weinen und heulen, ‘aber die 
Welt wird ſich freien‘, ihr aber werdet traurig 
ſeyn. Doch Are Traurigkeit ſoll in: Freude "ver: 
kehret werden. Ein Weib, wenn ſie gebieret, ſo 


ha ſie Traurigfeit; denn ihre Stunde iſt kommen; 


venn ſie „aber. das Kind. gebohren hat, denket ſie 
nicht mehr an die Angſt, um, der Sreude willen, 
dan der Menfch zur Welt gebohren iſt. Und ihr 
hast auch nun Tramrigkeit, aberich will euch wie⸗ 
der fehen, und euer Herz ſoll ſich freuen und eurt 
Frame ſoll ·Niemand - von ‘euch nehmen: und an 
demſelbigen Tage werdet ihr mich nichts fragen. 


Abhandlung | 
Diefe Worte,.meine Andaͤchtigen , machen einen Theil 
der lezten Reden Jeſu an: feine Jünger aus, welche vor 
feinem’ teien vorhergingen und vom Fohannes am vollſtaͤn⸗ 
digften: und. ausfüßrlichften erzäßler "werden. Chriſtus 
wollse feine Freunde auf die fehmergpaften-eiben und ben 
— ttern 


ern eer Age Be 


Gittern Cheugestod; welcher ihm ſo nahe Bebörftahb;ivorben: - 


reiten , "und da ihre Geſinnungen und Vorſtellungen von: 
ihm: noch. immer ſinnlich waren, fie darauf führen „daß er 
Fein weitliches Riich fliften werde,’ ie verftänden den 
Sinn und die Abfiche feiner Rede noch nicht. Chriſtus 
fagt. es ihnen alſo mit andern, ihnen aber vielleicht. noch; 
nicht ganz deutlichen, Worten,’ fie würden, nehmlich uͤber 
feinen Tod, betruͤbt und traurig werden, die Welt aber wuͤr⸗ 
de ſich freuen, den unglaͤubigen und laſterhaften Juden wuͤr⸗ 
de ſein Tod ſehr erſteulich ſeyn. ¶Doch ertheili ihnen Chri⸗ 


Aus die Verfichrung, daß durch ſeine baldige Auferfiehung - 


ihre Traurigkeit in Freude verwandelt werben ſollte, ſo wie 
eine Frau wegen ihrer Lelden Inder Geburt; durd) das von. 
ige gebohrne gefunde Kind bald 'getröfter merbe; Ich wilk 
diefes Evangelium auf unfern, gegenwärtigen Zuftand an⸗ 
menden und unter görtlichem Beyſtande zu euch reden: : 


Von dem berrlichen Ausgange chriftlicher Leiden, : 


Ich will euch 1) zeigen: was unter chriftlichen Leiden. 


au verfteben ſey; und: 2) welchen herrlichen: Ausgang 
diefelben haben, ee A N ee 


2, Was-ift des Sehens. Herrlichkeit? Wie balbiſt fe 


verſchwunden! Was iſt das Leiden dieſer Zeit? Wie bald 
fs uͤberwunden? Hofft auf. den Herrn. Er: hilft euch 
gern. - Seyd frölich,. ide Gerechten! der Here, Hilft ſel⸗ 
wen. Rnehten. rm 

Erſter Theit. 
Jeder Chriſt, meine Andaͤchtigen, hat in diefemf$t- 
ben einen doppelten Beruf, in welchem er ſeines Gottes 
Willen erfüllen muß, naͤmlich er muß mit. angeftrengtes 
und fortgeſezter Arbeitfamkeit e görclichen Willen thun 


3 und. 
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und mit chriftlicher Gebuld -venfelben leiden. Deswegen 
ermahnet uns das Evangelium fo fehr oft, gehorſam und 
arbeitfam unfee Berufspflichten zu erfüllen, - und mit chrift» 
licher Getaffenheit zu ertragen, was Gott uns bier zu er 
tragen — habe. Kein Chriſt kann fein jegiges fa 
ben auf eine Gottwolgefällige Weife führen, Bar auf: die 
eine oder andre Weile, es fey durch Thum oder durch Lei⸗ 
den, fich zu bemüßen, Gotte wohlzugefallen 


- Die Seien, welche man als ein Chriſt — ſind 
keine Beweiſe goͤttlicher Ungnade, *— wahre Zeichen 
und Proben feiner Siebe, weiche dem Chriſten unter der als 
Ierbefonderften göttlichen Vorſehung begegnen, : Solchen 
Leiden, wenn fie recht chriftlich ertragen werden, hat Gott 
auch ganz beſondre Verheiſſungen ertheilet und vaͤterliche 
Belohnungen zugeſichert. Won ſolchen chriſtlichen Leiden 
haben aber gar viele Chriſten ganz beſondre und verfehre 
Vorſtellungen. Es wird alfo nöchig feyn, Die, Boch zu⸗ 
voͤrderſt gehörig zu erklären. 


. Mutter. chriftlichen Leiden verſtehe ich alle die Wies 
berwärtigkeiten, Krankheit, Armuth, Verachtung, ſehlge 
ſchlagne Hofnung, Trennung von geliebten Perſonen und 
ähnliche Truͤbſale, welche uns auf dem Wege der Tugend, 
bey dem Bewußtſeyn ber Gnade und bes Beyfalls Gortes, 
‚ohne vorfezliche und muthwillig fortgefezte und bey uns une 
terhaltne, Sünde begegnen. Petrus nennt (im ıften Br 
U, 19 — 25.) folche chriftliche Jeiden: Webel, dus man 
um des Gewiſſens willen zu Bott erdöulde, ober Leis 
den um Wohithat willen. 


Sollen alſo unfee Widerwaͤrtigkelten chrifttiche gelben 
feyn, wobey wir aufdie göttlichen Verheiffungen und- deren 
Erfüllung gegründeten Anfpruch machen wollen, fo ift vor 

* Da nörhig, daß unfre ——— keine Fruͤchte 
vor⸗ 
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vorſezlicher Sünden und Laſter ſeyn. Du, Kranker! 


alſo, der du Dir deine Krankheit durch Unmaͤſſigkeit, Un⸗ 


keuſchheit, Zorn oder Traͤgheit zugezogen Haft, du darſſt 


deine Schmerzen, bein ſieches Leben nicht mit dem Ehren · 


sollen Mamen chriftlicher Leiden belegen. Es iſt viele 
mehr deiner Bosheit Schuld (Jer. FI. 19), daß du 
geſtaͤupet wirft, und Deines Untzehorſames, daß 


& 16 geftrafer wirft. Alſo mußt du inne werden 


und erfahren, was es vor Jammer und Herzeleid 
bringe, den Herrn feinen Gott nicht fürchten und. 
nicht lieben: Auch du, Armer! ber du das Deinige vers 


praßt Haft und kein fleiffiger Arbeiter geweſen bift, der du 


feine nuͤzliche Kunſt lerneteft, zwar beine Familie vermehre · 
teſt, aber für ihre Ernährung und Erziehung nicht forgereft, 
du esträgeft Feine chriftlichen Leiden, fondern empfäheft, was 
deine Thaten werth find. Werachtung, welche dem Thoren 
begegnet, Hofnnng, welche dem Unweiſen fehlſchlaͤget, find 


blos natürliche Foigen und Früchte feiner Sünden, aber kei⸗ 


ne chrifttichen Seiden. Wenn aber der Mäflige und Keufche 
krank wird, der fleiffige und fparfame Fromme zurüffömmt und. 
verarmet, der chriſtiich Kluge dennoch Verachtung erbulbet, _ 
ihm Seiden, die ſeine Kräfte nicht abwenden können, begeg« 


nen, das find $eiden eines Chriſten. 


‘ 


Solen unfre Wiedermärtigfeien und feiben dieſen Chr 
renvollen Namen verdienen: fo ift ferner. nöchig, Daß wie. 


dieſelben auch chriftlich und gelaffen ertragen, Wer. 


bey feinen Trübfalen gegen bie ewige Vorſehung Gottes, 
murret, ſich fünblicher Ausdruͤcke gegen feine Mitmen ſchen 
bedienet, fein Herz beftänbig mit unrypigen und. unzufried« 
nen Gedanken unterhält, der. kann bey ſolchen Geſinnungen 
und. mit. einem folshen Betragen fo, gar hriftliche Leiden in. 
unchriftliche verwandeln. Der leidenbe Chriſt biikt auf das 
Mufter feines Hellandes, welcher mit der gröften Gelaſſen⸗ 


beit alle feine vielen Wieberwärtigkelten geloffen und ftand« 
| Et haft 


! 
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haft erbülbere. Der leidende Chrift weiß, daß ſein Bote 
und Datör iym Feine Laſt auflegen werde, die ihn zu ſchwehr 
druͤcke. Er ift uͤbergeugt, daß der weiſe Gott bey allen 
menſchlichen Truͤbſalen die allerbeſten Abſichten habe. Die 
Blbelund Erfahrung lehren ihn, daß man mit —— 
ſeine Leiden zwar vergroͤſſere, aber nie erleichtere. 2 he 


Sollen unfre Leiden wahrhaftig chriſtiiche ſeyn, * — 


iſt es nolich noͤthig, duß wir zu ihrer Abwendung 


oder Endigung auch alle Mittel chriftlicher Rlug⸗ 
beit gebrauchen. Ich finde oft, daß Kranke oder andre 
Leidende gegen alles Chriſtenthum und fchon wider die Ver⸗ 
nunft glauben, Gott werde ohne allen Zweifel nad) feiner 
Macht ihre Leiden ändern. Gott aber ift ja fein Herr, ber 
ohne fehr wichtige Urſachen unmittelbar handle, Au 
Miee-t find feine. Würfungen gebunden. Dieſe bin ich 
fbuidig zu. gebrauchen, wenn ich meine Leiden ändern -will. 
Dazu gad mir Gott Vernunft, dazu legte er-auf fo viele 
Mitiel feinen Siegen. - Der Kranke alfo wende ſich zu 
eb:em gefchiften und gewiſſenhaften Arte; der Arme fey 
fleiffig:und arbeite; der Verachtete befleiflige ſich durch feis 
ne künftige gebeffırte Aufführung die vorhergehenden Fehler 
entweder wieder gut zu machen oder durch Werdopplung dee 
er. Klughelt ſich vor tkuͤnftigen zu huͤten! 


Andrer Theil. 


Solche chriſtliche $riten, meine Andaͤchtigen, haben 
ſchon bier viele Beruhigung und Lindrung bey fich, mit dern 
Tode aber folge die gänzliche Befreyung von benfelben. 
Wer als ein Chriſt leider; von. dem kann man auch zum 
vorausſetzen, daß er bie chriftfiche Gefinnung habe. Und 
diefe führer. ihren ſichern und beftändigen Troft ben ſich. 
Ein chriſt icher Sinn fehöpft manche findrung und Tröftung 
aus einem guten Gewiffen. . — mir mein Herz fagt, 
... du 
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du biſt unſchuldig; du haſt deine Geſundheit nicht gerſtoͤretʒ 
dein Gut nicht verſchwendet, nicht dieſe Verachtung, weiche 
dich kraͤnket, dir zugezogen; wenn mein Gewiſſen mir das 
Zeugnis gibt: du kannſt auf Gottes Beyfall rechnen; ſeine 
Gnade iſt dir gewiß, weil du fie nicht durch "vorfezliche 
Sünden verfäherzet haft und in feinem Bunde geblieben 
bift: fo Bann mir fein zu groffes Leiden begegnen. : Ich 
kann ganz gewiß auf Gottes Huͤlfe und Beyſtand reinen; 
Seiner ewigen Weisheit kann ich es zutrauen, daß er mir 
nichts auflegen werde, was nicht zu meinem Beſten und 
zum Wohle des Ganzen ausfchlagen werde. Seine All. 
macht und, Güte läßt mich gewiß hoffen, daß er es mir 
nicht an Lindrung meiner Leiden werde mangeln laffen, er, 
- ber bie ganze Matur bereit hat, alle ihre Kräfte kennt und 
gebraudyen kann. Er wird mic) nicht verlaffen, noch vers 
ſaͤumen. Er wird gewiß ſolche Verbindungen in der Welt 
mic) finden faflen, diejenigen Freunde mir fchenfen, durch 
deren Hülfe und Zuſpruch mein geiden gemildert werde, So 
lange mein Gewiffen mir ein gutes Zeugnis gibt, kann ich 
unter dem Schirme des Höcjften und unter dem Schatten 
des Allmächtigen ruhig bleiben, - Der Höchfte ift meine Zu⸗ 
flucht und meine Zuverſicht. —— 
Dieſe Linderungen unfrer Leiden, welche ein gutes Ger 
wiſſen ung ſchenkt, werden noch groͤſſer, wenn wir damit 
die herrlichen Fruͤchte verbinden, welche aus dem 
Glauben an Jeſum entſpringen. Wie kann derjenige 
bey feinen Leiden verzagen und in denſelben unterliegen, der 
da weiß, daß Chriftus für ihn genug gethan hat, daß das 
göttliche Verdienſt diefes. Erloͤſers ihm zugerechnet wird? 
Sollte der Vater feinen Rindern wol eine Saft auflegen, 
die. ihnen zu groß, / zu ſchwehr zu fragen wäre? Das Gefüpf 
‚der Vaterliebe Gottes, weldyes ein Eigenthum aller wahren 
Epriften ift, iſt die Quelle unfrer edeiften Freuden, unſrer 
allerbeften Empfindungen. So lange biefe ih ber Seele‘ 
s %.$ gegen. 
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gegenwaͤrtig ſind, kann kein Schmerz zu groß, keln Unmuch 
zu ſtark ſeyn. Alles wird uͤberwunden durch bie frohe Lies 
berzeugung, daß ein höheres gütiges und mächtiges Weſen, 
voli Weisheit und Siebe, alle unfre Schikſale leitet. Die gewiſſe 
Hofnung Fünftiger Erbſchaft im Himmel, welche die wahren 
"Rinder Gottes hier fhon haben, verfüße und lindert ganz 
ausnehmend die jegigen. Widerwaͤrtigkeiten. Dem franfen 
Chriſten mahlt ſich ſchon hier oft der füfle Gedanke kuͤnfti— 
ger. Heiterkeit und zukünftiger volltommner. Gefundpeie vor 
Augen. Der Arme unterhäte ſich oft ſchon hier damit: ich 
. werde dort felig, wahrhaftig reich feyn, nichts Gutes wird 
mitr fehlen. Mehmet dem leidenden Chriſten biefe Vorem⸗ 
pfindung Fünftiger Gluͤkſellgkeit: » fo wird er feine Vorzüge 
vor gewoͤnlichen Menfchen Haben. Dis druͤckt Paufus fo 
aus: Hoffen woir allein in diefem Leben auf Ehris 
— ſo ſind wir die Elendeſten unter allen Men⸗ 


Dieſe Troͤſtungen ſind zwar ſehr wuͤrkſame Arzneymit⸗ 
tel, wodurch der gegenwärtige Schmerz gehemmt wird, aber 
ganz befreyen fie uns nicht von ber Gewalt der Trübſale. 
Chriſten follen Hier noch Schmerzen und Leiden empfinden, 
um gleichfam auf die Zukunft vorbereitet und geläutert zu 
werben. Der befte Water erziehe feine Kinder dadurch für 
die Ewigkeit, und wenn gar feine Schmerzen hier mehr waͤ⸗ 
ren, fo würden es Beine Leiden feyn, welches ſie doch feyn 
follen. Die gaͤnzliche Befreyung erfolge erft durch einen 
feligen Tod. Diefer ift das Ende bes menfchlichen Kums 
mers, das Ziel des Schmerzens. Mit demfelben endigt 
fidy die Nacht des jegigen Sebens und der ſchoͤnre Morgen 
ber künftigen Welt bricht an. Leber ein Kleines — fo 
werden wir fehen, was hier kein Auge gefehen, Fein Ohr ges 
hoͤret hat, was in Feines Menfchen Herz gekommen ift. Wie 
batd verfliegen wenige Stunden und Johre, fo koͤmmt der 
Ausgang aller Pein, die erwünfchte Todesftunde, wo zer 
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abwiſchen wird alle Thraͤnen von unſern Augen. Wie eine 
Frau, welche ein ſchoͤnes geſundes Kind zur Welt gebohren 
bat, alle Geburtsſchmerzen vergißt: fo werben wir in jener 
Seligkeit alle jegigen Leiben und Trübfale vergeſſen. Es ift 
noch eine Ruhe vorhanden für wahre Kinder Gottes, welche ° 
mit dem Tode ihren Anfang nehmen wird, 


Darum, melne Geliebteften, ſuchet wahre Epriften # 
"werben, fo werdet ihr “auch wahrhajtig getröftee werben. 
Diefes Lebens Herrlichkeit ift ohne wahres Chriſtenthum 
unſrer Freude nicht werth; denn ſie vergeht mit aller ihrer 
zuſt. Wenn wir aber als wahre Chriſten den Willen Got. 
tes hun: fo bleiben mir In Ewigkeit. Unſre Leiden find 
dann leichter zu ertragen und unfre Hofnung iſt gewiß, bald 
ganz bavon befreyer zu werben. Ich wünfche von Herzen, 
daß wir Alle ſuchen mögen, beſſer zu werden, fo wird es 
uns auch beffer gehen. Unfre Unruhe und Unzufriedenheit 
koͤmmt meift daher, daß wir noch nicht fo gut find, als 
wir ſeyn ſollten. Wer um eigner THorheit willen leider, 
Bann niche fo ruhig feyn, als wer als Ehriſt leider. Linfre 
chriſtliche Trübfal iſt zeitlich und leicht und ſchaffet 
eine ewige Herrlichkeit allen die nicht feben auf das 
— ſondern auf das Unſichtbare. (2 Con 4, 
3718.) = 
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D weih” ie Alfe des Keichrfümis ee bet Waehen 
und der Erkaͤnntnis Gottes! Wie gar unbegreiflich fi ind, 6 
Herr! deine Gerichte! Wie unerforfchlich deine Wege! | Mer 
hat deinen Sinn. erkannt? Wer / iſt dein Rathgeber gewe· 
ſen? Von dir und durch dich und in dir find | alle ‚Dinge; I 
dir ſey Ehre in Ewigkeit. Ja! Vaier! auch Heute vers 
fammeln wir ung In, der helllgen Abſicht vor dir, die Weis. 
heit deiner Wege und Rathſchlaͤge öffentlich ‘gu: verehren 
und anzubeten. Manche Umftäride begegnen ung ‚die uns 
zuweilen zu hart (deinen. „Nahe. Verwandte trenneſi du 
oft, wie es ung ſcheint, zn früh von ung. Aber genauer 
betrachtet, handelſt du auch in ſolchen ſchmerzhaften Tren. 
nungen als ber allerwveifejte und guͤtigſte Vater, der es mit 
ſeinen Kindern wohl meynet. lLaß uns dis heute erkennen 
un * dein ooͤtliches Wort ꝛc. Erhoͤre uns ꝛc. V. u. 


Evangelium. 
Joh. XVI. 5 — 15 


Jeſus ſprach zu feinen J Juͤngern: Nun gehe ich hin 
zu dem; der mich gefandt bat und Niemand Fe 
| eu 
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euchifraget- mich: wo geheſt du hin ? ſondern die 
weil ich ſolches zu euch geredet. «habe, iſt euer Herz 
voll Traurens worden. Aber ich ſage euch die War: 
heit es iſt euch gut, daß ich hingehe; denn ſo ich 
nicht Hingehe, ſo koͤmmt der Tröfter nicht zu euch $ 
ſo ich, aber Hingene, will ich ihn zu eich ſenden. Und 


wenn derſelbige kommt, der wird die Welt ſtrafen | 


um die Suͤnde und um bie Gerechtigkeit, und um 
das Gericht: um die Sünde; daß-fie.nicht glaͤuben 


an mich; um die Gerechtigkeit aber, daß ich zum | 
Vater gehe, und ihr mich fort nicht fehet; um das | 


Gerichte, daß der Fürft dieſer Welt gerichtet iſt 
Ich habe euch noch viel zu fagen, aber ihr konnet 
es jezt nicht fragen: wenn aber jenet, der Geiſt der 
MWarheit, Eommen wird, der wird euch in alle War— 
heit leiten, Denn er wird nicht von ıhm felber re- 
dei, ſondern was er hoͤren wird/ das wird er re- 
den, und was zukunftig iſt, wird er ench verkuͤn⸗ 
digen. Derſelbige wird mich verklaͤren, denn von 
dem meinen wird er es nehmen und euch verkuͤndi⸗ 
gen, Alles was der Vater hat das iſt mein 
darum habe ich geſagt: er wird es von Dem! mei: 
Damen app, euch veifndigen. 
Er Werdduaklio 244 
Auch mit dieſen Worten," meine Andaͤchtigen, ſucht der 
Errloͤſer feine Jünger auf den groſſen Tag dee Trennung 
‚ von ihnen aufmerkſam zu machen und fie deshalb zu be« 
zuhlgen . Ergibt ihnen die Berfihrung, dab dieſe Tren· 
ung. von Ihnen, Diefes ‚Ende des ſichtbaren Umganges mit 
Ihnen auf ber Erde, nüzlich für,fie ſey, Indem nad) feiner 
et 8 BE ET re 
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Himmelfarth bie Ihnen verhelßne Ausgieſſung bes Heiligen 
Gelſtes erfolgen werde. Zugleich beiehret er fie von den 
Wuͤrkungen des heiligen Geiftes, durch welche die Welt 
wegen ihres Unglaubens geftraft, von der. Warbaftigkeit 
Gottes in Erfüllung feiner Verheiffungen werde überzeugt 
und von der Befiegung des Teufels durch den Verſoͤhnungs⸗ 
tod Jeſu Chriſti folle überführt werden, - Was er ihnen von 
dem genauern Innhalte feiner Lehre und von zukünfeigen 
Dingen noch zu fagen habe, koͤnnten fie jezt nicht faſſen. 
Aber von bem Tage on, da der heilige Geift über fie ausge⸗ 


Hoffen feyn werde, würden fie von allen. diefen Dingen: hins 


länglich belehret werden. Dinn. die Erfänntnis des Bas 
ters, Sohnes und Geiftes ftehe in der genäueften Verbin. 
dung, was der eine wife, fen aud) dem anderm nicht unbe⸗ 
kannt» Ich will Heute eure Andacht auf die Worte: es 
ift euch gut, daß ich hingehe, führen und ‘unter dem 
Beyſtande Gottes zu euch reden: 


Von den. weiſen Urſachen Gottes bey dem 
feüben Hintritte ‘der Unftigen. 


Laßt uns biefen welſen Urſachen Gottes nachdenken: 85 in 


Abfidye der Verſtorbnen ſelbſt; 2) in Ruͤkſicht ih⸗ 
ter Hinterlaſſenen; 8) In — der — 
| menſchlichen Geſellſchaft. 


Dein’ ew'ge Treu und Gnade O Vater, welß und 
ſieht Was gut ſey oder ſchade Dem ſterblichen Gebluͤt. Und 
was du denn erleſen, Sept bu ftarfer Held Und beingft 
zum Stand und Welen Was deinem Rath gefäl,. 


Erſter Theil, | 

Es erelgnen ſich mandye Vorfälle in ber Welt, meine An⸗ 
daͤchtigen, mo auch ber aufgeflärtefte Chriſt ſich niche ganz in 
Einficht fehle, 


‚Gottes Welfe ſchicken kann, wo es uns an 
den 


x 
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den Zufammenhang ber Dinge zu überfchauen. Da follen 
wir an Chriſti Worte in unferm Evangelio gedenken: ich 
babe euch noch viel zu fagen, aber ibr koͤnn't es 
jest nicht tragen. Im kuͤnftigen geben werden. wir das 
” alles einfehen, was uns hier noch dunkel war.. 


Aber ſehr oft kann der Chriſt ſchon Hier die welfen Urfachen, 

die Bote bey befondern Führungen hatte, einiger maffen ergrün« 
den, Dahin rechne ich befondersden frübern Hintritt unſrer 
Verwandten aus diefer Welt. Gott trennt zuweilen junge 
Eheleute von einander, die ſich lebten und wohl zu leben hate 
ten, er raubt Kindern ihre lieben Eltern durch den Tod; 
trennt von Eitern ihre einzige Hofnung, ihre lieben Rinder; 
Da geberder fi) denn oft die Menſchheit ſehr übel. Man 
bricht in fündliche Klagen und ungeziemende Worte aus, man 
will ſich nicht tröften laffen, als wenn man ſich einbildete, die 
Melt beffer regiren zu Pönnen, als ber allweife Bott: Der 
Chriſt aber gedenft daran, was Chriſtus feinen Juͤngern 
fagte: es ifteuch gut, daß ich hingehe; und gründet 
barauf feine Uebergeugung, daß es auch für ihn gut fey, 
daß Gore diefe geliebte Perfon früher von. ihm trennte, 
als er wuͤnſchte. Ich Hoffe, es foll uns Allen lehrreich 
ſeyn, wenn id) heure durch meine Predigt nähere Beranlafı 
fung gebe, über die weifen Urſachen, weldye Bott 
bey dem frübern Hintritte der Linfrigen bar, weis 
ter nachzudenken. * rn Sen 


Gott hat gewiß bie allerwelſeſten Bewegungsgruͤnde zu 
folhen frühern Trennungen in Abfiche der Derftorbnen 
ſelbſt. Hier will ich nur drey Säge anführen, vie es 
allemahl in unfern Augen völlig rechtfertigen müffen‘, 
wenn Gott diefelben fo früh aus der Zeirlichfeie abruft. 


- Diejenigen Derfonen, welche Gott abfodert p 
wären vielleicht bey einem längern Leben noch ehr 
: fe 
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boͤſe geworden. Man hat die traurigen Erfahrungen, 
daß die Menſchen mit zunehmendem Alter nicht beſſer, 
ſondern eher ſchlimmer werden. Wir koͤnnen das nicht 
vorher wiſſen, unſer Stolz erlaubt. uns. oft nicht einmal, 
einen ſolchen Gedanken von. kuͤnftiger Verſchlimmerung. 
Gott aber, welcher die Zufunft eben fo deutlich uͤbe rſchaut, 
als er’ das Vergangne und Gegenwaͤrtige ſieht, der weiß 
das alles :auf das Genauſte. Damit alſo manche Perfan; 
in Sünben niche mehr verſtrickt, in die Freuden der Walt 
nicht mehr verwickelt, an das irrdiſche „geben nicht zu ſehr 
gewöhnt werde, die jugendlichen erſten Eindruͤcke der Froͤm· 
migkeit nicht ganz verliere, ſo fordert ſie Gott in jene 
Welt, wo keine Gefahr zu ſuͤndigen mehr iſt. Drum 
ſollte man über einen ſolchen Todesfall. nicht aͤngſtlich kla⸗ 
gen. Freuen ſoll ſich eher der Chriſt, daß durch einen 
feligen: Tod der — der Gefahr zu — sit, 
— entgangen iſt. 


Jezt waren vielleicht: diejenigen, welche Bor 
ſterben läßt, am allerbeften vorbereitet. Wer uns 
ger uns weiß es nicht, daß unſer Gemuͤth nicht immer glei⸗ 
che Eindrüde hat? Die irrdiſchen Geſchaͤfte, unſre koͤr⸗ 
perliche Verfaſſung, unſre Verbindung mit andern Men⸗ 
ſchen veraͤndern nur zu oft unſte Entſchluͤſſe und Geſin-⸗ 
nungen, ieiderl manchmal: gar unſre Grundſaͤtze. Wer 
von uns weiß es ferner nicht aus eigner, Erfahrung, ‚daß 

wir zumellen fo fromme Ruͤhrungen in uns verfpüren, 
fo heilige Gefinnungen hegen, daß, wenn wir da ftörben, 
wir gewiß felig ftürben. Gott gibt- manchen Menfchen 
die Onade, fie gerade in foldher guten: Ridytung ihres 
Gemuͤthes hinwegzunehmen. Wit koͤnnen freylich niche 
mie: Zuverſicht beſtimmen: ob grade unſte ‚Verwandten, 
welche früher ftarben, diefe gute Bereitung hatten? aber 
hoffen dürfen wir es; doch, als einen Troſtgrund bey ihrem 
Yntiee, als eine Rechtfertigung der Weisheit ‚Gottes. koͤn⸗ 

nen 
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nen und dürfen mir den Gebanken unterhalcen: die Del 
nigen,« ‚deren Verluſt die fo fehr ſchmerzhaft ift, waren 
gerade ſehr gut für die Ewigkeit vorbereitet. Gott hat es 
alſo ſehr gut gemacht, daß er ſie gerade jezt ſterben ließ; 
Gott hat durch ihren fruͤhzeitigen Tod ihnen fein Unglüͤck, 
ſondern wahres Gluͤck, ſugeſuͤgt. rn il, 
Gottes Weisheit :imd Guͤte ber dem froͤhen Hintritte 
der Unſeigen rechtfertigt fi an den Berftörbnen ſelbſt auch 
durch dieſen Gedanfen: Gott wollte fie im Himmei 
gluͤklicher machen, als ſie hier auf Brden waren, 
Es iſt ja: bekannt, daß aile Erden gluͤkſelſgkelt ſehr der 
Veränderung unterworfen durch tauſend Stoͤrungen Kir 
derniſſe und Leiden durchkreuzt, und ſchon dadurch unters 
brachen. iſt, daß ich gewiß weiß, ich muß fie einmal ver⸗ 
laſſen. Mancher Menſch ſcheint aͤuſſerlich ſehr gluͤklich 
und. hat doch ſeine geheimen Leiden, weiche ihm Riemand 
anſieht. Wet iſt unter ung frey von allen Sorgen? Man 
che Mutter wird ſruͤh von den Kindern genommen, da⸗ 
mit ſie das Herzeleid nicht erfahre, das ihr ihre Kinder, 
wenn ſie groß find, anthun werden. Die Weit Penner zu 
weilen das haͤusliche Ungemach nicht, dem gluͤklich ſchei⸗ 
bende Eheleute ausgeſezt find. Vortreflich, herrlich, meife 
macht es alſo Bott, daß er ihrem Erdenelende ein ermünfdya 
tes Ziel fest, fie in das Herrliche Leben führt, welches ung 
ungeſtbrte, anhaltende, . ewige Gluͤkſeligkeit ſchenkt. So 
kaun man nur bey mäfligem Machdenfen hinlänglich ges 
wahr werden , daß fi) an den Verſtorbnen felbft bey ih⸗ 
rem frühen Hintritte aus diefer Welt die weife Guͤte Got⸗ 
tes genug rechtfertige. er — 


Andrer Theil. 


2 beit hat auch Die weifeflen Uefachen dep foldhe frhe 
hern Todesfaͤllen für die — ſelbſt. Hier 
von 
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von. will ich "im" zweiten "Theile reden. Cord nimmt oſt 
Eltern von den Kiabern weg, um die Erztehung der 
testecn zu verbeifern, Die Eitern, welchen zumächft 
das wichtige Erziehungsgefhäfte obliegt, find gerade nicht 
inmer geſchikt dan - Sie: haben nicht immens die nöthige 
Einficht und Wiffenfchaft dazu, oft eine zu guse Meynumg 
von der Frucht ihres Leibes, vergärteln und verwöhnen brum - 
gar zu Teiche ihre Kinder. Ueſſen alſo Gott die Eltern fo 
lange-leben,::baß'fleibie Erziehung ihrer Kinder: ganz vol 
lendeten, fo ſtaͤnhe zu befürdseen, daß die armen Kinder 
verdorbin und für:ihr Folgendes: loben ungluͤklich wuͤrden. 
© rieft Bott die Eitern ab; die Kinder kommen fremden 
Erzlehern unter“dle Hände, nun geht die Sache beſſer. 


Sao lange die Eltern leben, ſtuͤtzen ſich auch die 
Rinder zu ſehr anf: fie; fie wiſſen, daß ſie von ihnen 
Bas Nothwendigſte erhalten. Dis kann in gewiſſen Jah⸗ 
ren ber Frömmigkeit ſehr nachtheilig werben. Nimmt 
aber Gott dieſe Stäge weg — fo müffen ſich die ver⸗ 
laſſenen Kinder nach einer andern und ſtaͤrkern umſehen. 
Sie ſuchen Gott, je aͤrmer und verlaſſener fie find, deſto 
inniger und herzlichet. Und man hat Beyſpiele, daß 
Gott ſolche oerlaſſene Kinder, welche ihm recht vertrauten, 
erhoben und zu Ehren und Gluͤch gebracht haat. 


Gott ‚verbeffert auch zumellen durch frühere: Todes⸗ 
fälle die zeitlichen Umſiaͤnde der Hincerlaſſenen. 
Man hat. Benfpiele, daß Eltern ſchlechte Wirthe find, 
das Ihrige nicht zu Mathe: halten, zur Verſchwendung 
und zum Wopfleben fehr geneigt find. .. Wenn Gott dieſe 
lange leben lieffe, fo würde ihr Gut weniger und ihrer Kine 
der immer mehr werden. Gott, fordert alfo manchmal fol- 
che, in geroiffer Ruͤkſicht gute, aber für ihre Rinder nicht 
genug ſorgende, Eltern ab, damit etwas von dem Ver⸗ 

. - mögen erhalten werde, Manche Ehegatten paflen gar * 
* 
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für einander. Der eine iſt ſparſam, ber andre zur Ver. 
ſchwendung geneigt; biefer wird von dieſem, Der andre 
von einem. andern Triebe beherrſcht. — In dem Falle 
wird der hinterlaffne Theil allzeit Urfache haben, über die: 
Trennung zufrieden zu feyn. Gott, der bey allen feinen 
En tſchluͤſſen und Handlungen bie värerlichften. und liebrelch⸗ 
ften Abfichten, die weifeften Bewegungsgründe har, han⸗ 
delt alfo allzeit bey ſolchen frühern Todesfaͤllen gut; geſezt 
auch, wir koͤnnten es nicht allezeit hier einſehen. 


Dritter Theil. 


Beſonders hat Gott bey dem fruͤhern Hintritte der 
Unfrigen die weiſe Abſicht, der ganzen uͤbrigen menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft dadurch nuͤzlich zu werden, 
Wir Menſchen haben bey unſern Vorſaͤtzen und Entſchluͤſ⸗ 
fen die Abſicht, oft nur unfer eignes, oder ‚weniger. Mens 
fen, Wohl zwbefördern. Gott aber fieht auf. das Ganze; 
er weiß.das Einzelne mit dem "Ganzen fehr glüflich zu ver 
binden, 


Er fordert .alfo zuwellen rechtfchafne brave Eltern von 
ihren Rindern, um der Welt feine Vorſehung im 
ſchoͤnſten Lichte 3u zeigen. Wenn er nun verlaffnen * 
Kindern Freunde und Berforger, Ergieher und gehrer ſchenkt, 
fo fehen ja alle, welche ihre Vernunft gebrauchen, daß ein 
höheres Weſen ver Regirung dieſer Welt: vorftehe, weis 
es alles erhalte, verſorge und regire, Durch dieſe Bes 
weiſe werden viele hundert Menſchen In ähnlichen Fällen 
beruhigt, ‚im Vertrauen auf Gottes Hülfe geftärft und in 
Trauerfaͤllen getroͤſtet. Iſt es wol unbillig, daß ein Haus | 
leldet, um. hundert ünd mehr Familien zu beruhigen ? 


. Gott, Hat auch für ganze Stäpte und Gemeinden bey 
ſolchen frühern — Unſtigen die Abfiche, ſich 
2 


aus 
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als den Herrn des Lebens und des Todes zu be⸗ 

weiſen. So gar viele vergeſſen dieſe groſſe Wahrheit; 

denken nicht oft genug und. nicht recht daran, daß wir 

unfer Leben ollein Gotte verdanken und willig unfer Leben 

hingeben müffen, fo bald er es von uns. fordert. - Wer 

nige Menfchen benfen überhaupt recht san ihren, Tod — 

Durch ſoiche frühere Hintritte aus dieſer Welt zeigt 

‚ nun Gott, daß kein Menſch fiher vor dem Tobe, daß ber 

junge fo wol, als der alte, Menſch reifsgenng zu feinem 

Tode fen. Wie nuͤzlich ift aber nicht ein folder Todes- 

fall für die Welt, fo bald das gehörige Andenken an. 
den Tod dadurch bey fichern Menfchen gewuͤrket und er» 

halten wird? RR 

Durch folche frühere Todesfälle bringe Gert auch bie 

Menfchen vom Irrdiſchen zum Simmlifchen. Bloſ⸗ 

fe Predigten und Warnungen machen auf den finnlichen 
Menfchen lange den Eindruck nicht, als: wuͤrkliche Gter, 

befälle.. Junge und gefunde Eheleute, muntere und ftats 

fe Jünglinge und Jungfrauen denen: folche Heben und 

Ermaßnungen gingen nur Greiſe und Alte an — aber: 
wenn in einer Stadt ein Juͤngling oder eine Jungfrau, ein 

' Ehemann ober eine Ehefrau in ipren beften. Jahren hin. 

gettagen werden — Da gehen ganz andre Gefühle in 
den Nenſchen vor. Gott. gebraucht aber nach feiner Weis⸗ 

heit gerade die Mittel und Wege, melde auf die Men« 

fhen am fiherften und aflgemeinften wuͤrken. Und nichts 

ift mehr die Pflicht des Menfchen, als ben himmliſchen 
Sinn bey ſich zu gründen, zu erhalten und immer mehr 

zu erweitern, Dazu führe uns Gott durch feine Gefege 

und durch unſre eignen und fremden Schikſale. 


Anwendung. 
So betruͤbe ſich denn Niemand zu ſehr, Niemand 


murre, oder Elage zu heftig, wenn Gott unfre Bermands 
rt 2 ten, 
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ten, wie es uns ſcheint, zu bald hinſfordert. Gott macht 
es allemal gut: was er thut, iſt wohlgethan. Er hat 
dabey für die Verſtorbnen ſelbſt, für die Hinterlaſſenen 
und für die übrige menſchliche Geſellſchaft die allerbeſten 
Abfichten. Unterwerfee euch mie Demurh und Geloffen- 
heit feinem heiligen Willen. Erinnert euch bey allen Tos 
desfällen, und befonders bey dem frühern SHintritte der 
Unfrigen, an die Vergaͤnglichkeit aller menſchlichen Dinge 
und befonders an die Pflicht, im Emigen euer wahres 
Gluͤck zu fuchen. Auch diefe Woche hat Gott drey wür«- 
dige alte Perfonen aus der Zeitlichkeit in die Ewigkeit 
abgefordere*. Wir wiflen nicht, ob wir Alle dis ſchoͤne 
Alter erreichen werben. Bereitet euch alfo täglich auf 
euren Tod, damit wir zu jeder Stunde bereit feyn moͤ⸗ 
gen. „Herr! lebte uns bedenken, daß. wir fterben 
müffen, auf daß wir Elug werden.” Amen, 


_* Drey Witwen, Grau Brabenfiein, 5x. Diet, und rau 
Sievers, - J 
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Von dem groſſen Gluͤcke derer, welche im 
am Sonntage Rogate. 


nu 


Gebet. 


Wir preifen dich, allbarmherziger Water, auch in biefer 
Stunde mit gerührten Herzen, daß du uns durch deinen 
Sohn fo ſehr begläcer Haft. Wenn mir unfee Sünden 
recht erfennen und fie auf eine dir wohlgefällige Art bes 
reuen, wenn. wir mit lebenbiger Zuverficht das Werdienft dei- 
nes Sohnes ergreifen und ihm in unferm Wandel immer 

aͤhnlicher werden: fo willſt du uns zu deinen Kindern aufs 
und annehmen, unfer Gebet erhoͤren und uns alles geben, 
was zu unfser Glüffeligfeie noͤthig it. Gib, daß wir heu- 
te das Glück derer , welche im Namen Jeſu beten, recht er · 
Pennen, und durch deine Gnade diefes Glüds theilhaftig 
werden mögen! Erhöre uns ꝛc. V. U. 


Evangelium. 
Joh. XVI. 23 — 33. 
Jeſus ſprach zu feinen Juͤngern: wahrlich, wahr—⸗ 
lich ich ſage euch: fo ihr den Water etwas Bitten 
werdet in meinem Namen, fo wird er e8euchge- 
ben. Bisher habt ihre nichts gebeten in meinem - 
& "Na: 
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Namen: bittet, ſo werdet ihr nehmen, daß eure 
Freude vollfommen ſey. * — s habe ich zu euch 
durch Sprichwort geredet; es koͤmmt aber die Zeit, 
daß ich nicht mehr durch Sprichwort mit euch reden 
werde, ſondern euch frey heraus verkuͤndigen von 
meinem Vater. An demſelbigen Tage werdet ihr 
bitten in meinem Namen: und ich fage euch nicht, 
daß ich den Vater fr euch bitten will: denn er ſelbſt, 
der Batgr, Hat euc) lieb, darum, daß ihr mich lie 


‘bet und glänbet, daß ich von Gott ausgegangen 


bin. Ich bin vom Water ausgegangen und kom— 
men in die Welt, wiederum verlaffe ich die Welt 
und gehe zum Vater. Sprachen zu ihm feine 
Juͤnger: Siehe, nun vedeft du frey heraus, 
und fageft Fein Sprichwort: nun wiffen mir, 
daß du alle Dinge weiſſeſt nnd bedarfſt nicht, 
daß dich Jemand frage: darum glauben mir, 
daß du von Gott ausgegangen biſt. Jeſus ante 
wortete ihnen: Jezt gläuber ihr. Siehe, es koͤmmt 
die Stunde; und ift ſchon kommen, daß ihr zer⸗ 
fireuet werdet, ein jeglicher in das Seine und mich 
alleine laſſet: aber ich bin nicht alleine, denn der 
Vater iſt bey mir, Solches habe ich mit euch gere⸗ 
det, daß ihr in mir Friede Habt, An der Welt 
habt ihr Angft: . aber feyd getroſt, ich habe Die 
Welt überwunden. J 


Abhandlung. 


Auch dieſes Evangellum, meine Andaͤchtigen, gehört zu 


ben lezten Reben Jeſu, in welchen er feine Jünger auf die 
Trennung von ihnen vorbereitete. Er verfichert fie: wenn 
fie forchin in feinem Namen, im Glauben und im Ber, 

94 trauen 
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trauen auf Jeſum Chriſtum zubem himmliſchen Vater beteten, 
fo würden fie gnaͤdige Erhoͤrung finden und durch ein ſolches 
Gebet in ihren Herzen beruhigt und erquikt werben. “Biss 

her habe er blos durch Gleichniffe zu ihnen geredet, nuns . 
mehro aber wolle er gerade heraus, ohne Umfchweife , die 
Abficht feiner Sendung und Religion ihnen eröfnen. Wenn 
er ihnen erft durch feine Himmelfarth feine ſichtbare Gegen- 
wart würde entzogen haben, alsdenn würden fie in feinem 
Mamen zu Gote beten, diefer Glaube an ihn würde Gott 
wohl gefallen und ihnen gnädige Erhoͤrung verſchaffen. 
Jezt gebe er wieder zum Water, von welchem er herab 
in die Welt gefommen fey. Als ihm feine jünger hier⸗ 
euf ihren Glauben an ihn verſicherten; ſagte er ihnen 
vorher, wie fie noch nicht feft und ſtandhaft genug wären, 
. fondern ihn gewiß in der Stunde feiner Leiden verlaffen mür« 
ben. Gott aber, fein Vater, würde ihn nicht: verlaffen, 
Zulezt ermuntert er fie, fie follten bey den ihnen bevor« 
fiehenden Trübfalen ihre wahre GlüffeligPeit in ihm ſu⸗ 
chen. Ich mill mid) heute befonders bey dem Anfange 
diefes Kapitels aufhalten und unter dem Beyſtande 
Gottes zu euch reden: 


Von dem groffen Blüce.derer, welche im 
Namen Tjefu beten. 


Jaßt uns 1) unterfuchen: was das heiffe: im Namen 
Jeſu u... erwägen: wie gluͤklich folche Des 
ter werden? ° 

Heiliger. Vater! heilige ung auch Heute In deiner 
Warheit; beim Wore ift Warheit. Amne. 


0 Erfler" Theil. —— 
Da es in der heiligſten Religlon Jeſu oft eben ſo 
gehet, wie in vielen andern weltlichen Stuͤcken, daß 
man. 
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man glaubt, von gewiſſen Lehren und Sägen. richtige Bw 
griffe zu haben und doc) weit vom der Warheit entfernet 
ift: fo, meine. Geliebteften, glauben auch gar Viele, fie 
beteten im Namen Jeſu, welche doch weit von biefem 
Gluͤcke entfernet find. _ Es wird atfo nuͤzlich ſeyn, euch 
zu erklären, was dag heiffe: im Namen Jeſu beten: 


Diefe Pflicht, welche unfre Gluͤkſeligkeit iſt, beſtehet 
keinesweges darinn, daß man zu ſeinem Gebete, welches 
man ohne Andacht und Innbtunſt, ohne ein ſolches Herz, 
Das Gott verlangt, zum hoͤchſten Weſen ſchikt, flüchtig 
den Namen Jeſu hinzuſetzet. Denn ſonſt muͤſten alle Ge- 
bete erhoͤrlich und Gotte wohlgefaͤllig ſeyn, weil in chriſt⸗ 
lichen Sändern ſelten Gebete zu Gott geſchikt werden, wobey 
und worinn nicht der Name Jeſu vorkaͤme. Auch koͤn⸗ 
nen ſich diejenigen nicht mit Recht ruͤhmen, daß ſie im 
Namen Jeſu beteten, welche bey einem ſuͤndlichen und 
aͤrgerlichen Leben, ohne ihr Herz zu beſſern, nur blindlings 
und vermeſſen zu Jeſu ihre Zuflucht nehmen. 


Wer im Namen Jeſu beten will, der muß, nach 
unferm Evangelio, überhaupt Jeſum lieben und glau— 
ben, daß er von Gott ausgegangen fey. Dazu 
gehört, daß wir 1) aufbören, Diener der Sünde zu 
feyn. Wer die Sünde lebt, kann Jeſum nicht lieben, 
Denn Niemand kann zweyen Herren ‚dienen; wer ben eis 
nen liebt und Ihm anhangt, der muß den andern haffen 
und verloffen. Bote börer die Sünder (als ſolche, 
fa lange fie nicht in ſich fhlagen), nicht, fondern fo 
"jemand gottesfürcheig ift und thut feinen Willen, 
den börer er (Joh. AX, 31). . Niemand aber ann 
aufhoͤren/ ein Diener der Sünde zu fen, wer nicht wahre 
Buffe thut. Die Erfännenis unſrer Suͤnden aus dem 
göttlichen Geſetze bringt ung zur gottmoplgefälligen Neue 
und zum Haſſe und a ri alles, was Sünde & 

u $.. ' N) 
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So fange alſo jemand noch: Peine Buffe gethan har, iſ 
gar nicht daran zu denken, daß er ini Mamen: Jeſu beten 
fönnte. Wer aber feine Sünden mit dem groffen und jams 
mervollen Elende berfelben fühle, der kann auch zur Liebe feine 
Erlöfers gelangen nnd folglih im Namen Jeſu beten. 
Ich ermahne alfo heute die Chriſten, welche Hier zugegen 
find, von dem groffen, leider! unter uns fo fehr herrſchen⸗ 
den, Irrihume und Vorurtheile abzuftehen, daß man ein 
Suͤndendlener feyn, nach feinen Luͤſten und Begierden lei 
ben, und doch zugleich im Namen Jeſu und folglich erhoͤr⸗ 
lich beten koͤnne. Erſtlich fühle Syeder in feinem Inner⸗ 
ften die Abfcheulichfeit und das Ungtüf der Sünde, fomme 
zur nötigen Reue darüber, zum ernftlichen Kaffe dagegen 
— dann — nur alsdenn wird euch ber Name Jeſu und 
feine wohlthaͤtige Religion ein füffer Balſam, eine entzüf. 
kende Freude, eine unbefchreibliche Wohlthat ſeyn. Dann, 
nur alsdann, koͤnnt ihr im Namen Jeſu beten, 


Wer nad dem deutlichen Unterrichte unferd Evangelii 
im Nomen Jeſu beten will, der foll 2) mic herzlichem 
Glauben Jeſum annehmen. Das Heißt: die Hofnung 
der Begnadigung vor Gott nicht auf feine geringen Wer. 
fe, niche auf fein elendes Merbienft: fondern auf. Jeſum 
Chrifkum und feine vollgüftige Genugthuung bauen. Wer 
noch ungläubig ift, wer da zweifelt oder Jeſum nicht vor 
ben Sohn Gottes und Heiland ber Welt hält, der kann 
auch: nicht im Namen Jeſu beten. Es ift aber noch kei⸗ 
nesweges hinlänglih, daß wir mit dem Munde blos {je 


fum vor Gottes Sohn und den Verföpner ber Welt hal - 


ten, unfer Herz muß auch die Groͤſſe, das Erfreutiche 


biefer Lehre fühlen, unſer Leben muß aud bie ſchoͤnen 


Fruͤchte bringen, die von einem ſolchen Glauben zu et 
. warten ftefen. Der lebendige Glaube erleuchter nicht 
blos den Verftand, fondern er verbeffere auch das Herz 


und verebelt unſre Gefinnung und unfer $eben. An ih⸗ 
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res, Fruͤchten erk⸗ nnet man die wahten Gläubigen: 
Wie Paulus ſich befleiſſtgte, in dent Glauben an -Sefünt * 
: zu. haben ein unverlezt Bewiſſen beyde gegen Gott und 
die Menfchen: fo follen auch wir in unfern ‘Glauben dar» 
reichen Tugend, in der Tugend Beſcheidenheit, in ber Bes 
ſcheidenheit Maͤſſigkelt, in der Mäffigfeit brüberliche Siebe 
und. in ber bruͤderlichen ‚Siebe allgemeine Menfchenliebe: 
Solche Gläubige nur, welche mit der Reinigkeit in der 
lehre auch Reinigkeit in den Sitten verbinden, die koͤnnen 
im Namen Jeſu beten. Strebet Alle, die ihr mich hören; 
nach dieſem mahren und aͤchten Glauben! Ueberwindet 
immer mehr alle Zweifel, werdet ſtark und ſeſt im Glau⸗ 
ben, aber werdet auch heilig, wie Gott heilig iſt! Ein 
Beyſpiel hat uns unſer Herr gelaſſen, daß wir ſollen 
nachfolgen feinen Fußſtapfen. . 


Zweiter Theil. 


Solde Berer im Namen Jeſu, die mie busferti- 
gen und gläubigen Gefinnungen alle Hofnung der Erhoͤrung 
ihres Gebets auf Jeſu Werbienft gründen, die follen groffer 
Gluͤkſeligkeit theitpaftig werden. Diefes Gluͤk laßt uns 
nun no im andern Theile beberzigen. 


Wenn mir fo, wie id es euch erfiäret Gabe, 
im Nomen Jeſu beten: fo dürfen wir zu jeder Zeit 
zu dem verföhnten Vater. treten. Was uns gute 
ift, will er uns geben. Diefes Gluͤk wird ſolchen chriſt. 
lichen Betern deutlich in unferm Evangelio verheiſſen: 
wahrlich, wahrlich ih fage euch: fo ihr den Vater ers 
was bitten iwerder in meinem Namen: - fo wird 
er es euch geben. Cpriflus hat durdy feine Erlöfung 
uns Gottes Freundfchafe und Waterliebe wieder erworben, 
Wer recht. an Ifſum glaube und in ſolchem Vertrauen zu 
Bott beter, der tritt num in bie erfreuliche tage, daß 

— Gott 


U 
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Gott ihn als fein liebes Kind anſieht. Wenn aber. fchon 
leibliche ‚Eltern : ihren Kindern alle die Bitten ‘gewähren, 
welche dem wahren Wohle dee Kinder angemeffen find: - 
wie vielmehr ‚Binnen mir erwarten, daß ber himmiifche 
Bater feinen Kindern alles geben werbe, was ihre wahre 
©täffeligkeit betrift! So wie es ſchon ehrenvoll ift, daß 
wir ohnmaͤchtige Gefchöpfe zu aller Zeit zu dem erhaben⸗ 
ften Gotte beten dürfen, fo iſt aud) die Gluͤkſellgkeit aus⸗ 
nehmend groß, daß wir ale wahren Güter gewiß von ihm 
erwarten koͤnnen. 


—Wer ſo, wie ich es im erften Theile erflärer Habe, 

im. Namen. Yefu betet, defjen Freude fol vollkom⸗ 

men feyn. Das heißt: fein Herz'foll beruhigt, mit wahrer, 

anhaltender, dauerhafter Freude erfüllee werden. Ein fol« 

ches Gebet verfichere uns von ber Waterliebe unfers Gots 

tes, von ber Gewisheit unfrer Erlöfung, von der lebendis 
gen Hofnung unfrer Seligfeit. Dis find aber die einzigen 

Quellen unfrer Gemüthsruhe fo wol in frälihen, als in 

traurigen, Tagen. Ein folher Berer im Namen Jeſu ſieht 

über. fich den durch Jeſum verföhnten Water , hinter fich bie 

Vergebung feiner vielen Sünden, vor ſich eine Herrliche, 

hoͤchſt erfreuliche, Ewigkeit. Es iftja (Roͤm. VII. r.) 
‚nichts Derdammliches an denen, die in Chrifto 
Jeſu find, die nicht nad) dem Fieiſche wandeln, 
fondern nad) dem Geifte, Diefe Verſichrung, welche 

in dem Herzen eines ſolchen Beters zur völligften Gewisheit 

geworden ift, verbreitet über. fein ganzes Leben Ruhe und 
Heiterkeit. Was Fann dem fehlen, der Gott zum Water 
Hat? Welher Schmerz, welche Armuth, welches Leiden 
- Bann dem feine Ruhe. rauben, der da weiß, und ſchon im 
Vorſchmacke fühle, welche unnennbare Seligfeiten dore im 
Himmel auf ihn warten? Eben deswegen fogt auch der Er» 
löfer am Schluffe unfers Zertes zu feinen Juͤngern: ſol⸗ 
ches babe id) mir euch geredet, daß ihr = mir 
riede 
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Friede habt. In der Welt habt ihr Angſt; aber 
ſeyd getroſt, ich habe die Welt uͤberwunden. ‚Es 
iſt nicht zu verwundern daß Viele: in: ihren Seiden klagen, 
das Gebet reiche nicht hin, fie ruhig zus machen. Das 
macht, fie beten nicht recht im Namen Jeſuz iht Her hängt 
noch zu ſehr am Irrdiſchen; fie fehen.mehr.auf das E 
bare, als auf das Unſichtbare. Wer aber: die.Gröffe, ver 
Güter kennet, welche uns Chriſtus erworben hat, wer den - 
Vorzug bes fünftigen lebens vor dem jegigen weiß, der wirb 
in allen Umftänden des Lebens durch ein ſolches Geber im 
Namen Jeſu, welches er mit busfertigem und warhaftig 
gläubigen Herzen zu Gott ſchicket, erquicket und beruhie, 
get werden. _ vr 


Unfer Text brüft das. Gluͤk derer, welche im Namen 
Jeſu beten, recht ſchoͤn auch dadurch aus: daß ihnen die 
Liebe Gottes sugefichere wird. Unfer Erlöfer ſagt: 
er felbft, der Dater, bat euch lieb, darum, daf 
ihr mich lieber, und gläuber, daß ich vom Da; 
ter süsgegangen bin. Hier ift ja die deutliche Ders 
fihrung, daß unfre Liebe zu Jeſu, unfer Glaube an ihn, 
Gotte wohlgefaͤllig ſey und uns feine Liebe verſchaffe. Wels 
ches Gluͤk aber kann fuͤr Geſchoͤpfe angenehmer ſeyn, als 
wenn. dee Allerhoͤchſte, ihr Schöpfer, fie liebet! Dieſe 
Siebe iſt immer geſchaͤftig, das Glück ſolcher Beter vollkom⸗ 
ner zu machen; es fehlt ihr nie an Kraft oder Vermoͤgen, 
uns zu geben, was uns warhaftig nuͤzlich und gut iſt. Von 
Gottes Liebe haͤngt allein unſer Gluͤk in Zeit und Ewigkeit 
ab. Wenn wir fo zu ihm beten, fo follen wir auch herze 
lich und värerlic von ihm geliebet werden. 


- Anwendung. 
So laſſet denn Fünfeig, meine Andächtigen, ‚euer 
Sauptbeftreben dahin gerichtet ſeyn, daß ihr recht — 
ng . 4 


* 
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Nämen Jeſu zu: Gote betet, hellige Hände zu ihm aufhe⸗ 
bet, mit busfertigen, glaͤubigen und redlichen Geſinnungen 
zu ihm betet: fo werdet Ahr auch gewiſſe Erhoͤrung finden, 
wahre Freude und Ruhe der Seele wird euch nicht mangeln, 
der Friede Gottes wird mit euch: ſeyn, und feine Liebe euch 
warhaftig gluͤtlllch madyen. Wer recht betet, der wird ers 
hoͤret, berupige, Im Guten geftärfe und im Seiden getroͤſtet. 


2 "Herr! gib und Allen deinen Geiſt, daß wir recht bes 
sen und von dir gnädig erhöret werden! "Amen. - 
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Seife Strahtung der Simmenar 
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. nz der Himmelfarth. 
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Geber 


We RR ung "hi "aufs neue dor dir, ea 
benfter- Gott ; und‘ preifen: dich in, diefer Verfammlung, fa 
mie für alle: deine. feiblichen und ‚geifttichen; Wohltha · 
ten, alſo insbeſondre Heute fuͤr die troͤſtliche Lehte von 
der Himmelſatth Jeſu Eprifti, welcher ſich, nachdem er 


ſeine Auferftehung hinlaͤnglich bewiefen und wegen der 


Ausbreitung, feiner Religion die nörpigen. Verfügutgen 
gemacht hatte, zur Rechten beiner Majeflät ſezte. Süß 
heute. dieſe theure Lehre von uns allen auf. eine „recht 
heilſame Weiſe erkannt werben... Gib, daß wie nun alle 
mit wahrem Glauben Jeſum Chriſtum ergreifen, ihn vor 
den Sohn Gottes und unſern Heiland hälten, feiner 
$ehre immer mehr ‚gemäß leben und himmliſch gefinne 
- feyn mögen! Erhöre unſer Geber um deiner £iebe und 
um Jeſu Chrlſti willen. V. U. 


Evan: 


332° . Evangelium. 


Evangelium 
an Mare. XVI. 14 — 20. 
D⸗ die eilfe zu Tiſche faflen, offenbarte ſich Je⸗ 
ſus, und ſchalt ihren. Unglauben, und ihres Her: 
zens Härtigfeit, daß fie nicht geglaͤubet hatten 
denen, die ihn geſehen haften auferftanden; und er 
fprach zu ihnen: Gehet hin in alle Welt, und 
prediget das Evangelium: aller Creatur. Mer 
da gläubet und getauft wird, der wird fellg wer— 
den; wer aber nicht „gläubet, der wird verdam⸗ 
met werden. Die Zeichen aber," die da folgen 
werden, denen, die da glauben, find die: in mei 
nem Namen werden fie-Tenfel atiötreiben; mic neuen 
Zungen’ reden, Schlangen. vertreiben: und- fo fig 
etwas tddlichee tinfen, wirds ihnen nicht. ſcha⸗ 
den; auf die Kranfen ‚werden fie Die Hande le: 
gen, fo. wird es heſſer mit ihnen werden, Und 
- der Herr, nachdem er mit ihnen geredet hatte, 


Wward er aufgehaben gen Himmel, und ſitzet zur 


rechten Hand Gottes. Sie aber gingen Hin, 
und predigten an allen Orten, und der ‚Here würs 
fete mit ihnen und bekräftigte das * durch 
mitfolgende Zeichen. 


Abhandlung. 


Sn Diefen Worten wird‘ uns die groffe Begebenheir yon 
der Himmelfarch Jeſu Eprifti, welche der Gesetiftand 
des heutigen: Keftes Äft, von dem Evangeliften Marcus 
erzaͤhit. Ich will feine Worte erklären und — an⸗ 
wenden, indem ich euch zur 

heil⸗ 


. 
- 
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heilſamen Betrachtung der Himmelfarth Jeſu 
Chriſti, 


ermuntern wilſ. Laßt uns 1) ſehen: was ſagt unſer 
Text von dieſer groſſen Begebenheit? 2) was vor 
heilſame Detrachtungen kann ein Chriſt hieruͤber 
anſtellen? | 


Sen Himmel laßt uns dringen Mit ernftlicher Begier! 


Dohin, wenn wir nur ringen, Gelängen einft auch wir. * 


du biſt unſer Leben, Du, unſer hoͤchſter Lohn. 


Erſter Theil, 


Von der Himmelfarth Jeſu, meine hriftlichen Zuhoͤ⸗ 
ter, reden beſonders die Evangeliſten Markus und Lucas; 


Zu dir, o Gottes Sohn, ſoll ſich der Gelft erheben; denn 


Matthaͤus und Johannes erzählen fie nicht eigentlich, weil, 


Unglauben und — Haͤrtigkeit, daß ſie 


al 


fie eine allgemein befannte Sadye war und eigentlicy zum 


- seben Chriſti niche gehörte. Unſer Evangelium beſtehet aus 


der Nachricht, weiche Marcus davon gibt, und ic) mill F 
weiner Abfiche gemäß, den nnpalt dieſer Erzählung 
Marci euch im erften Theile erklären. — 
Dle Himmelſarht · Chriſtlerfolgte zuvörderſt, nach deni 
ſich der auferſtandne Heiland feinen Apoſtein him 
laͤnglich geoffenbahret hatte Nicht alſo denſelben Tag 
feiner Auferſtehung fuhr er gen Himmel: fondern fo lange 
blieb er nody auf Erden, als es feine Weisheit vor nöchig 
erachtete, um alle, denen daran "gelegen war, zu über 
Zeugen: er fey warhaftig-von den Todten auferftanden. 
Marcus erwähnt in unferm heutigen Evangelio einer ſolchen 
Offenbarung Eprifti: da die eilfe, ſagt er, zu Lifche 

en, ‚offenbarre ſich Jeſus und fchalle ibren 


niche 
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nicht geglaͤubet hatten denen, die ihn geſehen hat⸗ 
ten auferſtanden. Ohnſtteltig redet hier Marcus von 
der zweiten, den Apoſteln geſchehenen, Erſcheinung Epris 
ſti, als unter den verſammelten Apofteln, auch Thomas mie 
jugegent war. Chriſti Ruͤgung des Unglaubens traf ber 
fonders den Thomas, weicher den ardern Apofteln, welche 
Jeſum vorher auferftanden gefehen hatten, nicht glauben 
wollte. Wenn man alle Stellen der Bibel vergleicht, fo 
faun man mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit die Orbnung 
herausbringen, in welcher die verſchlednen Erfcheinungen 
und Offenbarungen ‚des auferflandnen Jeſu auf elnander 
. gefolgt find, Diefe Ordnung liegt aber Diesmal aufer den 
Gränzen meiner Prebiat. J Be, ann Ty 
Die Himmelfarth Eprifti ging ferner, wie wir aus 
Marco in unferm Evandelio lernen, erſt alsdenn vor fi, 
nachdem Cbriftus feine Apoftel feyerlich zu Leh⸗ 
rern der Welt beftimmt hatte: Hievon fagt Mare 
eus: und er ſprach zu ihnen: geber bin in alle 
Welt, und prediger das Evangelium aller. Ereas 
ur. Man fönnte, wenn man unfern Tert allein läfe, 
auf die Meynung kommen, biefe Worte hätte ber Erlöfer, 
unmittelbar Darauf gefagt, nachdem er ſich den verfammele 
ten Apöffeln zum andernmahle nach feiner Auferftehung ger -⸗ 
offenbaret und dem Unglauben bes Thomas Wormwürfe ges 
macht hatte. Allein, wenn man andre Nachrichten ber Bibel 
damit vergleicht, fo ergiebe ſich, daß zwiſchen jener im 
Anfange unfers Evangelii erwähnten Erfcheinung Chriſti 
und diefer Ernennung ber Apoſtel zu Sehrern der Welt ein 
langer Zwifchenroum gewefen fen. Diefe feyerlihe Ber 
ftoflang gefchah kurz noch der Unterredung Chriſti mit 
ber ganzen Gefellfchaft ber Apöftel auf. einem Berge in 
Galiläo, mie fib aus- ber. Erzählung Matthaͤi und $ucä 
am Schluffe iprer Evangelien hinlänglidy ergibt. Offene 
bar wird hier den Apoſteln der Auftrag gegeben, aller 
Creatur, alfo nicht blos den Juden, fondern auch ben 
Eama 
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Samaritanern und den Heiden, das Evangelium zu predfe 
gen. Daß mie dieſem Lehren aud) das Laufen verbunden 
werden müff?, wie Mathäus nahmentlich ſaat, erhellt auch 
aus dem Zufsge in unferm Evangelio. : Wer da gläuber 
und getaufe wird,, der wird felig werden; wer 
aber nicht gläuber, der wird verdammet werden. 
Die Taufe und der Glaube find aljo die beyden Haupibe⸗ 
dingungen, unter welchen Chriſtus die MWohlthaten des 
Evangelii in diefer und jener Zeit verheiſſet. Damit aber 
auch Eltern über ihrer Kinder, welche vor der Taufe 
fterben, Seligkeit feine Zweifel hegen, Niemand folhe 
zarte und unſchuldige Gefchöpfe verdamme, wird der Zufag 

gemacht: wer aber nidyt gläuber, bas heißt: wer die. 
ihm angetragne Taufe oder dieſe ihm gepredigte Religion 
eigenfinnig und hartnaͤckig verwirft (nicht aber, wer ohne 
feine Schuld nicht getauft wird, das ſagt der Erloͤſer nicht) 
der ſoll verdammer werden. 


> Marcus ſagt enblih: vor der Himmelfarth bas 
be der Erloͤſer erft die WOundergaben den Gläus 
bigen verheiffen. Die merfwürdigen Worte lauten 
alfo: die Zeichen aber, die da folgen werden des 
nen, die da glauben, find die: in meinem YIas 
men werden fie Teufel austreiben, mit neuen 
Zungen reden, Schlangen vertreiben; und fo fie 
etwoss tödtliches trinken, wird's iknen nicht fdyas 
den: auf die Kranken werden fie die Haͤnde les 
gen, fo wird es befjer mir ibnen werden Daß 
unter den Zeichen Wunder zu verſtehen find, erhellt deut. 
lich aus dem Folgenden. In meinem Namen fann in 
dleſer Verbindung fehr gut uͤberſezt werden: für mich, 
zum Beweife meiner Relıgion. Da dag Austreis 
ben der Teufel hier offenbar von Kranfhelten unters 
ſchieden wird, fo muß man hfer on leibliche Befiaun. ' 
gen gedenken, Unter den neuen Zungen find fremde 
2 ESpra⸗ 
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Sprachen zu verſtehen. Schlangen vertreiben; eigent⸗ 
lich ftehe in der Grunbfpradye,, Schlangen aufheben, 
nämlich giftige und ohne Schaden, wie zum Beyſpiel Pau⸗ 
Ins auf der Anfel Metite ( Apoftel®. 28.) that. Das 


Tödliche, das fie ohne Schaden trinfen follen, ft vom, - 


Bitte zu verftehen. Denn die Giftmifherey war, wie 


man aus den alten Schriftſtellern weiß, beym damaligen 


Verfalle der Welt fehr ausgebreitet. Die legte Wunder⸗ 
gabe, das Auflegen der Bände, ift an ſich leicht und vom 
wunderthaͤtigen Heilen-der Kranken zu verſtehen. Ob man 
aber die Bläubigen, welchen dieſe Wundergaben verheiſ⸗ 
fer werden, von bloſſen Lehrern und zwar den Apoſteln, 
oder von den gläubigen Chriſten in der erften Kirche über. 
haupt, verſtehen folle, darüber ift unter ben Auslegern 
Streit. So viel it gewiß, daß nach den Nachrichten 
mehrerer Stellen der Bibel nicht blos die Apoftel dieſe 
Wundergaben hatten, fondern daß fie durch bas Auflegen 
ihrer Hände audy) gemeinen Chriſten übertragen ‚werden 
konnten. Und dis wor allerdings ein redender Beweis 
für die Warheit des Chriſtenthums, wenn aud) fo gar ge⸗ 
meine Chriften Wunder tun konnten. Wer aber jezt, da 
die Kirche Jeſu bereits gepflanzet iſt, dergleidyen noch er« 
warten wollte, würde ein bloffer Schwärmer feyn; denn 
wir haben davon nirgends eine Verheiſſung. E 


Hierauf folge das lezte Stück unfers Evangelli: ‚die 
. wöürktiche Himmelfarth Chriſti. Lucas fagt (R, 
XXIV.): Chriſtus habe feine Apoftel nach Bethanien ges 
fuͤhrt, feine Hände auf fie gehoben und fie geſegnet. Nach⸗ 
dem er fie gefegnet habe, fey er von ihnen gefchieden und 
hinauf In den Himmel geführet worden. Und Marcus fagt: . 
"Und der Kerr, nachdem er mit ibnen gereder hats 
- te, ward er aufgehaben gen Simmel und fiser zur 
rechten hand Gottes. Sie aber gingen bin und » 
predigten an allen Orten, und der Herr wuͤrkete 
mit 


Heilſame Berrachtung der Himmelfarth Jeſu. 357 


mit ihnen und bekräftigte das Wort durch mitfol⸗ 
gende. Zeichen. In den Simmel d. i. in eine ganz 
andere , von unferer Erde verfchiedene, Weltgegend wurde 
eraufgenommen. In welche aber, in welchen der unzaͤhlichen 
Weltkoͤrper, fagt die Heilige Schrift nirgends, Da feste er 
fi zur Rechten Gottes — das Bild iſt von einem 
Kronprinzen oder Mitregenten hergenommen. Mit eigente 
lihen Worten, würde es heifen: er nahm Beſitz von der 
hoͤchſten Gewalt. Die Apoftel erfüllten nun den göttlichen 
Befehl und er vollzog an ihnen feine gnaͤdigen Verheiſſun⸗ 
gen. Sehe, das If der Innhalt unfers Evangelii von 
ber Himmelfarth unfers Erlöfers! ! J 


Andrer Theil. 


— Laßt uns nun als wahre Chriſten, deren Pflicht iſt, 
die heilige Schrift mit Anwendung auf uns ſelbſt zu leſen, un⸗ 
terſuchen: zu mas vor heilſamen Berrachrungen dies 
fe. Befhichte uns Deranlaffung gebe, 

* 


Niemand kann dleſe Begebenhelt hören ober leſen, 
ohne die fefte Ueberzeugung ben ſich zu haben und zuunter- 
- halten: mein Heiland ift wahrer Gott. Er hatte ja 
oft in feinem geben feinen Juͤngern gefagt: er würde zum 

Vater gehen. Hierdurch zeigte er die genaue Verbindung 
. an, in weldyer er mit dem Vater fland; daß er fein blojfer 
Menſch fen, fondern Gott und Menſch zugleih, Wenn 
er nun diefe Verheiffung erfüllte, fo bewieß er ja feine’gött- 
liche. Warhaftigkeit. Won Miemand, als von Gott, - 
fann in diefem Umfange gefagt werden; des Seren Wort 
ift warhaftig und was er zuſagt, das hält er ge. 
wiß. Chyriſtus zeigte aber duͤcch dieſe feine göttliche Ei» 
genfchaft feine göttlibe Natur, Auch feine Allmacht gab - 
er Durch diefe allmählige Erhebung feines Koͤrpers bor iprer 
"Aller Augen binlänglich zu — Denn daß eia bloſ⸗ 
J ‚33 fer 
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fer Menfch ohne groffe Vorrichtungen, bie wir bey Chriſto 


nicht finden, feinen Körper von der Erbe nicht in die Luft 
bringen, noch weniger in der Höhe bleiben koͤnne, braucht 
wol richt erft bewleſen zu werben, Alle diejenigen, welche 


durch menfchlichen Wig die Erfindung fo weit gebracht ha» ‘ 


ben, daß fie ihren Körper In die Höhe ſchwingen konnten, 
haben zu gefezter Zeit, und oft vor der gefezten Zeit, wieder 
herunter gemußt. Chriſtus aber erhob fich allmaͤhiig, ohne 
weitere Zurüftungen, nach vorbergehendem Oeſpraͤche, in 
die Höhe gen Himmel und blieb zur Rechten Gottes. Durch) 
dieſes Sign zur Rechten Gottes hat der Erlöfer auch feine 
göttliche Majeſtaͤt bewieſen. Finder alfo, ihr Chriften, 
in dieſer geoffen Begebenheit ber Himmelfarth eine: neue 
Strüge eures Glaubens, Einen göttlid,en Erlöjer und Ho⸗ 
benpriefler Haben wir: fein goͤttliches Verdienft ift unfer. 


Unfer Evangellum erwekt folgende zweite heilfame Bes 
trachtung In den chriftlichen Herzen: dadurch, daß wir 
getauft find und gehörigen Unterricht im Chriftens 

.tbume empfangen haben, Fönnen wir, wenn wir 
dem Chriſtenthume audy gemäß leben, ſehr groffer 
Güter theilhaftig werden. An die heilige Taufe und 
den Glauben iſt in unferm Evangelio unfre Seligfeit ges 
bunden, Unſer Erloͤſer trug noch, vor feiner Himmelfarrh 
diefe Verkündigung feinen Apofteln auf. Wir find getauft 
und im chriſtlichen Glauben unterrichtet und beftätigt, 
Wenn wir nun diefes Gluͤck niche murhmillig verſcherzen, 
fon*ern oft an ben theuren Gnadenbund in der Taufe ges 
denfen, ihm oft wiederholen und ihm gemäß leben; wenn wir 
ung des mahren und lebendigen Glaubens immer mehr 
-befl:iffigen, und Fruͤchte deffelben in unferm Sinne und 

- Windel bemeifen — fo follen wir felig, ſchon bier und noch 

weit mehr dort, werden, Das Feft der Himmelfarrh Jeſu 

Cdriſti, welches mit der Einfegung der Taufe In fo genau⸗ 

er Verbindung ſtehet, muß aljo heute in uns Allen eine 
farg- 


1 
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forgfältige Prüfung veranlaffen: wie haben wir zeithero ges - 
Iebe ? find wir als aͤchte Evangeliſche Chriſten auch dechje⸗ 
rigen nachgefommen, wozu mir uns in der Heiligen Taufe 
und bei unfrer Confirmation feyerlich verpflichtet haben ? 
Wie ſtehet es mit unferm Glauben? ft er ſtark ober 
ſorach? todt oder lebendig ? Diefe Prüfung, oft angeftellt, 
wird, wenn fie mit aͤchter Reue und Buffe verbunden wird, 
unfre Gefinnung und unfern Wandel veredeln. .; F 
Denn dis iſt die dritte heilſame Betrachtung der 
Hlmmelfarth Jeſu: wo unſer Heiland iſt, dahin ſoll 
unſer Geiſt und Herz auch gerichtet feyn. Häufig” 
ermahnet uns unſer Herr und ſeine Apoſtel zum himmliſchen 
Sinne. Wo euer Schatz iſt, ſpricht er, da iſt auch, 
und ſollte billig ſeyn, euer Herz. Und Paulus ſchreibt an 
bie Caloſſ. (III, 1.2) Seyd ihr mir Chriſto aufer⸗ 
ſtanden, ſo ſuchet was droben iſt, da Chriſtus iſt, 
ſitzend zur Rechten Hand Gottes. Trachtet nicht 
nach dem, das auf Erden iſt, ſondern nach dem, 
Das droben iſt. Und an die Philipper (III. 21.) Un⸗ 
fer Wandel iſt im Himmel; yon dannen wir auch 
warten unfers Herrn und Zeitandes Jeſu Ebrifi, 
welcher unfern nichrigen Leib verklären wird, daß _ 
er ähnlich) werde feinem verflärten Leibe, nach der 
-Würfung, damit er Eann auch alle Dinge ihm 
unterthänig machen. Kein ächter Eprift darf den gan« 
zen Werth feines Dafenns blos nad) dieſem $eben betrach⸗ 
ten. Kein wahrer Eprift fein Hauprglück in irrdifchen Din«-* 
gen fuchen. Die Aehnlichkeit mit Gott und Jeſu, die Nach⸗ 
folse deffelben, das Wachsthum des wahren Glaubens, bie 
Veredlung des Herzens, bie Aufflärung des Verflandes — 
die Ausübung chriftlicher Tugenden — das ift in diefem Le⸗ 
ben das groffe Ziel — und unfre Hofnung, Durd einen ſe⸗ 
figen Tod ganz mit Bott. vereinigt, ganz glüflidy zu were 
den. Denn der Seelen Seligkeit iſt das groffe Ziel un⸗ 
fers Glaubens. 
34. Au⸗ 
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- Anwendung. 


- Saft uns, meine Geliebteften, heute bie groffe Bege⸗ 
benheit der Himmelfarth Jeſu Eprifti mit allen fie beglels 
tenden und vorhergehenden Umſtaͤnden fo betrachten, fo wird 
auch dieier Tag unfern Glauben flärfen und unfre Gotrfeligs 
keit vermehren. Jeder überzeuge fich von ganzem Herzen 

- davon, daß unfer Helland warbaftiger Gott fen; nur ein 
foicher Ertöfer, der Gott und Menſch in einer Perfon iſt, 
Fann unfer Herz in allen Umftänden beruhigen und. zufrie« 
den ftellen. Erinnert euch heute des heiligen ‘Bundes, in 
welchen ihr mit ihm getreten fend, und wandelt würdig und 
anfiändig dem groffen Cpriftenberufe, welcher nicht blog, 
auf diefe Zeit, fondern befonders auf den Himmel gehe! 


Staͤrke uns, Herr! hier auf Erden mit deiner Gna⸗ 


de und gib, Daß mir himmliſch gefinne werden mögen! 
Amen, 


\ 
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Gott iſt bey und mit den Leiden 
der Frommen, 


om Sonntage Eraudi. 





Gehet 


Mic inniger Verehrung und Sobpreifung beines groffen 
Mamens nahen wir uns aud) heute dem Throne deiner 
göttlichen Majeftät, erhabenfter Gott, um durch die Be 
trachtung deiner wohlthaͤtigſten Keligion ung auf unfrer 
Reiſe durch diefeg Leben zu erbauen uͤnd zu tröften. Du 
bift, als der wopiehätigfte Herr und Freund und Vater, 
auf die würffamfte Weife bey den $eiden der Frommen zus _ 
. gegen. Deine Regieung beſtimmt unfern $eiden ihr Maas 
und Ziel; deine Weisheit verfchaft für jedes Leiden auch eis 
nen eignen Troft, du verhuͤllſt und verbirgeft unfre zufünfs 
tigen Leiden, nügeft Durd) fie unfern Brüdern, und willſt 
fie Im Himmel belohnen. Wir erbitten uns beine Gnade 
zu unferm Vorhaben im Namen x. V. U. 


- Evangelium. 
Joh. XV, 26 — XVI. 4 
Jeſus ſprach zu ſeinen Juͤngern: wenn der Troͤ⸗ 


fer fommen wird, welchen ich euch fenden mwer- 
35 | de 
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de vom Water, der Geift der Warheit, der vom 
Vater ausgehet, der wird zeugen von mir: und 
ihr werdet auch zeugen; denn ihr ſeyd vom Anz 
fange bey mir gervefen. Solches habe ich zu 
euch geredet, daß ihr euch nicht ärgert. Sie 
werden euch in den Bann thun: es koͤmmt aber 
die Zeit, daß, wer euch tödtet, wird meinen, er 
thue Gott einen Dienft daran. Und foldes wer⸗ 
den fie euch darum thun, daß fie weder meinen 
Water, noch mich erkennen. Aber folhes habe ih 
zu euch geredet, auf daß,, wenn die Zeit kommen 
wird, daß ihr Daran gedenket, daß ich es euch ge: 
fagt habe, Solches aber, habe ich vom Anfange 
nicht sea denn ich war bey eu. 


Abhandlung. 


Fn diefen Morten verheiße der Erlöfer feinen Apofteln 
den heiligen Geift, weicher ein Geift der Warheit ſey und 
ein Geift des Troftes, der vom Vater ausgehe und von dem 
Erlöfer zeugen werde. So bald diefer Geift über fie aus 
gegoffen feyn werde, würden fie auch von Jeſu jeugen; ‘da 
fie vom Anfange feines Lehramtes bey ihn gemwelen wären 
und feine gehre gehöret, fo wie feine Tharen gefehen, hätr 
ten. Sie härten einen ſolchen Tröfter nörhig; denn frau 
rige Schiffale ftänden ihnen bevor. Der blinde und une 
wiffende Eifer der Juden und Helden werbe diefen Apofteln 
viele Schmach und Verfolgung anthun — Er fage ihnen 
Das jeze zum voraus, damit fie an feine Allwiffenheit gedaͤch⸗ 
ten, wenn es geſchehe. So lange er bey ihnen geweſen ſey, 
habe er es nicht vor nöthig gefunden, fie davon zu benach⸗ 
richtigen. Ich hoffe dieſe Worte euch lehrreich zu ma⸗ 
"den, wenn ich aus Ihnen Veranlaſſung hernehme, euch 
zu beweiſen: Daß 
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Daß Bott bey und mir den Leiden der 
Kommen fey. 

Aus folgenden vier Eägen wird dis hinlängtich erhellen: 
1) Gottes Regirung beftinnmt den Leiden. Maaß 
und diel; 2) Gottes Wetsheit verfchafft jedem, 
Leiden feinen eignen Troft; 3) Gottes Guͤte hält 
die Vorberverfündigung der Leiden zurüch; 4) 
unſre Leiden find bier ſchon nuͤzlich und werden 
dort belohnt. 

Wenn mich $eiden niederdruoͤcken, Nehm' ic) fie als 
Wohlthat an, Won der Hand, die nur beglüden, Aber nie. 
mals (baden kann. Du belohnft mir meine Echmerzen 
Mit der Seelen Heiterkeit, Und verfüffelt alles Leid, Gott, 
durd) deine Kuh im Herzen, Die mic) ganz mit Murp be» 
lebt, Ueber allen Schmerz erhebt. 


Erfier Theil. 


"Man ann: mit Warheit fagen, meine Andaͤchtigen, 
daß Bott überhaupt bey und mit allen Leiden der Menfchen 
_ fen. Denn aud) bey den $eiden der: Sünder. kann man 

Gottes reife Abfichten nicht verkennen. Id will mich aber 
heute blos auf die $eiden der Frommen einfchränfen, 

‚Daß Gott bey und mit venfelben fey, fieht man zuͤvdr⸗ 
derft daraus, daß Gottes Regirung den Leiden der 
Chriſten Maas und Biel ſezt. Ganz ausnehmend er: 
hebt und beruhlgt die Lehre Chriſti von Gottes allergenaue⸗ 
ſter Vorſehung das Herz eines Chriſten. Wenn alle Haare 
auf meinem Haupte gezaͤhlet, alle meine Tage und Schikſale 
in feine Hände gezeichnet find: wie kann ich denn zweifeln, 
daß alle meine Leiden und Trübfale mir von dem hoͤchſten 
Regirer der Welt zugemeſſen find? Und da er das Ganze, 
ſo wie das Einzelne, vollfommen überfdiaut, fo kann Ich 
aud) von Ihm erwarten, daß er den Trübfolen und $eiben, 
die mid) ereffen, die Graͤnzen fegen werte, melde für mein 
Wohl und für die Gluͤkſeligkeit des Garen am nüglichften 


find 
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find, Wie fehr lindert aber dis nicht den Frommen feine 


—keiden und Schmerzen, wenn er weiß, fie fommen vom 


höchften Regirer der Welt, fie koͤnnen nicht weiter gehen, 
als es der hoͤchſte Regirer der Welt verftarter! In diefer . 
Ücberzeuaung liegt eine unerfchöpflihe Duelle des Troftes, 
der Beruhigung, des Vertrauens auf Gott.und des chriftlis _ 
hen Heldenmurhes. Und diefe Quelle hat uns der Tröfter, 


‚ welchen Ehriftus den Seinen verheiffet,,eröfner, indem er uns 


in der Bibel von diejer allerbeionderften Worfehung Gottes 
für die Gläubigen belehret. So fendet auch Chriſtus den 
Troͤſter, den heilig. Geift, zu den leidenden Epriften unfrer Zeit, 
wie damals zu den Äpofteln. Diefer Geiſt Gottes lehret und. 
troͤſtet uns durch das göttliche Wort aufdie würkfamfte Weiſe. 


Zweiter Theil. j 


Gott ift bey und mit den feiden der Frommen, bies 
ſieht man ferner daraus: daß feine Weisheit‘ auch für 
jedes Leiden einen eignen Troft uns gewäbret, 
Die Apoflel wurden um der tehre Chriſti willen ausnehmend 
gefränft, verfolgt und gequält... Durdy die Ausgieffung 
des heiligen Griftes befamen fie aber in dem Grade, als 
ihre Seiden um Chriſti willen groß waren, aud) eine ange 
‚meffene und noch überwiegende Ueberzeugung von der Wars 
heit der Religion Jefu, von feiner Gottheit, von der 
Wopichätigkeit feiner Lehre, von der Hohrit feiner Wunder; 
Hierdurch wurde der Gröffe ihrer · Truͤbſal ein völliges und 
uͤberwiegendes Gleichgewicht gehalten, Freudig erduldeten 
ſie die Martern; innigſt vergnuͤgt die Foltern. Gott troͤſtete 
fie durch feinen Seift, welchen er ihnen in vollem Maaffe er 
theilee hatte. So gab Gott allen folgenden Märtprern 
nad) feiner Weisheit und Güte in dem Grade ’und Berhälts 
‚ niffe Troft und innere Beruhigung, als ihre Feiden groß und - 
entfezlic) waren. Und noch jezt it Gottes gütige Weisheit 
darauf bedacht, den Frommen angemeffene Tröftungen in 
ihren Leiden zu verſchaffen. Wie.oft gibt Bote den armen 

Cyri⸗ 


- 
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Ehriſten entweder unerwartete Wohlthaͤter oder einen Beift 
und ein. Herz, das in Armuth vergnüge iſt und der Reichs 
thümer entbehren kann! Kranken gibt Gottes Weisheit 
ſchon felbft durch die Krankheit einen Efel an ber Welt und 
‚macht ihnen ihren Abfchled .aue der Welt felbft durch die " 
Krankheit leiche und erträglih. Das Leiden, das mancher 
begürerte Chriſt , der feine Kinder hat, empfinden würde, 
mildert ein befondrer Gegen Gottes von einer andern Art, 
weicher ihn wegen des Verluſts jenes Gutes ſchadlos hält, 
Dem fauren Arbeiter im niedrigen Stande gibe Gort 
“oft ſolche Geſundheit und ein fo vergriügtes Herz, daß er 
die Leiden in feinem Stande leichter ertragen kann, als off - 
der Vornehme die Seinigen. Ich wünfchte, daßl alle gott« 
fetigen Herzen - zur Bemwundrung der Weisheit und Güre 
. ©gttes hierauf fleiffiger merften! So würde man erſtau⸗ 
nen, wie fehr Gott ben Troft bey ben Seinen genau nad) ihren 
‘eiden abzumeffen weiß. Ich habe oft recht arme, recht 
ſchwache Perfonen durch die Kraft der Religion fo geftärte 
gefeben, taß fie dem Gluͤklichſten an Innerer Stärke nichts 
"nadhaaben, Und noch jest beftätige fib an vielen Verehrern 

Eprifti die Warheit des vortrefllchen Ausſpruchs Pauli 2 
«Cor. IV. 16), Darum werden wir nicht müde, 
fondern ob unſer aͤuſſerlicher Wienfch (der dp} 
verwefer, fo wird doch der innerliche Se —— von 
Tage zu Tage verneuert. 


Dritter Theil. 


Gott iſt mit und bey den Leiden der Frommen, bis fer 
hen wir ferner Daraus, Daß feine Güte ihnen die zu⸗ 
kuͤnftigen Leiden nur felten vorberbefannt mache, 
Wenn jeder Menfch allejeit und gewiß vorher wüßte, was 
ihm begegnen würde, fo könnte es nicht anders feyn, man 
müfte traurig werden. Selbſt der. Fromme würde in feiner 
Einbildung noch vieles zu den wuͤrklichen Leiden hinzuſetzen, 

man 
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- man wuͤrde in feiner Arbeltſomkeit erichloffen, alle gegenmärs 
tige freude verlieren und fer unglücflich werben,  Chriftus 
pie feinen Apofteln ihre Fünftigen Leiden nicht eher vorher, 
bis er ihnen zugleid) die gem ffen Tröfiungen, welche der heis 
lige Geift ig ihnen erwecken würde, vorberbefarnt machte. 
So gütig verfähre Gott aud mit den Frommen der jegigen 
Zeit. Daß wir feine Vorherſicht der Zukunft haben, iſt 
eine fehr groffe goͤttliche Wohlthat. Wir wiſſen gewiß, wir 
werben und müffen fterben, aber feiner weiß die Art und 
Zeit feines “Todes.. Mancher kann doch vifle Jahre recht 
gluͤklich und vergnuͤgt in ber Welt leben, ehe feine Trübfal 
koͤmmt. Mandyer lebte feine Jugend fo gluͤklich und vers 
gnügt und wufte nicht, mas ihn im Alter bevorftehen würde. 
Wenn' aber Gott in fünftige Lelden uns vorher einen Blick 
thun läßt, fo ſorgt er auch zärtlich dafür, daß uns fchon in 
der Ferne der Troft: gezeigt werde, wodurch gerade: diefes 
$eiden am allerbeften gelinbert werben Pann, Wendet auf 
diefen Sag eure Gedanken und eure Aufmerffamfeit; be« 
merfet eure und ber eurigen Schiffale recht forgfäldig: fo 
werdet ihr nicht. allein überhaupt von ber goͤttllchen Vorſe⸗ 
ung,‘ fondern auch insbefondre immer mehr Davon 
überzeugt werden, daß Gore mit und bey ben Leiden der 
Frommen fey. 
| Vierter Theil. 

Diefe fehr tröftliche, das Herz beruhigende, War⸗ 
heit erhelle endlicy audy aus diefem. Sage: Linfte Leiden 
find ſehr nuͤzlich für unfre Brüder und follen im 
Simmel berrlich belohnet werden. Nuͤzlich find in 
gar vielem Betrachte die Leiden der Menfchen überhaupt, 
.befonders aber der Frommen. Daß hier in der Welt keine 
vollfommne Glüffeligkeie fey, felten ein Menſch ganz frey 
von $riden ausgehe, auch der befte Menſch fein Theil von 
Wiederwaͤrtigkeiten tragen müffe, daß es gar nicht mit 
der tiebe und Güte Gottes ftreite, wenn wir leiden, fonbern 

—— Gott 
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"Sort einen ſeht lleb haben und ihm dennoch Leiden aufle 
gen fönne — das, können Gtüftiche ous dem Seien der 
Frommen lernen., Wie fehr die Hand Gottes bie zeiden, 


die fie auſlegt, auch tragen helfe; mie reich unfer Gore ſey 


an Trofigründen und Lindrungsmitteln bey den Eeinigen, 
welchen Einfluß.die Religion Jeſu habe, ihre Anhänger ge 
duldig, muthig und felbft im $eiden froh zu machen, das 


lernet die Welt aus dem Beyſplele der leidenden Frommen. 


‘ Andre, die ſonſt wol nicht an dag ‚Gebet dachten, werden 
dadurch zum Gebete ermuntert, auf die ‚heilige Schrift ger 
führer, und zur Annahme und Nachfolge Jeſu geleitet. 


$eidende Frommen fönnen oft auch im Zeitlichen ihren Bruͤ⸗ 


dern dodurch helfen, daß mandıe Menfchen gebraucht wer⸗ 
den, bie Stelle der entkroͤfteten, zur Arbeit ungeſchikten, 
zeidenden zu erſetzen. Jeder Kranke, jeder Sterbende trägt 
dazu bey, daß wieder einer zu Brodte und ‚zur Verſorgung 
fömmt. Ich habe, nur einige. Fälle genannt; weit mehe 
treten ein, woraus man fieht, daß leidende Fromme durch 
ihre Leiden ihren Brüdern nügen. Wer erkennt ober, hier» 
inn nicht bemundrungsvöll die weile Regirung Gottes, wel⸗ 
cher alles in der Welt fo wunderbar eingerichtet und ſo wohl 
thätig genau verbunden hat, daß anfcheinendes Uebel wies 
der die Duelle zu mannigfaltigem Guten: wird!: Sollte ic) 
nun aber nicht meinen Gott auch im Leiden ehren und ges 
duldig auf feine Güte hoffen, da ich fehe, daß der Aller⸗ 
hoͤchſte im meinem Leiden mitwuͤrket, -und in dem groffen 
Plane, den er zur Regirung der Welt entworfen hat, gerade 
mein Lelden mit beſchloſſen hat, als Quelle mannigfaltigen 
Gluͤks fuͤr Andre? a 7 BES Ä 

In diefer Ueberzeugung von: Gottes Güte unt Wels. 
beit und feiner Mitwürfung in meinem Leiden muß ich noch 


zunehmen, wenn -idy mir lebhaft noch das gedenfer daß alle 


ebriftlichen Leiden dort herrlich follen belohner 
werden. Nichte Endzweck, fondern nur Mittel ift diefes 
$eben. Vorbereitet werden wir darinn zu Fünftiger Gluͤk. 


felig« 
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ſeligkeit; und grade ſoll Leiden, wie Gott mich in feinem 
Worte belehrer, diefe Vorbereitung am fiderfien und heil⸗ 
- famften bemürfen. Wenn wir mit Chriſto leiden,’ fo 
follen wir aych mit ibm zur Herrlichkeit erhaben 
werden. jede Thräne, welche hier der Fromme in feis 
nem $eiden, in ſeinen Trübfalen weinet, foll gleichſam eine 
Perle für die Krone werten, welche dort auf fein Haupt 
wird gefegt werden. Die bier mir Thraͤnen fäen, 
werden mit Sreuden ernöten. Gie geben bin 
und weinen, und tragen edlen, Samen, und 
fommen mit Freuden und bringen ibre GBarben. 
(Pf. 126, 5- 6) Und Paulus ſagt (Roͤm. 8): Dies 
fer Zeit Leiden find nicht werth der Herrlichkeit, 
die dort an uns joll offenbaret werden, Es ge: 
hört mit unter die Honpkiehren des Chriftenthums, daß 
den Frommen ein Gnadenlohn im Himmel für ihre je⸗ 
zigen Leiden verheiffen wird. Wer fann aber den Einfluß 
ottes und feine Mitwürfung bey den Leiden der Frommen 
verfennen, wenn ſolche Gnadenbelohnung uns bevorſtehet? 


Anwendung. | 
 Meberjeugt euch alſo immer mehr von der groſſen Wars 
heit: Bott ift bey und mir den Leiden der Frommen. 
Und diefer auf Gottes Wort gebaute Glaube mache euch in eus 
ren feiden immer gebuldiger und muthiger. Lebet immer 
mehr Jeſum und feine wohlthätige und vortreflihe Religion; 
denn ihr allein verdanken wir diefe Känntnig von Gottes gnaͤ⸗ 
diger Mitwürfung bey den Leiden der Frommen. 

Würfe du, o Bott, in uns durch deinen Geift heute 
. gebuldige, geborfame und dir ergebne Kerzen, um deiner 
$lebe und um Jeſu Chriſti willen! Amen; 
. i — 3 
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XXXIX. 
Von dem groſſen Gluͤcke aͤchter Sheifen, 


- am erften heiligen Pfingfitage. 





u Gebet 

Pater a aller Gnade und Barmherzigkeit Wir preifen bi 
heute mit geruͤhrten Herzen fuͤr alle deine groſſe Guͤte und 

vaͤterliche Erbarmung. Deinen Sohn haft du für unſer 
Hell dahingegeben. Deinen Geift ber Welt geſchenket, 
durch deffen Gnadenwürkungen wir zu wahren Chriften ges 
bilder werden. Du haft denen, die wahre Chriſten wer⸗ 
den wollen, fehr groffe Gluͤkſeligkeit verheiffen. Laß ung 
biefelbe heute wohl erwägen, und burd) deine Gnade zu 
wahren Chriſten umgebildee werden! Wir erflehen ung : 
deinen Segen zur Verfündigung und Anhörung deines göff« 
lichen Wortes im Namen und mit den Worten Jeſu A 

ſti. V. U. | 


Evangel ium. 
oh. IV. 15 — 3t, 

Jeſus ſprach zu ſeinen Juͤngern. Liebet ihr mich, 
ſo haltet meine Gebote. Und ich will den Vater 
bitten, und er ſoll euch einen andern Troͤſter geben, 
daß er bey euch bleibe ewiglich, den Geiſt der War— 
heit, welchen die Welt nicht kann empfahen: denn 
fie ſiehet ihn nicht, und amt ihn nicht, ihr — 

en⸗ 


% 


mo j Evangelium: 


kennet ihn: denn er bleibet bey euch und. wird in euch 
‚seyn. Ich will euch nicht Wayſen laffen, ich fomme zu 
euch. Es iſt noch um ein Feines, fo wird mich die 
Melt nicht mehr fehen, ihr aber follt mich ſehen: denn 
ich lebe und ihr follt auch leben. An demfelbigen 
Tage werdet ihr erkennen, daß ich in meinem Ba: 
ter bin und ihr in mir, und ich in euch. Wer mei 
ne Gedote hat und hält fie, der ift es, der mich liez. 
bet, Wer mich aber liebet, der wird von meinem 
Water geliebet werden, und ich werde ihn lieben und 
mich ihm offenbaren, Spricht zu ihm Judas, nicht 
der Iſcharioth: Herr! was ifted, daß du ung dich 
willt offenbaren, und nicht der Welt? Jeſus ante 
wortete und frrach zu ihm: Wer mich lieber, der 
wird mein Wort halten; und mein Bater wird ihn 
lieben, und mwir werden zu ihm formen und Woh⸗ 
nung bey ihm machen. Wer aber mich nicht lie: 
Bet, der halt meine Worte nicht: und das Wort, 
das ihr höret, ift nicht mein, fondern des Vaters, 
der mic) gefandt hat. Solches Habe ich zu euch 
: geredet, teil ich bey euch gewefen bin. Aber der 
Zröfter, der heilige Geiſt, welchen mein Vater ſen⸗ 
den wird in meinem Namen, derfelbige wird es euch 
alles lehren, und euch erinnern alles deß, das ich 
euch gefagt habe. Den Frieden laſſe ich euch, mei 
nen Frieden gebe ich euch. Nicht gebe ich euch, wie 
die Welt gibt. Euer Herz erfchrecke fich nicht und 
fürchte fih nicht. Ahr Habt gehdret, daß ich euch 
gefagt habe: ich gehe hin und komme wieder zu 
euch. Hättet ihr mich lieb, fo wider ihr euch freu⸗ 
en; daß ich gefagt habe: ich gehe zum Water; denn 
2 der 


y 


- 
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der Vater ift gröffer, denn ich. Und nun habe ich 
es euch gefagt, ehe denn es gefchiehet, auf daß 

wenn e8 nun gefchehen wird, Daß ihr glaubet, Sch 
werde hinfost nicht mehr viel mit euch reden: denn 
es koͤmmt der Fürft dieſer Welt, und hat nichts an 


mir; aber auf daß die Welt erfenne, daß ich den 


Water liebe, und ich alfo thue, wie mir der Bater 
geboten hat. Stehet auf, und laffet uns von hin⸗ 
nen gehen, | 


ER: ; 


Abhandlung. 


Fa dleſen ruͤhrenden, kurz vor feinem Leiden gefprochnen, 


Morten Jeſu Ehrifti iſt eine ſolche Zärtlichkeit des guten 
Hirten gegen feine Schafe, bes gröften Lehrers gegen feine 
jünger, ſichtbar, daß man fie nicht ohne das edelſte Gefühl 
leſen kann. Durchaus ift diefer Hauprfag ſichtdar: wer 
Gott um Chriſti willen recht lebe und ihm gehorfam iſt, dee 
wird hier und do t gluͤklich. Unnennbare Seligkeit hat uns 
unfer Here erwor sen und fie wird uns zu Theil, wenn wir 


rechte Epriften werden. Um das Chriſtenthum in der. Welt 


recht zu gründen und das daraus entfpringende Glüd den 
Gläubigen zu zu eignen, ward der heilige Geift über die As 
poftel ausgegoffen und durch ihre Prebige und Schriften auch 
ihren Zuhörern und Leſern mitgetheilt. Wir erinnern ung 
In diefen Tagen, meine Andächtigen, der groffen Wohlthat 
der Ausgieffung des heiligen Geiftes, durch welches Wunder 
Jeſu Eprifti Allwiſſenheit und Warhaftigkeit beftätige wor⸗ 
den iſt, viele gluͤkliche Menſchen gemacht worden ſind 
und noch gemacht werden koͤnnen. Wir gehoͤren mit zu den 


Gluͤklichen, denen Jeſus der Gekreuzigte aepredigt worden 


iſt und noch immer gepredigt wird. Die Sacramente und 
die Heilige Schrift, woburch ber heilige Geiſt ſein Werk in dem 
 Aaa Mens 


372 Von dem groſſen Gluͤce ächter Chriſten. 


Menſchen anfängt und fortſezt, find im reichſten Ueberfluſſe 
unter uns. O moͤchten Alle dem heiligen Geiſte ihre Herzen 
recht eroͤſnen und fo, wie er will, gluͤklich werden! Ich 
Hoffe alſo, meine Theuerſten, der Abſicht des heutigenn Fe⸗ 
fies gemäß, euch in den Warheiten des Glaubens zur Gotta 
ſeligkeit zu erbauen, wenn id), dem Innhalte diefes Evans 
gelii gemäß, zu euch rede: 


Don dem groffen Gluͤcke ächter Chriften. 


oft uns ı) unterfuchen: was verlangt der Erloͤſer in 
unſerm Evangelio zu einem ächten Chriſten? und 2) 
welches Gluͤk verbeiße er ächten Chriſten? 


Gott wolle uns zu der Betrachtung diefer beyden Saͤz⸗ 
ze feinen Segen geben, um Eprifti willen! 


Erſter Theil. 


Gegen nichts iſt der gröfte Theil der Menfchen gleiche 
gültiger, als gegen das Chriſtenthum. Viele wenden weit 
mehr Fleis und Sorgfalt auf die Betreibung ihrer irrdifchen 
Geſchaͤfte, als auf gine unpartheifche Unterfuchung ihres Chris 
ſtenthums. Ein nicht geringer Thsil,von ihnen glaubt, gute Chris 
ften zu feyn, weil fie getauft ynd con firmirt find und fich einbils 
den, die gewönlichen Pflichten des äufferlichen Befänntniffes 
zu erfüllen, Je ſchaͤdlicher aber eine foiche Geringſchaͤtzung des 
Chriſtenthums oder eine folche geruhige Sicherheit und Ein« 
bildung der menfchlichen Geſellſchaft überhaupt und befonders 
der Glücfeligfeit derer ift, die fo gleichgültig und ficher 
find: deftomehr Fleiß follen wir Prediger anwenden, uns 
felbft und unfre Zuhörer von dem lzu irrdifchen Sinne und 
von der vermeßinen Einbildung und Sicherheit, als wenn 
wir recht gute Chriften wären, welches wir doch oft nicht find, 

. zus 
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zuruͤck zubringen. So wie die heilige Schrift die einzige ſiche⸗ 
re Richtſchnur unſers Glaubens und unſers Lebens ift: fo 
koͤnnen wir auch nur aus ihr dernen, was zum ächten Chri⸗ 
ſtenthume gehöre, wer ſich einen wahren Epriften nennen dürs 
fe oder nicht. In unferm heutigen Evangelio erklärt ſich un⸗ 
fer gütiger Erlöfer daruͤber hinlänglich, und es ift gewiß ber 
Abſicht des heutigen groffen Feftes vollflommen gemäß, daß 
wir mit ollem Ernſte und mit redlicher Aufmerffamkeit den 
Unterricht Eprifti anhören und nad) demfelben den Buflanb 
unſers Chriſtenthums recht aufrichtig prüfen. 


Unfer Heiland verlangt von denen, welche feine achten 
Juͤnget ſeyn wollen, zuvoͤrder ſt ächte Liebe zu Bott und 
Tefu. Der mid) lieber, fprich£ er, der wird von mei⸗ 
nem Dater gelieber werden und ich werde ibn lieben, 
and mich ibm offenbaren. Viele bilden fich zwar ein, - 
Bott und ihren Heiland zu lieben; allein aus folgenden rich⸗ 
tigen Erklärungen der Siebe Gottes, wie fie das Evangelium 
fordert, werdet ihr bald gewahr werden, daß fie ſich irren 
und von diefer alleredeiften Gemuͤthsbeſchaffenheit weit entfer⸗ 
net find. Der lieber gewiß Gotenicht, welcher feine Nei— 
gungen zwifchen dem hoͤchſten Wefen und der Sünde theiler, 
der an vergänglichen Gütern, an ber Befriedigung: feiner 
Ehre, feiner Wolluft, an Vermehrung feiner zeitlihen Güs 
ter ein eben fo groſſes eder wohl noch gröfferes Wohlgefallen 
-bat, als an Gott. Fluͤchtige Empfindungen, aufhraus 
fende Gedanfen an Gott find nod) Feine Siebe Gottes, eben 
fo wenig als die laulige Abwartung des öffentiichen und haͤus⸗ 
lichen Gottesdienſtes diefen erhabnen Namen verdient. Liebe 
Gottes entfpringt aus dem Glauben an Jeſum. Die Sen 
dung feines Sohnes, als die allerrührendefte Probe feiner 
Hebe gegen uns, foll die Richtung und Gefinnung der Seele 
bervorbringen, welche die heilige Echrift Liebe Gottes 
nennt. Weil mic) Gott durch die Sendung feines Sohnes 
fo — geliebet Bet fo ſoll mein a Her I 
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ſem Wohlthaͤter geheiliget ſeyn. Ueber nichts ſoll ich mich 
mehr freuen, als uͤber den Gedanken an Gott, den ich in 
der Natur allenthalben finde, in ber Bibel reden höre. Nie⸗ 
manden ſoll ich mehr ehren als Gott, ‚der ber allererhabenfte 
Herr, der gröfte Regent, der verehrungsmwürbigfte Geſezge⸗ 
der iſt. Von Niemandes Lobe foll mein Mund und mein 
Herz fo voll feyn, als von dem Lobe Gottes, welcher unermes« 
lich im Groffen und unermeslic, im Keinen Ift. Nicht allein 
fetoft fol ich feine Ehre verbreiten, fo viel in meinem Ver⸗ 
mögen fteht, fondern auch Andre follich zu feinem Lobe ermun⸗ 
tern, mic) freuen, wenn Andre fein $ob ausbreiten. Wie 
. ‚gleichgültig, Gellebteſte, find mir oft in diefem Stücke, wie 
‘wenig verrärh biefer $eichtfinn und dieſe Gleichguͤltigkeit äche 
te Siebe zu Gott! Vor Niemanden follen wir mehr Eindliche 
Furcht haben, als vor Gott. Der bloffe Gedanfe, einen 
ſolchen Wohlthaͤter zu beleidigen, foll uns ſchon mit Abſcheu 
Bucchdringen. Zu Niemanden folley wir ein fo groffes , feites 
und anbaltendes Dertrauen haben, als zu Bott, welcher 
uns immer helfen kann und uns auch helfen will. Nieman⸗ 
den follen wir mehr ergeben, untermürfig und gehorſam 
ſehn, als Gott. Sind wol Viele unter uns, die Gott und 
Je ſum fo lieben? Leider ift in den meiften Herzen jsder irrdi⸗ 
ſche Gegenftand lieber und. geehrter, wird mit gröffern Lobſpruͤ⸗ 
hen belegt, ats Gott. — Wer aber diefe hoͤchſte und innigfte 
Siebe zu Gott mit ihren Aeufferungen und Würfungen nicht 
bat, der kann ſich nicht rühmen ein ächter Chriſt zu feyn, 
weil fie Chriſtus deutlich in unferm Evangelio von feinen 
Juͤngern erwartet, | 


Diefer groffe Wohlthaͤter verlangt zweitens von denen, 
welche feine wahren Werchrer feyn wollen, Gehorſam ge- 
gen feine Gebote. Aechte Liebe zu Gert und Jeſu laͤßt 
ſich ohne diefe Treue und Standhaftigfeit in der Ausübung 
feiner Vorſch iſten gar nicht gebenfen. Wer meine Be 
bote hat und bält fie, der ift es, der mich lieber. Und 
7; 3... bald 


4 
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bald darauf. fage der Erlöfer: Wer mich lieber, der wird 
‚mein Wort balten. Wer aber mid, nicht lieber, 
der hält meine Worte nicht: umd das Wort, das 
äbe börce, iſt nicht mein, fondern des Vaters, der 
mid) gefandt har, Es läßt ſich von Sr wahren tiebe bie 
Breitwilligkeit, den Vorſchriften und Wünfchen des gellebs 
: ten Gegenftandes: gemäß zu leben, gar niche trennen. Alle 
ebe iſt Einbildung oder Verftellung, wenn der Geborfum 
> gegen die Gefeße beffen fehlet, den wir zu lieben glauben und 
vorgeben. Hiernach fireben wir Alle viel zu wenig; ſtraf⸗ 
bar gleichguͤltig ſind wir gegen Gottes Gebote. Beyde Stüde, 
ebe, höchfte Lebe zu Goft und Gehorfam gegen feine Ges 
bote, bewieß Ehriftus in feinem irrdiſchen Leben. Er fage 
ſeibſi am Schluflt unfers Evangelil im zı B. aber auf daß 
-Die Welt erkenne, daß ich den Vater liebe, und. idy 
- alfo chue, wie mir der Vater geboten bat: ſtehet 
auf, und laffer uns von binnen geben. Mit ſolchen 
Gefinnungen unterwarf er ſich den Lelden, bie er für uns . 
ausftand. Gleiche Gefinnungen, eine Freunde, follen 
auch uns beleben. Auch darinn foden wir überhaupt uns 
fers Erloͤſers Mufter getreulich befolgen, fo wie wir allen be» 
fondern Tugenden nachfolgen follen, die er ung zum Mufter 
hinterlaffen hat. Keiner iſt alfo ein Chrift, welcher nicht 
Gott über alles lebt und anhaltenden Gehorfam gegen feine 
Gebote beweifer. 


Andrer Theil. 


Solchen aͤchten Chriſten, die Gott über alles lieben, 
mahren Gehorfam gegen feine Gebore beweifen und durch 
ſolche Früchte ihren Glauben thätig beweifen , ftehet nun aus⸗ 
nehmendes Glüc bevor. . Bon diefem groffen Gluͤcke ächter 

Enriften will ich nun noch im andern Theile zu euch veben- 


Hg | Die 
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‘Die Liebe des Vaters und Sohnes begluͤcket zus 
voͤrderſt ſolche Chriften. Wer mich lieber, faqt der 
Ertöfer im oı Verſe, der wird von memem. VDarer.ge= 
lieber vverden, und ich werde ibn lieben und: mich 
ihm offenbaren. Welches Guͤck kann aber gröffer ſeyn, 
als die gemiffe Ueberzeugung, Gore liebt uns? - Unfer Hei« 
Sand blikt mie Wohlgefallen auf unfer Leben? Wenn es 
‚ung ſchon angenehm ift, das ob umd den Befall der Grofe 
fen und Geehrten diefer Welt zu haben: wie ausnehmend 
glüfticher macht ung die Liebe Gottes, diefes Königs aller 
Könige, diefes Heren aller Herrn? Seine Liebe gegen uns 
iſt durch den berubigendften Einfluß auf diefes und jeres geben 
würffam. und thätig; fie beweiſet fich durch fo vielen Troſt, 
Durch ſo lebhafte Hofnung, durd) fo edle Freude in den Her⸗ 
zen der Gläubigen: 


Solchen aͤchten Chriſten, melche Gott über alles lie⸗ 
ben, und feine Gebote gern ausüben, wird die Bemeinz 
ſchaft des beiligen Geiſtes zu Theil. Ich will den Dater 
bitten, fpriche unfer Herr, und er foll euch einen an⸗ 

- dern Lröfter geben, daß er bey euch bleibe ewiglich, 
den Geiſt der Warheit, welchen die Welt nicht 
Kann empfaben, denn fie firber ihn nicht, und ken⸗ 
net ibn nicht, ihr aber kennet ibn: denn er bleibet 
bey euch und wırd in euch fepn. Diefe. Verheiflung 
geherniche blos auf aufferordertliche Wundergaben des heiligen 
Geiſtes, welche am Pfingfefte nach dem Innhalte unfrer - 

Epiſtel über die Apoftel ausgegoff.n wurden, fondern aud) auf 
bie ordentlichen Gnadenwürfungen des heiligen Geiftes, wel⸗ 
he durch dag göttliche Wort und bie heiligen Sacramente in 

dem Herzen aller Gläubigen gewuͤrket werden. Die Auf 
zeichnung und Eingebung der heiligen Schrift, wodurch ber als 
lerheiligfte Glaube und die allerheitigfte $iebein ung gewuͤrket 
erden, war in Abſicht des Neuen Teftamenes eine Folge und 
Würkung der groffen Begebenheiten, an die wir uns —* 
erin⸗ 


x 
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erinnern. Der Troͤſter, der heilige Geiſt, ſagt der Er⸗ 


loͤſer im 26 V. weichen mein Vater ſenden wird in 
‚meinem Namen, der ſelbige wird es euch alles lehren, 
nu d euch erinnern alles def, das ich euch geſagt has 


be. Diefe Gemeinfchaft des heiligen Geiftes mit den Glaͤubi⸗ 


gen, wodurch ihre Seele immer mehr veredlet, zum Guten era 
muntert . vor dem Boͤſen bewahrt ,. im U gluͤck getroͤſtet 
wid, heiße in unferm Evangelio mit andern Worten: ein 
Tnnwohnen Gottes, Wer mid) liebet uxd mein Wore 
‚hält , ven wird mein Vater lieben und wir werden zu im 
Tommen und Wohnung bey ihm machen. Eben durch 
den zeiiiger Geift läßt Epriftus feit feiner Himmelfarth die 
Seinen auf Erden nicht verwapfer. : 

Ein trietes Stuͤck, worinn das groffe Gluͤck folcher 
Nächten Chriſten beſteht, ft der Sriede Jeſu Chrifti. Hier⸗ 
von frge der Erlöier: den Frieden lafje ich euch, meis 
nen Stieden gebe id) euch. Nicht gebe ich euch, 
wie die Welt yior. Euer Herz erfchriche nicht und 
fürchte fib nicht, Diefer Friede befteht in den herrlichen 
Früchten der E:lö’ung Jeſu Chriſti. Solche ächte Gläubte 
gen ſiad ihrer Rechtfertigung gewiß. Und diefes Gefühl 


von der Vergebung der Sünden verbreitet in der Seele Rus 


be und Heiterkeit. . Aus diefer Rechrfertigung entfpringe 
‘die Rindfchaft bey Gote und daraus die Erbſchaft Im 
Himmel. — 

Anwendung. 


Sekhet, Theureſte! ſolche erhabne Gluͤkſeligkeit in Zeit 
und Ewigkeit wartet auf die aͤchten Chriſten. O entſchlieſ⸗ 


ſet euch heute, an dieſem Feſte des Heiligen Geiftes, Gott um 


Chriſti willen über alles zu lieben , und feine Gebote zu hals 
ten, fo wird euch Gott lieben, der hrilige Geift wird in euren 
Seelen wohnen und. der Friede Cprifti mie euch feyn. 


HUF uns Allen zu diefem groſſen Gluͤcke, Heiliger 


Get! Amen, | 
| a5 XXXX. 
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Von den Quellen der Liebe Gottes in der 
menſchlichen Seele, 


am andern heiligen Pfingſttage. 








Gebet. 


Vater und Herr unfers Lebens! Unbeſchreiblich groß iſt 
deine Lebe und Zärtlichkeit gegen uns Menſchen. Nite 
gends finden wir einen treuern Freund, einen liebrei« 
chern Water, einen. -barmherzigern Wohlthaͤter, als bu 
biſt. Die verdanfen wir alle unfre leiblichen Güter ; 
von bir entfpringen bie zahflofen Wohlthaten, welche uns 
durch die Erloͤſung Jeſu Chriſti zu Theil geworden find. 
Jeden Menſchen willſt du bey einem glaͤubigen und ge⸗ 
beſſerten Herzen begnadigen, und gerade unter dieſer 
wohlthaͤtigen Bedingung bes Glaubens, wodurch das 
Oemuͤth fo ſehr veredelt wird, uns begnadigen. In 
‚deine Vaterhuld willſt du uns aufnehmen. und uns eig 
beglücen. Laß diefe Gedanken uns Ale bewegen, dich 
‘über alles zu Tieben! Segne ung — heute mit deinem 
Geiſte ꝛc. V. U. 


Evangelium. 
Joh. III. 16 — ar 
Jeſus fprach zu Nicodemo: Alſo hat Gott die 


Welt gelehet, daß. er IR eingeboenen Sohn 
gab; 
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gab; : auf daß alle, die an ihm gläuben, nicht - 
verlohren werden, fondern das ewige Leben. ha= 
ben. Tenn Gott hat feinen Sohn nicht gefandt 
in die Melt, daß-er die Welt richte, fondern 
daß die Welt durch ihn felig werde, Wer an 
ihn glaͤubet, der wird „nicht gerichtet; wer aber 
nicht glaͤubet, der iſt ſchon gerichtet, denn er 
glaͤubet nicht an den Namen des eingebohrnen 

Sohnes Gottes. Das iſt aber das Gericht, daß 
das Licht in die Welt kommen iſt, und die Men— 
ſchen liebten die Finſternis mehr, denn das Licht, 
"denn ihre, Werke waren boͤſe. Wer arges thuͤt, 
der haſſet das Licht, und koͤmmt nicht an das 
Licht, auf daß ſeine Werke nicht geſtraft werden. 
Wer aber die Wahrheit thut, der koͤmmt an das 
£icht, daß feine Werke offenbar werden, denn 
fie find in Gott gethan, 


Abhandlung. 


Schon in melner geftrigen Predigt, meine Anbächtigen, 
“babe id) euch ermuntert, Gott zu lieben, weil man fonft 
des Glüfs nicht theilhaftig werben koͤnne, welches uns Chris 
ſtus erworben habe. An Niemand fellen wir öfterer und 
lieber gedenken, als an Gott, Niemanden mehr ehren, finds 
licher fürdyten und gegen Niemanden gehorfamer und treuer 
ſeyn. Tugend, welche in ver Fertigkeit, den Gefegen Got⸗ 
tes gemäß zu handeln, befteht, foll uns ganz beleben, Sehne 
ſucht nad) den Himmel uns durchaus durchdringen. Oft und 
gern follen wir ung durch den Privargottesdienft mit Gott 
befchäftigen — Unfer heutiges Evangellum, das eud) von 
Jugend auf in dem Gedächtniffe ſchwebt, und welches defto 
vortreflicher iſt, je kunſtloſer und deutlicher die Sprache ift, 
— welche 


f 
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weiche darin herrſcht, entbefe Hauptquellen biefer Siebe zu 
Gott. Was fönnen wir an diefen groſſen Feſttagen ans 
ftändigeres thun, ats uns zur Siebe Gottes zu ermuntern, 
zumal da die Ausgleffung des heiligen Geiſtes über. die Apo« 
ſtel, der groffe Gegenftand diefer Fehertage, ein neuer Bes 
‚weis der Siebe Gottes gegen die Welt iſt? Sammelt alfo,. 
Geliebtefte, eure  Aufmerkfamkeit “auf meinen WBortrag! 
Sch will heute zu euch) reden: #8 


Don den Quellen der Liebe Gottes in der menfchs 
licyen Seele. 


Diefe Hauprquellen find: 1) die Ränntnis von der Na⸗ 
tur Gottes, 2) die Ränntnis defjen,- was Bott be⸗ 
reits für uns Menſchen gethan bat; 3) die Rännt« 
‚nie desjerigen, was Bott für einen jeden: Menfchen 
noch thun will. 


Schenke uns, o Gott, zu biefer Betrachtung beinen 
Gegen! 


Erſter Theil. | 

Die Quellen, woraus in der menfchlihen Seele Siebe 
zu Gott enefpringen Fann, find überhaupt die Känntniffe von 
den liebenswürbigen Eigenfchaften und Thaten Gottes. Eine 
ſolche Religion, welche ung Gott als einen Tyrannen vor» 
fellte, würde feine Siebe gegen Gott von. uns verlangen 
koͤnnen. Allein fo macht uns zum Glüce die heilige Schrift 
Gott nicht kennbar. 


Ihrem Unterrichte nach ſind dieſe Quellen erſtlich die 
"Ränntnis von der Natur Gottes. Alles, was wir 
in der Bibel von Gott leſen, ftelle uns denſelben als hoͤchſt⸗ 
lebenswürdig vor. Johannes fagt (I, 4, 26.): Gott iſt 
Die Liebe. Ale Liebe der Menfchen gegen Gott und gegen fich 

unter⸗ 
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untereinander iſt ein bloſſer Ausfluß aus jener ebesquelle, 
ein ſchwacher Abdruck jenes Urbildes. Unter den reizend⸗ 
ſten Bildern ſtellt uns die Bibel die liebenswuͤrdige Natur 
Gottes vor; denn ohne Bilder koͤnnen wir ſinnliche Men⸗ 


ſchen nichts von Gott faſſen oder verftehin. Wie ruͤhrend 


ift niche jene Beſchreibung Gottes, als eines guͤtigen Haus⸗ 
vaters ; ber die Menfchen als feine Hausgenoflen betrach⸗ 
tet! Won diefem Bilde iſt die fchöne Gleichnisrede (Matth. 
XX.) nachzuleſen. Wir find alle Glieder feiner groffen 
Familie, das Vol feines Zigenthums, (1 Pet. II. 9.) 
Er verforget, vertheidigt, befhügt ung als feine Hausgenofe' 


fen: wer wollte einen fo gütigen, liebreichen, wohlwollene 


den und wohlthärigen Hausvater nicht über alles lieben? Eben 
fo rührend und zur Liebe auffordernd iſt die Borftellung Gottes 


in der Bibel unter dem Bilde eines treuen Hirten. Ich 


kann euch diefes-fhöne Bild nicht beffer vortragen, als mit 
den eignen Worten Chriſti (duc. XV. 4-7.): Welcher 
Menſch ift unter euch, der hundert Schafe bar, 
und fo er der eines’ verlierer, der nicht laffe die neun 
und neunsig in der Wuͤſten und bingebe nach dem 
Verlohrnen, bis daß er es finde. Und wenn er es 
funden bat, legt er es auf feine Achfel mit Srenden. 
Und wenn er beimfomme, ruft er feinen Freunden 
und Nachbarn und fpricht zu ihnen: Steuer euch 
mit mir, denn ich babe mein Schaf funden, das ver« 
lobren war. Ich fage euch: alfo wird auch Freu⸗ 
de im Simmel feyn, über einen Suͤnder, der Buſſe 
tbut, ‚für neun und neunzig Gerechten, die der Bufje 
nicht bedürfen. So zärtlich, fo liebreicy forge und mache 
alfo Gott für uns Menfchen. . Sollten wir den nicht Heben, - 
dem unfer Wohl fo. aufferordentlid) am Herzen lege? Nicht 
minder rührend und liebensmwürdig iſt die Worftellung der 
heiligen Schrift von Sort, als unferm Freunde. Go hata 
ten wir geftern in unferm Evangelio die Worte: Chriſtus 
voodie mit dem Date zu den Bläubigen ru 
| oh⸗· 
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Wohnung bey ibnen machen, welche Ausdruͤcke von 
den zärtlichiten und freundfchaftlichiten Verhaͤltniſſen Gottes 
gegen die Gläubigen verftanden werden müflen, Und ende 
lich überfteige an rührender Schönheit alles das. Bild des 
Vaters, welches ung bie heilige Schrift’ von, Gott macht. 
Epriftus nennt Gort in der Bergpredigt und fonft unfern 
bimmlifcyen Vater ; und David fage (Pf CIE): Wie 
ſich ein Vater über Rinder erbarmet, fo erbarmer 
fich der Herr über die, fo ihn fuͤrchten. Jede von 
diefen Befchreibungen zeigt bie Hebenswürdigfte Natur Gots 
tes. on, und bey gehoͤriger Erwägung diefer Schilderungen _ 
und Vorftellungen muß unfer Herz, wenn es. nicht bereits 
durch Laſter verdorben ift, eine Zuneigung gegen diefes ale 
lervolltommenfte Gut haben, welches mit Gröffe Siebe, mit 
Majeftät Erbarmung. verbinde. O laffet ung einen ſol⸗ 
ee gr Herrn lieben, denn er hat ung zuerft 
gellebet! . 


Andrer Theil. 


Auch dag ift eine ergiebige Duelle der Siebe Gottes in 
unferm Herzen, wenn wir bedenken, was Gott für ung 
Wienfchen bereits gerhan bat. Wer farn die Teiblis 
chen Güter alle zählen, womit ung diefer liebrelche Wohl⸗ 
thaͤter begiücket hat? Unſer Leib mie allen feinen kuͤaſtlich⸗ 
eingerichteten Glledmaffen und Sinnen, unſre Seele mit 
ihren erhabnen Kräften und Anlagen, mit ihren frohen Ge⸗ 
fühlen, freudigen Empfindungen und angenehmen Vorſtel⸗ 
langen, find fein Geſchenk. Er hat uns duch die Schi 
pfung alles gegeben, durch feine Dorfehung uns bis jezt 
erhalten, verforge und regirt. Welche Schönheit und 
Pracht herrſcht jezt nicht in der wieder auflebenden und em» 
porblühenden Natur! Welche Mannigfaltigkeit, Ordnung, 
“ Lebe und Weisheit in feinen Baben! Die Heilige Schrift 
unterrichtet uns auf eine fehr rührende Weiſe von ber Güte 
und Liebe, welche ung Bote im Seiblichen bewiefen hat. S 
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her gehören alle die fchönen Stellen, welche in ber Biber: 
von der Schöpfung und von feiner allerbefonderften Worfes 

‚hung vorfommen. Nur einige will ich jezt anführen. Er 
gibt, wie die Apoſtel Geſch. (K. XVII. 25.28.) fogt, Jeder- 

mann Leben und Odem; in ibm leben, weben und 

find wir. Und wer kennt fie nicht die vorereflichen Worte 

Sacobi: alle gute und alle volllommne Gaben Eom. 

men von oben berab, von dem Dater des Lichts, 

bey welchem ift Feine Deranderuug, noch Wechſel 

des Lichts und der Sinfternis, (I. 17.) Gott hat uns 

von Jugend auf durch Sonnenfchein und Regen, burd) bie 

abwech ſelnden Jahreszeiten, durch feine gefrgneten Eendten 

fo viel Gutes im Lelblichen gethan, daß wir ihn nie das 

vergelten Finnen. Ewig bleiben wir feine Schuldner, 

Aber. nicht blos im geiblichen find Gottes Wohltharen 

fo ſehr gros an ung, ſondern auch und zwar vorzüglich im 

Geifilichen. Den Verfall unfrer Seele, unfer ewiges 

Unglück, zu heilen und in Glück zu verwandeln, fandre er 

feinen Sohn für ung in die Welt. Won diefer unauss 

ſprechlich groffen Wohlthat handelt befonders-unfer heutiger 

Text. Alſo — in biefem erftauniid) hohen Grade — 

bar Bott — ber Seibftfländige, Ewige und Allerhöchfte 

— die Welt — alle fündige Menſchen — gelieber, 

durch die fchönfte That, welche je die Erde gefehen hat, ger 

liebet, daß er feinen eingebohrnen Sohn gab, das 

Hoͤchſte und Belle, was er ung geben fonnte, für ung dem 

fehmäligften Tode Preis gab, auf daß Alle, die an ihn 

- glauben, nicht verlobren werden, fondern das ewois 
ge Leben baben. Alle Menfchen aljo ohne Ausnahme 
bat Gott burd) Jeſum feinen Sohn etloͤſet — Wer an 
den Heiland glaubt, foll auch durch ihn ewig ſelig werden. 
Diefe Sentung feines Sohnes ift der all:rrühtendfte Bes 
weis von der -Menfchenliebe Gottes und die heilige Schrife 
iſt ſehr reich an Stellen, in welchen fie diefe ausnehmende 
Siebe Gottes preißt. Ich will nur die vortreflichen De 
3 auli 
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Pauli (Rom. V. 5-8) anführm: Die Liebe Gottes ift 
ausgegoſſen in unfer Herz / durch den beiligen Geiſt, 
weicher uns gegeben if. Dean auch Chriſtus da 
wir noch ſchwach waren nad) der Zeit, ift für uns 


Gottloſe nn Yun fiber kaum Jemand 
um des 


echtes willen, um etwas Buts willen 
dürfte vielleicht Jemand ſterben. Darum. preifer 
Gott feine Liebe gegen uns, daß Chriſtus fur uns - 
geftorben ift, da wir noch Sünder warn. Hier⸗ 
aus lernen wir zugleich, daß das groffe Wunder ver Ause 
gieffung des’ heiligen Geiſtes ben Glauben an Jeſum und 


die daraus entfpringende Liebe Gottes gegen uns und unfte 
 Gegmliebe gegen ihn gewürfee habe. 


Unter die geifttichen Wohlthaten Gottes alfo, woraus 
herzliche $tebe zu ihm entfpringen foll, gehört aud) die Aus⸗ 


. gieffung des beiligen Beiftes, durch welche die Apoſtel 


im Glauben an Jeſum und in der Achten Siebe zu Gott ge⸗ 
ftärfee wurden und durch ihre Predigten und Schriften, 
welche fie auf Antrieb des Geiftes Gottes verfertigten, aud) 
in andern Gemuͤthern ihrer Hörer und $efer Glauben an 
Jeſum und Hebe zu Gott würften. Wer wollte den Gott 
nicht lieben, der durch eine fo erftaunliche Liebesprobe, als 
die Sendung feines Sohnes ift, uns zuerft geliebet und 
durch die Ausgieffung des heiligen Geiſtes feine zärtliche 
Neigung zum Wohle und zur Seligkeit unfrer Seelen bes 
wieſen hat! O Geliebtefte! fühlee heute mit mie unfre 
groffe Unmwürdigfeit, und die Tiefe des Reichthums göttlis 
cher Güte und Siebe! Keiner bleibe heute ungeruͤhrt bey fo 
erftaunlichen Liebesproben, welche uns unſer Gott geges 
ben hat. — 
Dritter Theil. 

Auch die Erkaͤnntniß desſenigen, was Gott fuͤr 

einen jeden Menſchen noch thun will, iſt eine Quelle 


der Siebe zu. Gott. Noch bis jezt iſt er von, Herzen erboͤtig, 
jeden 
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jeden Menfchen, der ein busfertiges, ' gänbiges und. gebeſ⸗ 
fertes Herz hat, durch Jeſum zu begnadigen. Die Worte: 
des. .Sicbevollen. Sjohannes find euch ja. befannt: So wir 
unfte Sünde bekennen, fo ift Bott treu und gerecht, 
daß er. uns die Sünde vergibt, und teinige ung von 

‚aller Untugend. Und gleich darauf fchreibt er: ob Je⸗ 
mand fündige, fo baben wir einen Sürfprecher bey: 
dem Darer, Jeſum Ebriftum, der gerecht ift, und: 
der ſeldige ift die. Derföhnung für unfee Sünde, nicht 
alleın aber für. die unfrige,. ſondern atıch fir Der: 
ganzen Welt. Keine Sünde ift zu groß, die uns unfer 
Gott nicht bey wahrem Glauben -und redlicher Befferung 
vergeben will, wie mir aus der Gleichnisrede (March, XVIII.) 

. lernen; wo der König feinem Knechte auch Die Summe von 
zehntauſend Pfunden erläffet. Selbft die Bedingung, ufe, 
ter welcher er einem jeden Menfchen feine Sünde vergeben 
will, iſt ein Bereits: feiner Hebe zu uns. Der Glaube ift 
ja, wie Paulus--(Gal. V. 6: f.) ſchreibt, durch die Liebe 
thaͤtig. Der Glaube beffert ja das Gemuͤth des Menſchen 
und fügte in von vem Safter ab. Kann man ſich ein heile 
ſameres Mittel gedenken ? Indem er uns Glauben vor⸗ 
ſchreibt, verlangt er das von uns, was gerade am gefchiftes 
ffen ift, unfre Seele edel und gluͤklich zu maden. Dir” 
Gtaube führt zu Jeſu und macht ung ihm immer aͤhnllcher. 

Geben Menſchen, ber recht in fich ſchlaͤgt, feine Sünden 
erfennet, bereuet und mit wahrem Glauben Jeſum auffucht, 

n. will Gore in feine Darerbuld aufnefmen. . Wie groß 
iſt nicht die Wohlthat, daß Gott feine Feinde und Beleidi« 
ger, welche-feine Gebote Übertreten haben, zu feinen Kin 
dern aufnehmen will! As Rinder Gottes dürfen wir 
mit Freudigkeit in unferm Gebete vor. dem himmliſchen Va⸗ 
ter erfcheinen. Als Kinder will er uns lieben und aluͤklich 

machen, vor zu: groſſen Leiden bewahren und uns in allen 

Truͤbſalen tröften. Beſonders will er allen Mienfchen, die 
lebendig glauben und: fich redlich aeflen, eine ewig dauern» 
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de und unausſprechlich groffe Gluͤkſeligkeit ſchenken. Das 
iſt nun die gröft: Wohlthat, bie eigentliche Wollendung fei« 
ner Siebe, der Hauptendzweck und Innbegriff deſſen, was - 
Epriftus für uns gerhan hat. a jenem himmiiſchen Le⸗ 
ben, in jener aufferordentlichen. Herrlichkeit, follen wir un« 

, ausfprechlich glüktich feyn. Wer wollte den Gott nicht lies 

ben, ber folde Wohlthaten an uns gethan hat, ber ſolche 
groſſe Wohlthaten uns nun noch erzeigen will? Wenn wir 
glauben, recht lebendig glauben, fagt unfer Tert, fo follen 
wir nicht verlobren, fondern felig werden. 


Anwendung. 


- Daß fo wenige Mienfchen Gort fo lieben, wie fie fol: 
an, das koͤmmt daher, weil fie nicht fo oft an feine Wohle 
thaten, und nicht fo, wie es ſich gehöret, baran gedenken. 
Laßt euch alfo, meine Geliebteften, durch das, was ich euch 
geſogt habe, ermuntern, an die Eröffe und Menge der ver- 


Hangnen, gegenwärtigen und zukünftigen Wohlthaten unfers " 


Gottes recht oft und recht anhaltend zu gebenfen, erweckt fie 
Ioımer mehr dusch. neue Vorſtellung, wenn fie aus ber Sees 
fe verfchwinden wollen, prägt fie auch euren Kindern ein, 
damit in uns allen ächte Siebe zu Gott gewürfet, fein Lob 
durch uns beftändig verfündige und befördert, feine Ehre und 
Herrlichkeit allenthalben ausgebreitet und anhaltender Ge⸗ 
horſam gegen feine vortreflichen Gebote bewuͤrket werde! 


Geift der Siebe, bilde du unfre Herzen zur wahren 
Hebel Amım. 7 de * 
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Don den-zuverläffigen Mitten, die . 
| Sindernifie unfrer Keligionger: 
kaͤnntnis zu uberminden, 

am Feſte der heiligen Dreyeinigfeit, 





| Gebet. 
Fn heiliger Andacht, in dir gewelhter Demurp, groffer 
und erhabenfter Gott, find wir aufs neue vor dir vers 
fammelt, um deine höchfte Majeftät Öffentlich anzubeten, 
deiner milden Güte für die unenblihen Wohlthaten der 
zuräfgelegten Woche zu banfen und beine Offenbarung in 


der: heiligen Schrift aufs neue zu unfrer Erbauung zu bee  - 


erachten. Möchten doch alle Menfchen dic) fo erkennen, 
als fie fellten! da aber leider! bie Religionserfänntnis beh 
ſo vielen ſehr ſchwach Iftz fo lehte uns heute bie Haupthin⸗ 
beruiffe derfelben bey uns Menſchen, nebft den Mitteln, 
fie zu überwinden, - erfennen! Wir rufen ‚dich u.n beine 
Gnade an im Namen Jeſu Chriſti. V. U. 


eu Evangelium. 

: Joh. Hl. 1 — 15% 

Es war ein Menfch unter den Pharifäern mit 

. Kamen Nicodemus,' ein Oberfter unter den Jus 

ven. Der Fam zu Jeſu bey der Nacht, uͤnd 
852 . Med 
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ſprach zu ihm: Meifter, wit wiſſen, daß du bift 
ein Lehrer von: Cost, fommen,- dem ‚ Niemand 


kann die Zeichen thun, die du. thuft, es fen denn 
Gott mit ihm. Jeſus antwortete und fprach zn 


ihm: warlich, markich ich fage dir: es fen denn, 


daß Jemand von ‚neuen gebören’ werde, kann 
er das Neich Gottes nicht ſehen. Nicodemus 
ſpricht zu ihm: wie kann ein Menſch gebohren 
werden, wenn er alt iſt? Kann er auch wieder 
in. feiner Mutter Leib gehen und geboh— 
ven werden? Jeſus antwortete: warlich, warlich 
ich ſage dir: es ſey denn, daß Jemand geboren 
werde aus dem Waſſer und Geiſt, ſo kann er 
sticht in das Reich Gottes kommen. Was vom 
Fleiſch gebohren wird, das iſt Fleiſch = und mas 
vom Geift gebohren wird, . das iſt Geiſt. Kaß 
dich's nicht wundern, daß ich dir. gefagt habe: ihr- 
muͤſſet von neuen gebohren. werden, Der Wind 
bläfet, wo er will, und du: höreft fein Saufen wohl, 
aber du weiſſeſt nicht, von wannen er koͤmmt 
und wohin er faͤhrt; alfo it ein Jeglicher, der 
aus dem Geijte gebohren iſt. Nicodemus “ante 
wortete und fprach zu ihm: Wie mag folches zu⸗ 
gehen? Jeſus antwortete und fprach zu ihm: Biſt 
‚du ein Meifter, in Jsrael und weiſſeſt das nicht? 
Warlich, warlich, ich ſage dir? Wir reden, das 
ir wiffen, und zeugen, das mir gefehen haben, 
und ihre nehmer unſer Zeugnis nicht an. Glaͤu— 
bet ihr nicht, wenn ich euch von irdischen Din⸗ 
gen fage, wie wuͤrdet ihr glauben, wenn ich euch 
von himmlifchen . Dingen fagen wuͤrde? ar 
iez 
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Niemand fähret gen Himmel, denn’ der vom. 
Himmel herniederfommen iſt, nemlich, des Mer 
fhen Sohn, der im Himmel iſt. Und tie 
Mofes in der MWüfte eine Schlange erhöhet hat, 
alfo muß des Menfchen Sohn erhöhet werden. 

. Auf daß Alle, die an ihn glauben, nicht verlohren 
werden, fondern das ewige Eeben haben. 


% 


Abhandlung. 


Dir ‚dem erften Anblicke nach, dunkeln Worte werbin 
aus folgenden Erläuterungen deutlich ‚werden. Bey bei 
Juden war bereits vor Johannis Taufe eine ähnliche 
Reinigung, welcyer fich bie Heiden, welche Juden wer 
den wollten, unterwerfen mußten. Als Micodemus zu 
Sefu kam, um fein völliger. Jünger gu werden, fagte ihm 
der Erlöfers du mußt dich nicht als ein gebohrner Jude 
ſchon vor einen Sohn Abrahams halten: fondern du mußt 
erft getauft werden. Und dazu haft du jegt die Gelege 
heit in den Händen, laß did) von Johanne taufen!. Chriftus 
bezeichnete diefe Taufe mit dem bey den Rabbinen ger 
woͤnlichen Namen der WDiedergeburt. Da aber Niko 
demus die Worurtheile hegte: ich bin ja fein Heidex wa- 

rum fol idy mich taufen laſſen? fo nahm er Eprifti Wor⸗ 
te im buchftäblichen Werftande von einer wuͤrklichen neuen 
förperlichen Geburt. Chriftus fage ihm darauf: es fey 
nicht hinlanglich blos durch die leibliche Geburt ein Sohn 
Abrahams zu feyn, man müffees nad) dem Sinne des Evange⸗ 
lli ſeyn, wenn man vor Gott dafür wolle gehalten werden. 
Epriftus vergleicht darauf einen aͤchten Sohn Abrahams 
mit dem Winde, Wom feztern weiß man das Vaterland 
nicht, eben fo wenig weiß man vom erftern fein Geſchlecht. 


- . Gore ſieht bloß auf feine innere Gefinnung, auf feinen 


Glauben an den gefomnen Meffias, nicht auf feine leibliche 
Ti 0.863 ab. 
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Abftammung; mie auch Paulus fchreibt (Balater VI. 15): 
. in Chriſto Jeſu gile weder Beſchneidung, noch 
Porhaut etwas, fondern eine neue Rreatur. Wer 
ſich tauten läßt, glaubt, und feiner Taufe und feinem 
Glauben auch gemäßt lebt, der iſt ein wahrer Eprift, er 
mag vorher Jude oder Heide geweſen ſeyn. Als dis alles 
Nicodemo, welcher de Wiedergeburt im buchftäblichen 
Sinne von einer neuen leiblichen Geburt verſtand, dunkel 
“ und unbefannt war, gab Jeſus feine Vermundrung zu ers" 
Pennen, daß eın folder Lehrer eine, den Kabbinen nicht un. 
befannte, Sache nicht verſtehe. Da die Yuden, fagt der 
Erloͤſer, auf fein bewährtes Zeugnis nicht einmal ſolche 
Dinge, die ihnen befanne ſeyn fönnten, annähmen, wie 
zu erwarten ftehe, daß er Glauben. finden werde ,. wenn 
er Dinge, welche in den Schulen der Juden noch nicht bes 
kannt wären, vortragen mwerbe, . Und doch: fteige Niemand 
gleichſam in den geheimen Rath Gottes hiuauf und erforfche 
beffen geheimſte Rarhsfchläge, als er, des Menfchen Sohn, 
der deshalb herab auf Erben gefommen ſey, um fie zu ver 
fündioen, und durch feinen, ſchon von. Mofes vorgebilde» 
ten, Creuzestod Ale, die an ihn glauben, feellg zu machen, 
Sa will durch diefen Tert veranlaßt zu euch reden  .. 


Von den suverläffigen Mitteln, die Sinderniffe _ 
einer gehörigen —— zu übers . 
winden. 


Loßt uns 1) die gewoͤnlichſten Sindernie unfrer 
Aeligionserfänntnis betraditen und ei es Mittel, 
jene zu überwinden, ermägen.. *5 


4 


Seane, ‚® ‚Gott! — Heute die —2 Deine 
“ Wortes an unfern Herzen! 
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einer gehörigen Religionserk. zu überwinden. 391 
Erſter Theil. 


Da, nach. gemönlicher Einrichtung der menfhlichen 
Natur, alle Veränderungen des Willens in den Worftel- 
lungen des Werftandes ihren Grund haben: fo folgt natuͤr· 
lic, meine Andaͤchtigen, daß da kein rechter Glaube, feis 

- ne. äcdhte Gottſeligkeit feyn koͤnne, wo feine gehörige Kelle _ 
gionserfänntnis flatt finder. Alle unfre Ermuntrungen 
zum Glauben und zu einem chriftlichen Leben find.alfo per ⸗ 
geblich, wenn wir Prediger nicht die Gründung und Aus⸗ 
breitung einer gehörigen Rellgionserkaͤnntnis uns zum ans 
gelegentlichften Geſchaͤſte machen; und wiederum koͤnnen 
unfre Zuhörer, welchen es ein vechrer Ernſt iſt, Epriften , 
zu werden, bazu feinen beffern Anfang madıen , feinen 
fihrern Grund legen, als wenn fie vor allen Dingen nad 
einer deutlichen, gründlichen und volländigen Religionss 

erkaͤnntnis fireben. Da diefelbe aber fo felten unter den 

Menſchen ift, nur wenige Gott nad) feinem Dafeyn, Wer 
fen, Eigenfchoften, Werfen und Willen und ſich nach, ih« 
rem Berhältniffe gegen Gott und ihren Naͤchſten, nad) Zeit 

und Ewigkeit, recht erkennen: fo müffen doch gewiſſe Hin · 
derniſſe dieſer Erkaͤnntnis unter den Chriſten ſeyn, und die- 

ſe laßt uns im erſten Theile meiner Predige betrachten. 


Hierher gehöre vor allen Dingen: Mangel geho⸗ 
sigen Unterrichts in der Jugend. Es gibt Eltern, 
welche auffer der Zeugung und Geburt fid) wenig oder gar 
niche um die Kinder befümmern. Indeſſen fie ihrer Ars 


beit nechgehen, bleiben die Kleinen verlaffen, und, fo wie - | 


der Körper oft ig Gefahr gerärh, bleibe bie Seele ohne. 
Bildung, und fängt oft viele verderbliche Worte und uners 
laubte Sachen von benunvorfichtigen unt heſtigen Eltern oder 
ondern Erwachfenen auf. Die einzige Bildung aber, welche 
dem geringen Stande möglich Ift, kann in der Öffenlichen Schu⸗ 
le geholt werden, die aber von Dielen zu fpät und zu un 

i Bb 4 ordent⸗ 
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orbentlic, befuche wird. Welchen gehörigen, gründlichen, 
bleibenden - Unterricht koͤnnen ſolche Unvorbereitete alsdann 
vom Prediger faffen? Aller Eltern Pfliche ift es alfo, ihre 
‚Kinder wenigftens mit dem ſechſten Jahre und ordentlich, 
ununterbrochen zur Schule zu ſchicken, damit ein gehöriger 
Grund gelegt werde, worauf das Mind weiter bauen und 


ge ber Prediger feinen Unterricht er _ 
ann, 


Zu ben Hinbernifen Anke gehörigen Religlonserkaͤnnt⸗ 
nis rechne ich ferner:. eingefogne Vorurtheile der Fa⸗ 
milie, des Orts, der Nation und der Schule 
Beynaqhe jede Familie, jeder Dre, jedes Wolf, jede Secte 
und Schule hat in manchen Stüden ihre eignen Vorſtel⸗ 
lungen, Meynungen und Grundfäge, melde ſich in ber 
Jugend feft einprägen, bie Ueberzeugung von den Ware 
- heiten, die damit ftreiten, hindern und oft bey wuͤrklich Aufe 
geflärten nur mit Mühe abgelegt werden Pönnen. In der 
Sage war Micodemus in unferm Evangelio. Er hatte gu« 
ten und gelehrten Unterricht genoffen, Aber das Vorur⸗ 

theil der Juden, ihre leibliche Geburt made fie fhon zu 

‘ Machfommen Abrohams und zu Theilnefmern ber ihm 
von Gore gefchehenen Verheiſſungen, war jezt auch in ſei⸗ 
ner Seele und hinderte ihn, den Sinn der Worte Chriſti 
zu verſtehen, wozu er doch den Schlüffel in feiner Rabbi⸗ 
nifhen Gelehrfamfeit Harte, Hierzu kam nody das Vorur⸗ 
theil von groffer Heiligkeit, welches er in der Schule ber 
Phariſaͤer eingefogen harte, Auch die Chriſten unferer Zeit 
find vol folder Vorurthelle. Herrſchende And: der bloſſe 
Glaube, ohne Beſſerung des Lebens, mache ſchon ſelig; 
Buſſe ſey ein trauriges und beſchwehrliches Geſchaͤfte, dos 
man noch immer auf dem Kranken⸗ und Todtenbette ver⸗ 
richten koͤnne; Gott nehme es mit uns Menſchen fo genau ' 
nicht; Die Obrigkeit um ihre Abgaben zu befrügen, ſey 
Feine Sünde; Wir wären bo viel. beffer, als a. 
en · 
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Merichen — und mas dergleichen Vorurthelle mehr find, 
welche eine gehörige Erfänntnis des Epriftenthums nicht wer 
nig hindern, J | 


UUnter ble Hinderniffe der Religionserfänntnis rechne 
ich auch: unterlaßne Sortfeung und Erweitrung 
des Erlernten. Auch das von feinen Eltern und Lehrern 

am beften unterrichtete Kind muß feine übrige Lebenszeit 

oft wiederhofen, mehr ſorſchen, feine Erfännenis erweitern, 

Diefelbe “vollftändiger und gründlicher machen. Wo das 

‚ nice gefchieht, da vermindert ſich das ehemals -Gelernte, 
es entflehen Süden, man finder, fo bald man das merkt, 

zu vlel nochzuhoſen, wird unwilllg ober’ verzweifelt an fel« 

ner Erkaͤnntnis. So wie die Confirmatlon geſchehen iſt, 
follen die Confirmirten das Gelernte wiederholen, mehr 
gründen, ermeitern und volffändiger machen. Das’ geben 
bes\Chriften ift ein beftändigeg Lernen, ein fortgeſeztes 
Streben nach Wiſſenſchaft. | \ 


‚ Endlich iſt das alerausgebreitetefte Hindernis einer ges 
hoͤrlgen Keligionserfänntnis unter den Chriſten: boͤſe Bes 
fellfehaft und Lafter. Durch böfen Umgang verdun⸗ 
Felt Das Licht des Verſtandes, welches -oft kaum ſchwäch 
zu brennen angefangen hatte, ſehr plözlid, Finſternis 
' breiter fich im Verftande aus, nun wird das ehedem Ge⸗ 

lernte. durch Sünden und Thorheiten verdrängt, die La⸗ 
fter machen träge und faul, fie dulden die Anftrengungen 
bes Verftandes blos zur Befördrung der Sünde, Wenn 
böfe Gefellfchaft fo gar gute Sitten verdirbt, welchen 
Schaden richtet ſie nicht unter denen an, welche von Ju⸗ 
gend auf ſchon zum Boͤſen geneigter, als zum Guten, 
waren! So wie in einer Stadt die Laſter zunehmen, fo 
nimmt auch die Reltgionserfänntnis und alle Neigung zum 

Edlen und Guten ab. So wahr iſt der Ausſpruch der 
= 8b; Bl⸗ 
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Bibel, wenn fie fagt: die Sünde ift der Leute Ders 
derben. · — 


8 


Andrer Theil. 


Die zuverlaͤſſigſten Mittel, diefe Immer mehr zunehmen⸗ 
den Hinderniffe einer gehörigen Religionserfänntnis zu übers 
toinden, find nun folgende: gehörig angeftellte Selbfis 
prüfung oder Unterwerfung. der Prüfung, Ande 
rer. Go wieder Hausvarer den Zuftand feines Hauswe⸗ 
fen am beften erfahren fann, wenn er eine- genaue Untere 
fuhung feiner Ausgabe und Einnahme anftellt, ſich dar⸗ 
nach umfieht, ob Jeder feine Pflicht thute fo erfährt audy 
der Chriſt nicht beffer den wahren Zuftand feiner Res 
ligionserfänntnis , als wenn er ſich fleiffig, ernſtlich, ohne 
Heucheley, vor Gottes Angeficht nach dem Mufter efu 
Ehriſti und nach ben zehn Geboten prüfe. Weil aber 
diefe Prüfung ſchon mehr Kaͤnntnis zum vorausfest, als 
manche haben dürften: fo follen diejenigen, welche fidy 
dazu nicht geſchikt fühlen, ſich der Prüfung Andrer une 
terwerfen und dis kann durch fleiffiges Beſuchen und 
aufınerffames Abwarten bes. öffentlichen Gottesdienfteg 
am brften gefhehen. Ben jeder vorgefragnen Religi⸗ 
onswahrheit pruͤfe man ſich: ob man dieſelbe vorher 
ſchon gewußt, ob man ſie ſo deutlich, ſo vollſtaͤndig, 
mit ſolchen Beweiſen gewußt habe? Hierzu gibt nicht allein 
jede Predigt Veranlaſſung, ſondern vorzuͤglich koͤnnen die 
Catechiſmus· Lehren und —— dazu 
ſehr gut genuͤzt werden. 


Auch der Umgang mit — und Ge⸗ 
uͤbtern iſt ein ſehr gutes Mittel, die Hinderniſſe der 
Religionserkaͤnntnis zu überwinden. Man made ſich 
das zu gel angelegentlichen Pflicht: zu — Umgan · 

ge 
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ge ſolche Menſchen zu waͤhlen, von welchen man voch 

etwas lernen, durch welche man gebeſſert werden kann. 

Solcher Umgang gibt uns. unvermerkt Gelegenheit, un« 

fre Erkaͤnntnis mehr. zu berichtigen, ihre Luͤcken aus⸗ 
zufuͤllen und die Keime von Gedanken, welche bereits 

E ung lägen, “mehr: zum -Seben zu bringen. - Go. fernete 

Nicodemus aus dem Umgange mit: Jeſu vielen ‚*toos er 

vorher nicht wuſte. ‚ u ! 


Ich rechne (ehe unter Dlefe Mittel: das fleifft: 
M tagen, wenn wir erwas. nicht wiſſen 
e wahre Klugheit und Erfahrung lernen wir bloß 
durch gehöriges Fragen zu rechter Zeit. Die Kinder 
erlangen ihre meilten Begriffe durch Fragen. Und wir 
Erwachſenen ſollen uns auch nicht ſchaͤmen, burd Fra 
gen an Geübtere und Gelehrtere das zu lernen, mas 
wie niche wiffen. Hierzu find wir Prediger in Re . 
llgionsſachen immer bereit, ‘den Fragenden das nöthige 
Licht und den gewuͤnſchten Unterricht zu geben. - Pie 
codemus, ein groffer. $ehrer in Ißrael, ſchaͤmte fi 
nicht , einen noch gröffern zu fragen und feine — 
erfänntnts Dadurch zu berichtigen. 


Endlich ‚gehört unter bie Mittel, welche wir ge 
brauchen follen, bie Hinderniffe unfrer Religiongerfännt- 
nis zu überwinden: das anhaltende Sorfehen und 
Lefen in der Bibel. Dis ift das Buch, aus 
weichem allein alle deutliche, gründliche und vollftändi. 

ge Religionserfännenis gefchöpfet werben kann. Da 

nun dis vortreflide Buch in Predigten erfläret wird, fo - 
follen die Zuhörer das in ber Predigt Gehörte zu Haufe - 
bamif vergleichen, mehr berichtigen und ſich dadurch Im» 

mer mehr gründen, 


An: 
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Ich wuͤnſche, Geliehrefte! daß in euch Allen durch 
Micodemi Beyſpiel die Aufmerkſamkeit auf die. vielen 
Hinderniſſe unfrer Religionserfänntnis möge geſchaͤrſet 
und zugleich das MWerlangen erwecket werben, durch fleife 
figen Gebrauch der angegebnen Mittel, jene Hinderniſſe 
gu überwinden, m 


Gott gebe uns feinen Geil, daß wir Alle säglic 
in feiner Erkaͤnntnis wachfen mögen! Amen. | 
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Don den fraurigen Folgen: einer fin ’ 
RR wolluͤſtigen Lebensart, 2 


am aiſten Sontage nach Trinitatis. 


Gebet 


DI — dich, elberinbergiger Water, für dies das 
Gute, welches du uns in fo reihem Maſſe aud) in ber 
zurüßgelegten Woche gefchenfer Haft. Auch bey den  feie 
den und Truͤbſalen, womit ‘du unfre Freude untermeng« 
teſt, hatteſt bu Guͤte und $iebe. zur einzigen Abfiche, 
Glb durch beine: Onade, daß. feiner von ung deine groſ⸗ 
fe Güte zur’ Sünde und fihern Wolluſt misbrauche, 
fondern wir vielmehr Alle nach unfrer unfterblichen Sees 
Im Seligfelt trachten. Laß dein görtliches Wort, zu 
beffen heiliger Berrachtung wir hier verfammelt find, 
auch heute dazu beytragen, daß wir durch die ſchrekll. 

chen Folgen einer ſchwelgeriſchen Lebensart gewarnt, ine 
fee — mit Furcht und Zittern ſchaffen mögen ! 
Erhöre unfer Gebet um deiner Siebe x. V. U. * 


Evangelium. 
Luc. XVI. 19 — 31. 
Jeſus ſprach: Es war ein reicher Mann, der 


kleidete ſich mit Purpur und kdſtlichem Leinwand, 
— und 


‘ 


\ 
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und lebete alle Tage herrlich und in Freuden, 
Es war aber ein Armer, mit Namen Lazarus, 
der Tag vor feiner ‚Thür ‚voller Schwären; und 
begehrte fich zu fattigen von den Brofamen, die 
von des Meichen Tiſche fielen: doc kamen die. 


‚Kunde und leften ihm feine Schwären. Es be- 


gab ſich aber, daß der Arme farb, und ward 


. getragen von den Engeln in Abrahams Schof. 


Der Reiche aber farb auch und ward begraben: 
als er num in der Hölle und in der Quaal war, 
Hub er feine Augen auf und fahe Abraham von 
ferne, und. Lazarum in feinem Schoffe, rief und 
frrach: Vater Abraham, erbarme dich mein, und 
fende Lazarum, daß er das Aeujferfte feines‘ Fin- 
gers ins Waſſer tauche, und fühle meine Zunge, 
denn ich feide Pein in: diefer Flamme. - Abraham 

aber fprach: Gedenke, Sohn, daß du dein. Gur. 

tes empfangen haft in deinem- Leben, und Laza= 


rus Dagegen hat Böfes empfangen: nun aber wird 


er getröftet, und du wirſt gepeinigt. Und über‘ 
dis alles iſt zwifchen uns und euch eine groſſe 
Kluft befeftigt, daß, die da wollten von binnen 
hinabfahren zu euch, koͤnnen nicht, und auch nicht: 


‚ von dannen zu uns herüber fahren. Da- fprach 


er: fo Bitte ich dich, Vater, daß du ihn fendeft 


in meines Vaters Haus: denn ich habe noch fünf 


Brüder, daß er ihnen bezeuge, auf daß fie nicht 
auch kommen an diefen Ort der Quaal, Abraham 
ſprach zu ihm: fie Haben Mofen und. die Propheten; 
laß fie diefelbigen hören. Er aber fprach: Nein, 
Vater Abraham, fondern wenn einer "vor den 

- Tod: 


\ 


on 


achandlang | %9 


Todten zu ihnen ginge: ſo wuͤrden ſie Buſſe 
thun. Er fprach zu ihm: Hören fie Moſen 
und die Propheten nicht, fo. werden fie auch nicht. 
glaͤuben, ob Jemand von den Todten auferjtünde, 


Abhandlung. 


Has diefer Glelchnlsrede Jeſu, meine Andächtigen, ler⸗ 
nen wir fehr viele und wichtige ewangelifhe Warpelten- 
Ueberhaupt hat: der Erlöfer die ſchwelgeriſche Lebensart 
der damaligen Groffen in Sjerufalem als äufferft ſtraf⸗ 
bar und fehreich in Abfiche ihrer Folgen vorftellen wol⸗ 
len. Er zeigt, daß mancher Menſch hier in groffen 
Ehren und Freuden lebe, der dort verdammet werden 
wird und die entfezlichften Leiden ausflehen muß; daß 
hingegen mancher bier verachtete und kuͤmmerlich le» 
bende Arme, wenn er fromm ift, in jenem $eben fehe 
glüflih werden koͤnne. Der eigentlibe Scauplag ber 
görchhen Gerechtigkeit fey alſo erfi jenes Leben. Hier 
koͤnne auch der edeifte Fromme, wie Hiob, viel leiden. 

- Wir lernen ferner aus diefer Erzählung Eprifti: daß 
bie Seligen von den Verdammten abgefondert feyn; und feine 
‘ Bereinigung zwifchen ihnen ftatt finde, daß aber wol die 
Verdammten in- der Ferne zur Vermehrung ihrer Quaal 
die Glüffeligfeie der Gerechten einigermaffen erkennen 
und gewahr werden. Beſonders leuchtet auch biefer Satz 
ſehr Beurlih aus Chriſti Gleichnisrede hervor: daß die 
einzige, Richtfcynur, nach welcher Gott diejenigen, die 
feine gefchriebne Offenbarung haben, richten. werde, dies 
fe Offenbarung fen und daß der, melcher biefer nice 
folger, auch durdy Feine andren Mittel zur wahren Gluͤk⸗ 
ſeligkeit koͤnne gebrachte werden. Ich will heute aus - 
biefer Gleichnistede le nepmen, zu eurer 
Andere gu reden: 


- 


. Don 
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“. Don. den traurigen Solgen einer ſinnlich -. - 
wollüftigen ‚Lebensart, | 


Folgende vier Säge will ich euch in dleſer Ruͤkſiche er- 
fäutern: : 1) eine ſolche Lebensart verſchlimmert 
oft die zeitlichen Limftände des Wienfchen; 2) 
fie macht ibn ſicher und ſchadet fo feiner Geele;. 
3) ſie macht ihn hart und unbarmbersig;,4) ſie 
förzt ihn in die ewige Verdamnis. 


Heiliger Bater! heillge uns in deiner. Warpeie! 
dein Wors ift Warheit. Amen, — 


Erſter Theil. 


Uuter die vielen thoͤrichten Wuͤnſche, welche die 
Menſchen hier auf Erden plagen, gehört beſonders die⸗ 
fer nad) groffen. Reichthuͤmern, nach glänzenden zeitll⸗ 
chen Wermögensumftänden. So wie es überhaupt gehet, 
daß die Menfchen oft nicht wiſſen, was fie bitten und 
wuͤnſchen: fo trift es auch hier ein. Mur wenige koͤnnen 
groffes Vermoͤgen recht verwalten, ber gröfte Theil ſtuͤrzt, 
fib dadurch in eine finnfichwollüftige, in eine ſchwelgeri⸗ 
ſche, Lebensart. Daß aber diefe die fraurigften Folgen 
für den Menfchen habe, will id) jeze nach Anleitung 
des Evangelii euch deutlich zu machen fuchen, : 


Eine fchmwelgerifche Lebensart, bey welcher - der 
Menſch nicht blos feine. natürlichen Bebürfniffe befriedigt, 
fondern feine Sinnen auf die ausgefuchtefte Art mit 
Wolluſt und Vergnügen beraufcher, nicht blos zumellen 
fi) ein erlaubtes Vergnügen made, fondern in beftäno 
bigem fortgefezten Wergnügen lebet, eine ſolche Lebensart 
verſchlimmert gewönlich die zeitlichen Umſtaͤnde 

. des 
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des ihr ergebnen Menſchen. Wer alle Tage herrlich 
und in Freuden leben, ſich koſtbar und prächtig kleiden, 
und dabey Niemonden berrägen will, der muß fehr. viel 
ABeld bereits haben, oder fehr viel verdienen. Jenes Geld 
aber, und wenn es ein goldner Berg wäre, nimmt‘ ab 
und wird weniger, wenn täglich Davon genommen roird, und 
wer fidy- einer finnlichwollüftigen und ſchwelgeriſchen Lebens. 
- art ergiebt, der wird bequem, nachlaͤſſig, flumpf, unge 
ſchikt und bey ſolchen Eigenfchaften pflege man eben nicht 
viel zu verdienen. Unfer Evangelium führt zwar von der 
Verfhlimmerung der zeitlichen Umſtaͤnde des reichen 
Mannes nichts an. Denn es fcheint, Chriſtus meynt hier 
ben Hohenprleſter Caiphas, auf welchen die Kleidung 
nad damaligen Sitten paßte, welcher ein Sadducaͤer mar, 
fo wie aud) fein Schwiegervater Hannas noch fünf Söhne 
von gleicher Lebensart hatte und alfo auch der Umſtand oon 
fünf Brüdern eintrifft. Ein Mann von folher Einnahe 
me, ber gewiß auch viel angeerbtes Nermögen harte, 
konnte eine ſolche Lebensart wol aushalten. Aber wie gehe 
es denen, die nicht in gleichen Umftänden find, wenn fie 
fi) der Sinnlichkeit und Schwelgeren ergeben ? fie kom⸗ 
men zuruͤk und verarmen. Unter die Urfachen der 
Armuth gehört vorzüntich mie die Schwelgerey,  Mancher 
ſchleicht am Bettelſtabe herum, ber ehebem groffe Güter 
harte, aber nichts zu Rathe hielt, fondern das Seinige ver 
praßte. Auch die Geſundheit wird durch ein anhalten. 
des und. -fortgefestes Wohlleben fehr leicht verfcherze. 
Schwindſuchten, Waſſerſuchten und dergleichen Kronkhei. 
sen zuͤchtigen gewoͤnlich den, welcher Gottes Wohlthaten 
nicht, dankbar uud maͤſſig, ſondern unmaͤſſig genoß Die 
Maͤſſigkeit gibt dem finnlichen Genuſſe feinen Werth und ' 
wahren Geſchmak, die Ummmäffigfeie und ihre Begleiterin, 
die Unkeuſchheit, ſpannt die Gefühle unb Sinnen zu hoch, wor 
buch fe ganz ſtumpf Er ia — du * o Chriſt, gluͤktich 
IR is Wi , wer· 
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werden, fo huͤte dich vor Schwelgerey und vo, einer finn⸗ 
lich, wolluͤſtigen Lebensart. En 


Zweiter Theil. 


Ein folches geben ſchadet eben fo fehr der Seele. 
Wer blos auj Befriedigung feiner Sinnen Hinausgehet, 
der ift irrdiſch gefinner, der dient dem Mammon, Mit 
einem irrdiſchen Sinne verträgt ſich aber eben fo wenig 
der himmliſche Sinn, welchen wir. Ehriften haben follen, 
- als der Dienft des Mammons den Dienft Gottes, une 
fre Hauptpflicht, neben fich verträgt. Der ſinnliche Menſch, 
der Schweiger, denkt nur an das Gegenwärtige, er lebe 
in ben Tag hinein, ohne an feine wichtigen Werhäftniffe ge⸗ 
gen Bote, fid) feibft und feine Miemenfchen zu gedenken. 
Er denkt wenig daran, ‚warum ihn Gott indiefe Welt gefezt 
hat. Schmaufen und Wohlleben, Wolluft afler Art ift feine. 
Beſtimmung. Wachſamkeit, Geber, Prüfung, Bors 
ſicht — das find ihm unbefannte Dinge Sein Baudy 
iſt fein Gott. Er fräge nichts nach‘ dem göttlichen Wor⸗ 
te; gleichgültig find ihm die oͤffentlichen Verſammlungen 
ber Chriſten, mehr zum Schein oder aus Gewohnheit, als 
aug herzlichem Verlangen, befucht er diefelben. Wie fehr 
muß aber eine Seele verwildern und Pörperlich werden, in 
welcher alle geiftigen Beſchaͤftigungen abnehmen und finns 
liche Gedanfen und WBorftellungen unterhalten werben! 


Nun aber befteht des Menfchen und Chriſten gröfter Vor⸗ 


zug in feiner unfterblichen Seele, In der Veredlung ders 

felben nach dem Bilde Gottes durch die Wohlthat der chriſt⸗ 

lichen Religion. Wie ift ein ſolcher Menſch von den Thies 

ten unterfchieben, welcher blos feinem Körper zu Gefallen 

‚lebe? Fa!.er wird von den Thieren beſchaͤmt, die blos 
Ihre natürlichen Bebürfniffe ftillen, nie aber ſchwelgen und 

ummaͤſſig find. Eine ſolche Werwaßrlofung.der vernünftig 
erſchafnen und durch Jeſum -erlöften Seele iſt aber = 
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6108 eine Beſchimpfung für ben,_ber ſich derfelbeh ſchuldig 


macht, fondern auch eine groſſe Sünde, Wer den Tem: 
pel Bottes verderbe, den will Gott verderben. - 


Das thut aber der Schwelger. Schwelgerey ift die Quell 
ber Trägheit, der Ungücht. aller Art, der Unmäffigfeie;, 
der Vetſchwendung, der Zaͤnkerey, Dieberey und man⸗ 
iherlen Ungerechtigkeit. Huͤtet euch alfo, ihr Chriſten, 
dor einem ſolchen irrdifchſinnlichen Sehen! Ürbeiter fleiffig ; 
ſeyd mäffig und nüchtern züni Gebet, damit dure Seelch 


Immer mehr erleuchtet ünd gebeffere werden. Alsdenn wird | 


der etldubte mäffige Genuß der groffen Gaben Gottes nicht 
. bllelti euren Seelen nice fhaden; ſondern euch alich doppels 
tes Börgnügen gewaͤhrem ’ 


Dritter Theil: 
Eine finnlich· wölläftige und ſchwelgeriſche Sebehdart 
bat auch drittens biefe traurige Folge, daß fie den Mein 


ſchen hart und unbarmhetzig macht. Manche Wol. 
luͤſtliage und Trunfenbolde. find zwar, ofne Tugend; aus 


bloffem Temperamente verſchwendriſch und frengebig; aber - 


eine weie größre Angahi derſelben Ift hart und unbarmets 


lg: Der relché Schwelger in ünſerm Evangello war g6 
gen den Lazarus hart und unbarmperzig. Er hätte einen 
Thell deffen, was er verfchivendere, zur Unterhaltung und 
Pflegung diefes Goikfeligen Armen und Kranken anivets 


ben ſollen. Die Härte und Unbarmperzigkeit dee Schwels 


ger und Wolluͤſtlinge ſcheint mir aug einer doppelten Duels 
le zu entfpiingen. _ Einmal find fie durch den zu häufigen 
Genuß der Wolläfte ſtumpf und fuͤhlloß geworden, die 
natdriichen Erppfindungen gehen durch Unmäffigfeit und 
Unkeuſchheit verlohren. Zur Barmherzigkeit gehört aber 
eine natüellche, tnverborbiie, menfchlihe Empfindung ; 
welche aber durch Sünden der Schwelgerey abgeſtumpft 
‚wird und aus der Seele verſchwindet. Ferner ſuchen bie 
R Rn U €ea Schwel⸗ 


⸗ 
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Schwelger auf der andern Seite das wieder zu erſparen, 
was ſie auf der elnen Seite zu viel ausgegeben haben. Da 
fangen fie es denn mit dieſer Erſparung ganz unrecht bey 
der Entziehung der nörhigen Gaben und Wohlthaten an die 
Armen an. Ich habe manchen Reichen , manchen Schwel« 
ger, in der Welt gefehen, welcher auf der einen Seite fehe 
viel durchbtachte, abet auf der andern fehr farg war und 
feinen Armen erquifte und erfreute. Diefe Würfung und - 
Folge der Schwelgerey ift aber fehr traurig. Denn Barms 
herzigkeit ift eine fo edle, fo ganz in das Innerſte des 
Chriſtenthums verwebte, Pflicht, daß, wer fid) derfelben 
entzieht, aufhört, ein wahrer Menſch und ein ächter 
Chriſt zu ſeyn. Es iſt alfo einerley, ob ich fage: bie 
Schwelgerey made den Menſchen unmenfhlid und uns 

chriſtlich, oder ob ich fage: fie macht ihn hart und unbarm« 
berzig. Hüter euch alfo auch in diefer Ruͤkſicht vor einer 
Lebensart, welche den edelften menſchlichen und rn 
a und Tugenden fo fehr nachtheillg ift. 


Vierter Theil. 


Die traurigfte Folge einer ſolchen finnlich» wolluͤſti⸗ 
gen Lebensart iſt zulezt noch zu betrachten übrig und. diefe 
beſteht darinn, daß fie ihre Anbänger,in die ewige 
Verdamnis ſtuͤrzt. Für jenes Leben find wir erfchaffen 

‚ und durdy Chriſtum erlöfee. Wenn wir nun durch, eine fole 
che Sebensart unfers gröften Kieinodes verluftig werben? 
o wie hoͤchſt traurig iſt fie nicht, wie ſchlecht belohnt fie niche 
bie kurzen eingebilderen renden, welche ber finnliche 
Menſch von Ihe erwartete! der Reiche In unferm Evanges 
lio hatte fein Leben herrlich und in Freuden, nach dem äuffers 
lichen Anfchein zu urtheilen, hingebrache: denn innerlid) 
bat er gewiß manchen Kummer, mandyen Vorwurf feines 
Gewiffens ertragen müffen. Durch diefes Leben war er 
— mehr von Gott und — Gewiſſen — 

Er 


! 
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Er Harte auf das Fleiſch geſaͤet, num aͤrndtete er auch das 
BVerderben. Nichts hindert mehr eine aͤchte Belehrung, 
als. die Wolluſt und Schwelgerey: Indeſſen Lazarus in 
Abrahams Schooffe, das heikt, im Himmel, war, befand 
fih der Schwelger in den Quaalen ber Hölle und konnte, 
oller Bitten ohnerachtet, Peine Lindrung finden, weil mit 
dem Tode die Zeir der. Gnaden aufhört. Bedenket bis, 
ihr zu finnlihen Menſchen! Eure Wollüfte können, eudy 
nur kurze Zeit vergnügen, hernach erwecken fie den bits 
terften Eckel, die herbſte Nachreu. Und um folher une 
bedeutenden Güter willen, wolltet ihr Gottes Freundfchaft, 
die Tugend und ewige Seeligkeit aufgeben? in finnliche 
wolluͤſtiges $eben hät ofr rinen geringen Anfang-in der See⸗ 
le, nimmt. aber mit auſſerordentlicher Geſchwindigkeit zus 
Eine zu groſſe Nachgiebigfeit gegen die Triebe. feiner Sins. 


nen im Anfange hat oft mandyen, ‚der es nicht erwartete, 


in das gröfte Elend geſtuͤrzt. 


= Ich warne alſo heute Ale biejenigen unter meinen, 


Zuhörern, welche Gott mit zeitlichen Gütern gefegnet hat, 
daß fie ſich ja nicht der Schwelgerey und einer ſinnlich⸗ 
wolluͤſtigen Sebensart ergeben; denn daraus entfpringt Ver⸗ 
berben an Seel’ und Leibe, Unbarmherzigfeit und oft bie 
- ewige Verdamnis. Maͤſſigkeit und, himmliſchen Sinn hat 
Gott lieb und dadurch werden wir hier und nody mehr dorf 


glũklich. Die Armen aber ermuntre ich zur Gortfeligkele . 


und zur Zufriedenheit. Gott hat ja noch eine ganze-Ewige 
. keit, ‚feine Freunde und Verehrer glüklich zu machen. 


Huf, o Her! daß unfer Wandel im Himmel ſey und 
daß wir Alle ſuchen, was droben iſt, ba Epriftus iſt! Amen, 
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om dem afbaren Betragen der Menfchen: 
| Fe den fen Anftalten Gottes zu ih⸗ 
ver Seeligfeit, ' 


am aten Sonntage nach Trinitatie, 








Gebet. 

Mie Innbrunſt unſrer Seelen, barmperziger Gott und 
Vater! verfammeln wir uns heute abermals in deinem 
Tempel, um dir die Heilige Pflicht der Anberung und; 
ber Dankbarkeit öffentlich In deinem Tempel zu beweifen. 
Wo iſt ein ſolcher Gott, mie du bift, der die Sünde 
vergibe und heilet alle unfre Gebrechen! Groſſe Anftalten 
har beine Siebe zu unfrer Seeligfeic gemacht, aber ſtraf⸗ 
bar gleihgäfeig, ungeruͤhrt, undankbar und: ungebeffert 
bleiben bey aller beiner Zärtlichkeit und ‚Liebe viele Mens’ 
(hen. Gib, do wit heute Alle, Durch dein göctliches 
Wort heilſam exwecket, die Strafbarkelt unfers Betragens 
gegen being liebrelchen Anſtalten zu unſter Seeligkeit eins 
ſehen und fühlen und heute gebeſſert werden! Erhöre 


Evangelium. 
Match XXIL 1 14 | 
Jeſus ſprach: Das Himmelreich, if gleich einem 
“ Könige, der feinem Sohne Hochzeit Ba und 
i andte 


Evangelium. 4o07 


ſendie ſeine Knechte aus, daß ſie den Gaͤſten zur 
Hochzeit rufeten; und ſie wollten nicht kommen. 
Abermal ſandte er andre Knechte aus und fprach? 
Saget den Gaͤſten: ſiehe, meine Mahlzeit habe ich 
bereitet, meine Ochſen und mein Maſtvieh iſt ge⸗ 
ſchlachtet, und alles bereit, kommet zur Hochzeit. 
Aber ſie verachteten das, und gingen hin, einer 
auf ſeinen Acker, der andre zu ſeiner Handthierung. | 
Etliche‘ aber griffen feine Snechte, hoͤhneten und. 
toͤdteten ſie. Da das der Koͤnig hoͤrete, ward er 
zornig, und fehifte feine Heere aus und brachte dies 
fe Mörder um und zündete ihre Stadt an. Da 
fprach er zu feinen Knechten: die Hochzeit ift zwar 
bereitet, aber die Gafte waren es nicht werth: das 
vum gehet hin anf die Straffen ‚. und ladet zur 
Hochzeit; wer ihr findet. Und die Sinechte gingen 
aus auf die Strafen, und brachten zufammen, 
wen fie funden, böfe und gute: und die Tifche. 
wurden alle voll. Da ging der König hinein die 
Gäfte zu befehen; und fahe allda einen Menfchen, _ 
der hatte Fein hochzeitlich Seid an, und er fprach 
zu ihm: Freund, wie bift du herein fommen, und 
haft doch fein Hochzeitlich Kleid an? : Er..aber. ver- 
ftummete. Da fprach der König zu feinen Dienern: 
bindet ihm Hände und Füffe, und werfet ihn in das 
äufferfie Finfternis hinaus, da wird ſeyn Heulen 
und Zähnklappen. - Denn viele find berufen, aber 
menge A auserwaͤhlet. 


Ce 4 Mband- 


408 Bon dem ſtraſbaren Betragen der Den ſchen bey 


LEERE : Abhandlung; J 
Die Hauptabſicht bes Erläfers bey tiefer Glelchnisrede, 
meine Andaͤchtigen, war dieſe: auf eine lebhafte Weife zu 
zeigen: daß bie Juden Ihn, dan ihnen verheiſſenen Meflias, 
balsftarrig und ungläubig-verwerfen, und deswegen Die Hei⸗ 
den zu ben Wohlthaten ver Religion, die er geſtiftet und 
verkuͤndiget habe, wuͤrden eingeladen werden. Dieſe Hei⸗ 
den würden zwar der Einladung zu feiner Rollglon Folge lel⸗ 
ften, aber nicht alle die Eigenſchaften hoben, welche feine 
Religlon verlange. Mur derjenige, weicher ben aͤchten 
Blauber mit feinen herrlichen Früchten in feiner Seele habe, 
fen ein würdiges Giled frines Reiches. Diefe, im p:ophen 
tifchen Geiſte abgefaſte, Gleichnisred⸗ iſt in Erfuͤllung ge⸗ 
gangen. Da die Juden Jeſum verwarfen, gelangten die 
Heide zu dem Gluͤcke, deß ihnen das Evangelium gepres 
Agt wurde. ‚Unter denen aber, weiche äuferlidy Chriſti 
Religion annehmen, ſind noch gar viele, welche nicht die 
gehoͤrigen innerlichen Eigenfchaften haben, und dieſe werden 
bon der näheren Gemeinfchaft Jeſu ausgefchloffen. Ich 
will jedoch nicht laͤnger im Allgemeinen bleiben, ſondern dies 
fen Text ſogleich in näherer Beziehuug auf uns-in folgenden 
— zuſammenfaſſen und heute unter goͤttlichem Bey⸗ 
ande zu euch reden: | ne 


Don dem firapbaren Berragen der Menſchen 
bey den groffen Anſtalten Gottes zu ibrer 
Seeligkeit. 
 Jaßt uns 1) die groſſen Anſtalten Gottes zu unfrer 
Seeligkeit betrachten, und 3) überlegen: wie ſtraf bar 
fi die Menſchen dargegen betragen. 


Herr! lehre uns thun nach deinem Wohigeſollen; 
denn du biſt unſer Gott, dein guter Geift führeruns auf 
ebnet Bahn. — 

Nr 32, Erſter 
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| Erfter Theil. ©... 
=... Alles, meine Geliebreften! . was ımfer Vernunft aus: 
dem Zufammenhange ber Welt und der fichtbaren Natur‘ 
von Gott erkennt, fo wie aud) das, ‚was uns feine. (dhrift« 
liche: Offenbarung von ihm, dem höchften Weſen, tehre,) 
koͤmmt darauf einzig unv allein hinaus: Gott iſt die Lie⸗ 
be ſelbſt, alles, was er gethan und uns: verheiſſen hat; be⸗ 
trift unſre Gluͤkſeligkeit. Zu welcher ::hohen Stufe des 
Gluͤks hat er uns nicht ſchon durch die Schöpfung: erho⸗ 
ben! : Unſer koͤrperlicher Bau iſt anſehnlicher, als der den! 
übrigen ſichtbaren Geſchoͤpfe, zu ſehr vielen Bequemlichkei⸗ 
ten eingerichtet; unſers Lebens Dauer iſt bey aller ihrer 
Kürze und Vergaͤnglichkeit, dennoch im Werhältniffe gegen 
andre G-fhöpfe groß und anſehnlich genug. Unſrer Seele 
iſt das; Gepräge feiner Güte: und Lebe gegen uns beſonders 
ſehr ſtark eingebrüft. Die Freuden und die Unterhaltung; 
welche uns unfre Dernunft und unſer Verſtand gibt, die 
marnigfaltigen Vergnuͤgungen, welche uns unſre Zinbils 
duͤng gewaͤhrt, die Rüferinnerung und Wiederholung chen 
. mals genoffeneg Sreuben, eingefammelter Känneniffe und 
Vorſtellungen, durch unfer Gedächtnis :— ſo wie die: 
vielen frohen Empfindungen, freudigen Gefühle, groſſen 
Vorſaͤtze unſers Herzens — das alles uͤberzeugt uns kaͤg⸗ 
lich? Bott hat ‚uns zum Oluͤk erſchaffen. Sa: diefenbgrofe 
fen: Gedanken flärfer und erhaͤlt uns. täglich unfre Erfahrung; 
von feiner gnaͤdigen Erhaltung in: Zeiten: ber Noch und» 
Gefahr ,;; feiner vaͤterlichen Derforgung von unfeer Rinde! 
Beit an und: feiner; weiſen Regirung unfter Schikſale. 
Allein: unfer Evangelium zieht uns: von der Gluͤkſeligkeit 
zu welcher wir erfchaffen find, ab, und leitet ung mehr 
auf die Seligkeit, zu welcher wir eriöfer ſind. Mad: gerade 
von dieſen groſſen Anſtalten Gottes zu. unſrer Serligkeitwilh 
ich jegt am meiſten redenn. 47 
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aio Von Dem ſtraſbeten Betragen ber Menſchen Sep 


Was ſchon heldniſche Weltweiſen vermutheten, daß 
der Menſch fo verderbt, wie er jetzo ſey, nicht aus der Hand 
des Schöpfers hervorgekommen feyn koͤnne, das ſagt die 
Bibel gerade zu und auf das deutlichſte, mit Hi zufügumg) 
det Urfachen und ganzen. Gefchichte und Zoige feiner Wera 
ſchlimmerung. Wir find gefallen, Durch unfrer erſten 
Eltern Sünde, welche uns, theils weil Adam unfer Bun⸗ 
beshaupt war, theils weil wir uns. gleicher Sünden ſchuldig 

zugerechnet wurde, haben wir das göttliche Eben⸗ 
bild, nach. welchem wir erfchoffen wären, verlohren, Wir 
find von Natur Kinder des Zoms, in der Eröfünde empfan⸗ 
gen und geboren und fündigen: Alle auch: wuͤrklich. Die 
Sünde aber ift unfer-gröft-s Ungluͤck, wodurch wir Gottes 
Gnade und Freundfchaft verfcherzen und fo wol unfer eig⸗ 
nes, als unfrer - Miemenfchen, Elend vermehren. Gottes; 
©nabe wollte uns:aber nicht in diefem Eiende ohne Rettung 
verlohren feyn laſſen. Er beſchloß alfo von Ewigkeit feinen: 
Sohn zum Buͤrgen und Stellvertreter für uns in die Welt 
fenden. Ex machte die groffe und gnäbige Auftakt, daß 
Biefer fein ‚gnädiger Rathſchluß gleich nad) dem Falle den: 
erſten Menfchen bekannt und nad) der Zeit durch feine Bo⸗ 
ten den Menfchen im Alten Teſtamente von Zeit zu Zeit 
aufs neue verbeiffen wurde. : Und endlich da die von ſei⸗ 
ner Weisheit hierzu auserkohrne Zeit erfuͤllet ward, ſand⸗ 
te Bott feinen Sohn gebobten ‚von 'einem Weibe 
und unter das Geſez gerhan, auf daß er die, fo uns 
ter dem Geſetze waren, .erlöfere, daß wir die Rind« 
ſchaft empfingen. (Sal. IV. 4. 5.) Ihr wißt Alle aus 
ber heiligen Schrift Neuen Teftaments, vor wen und wei 
biefer Heiland gebohren wurde, wie er lebte, was er lehrte, 
wie er endlich von feinen Feinden aus Neid: unfchuldig hin⸗ 
gerichtet wurbe-und den’ Werföhnungstod für uns ausftand, 
wie er am beitten Tage auferfland, und gen Himmel * 
und von ba, wie er verheiſſen hatte, at feinen Juͤngertz das 
groffe Wunder that, deß der bel Geiſt am Pfngitfet 


| den groſſen Anſtalten Gottes zu ihrer Seligkeit. gr 


ſEſ beſtaulgt. — 


über fie ausgegoffen wurde, Durch .diefe Wundergaben 
ausgerüftet, verlohren jene Zeugen Jeſu die ihnen nody ans 
Flebenden Worurtheile, fie wurden in Glaubensſachen un« 
sezlich, und eifrig und _muthig, das Evangelium von Je⸗ 
fü in der Welt mündlich auszubreiten und in ihre goͤttll⸗ 
en Schriften zu verzeichnen. Chriftus ftiftete noch bey’ 
feinem iredifchen $eben kurz vor feinem $eiden das heilige 
Abendmahl und vor feiner Himmelfarth die heilige Taufe, 
Durch, diefe Sactamente werden wir Alle zu Ehriften, 
zu Anhängern Jefu, aufgenommen und. in feiner Gemeine‘ 


Unter ung, meine Freunde, iſt das Wort Gottes mie 
be N Gnabenmitteln im reichten Ueberfluſſe. Wem 
unfer ung find diefe groffen Anſtalten Gottes nichr berkun⸗ 
bigt? Chriſtus und feine Apoſtel verlangen den Glauben 
mit feinen Srüchten zur Bedingung, ‚und wenn diefer 
in unfern Kerzen ift und fi an unferm $eben bemweifer, ſo 
foflen uns unfre Sünden nicht mehr zugerechnet werden, 
fondern Gott will uns das theure Werdienft feines Soh⸗ 
nes zurechnen ‚ wir follen Rinder Gottes und Erben bes 
ewigen Lebens werden. Damie wir alſo von den trauri- 
gen Folgen unfrer Sünde befreyet, der Gnade Gortes cheil⸗ 
Baftig, als feine Kinder in Ewigkeit ungusſprechllch gluͤk⸗ 
lich türden , hat Gott feinen Sohn für uns dahin gegeben, 
und allen Menſchen Mittel und Wege genüg gezeigt, zu 
dieſem Glauben und der Daraus flieſſenden Grüffeligkeie zw 

Hängen Alfo bar Bote die Welt gelieber, daß 
er feinen eingebobrnen Sobn- gab; auf daß alle, 
die an ibn glauben, nicht verlohren "werden, 
fondern das ewige Leben haben. (oh: IIL 16.) 
Diefe ausnehmende Gtüffeligkeit, zu welcher Gott fo groffe 
Anftalten gemacht Hat, wird in unferm Evangelio | unter 
dem Bilde eines Baftgebots, wozu die Menſchen eingeladen - 


würden, vorgeſtellt. * | 
Pr: | Andrer 
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Andrer Theil... 0: — 
. So wie es aber, melne Freunde, Chrifti Zeitgenoſ. 

. fen machten, ‚daß der gröfte Theil davon diefe geoffen, zu 
ihrer Seeligkeit gemachten ‚' Anftalten verwarf: fo machen. 
es. auch jego noch viele Menfchen, melden das Evangelium 

eprediget wird, -viele veriperfen es, Yanz, .befünimern. 
ich um bas göttliche Wort und die Predige deffelben wenig. 
oder nichts, oder, wenn es einige noch annehmen, fo. find, 
nur, menige darunter, die den währen feligiiachenden Glau⸗ 
ben haben. Miele, find allzukuͤhn ‘und aufgebläfen' 
auf ihre Vernunft, und wollen über biefelbe Feine hoͤ⸗ 
ber goͤttliche Offenbarung anerkennen. . Und wie kutgſich⸗ 
eig ſt doch dieſe, von ihnen vergoͤtterte, Pernunft, wenn 
iche das Höhere Sicht der Offenbaruug delelbe erleuchtet! 
&s Siege Der Welt in. Dentinälern wor Mügen, wie ſehr 
fi) die menſchliche Vernunft ‚ppb, fo bald das Eheim, 
ehum mit dem Neucn Teſtamente fam, worin dle edelz' 
er Vernunftwahrheiten deutlicher, volfländiger, nach⸗ 
brüfficher und gewiſſer vorgetragen werden. . Se 
Sins Ein- wich geringer. Theil von Menſchen mil nichts, 

. Slanben, was die Sinnen nicht gewahr werden: 
und der Derftand nicht begreifen kann. Und doch 
muͤſſen ſolche Unglaubige in weltlichen Wiſſenſchaften viele 

- Gäßg annehmen, ‚die durch die Erfahrung. räglic) beflätigt, - 

und doch ſehr oft nicht vom ihnen koͤnnen begriffen werden 
Dieſer Unglaube hinderte damals die Ausbreitung der. 

wohlthaͤtigen Religion, Jeſu und ſtellt ihr auch noch jetzt 
die meiſten Hinderniſſe in den Weg. Denn dieſer Unglau⸗ 
be, ben alles begreifen, ; der Heiligen Schrift nichts mehr 
glauben; will, iſt ‚heutias. Tags erftaunlich- ausgebreitet; 
Wie ftrafbar ift aber nicht derfelbe- vor Gott und nad 
deſſen Schögungt: Der Schöpfer würdigt ung eines Mite 

‚tels unferer Begnadigung, und wir Gefchöpfe wollen es “ 

mE. > ee deswe ⸗ 
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dem groffen Anſtalten Gottes zu ihrer Seligkeit. — 


deswegen nicht annehmen, weil es höher if, denn was wir 


wiſſen und verftehen,! - 


Die allermeiften aber: verfhmähen das Evangelium, 
weil es „Befferung von ihnen verlangt, bimmli- 
fhen Sinn und Gehorſam gegen Gottes Gebo⸗ 
te ihnen vorfchreibe.e Das Srrdifche feſſelt uns :zu 
fehr. Viele verachten noch jegt die groffen Anftalten Oot. 
tes zu ihrer Seligfeit, weil fie nicht abbredyen wollen von 
ihren. irrdifchen Gefchäften, um himmlifch zu werden. Sie 


geben lieber bin, der eine auf feinen Acker, der. 


andre zu feiner Handthierung. . Wie Viele auch 
unter uns bas Kirchengehen, das Bibellefen, den Genuß 


‘des Abendmals, das Geber, die Selbfiprüfung um ſolcher 


eltlihen Hinderungen willen verfäumen , das liegt am 
0 Und gleichwohl hindert uns das Chriſtenthum gar 
nicht an unfern Berufsgeſchaͤften, es treibt uns vielmehr 
zur Berufstreue an. Das Evangelium verbietet uns fei« 
nen irrdiſchen erlaubten Genuß, fondern es erhöht ihm 


vielmehr und made unfre Seelen gefchife, auffer demfels . 


ben noch einen höhern Genus mit der Seele zu empfinden. 


. Biele find gar Verfolger des Zvangelit und 


feiner Boten; Wo nicht immer öffentlich, jo doch im 


Herzen und heimlih. So find Chriſti Worte niche allein 
damals und fpäterhin in der Kirche erfüllt, fondern fie ges 
hen zum Theile auch noch jegt in Erfälung: Etliche 
; — ſeine Knechte, hoͤhneten und toͤdte⸗ 
ten ſie. 


Die aber das Evangellum annehmen, getauft find, 
zue Kirche und zum heiligen Abendmahle gehen, bie hoben 


oft niche den wahren Blauben und bie Srüchte der 

Gottſeligkeit, welche fie nad) der Forberung Chriſti has 

ben ſollten. Wir Alle ohne Ausnahme find nicht dankbar, 
— 


t 
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nicht gefͤhlvoll —7 diefen herrlichen Anftalten Goltes zi 
üunfrer Seligfeit. ir Alle nicht eifrig genug, dies theure 
Evangelium jur Erleuchtung, Befferüng und Veredlung 
tinfeer Seelen anzunehmen. So wie abet das dam slige 
-unglaublge, irrdiſche, hoͤhniſche Bettagen der Juden Got⸗ 
tes gerechten Eifer. zur Strafe telzte: (6 koͤnnen wir alle 
verſichert ſeyn, Gott nimmt unſre Gleichguͤltigkelt, unſern 
Unglauben, unfteri ganz ierdifchen Sinn fehr übel auf, 
und entzieht uns vielleicht eine Wohlthat wieder; deren 
iwir ung Immer unwuͤrdiger machen: 
Wem alfo Gottes unbeſchreiblich groſſe Anftalten zü 

unſret Seligkeit noch einigermaffen theuer und werch find, » 
o! der danke von Herzen feinem himmliſchen Mopithäter 
für feine herzliche Barmherzigkeit, bet fühle geruͤhtt die 
Gröffe feine Erbarmung, der fühle Reiwoll (eine bisheris 
gen Eünderi und eigne fid mit lebendiger Glauben die ſe 
sheure Wohlthat zu und ſeh immer eiftiger in der Nach- 
folge Jeſu! Er ruft ung Allen heute zu: Kommet ber 
zu mir Alle, die ihr muͤhſelig und beladen feyd, 
ich will euch erquichen. Nehmet auf euch mein 
- Joch und lernet von mir, denn ich bin ſanft muů⸗ 
ibig und von Herzen demuͤthig, ſo werdet ihr 
Kuhe finden für eure Seelen! Amen: | 


xxxxiv. 


un 
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die Simder, 


am zten Sonntage nach Trinitafid, 








| Gebet | 
Das Gefühl deiner unendlichen Gnade, allbarmderziger 
Vater! verfammelt uns heute wieder vor deiner götells 
hen Mojeſtaͤt zu deiner öffentlichen Verehrung und Ans 
betung, Uns Sündern, die wir beine Gebote übertre, 
ten hatten und ktaͤglich viel fündigen, Haft du beinen 
Sohn geſchenketz den muthwilligen und Halsftärrigen 
Nebertretern deiner Gebote gehft du zärtlich beſorgt nach 
und fucheft ſie durch deine Güte und fortgefegten Wohl» 
thaten zu gewinnen. Gib doch durch beine groffe Gnade, 
daß wir Alle dutch deine Erbarmung wahrhaftig ges 
rührt, und vom: dee Suͤnde abwenden und uns redlich 
zu die, kehren! Ruͤhre insbeſondre bie verftoften und 
halsſtarrigen Sünder unter uns, damit beine groſſe 
* Gnade an Ihnen nicht vergeblich fen! Erhoöͤre x. WB. U. © 

- —- Evangelium, 
Sue. XV, 1 — 10. 
Es maherert zu Jeſu allerley Zdllner und Sün- 


va. Daß fie ihn Be Und. die Pieriie 
un 
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und Schriftgelehrten murreten und ſprachen: dies 
ſer nimmt die Suͤnder an und iſſet mit ihnen. Er 
ſagte aber zu ihnen dis Gleichnis und ſprach: 
welcher Menſch iſt unter euch, der hundert Schaa— 
fe hat, und ſo er der eines verlieret, der nicht laß 
fe die neun und neunzig in der Wuͤſte und. hinge- 

he nach dem verlohrnen, bis daß er es finde? 
Und wenn er c8. gefunden hat, fo leget er es 
auf feine Achſeln mit Freuden. Und wenn er 
heim koͤmmt, rufet er ſeinen Freunden und Nach⸗ 
barn und ſpricht zu ihnen: Freuet euch mit mir, 
denn ich habe mein Schaaf gefuuden, das ver— 

lohren war. Ich ſage euch: alſo wird auch Freu: 

de im Himmel feyn über einen Sünder, der Buſſe 
thut, vor neun und neunzig Gerechten, die der 
Buſſe nicht bedürfen. Oder welch' Weib iſt, Die 
zehen Groſchen Hat, fo fie der. einen: ‚verliere, die 
nicht ein Licht anzunde, und Eehre das Maus, 

und fuche mir Fleis, dis daß fie ihn finde? Und 

wenn fie ihn gefunden hat, rufet fie ihren Freun⸗ 
dinnen und Nachbarinnen und ſpricht: Freuet 
euch mit mir, denn ich habe meinen Grofchen ges 
funden, den ich verlohren hatte. Alſo auch, fage 
id) euch, wird Freude ſeyn vor den Engeln 

Gottes, über einen Sünder, der Buſſe a 


Abhandlung. — 
Ulnfer Erlöfer, meine Gellebteften, ließ alle Sünder zu 
fid fommen, und aß fo gar in ihren. Häufern, wenn 
fie ihn zum Maple Iuden. Gelnen Feinden, befonders 
den heuchleriſchen ENT, ‚war das ſeht ontöfis 8 
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und fie gaben in unvorfichtigen und flrafbaren Reben ihr 
Misvergnügen darüber zu erkennen. Deswegen belehrte 
fie der gütige Erlöfer in diefer ſchoͤnen Gleichnisrede: 
daß gerade die Sünder, biefe Verblendeten und Ders 
irrten, ein SHauptgegenftand feiner Hirtentreue waͤren. 
Ein guter. Hirte, welcher wiffe, daß der gröfte Theil 
feiner Heerde in Sicherheit fey und fih auf ber Weide 
befinde, gehe forgfälrig dem einen werlaufnen Schafe 
nad). Gerade fo fuche der Erlöfer Sünder zu gewinnen, 
die feiner zuvorfommenden Gnade bedürftiger wären, als 
die im Outen ſchon befeftigren Krommen. Mit audern 
Worten drüft Jeſus eben diefe Warheit allo aus: die 
Gefunden bedürfen des Arztes nicht, fondetn die 
Kranken. Dieſe Gleichnisrede Je veranlaßt mid, 
heute zu euch zu reben: 


Don der groffen el Sys gegen die 
Sünde 


soft ung 1) erwägen: worinn fie beftehe? und =) 
wozu fie die Sünder antreiben muͤſſe. 


Heiliger Barer! Heilige uns in Bu Warheit; bein 
Wort ift Warheit. Amen. 


Erſter Theil. 


Daß Gott die Siebe ſelbſt ſey, und ſich durch feine 
Gnabdenbezeigurigen im. $eiblichen ‚und Geiftlichen räglich 
‚an ung verherrfiche, davon habe ich, meine Andaͤchtigen, 
ſchon fehr oft und zulezt heute vor acht Tagen zu eud) ge⸗ 
redet. Diefe Güte und Liebe Gottes gegen die Unmärs 
digen, welche fie gar nicht ‚verdienen, heißt nun in ber 
Bibel Gnade. Daß diefe ‚gegen Sünder fehr groß fey, 
we vor. heutiger — Tept; des eine nähere F 
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klaͤrung und DBeftätigung der fchönen Worte im 103 Pf, 
ift, womit Gore die Kirche Alten Teftaments, die Fu. 
den, auf die Gröffe der Meſſias Gnade aufmerffam . 
madıte: Barmberzig und gnädig ift der Herr, ge 
dnldig und von groſſer Güte; er will nicht im⸗ 
merdar hadern, noch ewiglich Zorn halten, er 
handelt nicht mit uns nach unſern Suͤnden und 
vergilt uns nicht nach unſrer Miſſethat: ſondern 
ſo hoch der Himmel uͤber der Erde iſt, laͤßt er ſeine 
Gnade walten über die, fo ibn fuͤrchten: fo fern 
der Morgen ift vom Abend läßt er unfere Ueber 
-tretung von ns ſeyn. Wie fich ein Vater über 
die Rinder erbarmet, fo erbarmet fidy der verc 
uͤber die, ſo ihn fuͤrchten. 


Gottes groſſe Gnade PA bie Sünder fann von 
verfchiednen „Seiten „betrachtet werden: Sehr ‚groß iſt 
biefelbe durch den ewigen Kathſchluß, alle Menſchen, 
‚die gefallen und ſolglich Suͤnder waren, durch Chriſtum 
ſelig zu machen. Anhaltend war dieſe Grade durch die mit⸗ 
telſt der Propheten den Menfchen im Alten Bunde von ' 
Zeit zu Zeit gefchehene wiederholte Einſchaͤrfung 
biefer gnädigen Werhelffung, worauf die Hofnung und 
der Glaube der damaligen Zeit ſich fiüzte- Sehr groß 
bewieß ſich diefe Gnade durch die genauefte und weifefte 
Erfuͤllung jener Verkuͤndigung. Wie kann ſich die 
Gnade Gottes gegen die Sünder groͤſſer bewelſen, als 
daß der Sohn Görres fich fo herabläßt und unfre Men« 
ſchennatur annimmt, um für‘ Sünder leiden und ſter⸗ 
ben zu Fönnen und ihre Sünde als Mittler auszuföhs 
nen! Gottes groffe Gnade gegen die Sünder erhellt auch 
aus ber zärtlihen Sorgfalt, womit Chriſtus theils felbft feiner 
göttlichen Sendung Abſicht, mie zum Beyſpiel in un⸗ 
ſerm Evangelio, feinen Zeitgenoffen befanne machte, 
theils durch feine Böten der Welt mündlich und — 
* |! 
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AUlch eröfnen ließ und von jener Zeic bis auf unſre Tage 
diefe tröftlichen Heilswarheiten, verbunden mit ben Sa⸗ 
eramenten, biefen, näheren Beftätigungen jener allgemeis 
nen Warpelten, erhalten hat. Chriſtus trug fein Bes 
denken, bey Sündern einzufehren, mit ihnen zu ejjen und, 


‚nähern Umgang zu pflegen, um auf biefe Weife fein zärte 


‚liches Verlangen nach der Geligkeit ihrer Seelen immer 
mehr an den Tag zu legen. Durch wie mandye Mad) 
druksvolle Lehre, vaͤterliche Erinnerung und gütige Zus 
‚fprache fuchte er ferner nicht diefe feine edle Abfiche zu 
erreichen! 


Doch Ih will näher auf uns felbfl kommen. Got 
tes Gnade gegen die Sünder ift noch jezt in unfern 
Tagen fehr groß. Solchen Unglüflichen, welche, von ber 
- Bahn der Tugend entfernt, gewiſſe Schritte zum Wer 
berben thun, geht der freue Hirte eben fo forgfältig nach, 
wie er es In unferm Evangelio zu erkennen gibt. Er 
koͤmmt ihnen, wenn fie fid) feiner Gnade nicht ver. 
fehen, sondern in ihren Gedanken blindlings hingehen 
und. thun, was nicht taugt, liebrelch mie feiner ‚Huld 
zuvor, Indem er entweder durch Kranfpelten, mislung« 
ne Entwürfe oder andre Unglüfsfälle fie erfchüttere und 
zum nöthigen Befinnen und Nachdenken über ihren Zus 
ſtand, weldyes die Sünde gewoͤnlich verhindert, bringe, 
ober durd) unverdiente, ganz unerwartete, Wohlthaten 
fie. befchämer und die beinahe ganz erlofchene Dankbar⸗ 
kelt wieder anfache. Manche NRührungen und geſegnete 
Eindrüdfe pflege der gnädige Gott in Suͤndern burd) 
‚fein Geſez und fein Evangelium zu maden, ihnen 
manche gute Gelegenheit zur Belehrung von Innen und 
von auffen zugeben.  Unb wenn der todtkranke Sünder 

durch folhe Erweckungen auf, den dufferft gefährlichen 
Zuftand und die toͤdtliche Krankheit feiner Serie aufs 
merkfam gemacht iſt, fo hoͤrt die Gnade Gottes noch 
| j ba nicht 
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nicht auf, fondern fie. fezt Ihre Bemühungen In den 
Eündern fort. Nun würfer fie durch das, von dem 
Suͤnder angehörte oder zu Haufe gelefene, göttliche Wort 
mitcelft des Geſetzes eine rechte Erfänntnis der Suͤn⸗ 
ten und zugleich mitfelft des damit verbundnen Evans 
gelit die görrlihe Neue, den Suͤndenhaß und daß ge⸗ 
ruͤhrte Findlihdemürhtge Werlangen nah Gnade oder 
den wahren Glauben an die Gnadenverheiffungen Gots 
tes in Jeſu Chriſto. Und wenn nun fo ber todefranfe, 
im Todesſchlafe begriffene, Sünder dur Gottes Gnade 
gluͤklich erwacht if, und anfängt feine eigne Seligkelt 
mit Furcht und Zittern zu ſchaffen, auch darnad) trach⸗ 
tet, Früchte feines Glaubene in einem gebefferten Sinn’ 
und Wandel urd in der wahren Siebe zu beweifen: fo 
höre die Gnade Gottes noch nicht auf: fondern nun würker 
fie immer mehr mic dem gebefferten Eünder durch die 
Heilige Schrift und die Sacramente, wodurch fie 
immer mehr Wollen und Vollbringen des Gurten 
ſchaft, taͤglich neue Kräfte und neue ‚Stärke gibt, das 
angefangne Werf der Helligung und Beſſerung fortzus 
ſetzen. So unausfprechlich groß Ift Gottes Gnade gegen 
die Sünder! EN RS FIHE"- 


Andrer Theil, 


Entſezlich wäre es, wenn eine folhe Gnade Gottes 
on den Gündern vergeblih fenn follte! Unausſprechlich 
groß wäre non Seiten der Sünder die Verfhuldung, 
wenn fie folbg Proben der uneigennüßlgften, grosmüthigs 
ften, zärtlichften Zuneigung von ſich floffen und in ihren 
Eünden fortgehen wollten. Gott Tann bald zornig 
"werden, als gnädig er ift, und fein dorn über 
die Gottloſen, welche in ihren Sünden bebarren und 
. :@otres $iebe von fih foffen, bar kein Aufbören. 
‚Drum laft ung ‚erwägen, was won Seiten — 2 

a ule 
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Schuldigkeit gegen ſolche groffe Gnade ſey, ober Re 
diejelbe uns antreibe? 


Jede Gnade foll überhaupt in dem, ber fie erhaͤlt, 

die edein Gefühle der Unwuͤrdigkeit und Dankbarkeit 
hervorbringen, Wir Alle, nicht ollein die unbekehrten, 
fondern auch die durch Gottes Gnade befehrten, Sünder, wie 
Alle folen es täglich fühlen, daß wir der Gnade nicht werth 
find, welche Gott der Welt durch feinen Sohn erzeiget 
har. Mur ein folhes anhaltendes, aus der richtigen 
Erfännenis der Wohlthat entſpringendes, Geſuͤhl Far 
uns vor Gfeichgültigkeit und Mishrauche bewahren Mil, 
dem Gefühle der Unwürdigkeit follen wir Alle das Ge— 
fühl der Dankbarkeit verbinden. Mit Herz und Mund 
und mit unferm Leben follen wir den Herrn preiſen welcher 
fo groffe Dinge on uns gethan und uns eine ſolche Gina« 
de erzeiget hat, die unfer zeitliches und ewiges Wohl bes 
fördert und beſeſtigt. Diefe Dankbarfeie genen Gart ver⸗ 
edelt unfre Natur und bemahrer ung vor der Niedertraͤchtig· 
Leit, in welche die Sünde ſtuͤrzet. 


Für ſolche Menfchen aber, welche in ben Ketten und 
Banden der Sünde find, entſpringen aus der groſſen 
Gnade Gottes ganz eine Obliegenheiten, ganz bes 
fondre Verpflichtungen. Solche von der zuvorfoms 
menden Gnade Gottes erwekte und gerührte Gemuͤther duͤr⸗ 
fen ja diefe Rührungen nicht verfliegen laſſen, fordern 
möffen fie nügen, wril fie noch empfänglich für diefeiben 
find. Oft verfäumte gute Ge’ egenheiten fommen oft gar 
nicht wieder; unterdrüfte Ruͤhrungen, ungenujte Eweckun⸗ 
gen find nicht allein für fi und. ihre Wuͤrkangen verloh⸗ 
ren, fondern fie machen auch den Menfhen immer harte 
berziger und ungeſchikter für Fünftig ähnliche Eindrücke, 
Da nun biefe göttlichen Rührungen und Erweckungen meift 
an ‚das göttliche Wort und die Soctamente gebunden ſind: 

Dd3 fo 
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fo Farm ich euch nicht dringend genug bitten, kommt ‚fleiffig 
In bie Kitche, hoͤret darinn aufmerffam zu und leſet audy 
zu Haufe fleiffig in dieſem Worte des Lebens, weldyes, 
fo ihr anders es recht verfiehet und daran warhaftig glaus 
bet, eure Seelen kann felig Marken. , 


Die Abficht ber görtlihen Gnabenbearbeitungen geht 
- befonders darauf, daf die Sünder Buff: cbun, glauben 
und ihr Leben beffern. Hierauf geht die groffe Be 
ſtimmung unfers $ebens; darauf laßt ung alle Aufmerk⸗ 
ſamkeit und allen Fleis wenden, Es ift ſchon oft gefagt 
worden, daß die Buff: nicht in allerley flüchtigen, und vor 
übergehenden Empfindungen oder äufferlichen Zeichen beftehe: 
fondern In der Abfehrung von der Sünde durch gehörige Er. 
kaͤnntnis derielben und ernflliche Neuedarüber, und inder Zus 
kehrung zu Gott durch wahren Glauben an Jeſum, welder ung 
Suͤndern, unter der Bedingung dee Buffe und des Glau« 
bene, Gortes Gnade, Vergebung der Sünden, feben und 
Eeligfeit wieder erworben hat. Buſſe und Biauben fiehen 
alfo in eben der genauen Verbindung, als det Tod und bie 
Auferfiehung Jeſu. Beide werben on ihren Fruͤchten 
erkannt Wer alfo frinen Sinn und Mantel beſſert, 
Gore über alles und feinen Mächften als ſich ſelbſt lieber, 
auch ſich felbft vernünftig s chriftlich liebt, feiner groffen Bes 
flimmung gemäß febt, der hat wahre Buſſe gethan. Wer 
aber auch in den fehreflichften Ausdruͤcken von feinen Suͤn⸗ 
ben rebet, noch mehr weinet, von Cprifto und feinem Ver, 
dienſte noch mepr fprichr, aber noch huͤrt, flielt, feinen Nächs 
fien berrügt, lügt, feinen Beruf nicht recht abwartet, 
für die Erziehung feiner Kinder nicht: forget, lieblos von 
“ feinem Nebenmenſchen ureheilt — 0 der hat Gottes groffe 
Gnade gegen die Suͤnder noch nicht fo angewendet, als er 
follte; der hat noch nicht ächte Buffe gethan, deſſen Glau⸗ 
be ift noch todt, aber nicht, lebendig. — Den will Jeſus 
. jwar 
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zwar gern annehmen, aber er will Jeſum nicht annehmen, | 
ihn niche fa in fein Herz aufnehmen, als er ſoll. 


Anwendung. 


Meine Geliebteften!. Schon fehr oft Habe ih durch 
Gottes Gnade in meinem herrlichen Amte euch predigen 
Fönnen: wie fehr groß Gottes Erbarmung gegen die Suͤn⸗ 
der durch feinen Sohn ſey. Auch heute habe ich es nad) 
diefem ſchoͤnen Evangelio thun koͤnnen. heute, meine: . 
Freunde, da ihre noch Gottes Stimme höret, da der guͤtige 
Jeſus mit wahrer Hirtentreue die verlohrnen Schafe noch“ 
ſuchet — o da verftocker doch eure Herzen nicht! — 
Er breitet feine Gnadenarme nach eudy aus — o laft euch 
doch finden! Wer bisher Durch vorfezliche Sünden feinen 
Taufbund gebrochen hat, der fehlage heute in fidy, wende 
fi) durch aͤchte Buſſe von der Sünde ab und: fehre ſich 
durch wahren und lebendigen Glauben zu Gott und Jeſu! 

Herr! erweiche, rühre, beßre alle vorſezlichen Sünder 
durch deine Düte! Amen. 


Dba Xxxxv, 
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Von der achtchriſtlichen Barmherzigkeit, 
am aten Sonntage nach Trinitatis. 





Gebet. 

Bormherzig und gnaͤdig biſt du, Herr unſer Gore, ger 
duldig und von groffer Güte Du willſt niche immer⸗ 
bar hadern, noch ewiglich Zorn halten. Du handelſt 
nicht mit uns nad unfern Sünden und vergilft uns 
nicht. nach unfrer Mifferhar: fondern fo hoch der Him. 
mel. über der Erde iſt, laͤſſeſt du beine Gnade walten 
über die, fo dich fürchten. So fern der Morgen iſt 
vom Abend, läffeft du unfre Uebertretung von uns feyn. 
Wie fih ein Warer über Kinder erbarmer, fo erbarmeft 
Du Dich, Herr, über bie, fo dic) fürchten. Laß heute in 
biefer, bir gepeiligten, Grunde deine unausfprechliche 
Barmherzigkeit gegen uns Sünder uns zum Muſter unf 
rer Barmherzigkeit gegen Elende gereichen. Segne bie 
Verkuͤndigung deines göttlichen Wortes on unferm Her 
an x. WV. U. 


Evangelium. 
$uc VL 31 — 4% 


Jeſus fpracht mie ihr wollet, daß euch die Leute 
thun ſollen: alſo thut Ben gleich auch ihr. 2 
v 
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ſo ihr liebet, die euch lieben/ was Danks habt ihr 
davon? - denn Die Suͤnder lieben auch ihre‘ Liebha⸗ 
ber. Und wenn ihr euren Wohlthaͤtern wohl thut, 
was Danfs habt ihr davon? Denn die Sünder 
thun dafjelbige auch. Und wenn ihr Teihet, von 
denen ihr hoffet zu nehmen, was Danks Habt ihr 
davon ? Denn die Sünder ‚leihen den Suͤndern 
auch, auf daß fie gleiches wieder nehmen... Doc): 
aber liebet eure Feinde, thut wohl und leihet, . daß 
ihr nichts dafür hoffet, fo wird euer Lohn groß: 
ſeyn, und werdet Kinder des Allerhoͤchſten ſeyn; 
denn er iſt guͤtig uͤber die Undankbaren und Bos⸗ 
haften. Darum ſeyd barmherzig, wie auch euer 
Vater barmherzig iſt Richtet nicht, fo werdet ihr. 
auch nicht gerichtet. Verdammet nicht, ſo werdet 
ihr auch nicht verdammet. Vergebet, ſo wird euch 
vergeben. Gebet, fo wird. euch gegeben. Ein: 
voll, gedrüft, gerüttelt und überfläffie Maas wird 
man in euren Schooß geben: denn eben mit dem 
Maaffe, da ihr mit mefjet, wird man euch wieder 
meſſen. Und Jeſus fagte ihnen ein Gleichnis: 
Sa auch ein. Blinder einem Blinden den Weg 
weiſen? Werden ſie nicht alle beyde in die Grube 
füllen? Der Jünger iſt nicht uͤber ſeinen Meiſter⸗ 
wenn der Jünger iſt, wie ſein Meiſter, fo iſt er voll⸗ 
kommen: Was ſieheſt du aber den Splitter in dei⸗ 
nes Bruders Auge, und des Balkens in deinem 
Auge wirſt du nicht gewahr? oder wie kannſt du 
fagen zu deinem Bruder: halt ſtille, Bruder, ich 
will dein Splitter ‘aus deinem: Auge. ziehen u und du 
heheſt ſelbſt nicht ven Balken in deinem Auge? 
Dd5 Du 


46 —— —— 


Du Heuchler, zeuch zuvor den Balken aus deinem 
Auge, und ſiehe denn, daß du den Splitter aus 
deines Bruders Auge zieheſt. } 


Abhandlung. — 


Dir Reichthum von Gedanken und erhabnen Ausfpräden 
Chriſti, welcher in dieſem Evangelio zuſammengepreßt iſt, 
laͤßt ſich auf den Hauptſatz zuruͤcke bringen: Chriſtus fchärft, 
aͤchte Menſchenliebe nach den gehörigen Quellen, Bes 
genſtaͤnden und Bewegungsgruͤnden, fo wie auch 


nad) ihren verſchiednen Zweigen und Aeuſſerungen, ein. 


- Wie-wir wuͤnſchen, daß uns geſchehe, fo follen wir in aͤhn⸗ 


lichen Fällen. aud) unfern Mitmenfhen begegnen. Wie -. 


Bott uns liebt, fo follen wir uns befleiſf igen, unſern Nice 


5 D 


ften zu lieben, auf eine großmürhige und uneigennuͤtzige 


reife folleh wir auch unfern Feinden und Beleldigern Dienſt 
und Liebe erweifen. : Gottes groſſes Muſter, fein ausbrüfe- 


licher Befehl und der herrliche Gnadenlohn im Himmel, 


welchen er denen, bie wahre Menfchenliebe beeifen, vers, 
beiffen Hat, fol ung zur Ausübung diefer erhabnen Tugend 
antreiben, deren Hauptzweige Harmberzigkeit, Ders 
ſoͤhnlich keit und Unterlaffüng des Uebelredens find; 
Den reihen JInnhalt unfers herrlichen Evangelli konnte ich 
euch mol kurz anzeigen, aber ich kann ihn nicht völlig im’ 
elner-Predige und nicht ganz umfaſſen und noch weniger: 
nad, : feinem ausgebreiteren. Innhalte ausführen, Ich will; 

. alfo.nur heute nach Veranlaſſung der Worte: feyd barm⸗ 
herzig, wie auch eur Vater im — barber⸗ 
zig iſt, zu euch teden: j 


Von der ächrehriflichen Barnibersigkei: 


Dein Bortrag wird natürlich in dieſe zwen. einzefnen Säge 
eetſolen daß ich 1) uderſuce : worinn die — 
BSarn 


— 
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Barmherzigkeit beftebe? und 2) melde erhabne Bes 
wegungsgründe die Ausübung 'biefer arten Tugend in‘ 
uns befördern fönnen und ale 


Gib mir ein Herz, das reblich tebr, und das von 
deinen Gaben, die du mir ſchenkſt, auch Andern gibt, Die 
Duͤrftigen zu laben! Daß ich nach deinem Ebenbild' Ver⸗ 

ſoͤhnlich ſey, barmherzig, mild, Voll aͤchter Menſchenliebe! 
Amen. 


Erſter Theil. 


Bon. einer erhabnen Pflicht will ich, heute prebigen, 
- meine Anbächtigen,, die fchon bey der unvollfommnen Art, 
mit welcher Viele fie ausüben, fehr ehrwürdig iſt, und noch 
viel. Ehrenvoller für unfer Gefchlecht ſeyn würde, wenn fie 
fo, wie Chriſtus verlange, von recht Vielen vollzogen wuͤr⸗ 
be. Sammelt alfo eure Gedanken auf.den groſſen Gegen.: 
ſtand meiner Predigt und. fhenfe mir in dem Grade eure 
Aufmerffamfeit, in welchem ihr Innhalt groß und edel iſt. 


Wohl zu thun und dienfiferrig zu fen, gehört zu den 
Hauptbeſtimmungen unfers Dafenns. Richten wir unfer 
Wohlthun und unfre Dienftfercigfeit "äuf unſern nothlei⸗ 
denden Naͤchſten, fo find wir uͤberhaupt barmherzig. 
Genauer genommen beſteht die Tugend; von welcher‘ id} 
heute rede, in der lebendigen Neigung, das zeitliche 
Glüf der Nothleidenden auf alle uns möglidye 
Art aus chriſtlicher Menſchenliebe mit Klugheit 
zu befördern. Indem ich fage, daß die Barmferzigfelt 
auf das zeitliche Gluͤck der Nothleidenden gerichtet ſeyn 
muͤſſe, ſo fondre ich’ fie‘ don der Erbaulichkeit ab, weiche 
mehr’ das geiftliche Gluͤck, die Seelenwohlfarth, * ihrem 
Gegenſtande hat. Durch die Beſtimmung: auf alle uns 
mögliche Art, will ic) zu erkennen geben ; daß wir For 
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bloß mie unferm Gelde Barmherzigkeit ausüben. koͤnnen, 
fondern daß Ehriften auch mir ihren Rräften und 
Geſchiklich keiten dem Nothleidenden dienen können. 
Die chriſtliche Barmherzigkelt lege uns gar viele Pflichten 
auf,' von welchen ich nur die wichtigſten in diefer.einen hehe 
digt zufammendrängen fann. 


Mir folfen uns gegen die Noth un ſrer Bruͤ⸗ 
der immer füblbarer machen. Ein Chriſt muß non 
Jugend auf alles forgfältig zu vermeiden fuchen, was bie 
feinern Empfindungen ‚des Mitleidens bey ihm ſchwaͤchen 
oder erſticken kann, folglich alles unnüge, liebloſe Uebelre⸗ 
den, welches im heutigen Evangelio verboten wird, alle har⸗ 
ten Meinungen und Verfegerungen in Keligionsfadhen, alle: 
unmenfchlichen Schaufpiele und. Anblicke, alle Qualen, 
welche an Thieren geübt werden, alle Habſucht uud allen 
Eigennug, alie Arten der Verſchwendungen und ausichweis 
fenden Ergögungen. — Ein Chrijſt muß hingegen alle 
Mittel gefliffentlid» gebrauchen, um die Empfindungen des 
Mitleids bey ſich Härfer und zeger zu machen — Dazu 
“ gehört: öftere mit Geber verbundre Erinnerung unfrer eige 

nen Unwuͤrdigkeit und Strafbarkeit vor, Gott, Erwägung, 
daß Gott der Eigenthumsherr aller unfrer Güter ſey, ge⸗ 
fliſſentliche Naͤhrung der Requngen der Barmherzigkeit, 
und öftere gelegentliche Anblicke des menſchlichen Elendes. 
Krankenhaͤuſer, Waiſenhaͤuſer und aͤhnliche Anſtalten, was 
koͤnnen die nicht auf den Chriſten wuͤrken! 


Chriſten ſollen allen Nothleidenden ohne 
Ausnahme helfen; das heißt: fie ſollen keinen partheyiſchen 
Unterſchied machen. Wenn die chriſtliche Barmherzigkelt 
nicht durch Unpartheylichkeit geleitet wird, fo wird fie grau⸗ 
ſam. Irrglaͤubige, Ungtäubige, Ruchloſe, durch ihre eig⸗ 
ne Schuld Ungluͤkliche hören nicht ef, mn. unſrer 
Barmhitnahei zu ſehn. AT ’ : 

Doch 
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Doc fofl diefe Tugend auch Durch Gerechtigkeit 
geleitet werden. Da feines Menfhen Vermögen hin⸗ 
reiht, allen Morhleivenden zu helfen: fo fol ich Darauf 
bedacht ſeyn, daß Ich nur würftic Nothleidenden Werfe 
der Barmherzigkeit erzeige, wuͤrklich Kranken, wuͤrklich 
Armen, derqleichen es allenthalben gibt. Muͤſſiggaͤngern 
geben, zur Befoͤrdrung der Pracht ſchenken, ft feine 
chriſtliche Barmherzigkeit, vielmehr Verfhwendung und 
Graufamkeit gegen mürflih Morhleibende. Unter. ben 
wuͤrklich Nothleldenden iſt mie freplich inimer einer näper, 
als der Andre, _ 


Die hriftlihe Barmherzigkeit muß auch durch 
Weisheit geleitet werden. Da Güte ohne Weisheit 
oit Ungerechtigkeit wird, fo muß ich chriftlichvernünftige 
"Endpwefe bey. meinem Geben haben. Mein Ueberfluß 
fol nicht auf unnoͤthlge, Pracht und Wohlleben beförbernde, 
Stiftungen, nicht zut Vermehrung des Ueberfluffes der 
Reichen, nicht für Straffenbeteler angewendet werben, ſon⸗ 
bern man erfundige ſich nach den dringendfien Bedürfniffen 
‘ber Nothleidenden, und fuche diefen ihre Noch entweder 
ganz oder zum Theil abzunehmen, 


DieOuelle der chriſtlichen Barmherzigkeit ſoll 
die Liebe zu Gott ſeyn. Wer aus Ruhmſucht oder 
Habfächt oder Lohnſucht Gutes thut, hat feinen Lohn dahin. 
Der aber iſt barmherzig aus der edelſten Quelle, welcher 
‘ons dankbarer Empfindung, daß Gott der Geber aller Güs 
‘ter fen, ſich fromm entfchließt, fie ihm dadurch wiedergus 
ſchenken, daß man den Nothleidenden, welche auch feine 
Geſchoͤpfe find und die Vorzüge der chriſtlichen Religion has 
ben, auf feinen Befehl Hülfe erzeige und Beyſtand leiſtet. 


Zur chriftlichen Barmherzigkeit follen wir 
. len unfern Ueberfluß anwenden. Was — 
eben 
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$eben unſrer und ber Unfrigen gehört, was unfre befon« 
dern Verbindungen in der Welt nicht verlangen, was die 
chriſtliche Vorſicht nicht für die Zufunft erfordert, das iſt 
Ueberfluß, und hlermit ſollen wir Hungrige ſpeiſen, Nakte 

kleiden, Verſolgten beyſtehen — EI 3% 


Die Tugend, von ber ich rede, begreift alle Lies 
‚besdienfte mit Leib und Seele in fib. Sie wird 
nicht blos mit Gelde geübt, fondern Beſuch kranker Moth 
leidenden, perfönlicher Unterricht, Troft, Rath, Förperr 
liche Hülfe, Empfehlung an Beguͤterte — alles das ver« 
diene aud) den Namen der chriſtlichen Barmherzigkeit, | 


Diefe Tugend muß befonders. emfig und unvers . 
drofjen geübt werden, Man fuce. begierig alle Ge. 
‚legenheiten dazu auf, man übe dieſe Pflicht bey bringen. 
den DBedürfniffen unverzüglihd — - Kaleblütigkelt, lange - 
angeftellte Ueberlegungen können mit der emfigen Barm⸗ 
herzigkeit eines Chriſten niche wohl beftehen. Keine Bes 
fchweprlichkeiten, Fein Undank duͤrfen uns abſchrecken. Hel⸗ 
denmuͤthig uͤberwinden Chtiſten alle ſolche niedrige Vor⸗ 
ſtellungen und Hinderniſſe. 


Chriſtliche Barmherzigkeit ſoll endlich auf die ge⸗ 
faͤlligſte Arc geübt werden. Hierinn verſieht man es 
leider! ſehr oft. Man ſoll naͤhmlich Nothleidenden Feine 
bittern Vorwürfe machen, ihnen bie erzeigten Wohlthaten 
nicht vorruͤcken. So ſoli man geben und barmherzig ſeyn, 
daß der Nothleidende Beweiſe von unſrer Ueberzeugu 
ſehe, daß dis unſre Pflicht ſey, und daß er zum Dan 
‚gegen Oott für dieſe Wohlthat ermuntert werde. Aus die 
fen Sägen, hoffe ich, Bann Jeder, der mir aufmerkſam zu⸗ 
ee bat, lernen: mworinn die hriftliche Barmperzigkeit 
DE e. 


Andrer 
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Andrer Theil. 


Nun will ih noch die Bewegungsäründe angeben, 
wodurch das Chriſtenthum die Ausübung dieſer Tugend zu 
befürdern fucht. — 


Der erſte Bewegungsgrund zu dieſer edeln Tugend 
A wohl dieſer: ohne Barmherzigkeit kann Feine 
wahre Liebe gegen Gott ftatt finden. Dis erhellt 
„Aus folgenden Sägen. Die Unbarmperzigfeit ift eine thaͤ⸗ 
tige Verleugnung der-göttlihen Eigenfchaften — der Ges 
rechtigkeit, ‚hätte Gott nicht gewollt; Laß die Armen bey 
ben Reichen Hülfe ſuchen ſollten, fo würce er in der Schoͤ— 
‚pfung und Austheilung der Glüfsgüter ungerecht gehandelt 
haben — der. Weisbeit. Hätte der Norhleidende niche 
„das Recht, Hülfe von dem Reichen zu erwarten: fo würde 
‚folgen, daß ihm Gott feine Mittel gegeben hätte, das ihm 
anverfraute $eben zu erhalten — der Büre. Eoliten fo 
. viele Menfchen umfonımen, für weiche Gott nicht forgte ? 
Er forgt aber mittelbar durch die Reichen für fie — Un« 
barmhertzigkeit ift auch ein Eingriff in die Eigenthumsrechte 
Gottes. Gore ift Eigenthumsherr über unfre Güter, wir 
find bloffe Haushalter darüber. Niemand fann Gott lies 
ben, wer nicht fein görtliches Mufter nachahmt. Und er 
iſt barmherzig, fo follen wir auch barmperzig ſeyn. Wie 
wollen wir anders bie Wahrheit unfrer Siebe gegen Gore 
bewelſen, als durch die Ausübung feiner Gebote, worunter 
das von der thaͤtigen Menfcyenliebe das gröfte iſt? 


„... Der zweite Bewegungsgrund : obne Barmherzig⸗ 
keit Bann keine chriftliche Wienfchenliebe ſtatt fins 
‚den. Glatte Worte machen die, herzliche Menſcheniiebe 
„nicht. aus, fondern die That. Wer diefer Erden Güter 
hat und ſieht feinen Bruber leiden und ſchließt fein Herz vor 

ihm zu, der hat Leine Siebe, wie ber heilige Johannes ſagt. 

R Dritter 
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Dritter Bewegungsgrund: dieſe Tugend iſt mit 
recht erquickenden Belohnungen tn dieſem und je 
nem Beben verbunden: Die herrlichen Folgen, weiche 
die Barmpersigfeit fchon in dieſein geben hat, ſcheinen mir 
folgende zu ſeyn: unſer Nebenmenſch wird daducch 
zur Dankbarkeit ermuntere. Wie entzuͤckend ift es. 
nicht für den Wohlthaͤter zu miffen, dort bete jemand für 
Ihn, fegne die Stunde, da er ihn habe Pennen lernen. Dies 
fe Entzuͤckung muß über alles gehen und dadurch werden 
die irrdiſchen GOuͤter fo ſeht wichtig. Ferner: Das groffe 
innere Vergnügen, welches Werke der Barmbers 
zigkeit begleirer. Hungrige ſpeiſen, Nackende fleiden, 
Waiſen erziehen, die Unſchuld dem Laſter entreiſſen, wie 
edel, wie Himmelvoll iſt das nicht! der Barmherzige kann 
ferner auf die Liebe und Achtung aller Armen rech⸗ 
nen, Wohithaͤtigkeit und Dienftfertigfeit gegen Arme 
wird. allezeit mehr erfannt , ols gegen Reihe. Der 
Barmherzige verbindet fidy die Armen, welche ein Vers 
frauen gegen ihn faſſen — Hierdurch kann der Reiche 
ein wahres Bild Gottes im Kleinen werden, in feiner 
Stodt und Gegend Wünfche befriedigen, Seufzer hem⸗ 
men und Thränen abtrodnen. Beſondre Belohnungen 
erwarten aber den Barmperzigen dort im himmel. 
Leſet die (hönen Worte beym Matthäus (XXV. 34 — a0.), 
wo der Welrricheer Jeſus Chriſtus die Barmherzigen zu 
feiner Rechten ftedt und zu ewiger Gluͤkſeligkeit mit den 
rührenden Worten einlaber: kommt ber ihr Gefegs 
neten meines Vaters! ererber das Reich, das 
euch bereite ift von Anbeginn der Welt. Ich 
Din-bungrig geweſen, und ihr habt mich gefpels 
fer, durftig und ihr babe mich getraͤnkt, nachige 
und ihr habt mich gekleider, krank und gefans 
gen, und. ihr babe mich befucht — Was ihr 
gethan habt einem meiner geringften Brüder, 
‚das babe ihr mir gethan · Paulus nennt —— 

rke 
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Merfe der Barm erzigkeit in dieſem Leben eine Ausſaat, 


worauf dort die ſchoͤnſte Erndte ſolgen werde. Und im 
erften Briefe an den Timorheus (VI. 17 — 19:) fagt er, 
die Barmherzigkeit fey eine Hauptpflicht der Reichen, wor 
durch ſie ſich gewiſſe Guͤter für jene Welt fammieren. 
Diefe Bewegungsgründe find an ſich fchon fo groß, daß 
fie gewis jedes edie Gemuͤth antreiben, Barmperzigkeit zu 
üben. 


Hlerzu fommen num noch die deutlichen Befehle 


Gottes, weiche ung verpflichten, barmherzig zu feyn. Vor 
dem weltlichen Gerichte bin ich nicht perbunden, Almoſen 
zu geben, aber vor dem, göttlidyen Gerichte iſt es Schul⸗ 
digkeit, daß ich meinen Ueberflus den Armen gebe, Syn 
unferm Evangelio fagt der Erloͤſer: ſeyd barmherzig, 
wie auch euer Darer im Himmel iſt, und eine be⸗ 
fonders ſchoͤne Stelle ſteht (2 Cor. IX. 6 15.), welche 
alſo anfängt: wer da Färglich fäer, der wird auch 
färglich erndten, und wer da fäer im Segen, der 
wird auch erndten im Segen. Leſet zu eurer Haus⸗ 
andacht die übrigen Worte felbft nah. Paulus befiele 
bier reichlich gu geben, und, gern und freudig zu geben, 
Seine Bewegungsgründe find: aller umfer Weberflus ift 
Gottes Gefchenf, die Werke der chriſtlichen Barmherzigkeit 
verfhaffen uns die göttliche Llebe, Menfchen werben das 
durch aus ihrer Noth geriffen und erfreuet, Dankgebete 
bey ihnen verurſachet, aͤchte Fürbitte für ung bey Gott ges 
macht. Im vorhergehenden Gapitel führt er uns befons 
ders auf das Beyſpiel des allerbarmherzigften Heilandes: 
Ihr woiffer , fchreibs er, ‚die Gnade unfers Herrn 
Jeſu Ehrifti,. daß, ober wol reich ift, ward er 


doch arm um unſertwillen, auf daß ihr durdy ° 


feine Armuth reich wuͤrdet. 


Ce Anwen⸗ 


* 
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Anwendung. 


Gott gebe, daß durch meine Predige in euch Allen 
achtchriſtliche Begriffe und Vorftellungen von der Barm⸗ 
herzigkelt (mögen erwecket und durch die erhabnen Bewe⸗ 
gungsgründe, welche der Erlöfer dazu gibt, der Trieb rege 
gemacht feyn, euren Ueberfluß den Mothleidenden unpars 

- thepifch und mit Weisheit zu geben. Werdet emfig, un 
verdroffen, gätig und gefällig im Wohlthun! Dazu Hat 
Gott den Reichen Güter gegeben, daß fie den Armen Gures 
thun ſollen. Ich will meinen Vortrag mit jenen befannten 
Worten beichlieffen (Ebr. Xi. 6.): Wohl zu thun 
"und mitzurbeilen vergeffer nicht, denn ſolche O⸗ 
pfer gefallen Bott wohl! Amen, 


© XXRXVI: 





435, 
XXXXVL 


Don der’ fehuldigen Danfbarfett aller Chri⸗ 
ſten fuͤr die groſſe Wohlthat der Erloͤſung 
Jeſu Chriſti, 


am Feſte Johannis des Täufers, ) 





Gebek 


Unadiicher Wohlthaͤter der Menſchen, der du in dei⸗ 
sen Wohlthaten gegen uns gar nicht ermuͤdeſt, fondern 
‚mit jedem Morgen deine Güte an uns erneuerft; unauge 
ſprechlich iſt deine Barmherzigkeit gegen uns, unergruͤnd⸗ 
lich deine Güte. Möchten wir Menfchen bie für alle 
deine unzähligen geiftlichen und leiblichen Wohlthaten 
auch nur recht danfen, mit: Mund und Herzen, befons 
ders mit unferm $eben, dir bafür danken! Denn Gehor⸗ 
fom ift dir lieber, als alle übrigen Danfopfer. Heute 
verſammeln wir uns vor dir, allgegenmärtiger Gott, um 
dir für die gröfte afler deiner Wohlthaten, für die Er⸗ 
Kung Jeſu Chriſti, den fehuldigen Dank darzubringen, 
Laß doch dein” goͤttliches Wore unfre harten und unems 
pfinblichen Herzen heute recht erweichen, damit wir del⸗ 
ne unverdiente Güte recht fühlen, dir dafür recht herzlich 
danken und unfer $ebelang dienen mögen. Wir bitten dich um 
bie Expörung u unfers Gebets im Namen Jeſu Epriftt. V. Ur 


—U ud 
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Evangelium. 
tue. . 57 — 80. S 
Eliſabeth Fam ihre Zeit, daß fie gebaͤhren follte, 
‚und fie gebahr einem Sohn. Und ihre Nach⸗ 
Barn und Gefreundte höreten, daß der Herr grofe 
fe Barmherzigkeit an ihr gethan hatte, "und freie 
eten fich mit ihr. Und es begab fih am achte 
Tage kam⸗n fie zu befihneiden das Kindlein und 
hieſſen ihn nach feinem Vater Zacharias. Aber 
feine Mutter antwortete nnd. ſprach: mit nichten, . 
fondern er ſoll Johannes heiſſen. Und fie ſpra— 
chen zu ihr: Iſt doch Niemand in deiner Freund: . 
fchaft, der aljo heiſſe. Und fie winkten feinem 
Dater, wie er ihn wollte heilfen laffen? Und er 
forderte ein Täflein, ſchrieb und ſprach: Er heiſ— 
fet Johannes. Und fie verwunderten ſich alle, 
Und alsbald ward fein Mund -und feine Zunge 
aufgethan, und redete und lobete Gott, Und es 
fam eine Furcht Aber alle Nachbarn: und diefe 
Gefhichte ward ruchtBar auf dem ganzen Yüdi- 
ſchen Gebürge. Und alle, die es höreten, nah: 
men es zu Herzen, und fsrachen: was menneft 
du, will aus dem Kindlein werden? Denn die 
Hand des Herrn war mit ihm, Und fein Ba: 
ter Zacharias‘ ward des heiligen Geiſtes voll, 
weifjagete und fprach: Gelobet fey der Herr, der 
Gott. Jsrael, denn er hat befuchet und erlöfet fein 
Volk: und hat uns aufgerichtet ein, Horn des 
Heils in dem Haufe feines Dienerd Davids: als 
er vor Zeiten geredet hat durch den Mund feiner 


hei⸗ 
rk 


— 
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heiligen Propheten: daß er uns errettete von un⸗ 
ſern Feinden, und von der Hand aller, die uns 
haſſen: und die B Barmherzigkeit erzeigte unfern Vaͤ— 
tern, und gedächte an feinen heiligen Bund, und 
an den Eid, den. er gefchiworen hat unferm Das. 
"ter Abraham, ung zu geben: daß wir erlöfet aus 
der Hand unfrer Feinde, ihm dieneten ohne Furcht 
unſer Eebelang, in Heiligkeit und Gerechtigkeit, 
die ihm gefällig iſt. Und du: Kindlein wirft ein 
Prophet des Höchften Heifjen: du wirſt vor dem 
Herin hergeben; daß du feinen eg bereiteit, 
und Erkaͤnntnis des Heils gebeſt ſeinem Volke, 
die da iſt in Vergebung ihrer Suͤnde, durch die 
herzliche Barmherzigkeit unſers Gottes, durch) web 
che uns Befuchet hat der Aufgang aus der Höhe: 


“ quf daß er erjcheine denen, die. da fißen in ins 


- fiernis und Schatten des Todes, und richte un— 
jre Füffe auf den Weg des’ Friedens, Und das 
Kindlein wuchs und ward ftarf im Geite und 
tar in der Wüſten, bis daß er file hervortre⸗ 
ten vor das Volk Jsrael. 


. Abhandlung. 


I diefen Worten, meine andaͤchtigen Zuhörer, ift bie 
Geſchichte von der Geburt. Johannis des Täufers ente 
baiten, weldyer gewoͤnlich ein Vorläufer Jeſu Chriſtl ges 
nennet ‚wird, weil er die Menſchen auf die Ankunft. 
bes MWeltheilandes durch ſein Lehren und durch ſein Taufen auf⸗ 
merkſam machte, wie das ſchon in den Propheten Alten 
Teſtaments vorher geweiſſaget war. Die ganze Geſchichte 

ni ein ehr angenehmes Familienſtuͤck eines frommen Haus 
€ 3 fes 
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ſes in jener entfernten Zei. Der Ancheil und bie Freue 
de aller Nachbarn und. Freunde über die Begnadigung 
‘und den Segen ber Elifaberh in fo hohen Jahren; die 
Umſtaͤnde bey feiner Befchneidung , wo die Mutter und der. 
Vater, gegen den, Rath der Verwandten, darauf beftan« 
den, der Knabe follte "Johannes (das heiße: Gott hat 
uns begnadige,) heiffen; die unerwartete Ertheilung der 
Gabe der Sprache, welche dem Vater von der erften Ver. 
heiffung diefes Sohns im Tempel, bis auf die Geburt‘ 
beffeiben, um feines Unglaubens willen, genommen war — 
alle diefe Umſtaͤnde würften damals auf die ganze Ges 
gend, weil die Hand des Herrn fichebar ‚bey diefer Ge 
fehichte war , und geben audy ung. Veranlaffung zu aller⸗ 
ley erbaulichen Betrachtungen und Empfindungen über 
bie Allmacht und Güte Gottes. Worzöglih aber muß 
der fobgefang bes alten, ehrwürbigen, frommen Priefters 
und jezt Vater gewordnen Zacharias, durch weichen er 
Gott für feine Gnade preiße, unfre Gemücher heute zu: 
gleichen Empfindungen ermuntern. Dieler Lobgeſang 
hat das ganze fenerliche und ehrwürdige Gepräge des Als 
terthums an ſich, iſt ganz im prophetiſchen Geiſte, mit 
wahrer Salbung, (denn die Schrift ſagt, der Alte wäre 
voll des heiligen Geiſtes geweſen) gedacht, geſprochen und 
geſchrieben. Zacharias preißt hlerin die herrlichen Folgen 
ber Erloͤſung Jeſu Chriſti weiſſagend, auf welche dieſer 
ungebohrne Johannes die Menſchen aufmerkſam machen 
- follte, und zeigt, wie Gott dadurch feine Allmacht, Güs 

te, Welsheit und Warhaſtigkelt bewleſen, den Menſchen 
Erkaͤnntnis, Troſt und Gnade geſchenkt habe. — Auch 
die Pflichten enthaͤlt dieſer Lobgeſang, welche alle Men⸗ 
ſchen Gott fuͤr die durch Jeſum Chriſtum uns geſchenkte 
Gnade ſchuldig find, nemlich ihr Suͤndenelend busfertig 
und reuvoll zu fuͤhlen, dieſe Gnadenwolthaten glaubig an⸗ 
zunehmen, dafür von Herzen zu danken und Gotte gehore 
fam zu leben. — Da alle öffentlichen Feſte in Fr 
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ſicht von. unfeen frommen Vorfahren : eingefezt find, um 
Gotte für feine groffen Wohlthaten zu danfen: fo hoffe ich 
heute, theiſs dem Endzwecke des Tages gemäß zu reben, 
hits auch den Lobgeſang, melden. unfer Evangeliſcher 
Tert enthält, ausfüͤhrlicher juserflären, wenn. ich unfer 
dem Beyſtande Gottes heute eure Andacht, unterpalter 


Don der fehuldigen Dankbarkeit aller Chriſten 
fuͤr die groſſe rn der Erloͤſung Jeſu 
2 beifti. 


$aßt uns, 1) die aroffe Wohlthat, welche uns durch 
ef Chriftt «ErI$fung wiederfahren ft, nad An- 
leitung des Lobgeſangs Zachorlaͤ näher betrachten und ſo⸗ 
dann 2) fehen, worinn unjre ſchuldige Dantbars 
keit dafür beftebe. Ari 


- .., Wie. groß iſt des Allmaͤcht'gen Güre! Iſt ber ein _ 
Menſch, den fie. nicht ruͤhtt? Der mit verhärtetem Ges 
mürhe ‚den Dont erſtikt, der ihr gebürt? Mein! feine 
Güte zu ermeffen, Sen ewig unfre gröfte Pflicht, der Here 
hat uns noch nie vergeffen, Vergiß, o Chriſt, auch feiner. 
nich} Amen e 


Erfter Theil. 

Daß unter allen göttlichen Wohlthaten, meine Ans 
daͤchtigen, welche wir fo ganz ohne alles Verdlenſt von 
unferm himmliſchen Water täglich, ſtuͤndlich und augene · 
biiflich erhalten, die allergröfte Wohlthat die Sendung - 
feines lieben Sohnes In die. Welt fey, welcher uns durch) 
feinen thuenden und. leidenden Gehorfam mit Gort ver» 
föhnte und allen, die wahrhaftig an ihn glauben, Goc⸗ 
te8 Gnade In Zeit und Ewigkeit wieder erwarb: das 
ift eine Hauptwarheit weer Glaubens, welche fo oft in 
— a e4 der 


2 
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der Helllgen Schriſt uns eingeſchatft wid, woran wol 
Niemard in dieſer Verſacimmlung zweiſelt und welche wir 
auch ſchon oft in dieſem Tempel Gottes mit einander 
berrochret Haben: Weil: aber eben diefe Sendung Jefu 
Chriſti für. unfre Suͤnden die alfergröfte Wohlthat iſt, 
welche nur je unſerm fündlichen Geſchlechte begegnen konn 
te, weil wir ohne fie fo gar feinen Troſt und feine Hof⸗ 
uung im Leben, Leiden und Sterben haben Fönnten: 
ſo kann ſie uns nicht oft genug eingeſchaͤrft und niche 
oft genug von uns betrachtet und beberziget werden. 
Deswegen will ich euch die Gröffe und herrliche Wür. 
kung bdiefer Gnade Gottes nady den Worten des Lobge⸗ 
ſangs Zachariaͤ auſs neue beſchreiben und an euer Herz 
legen. 
Allgemein druͤckt der fromme Grels dieſe Wohl⸗ 

that erſt ſo nm: Bott bat beſuchet und erloͤſet fein 
Doll. Das Wort beſuchen heißt nach der. Grunds 
ſprache eigentlich, in Gnaden anfeben, Gott hor alı 
fo auf uns Sünder, die wir feiner Gierechtigfeie hoͤchſtmis. 
fälig waren, in Gaoden herabgefehen und ung durch fel- 
nen Sohn erloͤſet, — Und bat une aufgerichtet ein 
HSorn des Heils in dem hau e feines Dieners 
Davids — Sorn dröft in den alten Sprache Stärke 
und Glanz aus — Et har alfa uns Hälfiofen und Schwar 


chen dadurch wieder aufgeholſen vom Falle und ung ges 


‚ Rärke, daß er aus der Familie Davids den Weltheiland 
meboren ‚werben ließ — als er vor Zeiten geredet 
bar duch den Mund feiner heiligen Propbeten — 
Die Proppsren Alten Teftaments mweiffagen alle von dem 
Fünftigen M-ffras und febr viele beſtimmen auch Zeit, 
Det und Umitände feiner Geburt, daß er befonders aus 
Davids Geihlechte entipringen folte. Durch die Erfük._ 
lung dieſer ‘von den Propheten angegebnen Kennzeichen 
und Merkmale an unferm Erloͤſer hat alfo Gott m 
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Marhaftigkeit beſtaͤtigt. Daß er uns errertere von. 
unfen SKeinden, und von. der Hand aller, die 
uns baffen — dis war die Abfihr der Menſchwer- 
"dung und Erloͤſung Jeſu Chriſti, uns von unfern geiſt⸗ 
lichen Feinden, von Suͤnde, Tod, Teufel und Hoͤlle zu 
berrehen. Es kann aber wol ſeyn, daß Zacharias hier⸗ 
bey mit leibliche Feinde verſtanden hat, wie es denn un⸗ 
ter den Juden ein allgemeines und herrſchendes Vorur⸗ 
heil wor, vom Meſſias Befreyung von leiblichen Fein« 
den: zu erwatten und ſich fein Reich als ein irrdifches vor« 
zuſtellen, unter welchen Die Juden äuffern Glan; und 
Eiea erlangen würden — Lind die Barmherzigkeit 
“ erzeigee unſern Dätern, und gedächte an feinen 
bsiligen “und, und an den Kid, den er geſchwo⸗ 
ven‘ bar unferm- Vater Abraham, uns zugeben — 
Zochacias bekennet aljo hier«— und welcher Chrift wollte es 
nicht gerührt mit. ihm befennen? Daß es vom Seiten Gots 
tes bloſſe Barmherzigkeit war, daß er ung feinen Sohn 
zum Erloͤſer ſchenkte — daß Gott um beffelben willen 
ſchon fo früh: mit den Juden in einen. Gnadenbund traf 
und dem Abraham ſo gar eidlich veriprach, durch ‚einen 
feiner Nachfomgnen? durch den Welthetiland, welcher 
nad) feiner Menfchennatur von dieſem Vater der Gläus 
bigen abſtemmte, alle Gefchlechter der Erde zu ſegnen. 
Wir werden obne Verdienſt gerechr, fügt. auch 
Paulue (Nim. Mi. 24.) aus feiner Gnade, die 
durch Jeſum Chriſtum geſchehen ijt, daß wit 
erloͤſet aus der Hand unſrer Feinde, fährt der vom Geis 
ſie Gottes angerriebne Prophet Zacharias fort, ihm dies 
neten ohne Furcht unfer Lebelang, in Heiligkeit 
und Gerechtigkeit, die ibm gefällig ift — Diefe 
Worte enthalten die wichtiaen Pflichten, weldye uns die 
-Erlöfung Jeſu Chriſti auflegt, daß wir aus der Gröffe 
des Elends, von welchem wir durch ihn beſreyet find, 
- ..€e5 ; Vers 
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Veranlaffung und Bewegungsgruͤnde hernehmen follen, 
ihm mit Glauben und neuem Gehorſame zu dienen. 


Indem darauf Zacharias den Johannes anredet, 
und ſeine groſſe Beſtimmung prelſet, fo gebtaucht er 
Ausdruͤcke, welche aufs neue zeigen, wie groß die Wols 
that der Erlöfung Jeſu Eprifti fen. And du Kinds 
klein, fpridhe er, wirft ein Propber des Hoͤchſten 
beiffen: Du wirft gor dem Herrn bergeben, daß 
du feinen Weg bereiteft und Erkenntnis des 
Heils gebeft feinem. Volke, die da ijt in Derges 
bung ibrer Sünde, durch die berzlihe Barm⸗ 
berzigkeit unfers Bottes, durch welche uns: ber 
fücher hat der Aufgang aus der Hoͤhe: auf daß 

‚ er erfdyeine denen, die da fizen in Sinfternis und _ 
Schatten des Todes; und richte unſre Fuͤſſe auf 
den Weg des Stiedens. Hier preißt Zacharias aufs 

neue Gottes herzlihe Barmherzigkeit in der Sendung 
feines Eohnes , welchen er den Aufgang aus der Hoͤ⸗ 
be nennt, * auch die Propheten ihm oft unter dem 
Bilde eines wohlthätigen Geſtirns, weiches den in Sin. 
ſternis, das heißt, in Unmiffenheit und gaftern lebenden, 
!Menfchen aufgehen werde, befchreiben. Zacharias zrige 
ferner, wie durch diefen Heiland und Wohlthaͤter des 
NMenſchengeſchlechts unſre Süffe auf den Weg des 
F'riedens gerichter wären, Diefe bildliche. Redensart 
zeigt an, daß uns nun eine Religion geſchenkt ſey, bep 
und in welcher wir fellg werden Pönnen, wennn wir 
fie recht lernen, gläubig annepmen und getreulic) and» 
üben. 


Ihr ſehet alfo, meine Geſiebteſten, den lehrreichen 
Innhelt dieſes Sobgefangs und’ zugleid; das Wotrhättge 
für uns in der Erlöfung Jeſu Epriftt, welhet, darin 
‚befüngn wird. Gott hat ſich * in Gnaden der uns 
wiſ⸗ 
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wiſſen den und fimbigenden Menfchen erbarmet, Hat ihnen 
feinen Sohn zum- Erföfer gegeben, welcher für uns tebte, 

lire und ftarb, hat durch diefe Sendung feine Warhafe 
tigkeit und die in Alten Teftamente gegebenen eidlichen 
Verſicherungen erfüllt, unfre Unmiffenheit durch feine gött« 
fie Lehre, unſre Laſter durch die herrlichfien Bewes 
gurgegrönde und Ermunterungen zur Gottſeligkeit, wo 
mehr gänzlich vertrieben, doch geſchwaͤcht und gemildert — 
Got war alfo in Chrifto und verſoͤhnte die Welt 
mir ihm felber und redhnete ihnen ihre Sünde 
nıchr zu und bat unter uns ausgerichtet das 
— die Predigt, von der Verſoͤhnung (2 Cor. 
19%) 


= 


R } 
. — 


Andrer Theil. 


Machdem wir nur, meine Theureſten, nach Anlel- 
fung anſers Eoangelil bie Gröffe der Eriöfung Jeſu Chris 
fi und die Wohlthat derfeiben für uns fündige Mens 
ſchen haben kennen lernen: fo faffer uns nun im andern 
Theile fehen, worinn unfer fchuldiger Dank dageı 
gen beftebe. . _ 


Vom Zacharias wird in unferm Terte geruͤhmt, 
daß er dieſe Heilige Pflicht der Dankbarkeit, fo mol für 
die befondren Wohlthaten, welche ihm und feinem Haufe 
durch dieſe Geburt eines Sohnes, wozu er vorher ſchon 
alle Hofnung aufgegeben hatte, wiederfahren waren, als 
auch für die allgemeinen, ‘welche durch die Mienjchwer: 
dung des Weltheilandes der ganzen Welt begegnen fpflten, 
Gotte geleiftee und erfüllee habe, Zum $obe Gottes 
wandte er fo gleich die ihm wiedergeſchenkte Gabe ber ' 
Sprache an, melche wir leider! fo oft misbrauchen. 
Alsbald, heißt es, ward fein Mund und feine ' 
unge aufgethan, und redete und lobte * 
Be nd 


‘ 
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Und feinen herrlichen Sobgefang fing er’mit den” Worten. 
an: Gelobet ſey ber Herr, der Gott Jorael. 


Wir, meine Gellebteſten, follen. fo Sorte auch, niche 
allein für bie befondern, nur unfre Familien angehenden, 
ſondern auch für die allgemeinen y unferm ganzen Ges 
fhlechte zum Gluͤcke gereichenden, Wohlehaten danken. 
Unfer, Dank ift ihm aber nur alsdenn ‚gefällig, wenn wie 
- Ihm mit unferm Herzen, mit unferm M u und mit uns 

ferm ganzen Leben banfen. 


“ Mir imferm Herzen follen wir Gotte für bie groffe 
Wohlthat der Erlöfung Jeſu Eprifti danken. Dazu ur 
bört, daß wir von jugend .auf durch fleiffige Adioactung 
der Schule und der öffentlichen Kinderiehren/ uns bemü« 
ben, eine gründliche Erfännenis jeiner Lhren, Thaten 
und Seiden zu erlangen: daß wir mit einer todtett, bios 
ins. Gedaͤchtniß gefahren, Erfänntnis nichr zufrieden. 
find, ‚fondern uns ‚bemühen, ſie Ins Herz übergehen zu 
laſſen, daß dies recht von der Gröffe unfers Suͤndenelen⸗ 
des nor Chriſto, von Gottes uͤberſchwenglicher Barm⸗ 
herzigkeit in der Verheiſſung und wuͤrklichen Sendung 
eines Erloͤſers, erfuͤllt werde, heilige Empfindungen feiner 
Sröffe, Gnade, Treue, ‚Güte, und unfrer Unmwürdig« 
feit hege und fie bey ieder Gelegenheit zu vergröffern und: 
lebhafter zu machen ſuche und fi oft von ber Erde 
dankbar zu dem erhebe, weldyer fo groffe Dinge.an ung 
gerhan und feinen eingebohtnen Sohn uns zum Seegen 
und Woplergehen geichenfe hat — 


Auch mit dem Wunde follen mir Chriften Gotte 
für die Wohlthat der Erlölung Jeſu Eprifli- dan 
Een. Zacharias begnügte ſich nicht damit, daß er blos 
im Herzen füplte, welche groffe Dinge der Herr. an ihm 
gethan habe, fondern er ließ auch feine ——————— in 

or⸗ 


« N 
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Worte ausbrechen; fein ganzer Sobgefang zeige, daf fein 
* Mund nice. unterließ den Herrn zu preifen, welcher ſich 
fo ausnehmend an feinem Wolfe verherrlichet hatte. 
So follen wir: Chriften auch nicht. blos in unferm Herzen - 
Gottes Wohlthaten, welche er uns erzeigt bat, einfehen 
und fühlen, fonbern unfer Mund-foll auch voll des Lobes 
bes Herrn ſeya, wricher feines eingebohrnen Sohnes nicht 
bar verſchonet, fondern hat ihn für uns Alle dahin grarben, 
Wir. follen in unſern Käufern, mit den Unfrigen Gottes 
‚groffe Thaten preiſen, »follen durch Beten, Loben und 
Danken auch ‚Andern zu erfennen geben, daß der Herr 
gnädig und freundlich It, und daf feine Gnade, Güte 


und Treue umaufhörlid) über uns arme Menſchen neu - - 


if. Wir ſollen drum mit unfern Mebenmenfchen Gottes . 
groſſe Thaten und Wohlcharen verherrlichen, follen fleif- 
ſig die oͤffentllchen Verfammlungen der Chriften befuchen 
und da mit einander ben Herrn erheben, welcher fid) über 
ung eben fo erbarmet hat und noch erbarmet, als ſich ein 
— Mater über feine Kinder erbarme. Die Gabe der . 
ESprache, welche ein fo groffer. Vorzug ber Menfchen vor 
allen Thieren iſt, haben wir dazu von Gott erhalten, daß 
wir feinen groffen Mamen und. feine. erhabnen Eigenfchof- 
ten damit preifen und unfers Naͤchſten und unfre eigne 
Gluͤfſeligkeit bamit befördern - follen, Diefes Endzwecks 
möffen wir Chriſten ja eingeben? feyn, unfre Zunge nicht 
zum Fluchen, falfchen oder. vergeblichen Schwoͤren, auch 
nicht zum Zanken, misbrauchen, fondern zum Beten, No⸗ 
ben, Danken, und zu thaͤtigen Beweiſen der Menſchen⸗ 
liebe, gebrouchen. Beſonders find wir Chriſten dazu. bes 
rufen, daß wir mit unſerm Munde die groſſen Thaten 
und Eigenſchaften des Gottes preiſen ſollen, welcher uns 
durch Jeſum Chriſtum von der Finſternis der Unwiſſen⸗ 
heit und der Laſter zu feinem herrlichen Lichte, zu der Er⸗ 
Fänntnis des Heils und zu der aͤchten Gorfeligkeit, beru ⸗ 


fen hat. . 
a n Ends 
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Endlich find wir Chriften auch ſchuldig Gore, für 

die Erlöfuna Jeſu Ehrifti mir unferm ganzen Leben zu 
danken. Wir ſollen ihm dienen unfer Lebelang in 
Heiligkeit und Berechtigfeit, die ihm gefällig if. 
Aler Dank der Herzen und des Mundes wird erfi dadurch 
Gott recht wohlgefällig, wenn auch unfer Leben nach fei- 
nen Geboten eingerichtet ift ‚und wir ihm zu Ehren leben. 
Zu diefem Danfe möchre ich euch gern heutr Alle ermun: 
tern, daß jeder das fchrefliche. Elend eines fündficher: Le— 
bens, diefe traurige Sclaveren, recht einjähe, und ſich zu 
der Frerbeit der Kinder Gottes wendete, zu welcher uns 
unfer Heiland berufen und gebracht hat. 


Fuͤhle heute Jeder in- feinem Innerſten Gottes herz⸗ 
liche Barmperzigkeit, preife ihn. Jeder mit feinem Muns 
de! — er vergeflen wie je den Danf Gorre für Jeſu 
Eprifti Erloͤſung zu fagen, fo müffe unfre Zunge an unferm 
Gaumen PFleben! — und endlich fange heute Jeder an, 
ſein Leben zu beſſern und Gotte durch dieſe Beſſerung zu 
danken! Ihr ſeyd theuer erkauft, darum ſo prei⸗ 
ſet Gott an eurem Leibe und in eurem Geiſte, welche 
find Gottes! (ı Eor. VI, 20 ).Amen. 
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xxxxvu. 
Von dem wunderthätigen Fiſchzuge 
| Berti, 
am sten Sonntage nad) Trinitatis. 





Gebe 
Mie dem tiefſten Gefühle unſrer Unwuͤrdigkelt kommen 


wir heute mit unſerm Gebete vor dein helliges Angeſicht, 


barmherziger Gott und Vater, und preifen dich für beine 
Güte und Gnade, welche bu ung nicht allein in unferm 
Gluͤcke und in unfern freudigen Begebenheiten beweis 


ſeſt, fondern ung auch in unfern Leiden und Wiederwärtig« 


keiten wieberfahren laͤſſeſt. Laß bein goͤttliches Wort, wel⸗ 
ches wir heute aufs neue gemeinfchaftlich betrachten wollen , 
an unfern Seelen fo gefegnet feyn, daß wir Alle in deie 
ner Erfännenis, Furcht und Siebe geflärket und in ber 
Ausübung deiner Gebote befeftige werden. Erhöre uns x; 
BU, 


". Evangelium. 
Sue V.ı — 1I. 


Es begab fich, da fich das Wolf zu Jeſu drang, 
ju hören das Wort Gottes, und er finnd am See 
Genezareth und fahe zwey Schiffe am See 2 ; 

; die 


28 Evangelium. 


die Fiſcher aber waren ausgetreten und wuſhen i ih⸗ 
re Netze. Trat er in der Schiffe eines, welches 
Simonis war, und bat ihn, daß er 08 ein wenig 
vom Lande führte: und er feste fih und Ichrte dag - 
Volk aus dem Schiffe. Hnd als er Hatte aufge— 
Höret zu veden; fprach er zu Simon: Fahre auf 
die Höhe und werfet eure Netze aus, daß ihr ei— 
nen Zug thuet. Und Simon antwortete und fprach 
zu ihm: Meijter, wir haben die ganze Nacht ge: 
arbeitet und nichts gefangen: aber atıf dein Wort 
will ich das Neß auswerfen. Und da fie dag tha: 
ten, beſchloſſen fie eine groffe Menge Fifche und 
ihr Netz zerriß. Und fie winfeten ihren Gefelten, 
die in dem andern Schiffe waren, daß fie Fame 
‚und huͤlfen ihnen ziehen: und fie kamen und firlfse 
ten’ beide Schiffe voll, alſo, daß fie funfen. Da. 
Das Simon Petrus fahe, fiel er Jeſu zu den Kni—⸗ 
„en und fpracdh: - Herr, gehe von mir hinaus, ich . 
bin ein fündiger Menfch! denn e8 war ihm. ein 
Schrecken ankommen und allen, die mit ihm wa⸗ 
ren, uͤber dieſen Fiſchzug, den ſie mit einander 
gethan hatten; deſſelbigen gleichen auch Jacohum 
und Johannem; die Söhne Zebedaͤi, Simonis Ge: 
fellen. Und Jefus ſprach zu Simon: Fuͤrchte dich 
nicht, denn von nun an wirft du Menfchen fahen. 
Und fie fuͤhreten die Schiffe zu Lande, und ver: 
lieſſen alles und folgten ihm nach. 


Abhandlung. 


Ss wie unſre frommen Vorfahren, "meine chriftlichen Zum 
voͤrer, bey der Abrheilung der Abſchnltte der heiligen Schrift 
für 
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für die Sonn: und Fefttäglichen Verſammlungen in ber 
Wahl der“ Epiftolifiben Texte die Hauptabſicht harten, 
die Sittenlehre und $ebenspflichten ben Cpriften einzufchärs 
fen: fo gieng umgefehre in ber Wahl der Evangelifchen 
Abfehnitte ihre Sorgfalt darauf, die groffen Wunderthas 
ten Jeſu den Gläubigen immer mehr vorzuhalten und das 
durch ihren Glauben zu nähren und zu flärfen. Auch in 
dem heutigen Abfchnitte , welchen ich eben vorgelefen habe, 
wird diefe Abfiche fihrbar. Denn wir finden in dem 
Evangefio eine. fortgefezte Erzählung von den Begeben⸗ 
heiten Eprifti, weiche auf feiner zweiten groffen Reife durch 
"Boliläa mit ihm vorgegangen find. Damit der Iehrreiche 
Innhalt diefes Evangelii für Jeden von uns erhelle, wii 
ich unter dem göttlichen Beyſtande heute reden: 


Don dem wunderthätigen Fiſchzuge Petri. 


Ich will 1) die Befchaffenbeie defjelben angeben 
und 2) die Würkung davon anzeigen, 


Heltiger Vater! Heilige uns auch heute in deiner Wars 
dei. Dein Wort it Warheit. ; Amen. 


Erſter Theil 


Die Abſicht Gottes bey Aufzeichnung der Wunders 
werfe Jeſu und die Pflichten, welche wir dabey zu bes 
weiſen haben, lernen wir aus einer merfwürbigen Stelle 
im Evangelium Johannis (XX, 31.): diefe Zeichen 
(Wunder) find gefchrieben, Heißt es daſelbſt, daß ihr 
gläuber, Jeſus ſey Chriſt, der Sobn Gottes, 
.. und daß ihr durch den Blauben Das Leben habe 
in. feinem Namen. Zu: diefer Abſicht, im Glauben . 
an Jeſum Ehriftum,, den Sohn Gottes, zu wachen und 
durch diefen Glauben die a Gluͤkſeligkelt zu — 
h f a 
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laßt uns denn auch heute ben wunderthaͤtigen Fiſchzug 
Pettl betrachten. 


Zur richtigen Einſicht in die Beſchaffenheit def 
ſelben, welche uns im erften Theile befchäftigen foll, rich⸗ 
ten wie unfre Aufmerffamfeit zuvörberft auf die Der- 
anlaffung dazu, welche uns vom erften bis vierten Verſe 
erzähle wird. Das ‚Volk drang zu, um das göttliche 
Wort aus Jeſu Munde zu hören. Am See konnte Yes 
ſus nicht fo gut von allen gehört und verftanden werden, 
Er fuhr alfo etwas tiefer in den See, um theils von dei) 
zudringenden Wolfe nicht beunruhigt zu werben, theils 
mit feinem Vortrage mehrern deutlich und verftändlich zu 
ſeyn. D fellge Menfchen, welche ein ſolches Verlangen 
nach dem goͤttlichen Worte haben! o glüflihe Zeiten, 
als man noch eilte und ſich drängte, in den öffentlichen 
Verſammlungshaͤuſern Plög zu finden! Die Kraft bes 
goͤttlichen Wortes iſt noch diefelbige, auch hat fich der 
‚ Fleis und die Bemühung rechtfchafner Lehrer nicht vers 
mindert. Uber die Liebe ber Menchen iſt erfalter, ihr 
Verlangen und ihr Fleis nach göttlichen und himmlifchen 
Dingen gat abgenommen, i 


Zur richtigen Einfiche In die Befchaffenheit des wun⸗ 
berthärigen Fiſchzuges Petri gehört. auch ferner: die vors 
ber vergebliche Bemuͤhung Petri, Sifche zu fangen, 
melche ung im fünften Verſe erzäplewird. Denn als ihm ber 
Herr, welcher mit dem Vortrage göttlicher Warheiten auch 
die Verrichtung wunderthaͤtiger Handlungen verbinden 
sollte, im vierten Verſe ermunterte ‚auf die Höhe zu. fahren, 
die Nege auszumerfen, um ba einen rechten Zug zu thun, 
antwortete Simon und fprach zu ihm: Meiſter! wir 
baben die ganze Nacht gearbeiter und nichts 
gefangen, aber auf dein Wort will ich das YIeg 
suswerfen. Die Sache blos menſchlich — 
cd tte 
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haͤtte Petrus nicht auf ble Höhe fahren iind ſeine Netze 
nicht auswerfen ſollen. Denn er kannte als ein Fiſcher 
von Jugend an die Beſchaffenheit daſiger Gewaͤſſer. Er 
hatte auch die naͤchſte Erfahtung der vergangnen Nacht 
vor ſich — allein der Glaube an Jeſu Höhere Kräft, an 
ſein höheres Weſen und an feine göttliche Abkunft Harte 


das Obergewicht bey ifm. Auf dein Wort, fprady er; 


will ich das Netz aüswerfen. Bewundert mit mir 
den Glauben diefes redlihen, feurigen und groffen Apos 

eis! Erkennet die ausnehmende Kraft, welche der Chriſt⸗ 

che Glaube hat, uns zu troͤſten, ung ruhig und thaͤtig 
für Gottes Reid; und für das Wohl unfrer Brüder zu 
machen: Wo die Vernunft aufhört, da hört das Bebies 
te und die Stärfe des Glaubens noch nidye auf, feine 
hoͤhere Kraft beglelter uns durch die finſtern Mächte der 
Leiden und durch das Dunkle Thal des Todes; Wie manch⸗ 
mat ftoffen ung Schwierigkeiten auf, welche tiifre Vernunft 
nicht Iöfen, Widermärtigfeiten und geiden, welche wir nicht era 
Plären können! Da ift das Wort des Herrn allein unſet Führer, 
unſer Sicht und unfer Troft: Anf dein Wort, fagt dann der 
glaͤubige Chriſt, welcher fich in Demuth den Führungen feines 
Gottes unterwirft, will ich diefes chun, ‚jenes unterlaffen , 
dieſes erbulden, Auf dein Wort, will id} deri bittern 
Kelch der Leiden, welchen du mir reichft, Yon deiner Hand 
annehmen und trinfen. Auf dein Wort, will ich dir 
das Gut wieder ſchenken, weldyes bu mir. gegeben hatteſt 
and wiederum don mir nimmft. Dein Wille, nicht meis 
ner, gefchehe! “Dein Name feh gelober! 


Zur richtigen Einfiche in die Beſchaffenheit bes wum⸗ 
derthärigen Fiſchzuges Petri gehöret noch: der groſſe 
za ip, melchen er aus Gehorfam gegen den Befehl 

efu that. Diefer wird uns im fechften und febenten Verſen 

beſchrieben. Lind da fie Das thaͤten, heißt es, befchloffert 

fie eine geoffe Menge rg und ihr Fles vn 
3 n 
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Und fie winkten ihren Gefellen, die im andern 
Sdi e waren, daß fie kaͤmen und bülfen ihnen 
ziehen. Und fie kamen und fülleten beide Schiffe 
voll, alfo, daß fie ſunken. Yufferordentlih war der 
Gegen, womit Chriſtus zu feiner Veiherrlichung und zur 
Befeftigung Perri den Glauben an ihn und den Gehorfam 
gegen feinen Befehl ſegnete. Es waren fo viele Fiſche 
gefangen, daB die Mege entweder relffen wollten, oder 
wuͤrklich riffen, nur niche ganz, fondeen fo, daß bie Fifche 
noch darinn blieben, Als die Gehülfen famen, zogen fie 
das Netz langfom in die Höhe und holten die Fiſche nach 
und nad) heraus. Auch noch jezt Fönnen wir Gottes Se⸗ 
gen zu unfern Derufsarbeiten erwarten, wenn wir Glauben 
und gutes Gewiſſen bewahren. Denn die Gottſeligkeit 
ift zu allen Dingennüge und bat die Derbeiffung 

- diefes und des zukünftigen Lebens (1 Tim. IV, 7.8). 
Laßt uns alfo, Geliebtefte! mie Glauben und mit Vers 
trauen auf Bott unfern chriftlichen Beruf beherze und mus 
thig anfangen und ihn getreu und redlich fortfegen, dann 
wird Gott uns feinen Segen gewis nicht entziehen, fons 
dern uns, wenn mir ein herzliches und fleiffiges Geber 
damit verbinden, geben, was uns nüzlich und gut iſt an 
unfern $eibern und an unfern Seelen. Wle mancher von 
ung hatte einen traurigen Anfang und einen guten Forts 
gang! Wie mancher hatte nicht blos, wie Petrus, eine 
Nacht nichts gefangen, fondern ganze Tage, Wochen 
und Sabre feine Nahrung — Endlich Fam Gott * 
ſeinem Seegen und mit ſeiner Hilfe 


Zweiter Theil 


Um din wunberthätigen Fiſch zug Petri recht zu bei 
trachten, müſſen wir unfre Aufmerfjamfeit ferner auf die 
Würkung davon richten. Davon will ich denn im 
andern Theile meiner Predigt reden. Zuerſt bemerken 
wie 
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wie die Wuͤrkung dieſes wunderthaͤtigen Fiſchzuges auf 
Petrum. Unfer Text ſagt davon im achten Berfe: Da das 
Simon Petrus fabe, fiel er Tjefu zu den Änien und 
fprady : Here! gebe von mir hinaus, idy bin ein 
fündiger Menſch. Er glaubte: die Gegenwart eines 
folchen heiligen Mannes machte nur, daß felne Sünden 
geftraft würden. Aehnlich find die Worte der Hause 
wirthin, bey der Elias wohnte, als ihr Sohn todt krank 
wurde: was habe ich mit dir au fchaffen, du Mann 
Gottes? Du bift zu mir bereintommen, daß mei⸗ 
ner Miſſethat gedacht und mein Sohn getoͤdtet 
„werde Wie man -diefe Geſchichte (1 Kön. 17, 18.) 
lefen fann. —* 

Wir bemerken ferner bie Wuͤrkung dieſes munderthätl« 

gen Fiſchzuges auf die Andern, welche Petri Gehuͤl⸗ 
fen waren: Davon ſagt der neunte Vers unfers Tertes: 
dennes war ibnein Schrecken ankommen und alle, 
die mit ihm. waren, über. dieſem Fiſchzuge, den 
fie mit einander gethan hatten. Sie erfannten aus 
bieſer unbezmeifelten Wuͤrkung bie Gegenwart eines höhern 
Weſens in Chriſto und dleſe Ueberzeugung wüͤrkte bey, ihr 
nen Furcht und Schrecken. en i 


Unfer Text gedenkt imzehnten Verſe noch einer befonbern 

Wuͤr kung diefes wunderthärigen Fiſchzuges auf Jacobum 
und Johannem . Dieſe Söhne Zebedaͤl, welche Simo« 
nis Geſellen waren, wurben von gleicher Furcht und vom 
gleichem Schreien durchdrungen. Wenn fon die Nähe 
eines Groffen biefer Erde auf das menſchliche Gemüth 
würft und ihm eine gemiffe Unruhe giebt: wie. viel ftärker 
muß die Empfindung in der Naͤhe der Gottheit felbit ſeyn, 
welche ſo unendlich uͤber die Groſſen dieſer Erde erhaben iſt! 


sh Iun⸗ 
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Indem wir bie Würfung, welche biefer wunberthä, 
tige Fifchzug Petri auf die damaligen Menſchen hervor⸗ 
brachte, betrachten, dürfen wir die Derbeiffung nicht 
wergeffen, welche .unfer Herr dem Petrus errbeilre, 
In eben diefem zehnten Verſe heißt es: Lind Jeſus ſprach 
zu Simon. Sürchre dich nicht, denn von nyn an 
wirft du Wienfchen faben. Dicht genug, daß dieſer 
reichhaltige und wunderthaͤtige Fiſchzug Petri ein leiblicher 
- Gegen und Bortheil für dieſen gortfeligen Fifher war — 
‚ nein! er follte auch geiftlichen Gegen feiner Seele bringen. Er 
follte ein Sinnbild von ben groffen Würfungen ſeyn, welche 
Gott durch biefen groffen Dann hervorbringen wollte. Mens 
ſchen follten durch ihn in eben fa grojler und noch gröfferer 
Menge dem uben» und Heldenthume entriffen und für 
bag Reich Jeſu gemonnen werden, 


Daß aber diefe Würfung auf jene Männer nicht 
flüchtig oder vorüber eilend war, fehen wir aus dem thär 
tigen Entfchluffe derfelben, Jeſu nachzufolgen. 
Davon handelt der legte Vers unfers Evangelli: Und fie 
führeten, heiße es dafelbft, die Schiffe zu Lande und 
verlieffen alles und folgten ibm nach, Mit eben 
dem Glauben, mit welchem fie auf feinen Befehl, ohne 
äuffern Anfchein von günftigem Erfolge, Ihre Netze ausge. 
worfen hatten, waren fie jest auch bereit, das Irrdiſche 
"zu vergeffen und fi dem Himmliſchen zu widmen. Wir 
*follen gleiche Bereitwilligkeit haben, woſern wir uns bes 
"wahren Glaubens gühmen wollen, unfre liebiten irrdifchen 
‚Güter aufzugeben, fo bald es Gore will und ung zu feinem 
Dienſte zu beftimmen und zu heiligen, Fuͤr das Neid 
Gottes follen wir leben und fterben. ER 


Anwendung. 
Nachdem ich euch fo die Beſchaffenheit ſo wohl, als 
bie ausnehmende Wuͤrkung des wunderthaͤtigen en 
ett 
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Petri erkläree Habe, meine Andaͤchtigen, fo ermahne 
ich euch nun herzlich: gebraucher diefe merkwuͤrdige und 
groffe Gefchichte Dazu, daß ihr in der lebendigen Erfänntnis 
Jeſu wachfee und. zunehmet. Gebraucher fie ferner zur gaͤnz⸗ 
lichen Uebergabe des Herzens an ihn oder zum thätigen Ge⸗ 
horſame gegen feine Gebote, fo wie zur ftandhaften Erdul⸗ 
dung im geiden. Bw 


, Nun unfre Herzen bringen mir bir dar, Helland, 
Sohn des lebendigen Gottes! ‚befärdre durch deinen Gelft 
in uns eine heilfome und herzliche Erkaͤnntnis von deiner 


Groͤſſe und’ Güte! made ung geneigt und geſchikt, zu thun 


‚und zu. leiden. deinen heiligen Willen! Amen. 


Bfa °.  XXXXVi 


. XXXXVIIL ee 
Don der Groͤſſe und Herrlichkeit Goftes, 


am Feſte der Heimſuchung Maria. 








np 


| Gebet 
Mir bemüchigen uns an biefem bir gewelhten Tage 
mit Heiliger Andacht vor deinem; Throne, beten dich, 
den Schöpfer und" Kegirer aller Dinge, in Demurp an, 
preifen dich von Kerzen für beine groffen und fortgefege 
ten Wohlehaten, womit bu uns erfreueft und wuͤnſchen 
‚ aufs neue durch die Betrachtung deines Wortes in dei⸗ 
ner Erfänntnis und Verehrung, fo wie in der Aus- 
Übung beiner Gebote, geftärfer und befeftigt zu merden, 
Lehre uns heute deine Groͤſſe und Herrlichkeit in dem ung 
geoffenbarten Lichte erkennen und gib uns Kraft, daß wir 
beilig zu werben-fudhen , wie du heilig bift. Erhöre uns 
fer Geber, um Eprifti willen. V. U. 


Evangelium, 

} Sue. I. 39 — 56. 

- Maria ſtund auf in den Tagen, und gieng auf 

das Gebirge eilend zu der Stadt Juda und Fam 

in das Haus Zachariaͤ und grüffete Elifaberh. 

Und es begab fi, als Elifabeth den Grus Ma- 
" j 3 5 ra 
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riaͤ hoͤrete, hůpfete das Kind in ihrem Leibe. 
Und Eliſabeth ward des heiligen Geiftes voll und 
vief laut und ſprach: Gebenedeyet biſt du unter 
den Weibern und gebenedeyet iſt die Frucht dei 
ned Leibes. Und woher koͤmmt mir dag. daß 
die Mutter meines Heren zu mir koͤmmt? Sichg, 
da ich die Stimme deines Gruſſes hörete, hüpf⸗ 
te mit Freuden das Kind in meinem Leibe. Und, 
o ſelig biſt du, die du geglaubet haft! denn es 
oe vollendet werden, was dir gefagt iſt von 
"dem Herrn. Und Maria fprach: Meine Seele 
.erhebet den Herrn. und mein Geift frener fich Got 
„tes, meines Heilandes; denn er hat feine efende 
Magd angefehen: Siehe von nun an werden mich 
-felig preiſen alle Kindes Kinder. Denn er hat 
groſſe Dinge an mir gethan, ber da mächtig -ift 
und des Name heilig iſt: und feine Barmherzig« 


feit waͤhret immer für und für ber denen, die ihn 


‚fürchten. Ex Über Gewalt mit feinem Arm und 
— die hoffaͤrtig find in ihres Herzens Sint. 

Er ſtoͤſſet die Gewaltigen vom Stuhle und erhebet 
die Niedrigen. Die Dungrigen füllet er mit Gütern 
und läffet die Reichen leer. Er denket ver Barm- 
„herzigkeit und Hilft feinem ‚Diener JIsrael auf. 


Wie er geredet. hat unfern Vätern, Abraham und 


feinem Samen emwiglih. Und Maris blieb dep 
ihr bey drey — — kehrete ſie — 
m heim. 


r 
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3 2, bbandlung. 


Abhandlung - 


Dis Evangellum, „meine Andächtigen, enthält eine Er⸗ 
zaͤhlung ber Begebenheiten, welche vor der Geburt Chriſti, 
unferg Herrn, vorbergegangen find und fteht mit den Wor« 
gen, über welche am Sjohannis » Feſte geprediget worden, - in 
genauen Zufammenhange, In zwey Abfchnitte zerfällt un 
fer heutiger Text. Vom 39 bis asften Werfe wird der Beſuch 
erzähle, welchen Eliſabeth von der Maria erhielt und vom 
aAsſten Verſe bis zu Ende der Sobgefang, in welchen Maria 
ausbrach. Die Abfiche, warum Maria biefen Beſuch 
machte, ſcheint dieſe geweſen zu ſeyn, fid) von ber ſonder⸗ 
baren Erſchelnung, daß die betagte Eliſabeth ſchwanger ſey, 
naͤher zu verſichern. Eliſabeth freute ſich ſehr uͤber dieſen 
Beſuch, fuͤhlte eine ſtarke Bewegung ihrer Frucht, welche 
im fechften Monate der Schwangerſchaft, worin fie ſich be⸗ 
"fand, nicht ungewönlich ift und hielt eine begeifterte Anrede 
an Maria, welche eine höhere Eingebung zum vorausfeze, 
denn ohne diefe häcte fie nicht wiſſen Pönnen, daß Maria ben 
Weltheiland gebären werde, Maria wurde durch diefe Ans 
rede veranlaßt, auf eine demuͤthige und herzliche Weiſe die 
Groͤſſe und Herrlichkeit Gottes zu preifen, welche ſich fo aus⸗ 
nehmend an ihr bemwiefen habe. Bey bem Innhalte diefes 
Sobgefanges will ich heute ſtehen bleiben und unter dem 
Benftande Gottes: | 


Von der Gröffe und Hertlichkeit Gottes 


zu euch reden. Ich will 1) zeigen: worinn fie. beſtehe? 
und darauf a) angeben: wosu fie uns verbinde. 

Wie groß ift des Allmäche'gen Güre! ift der ein Menfch, 
ben fieniche rührt ? Der mitverhärterem Gemüche den Danf er« 
ſtickt, der ihr gebühre? Mein! feine Gröffe zu ermeſſen, fey 
ewig meine gröfte Pflicht, der Herr hat mein noch nie ver ⸗ 
gieſſen, vergiß mein Herz auch feiner nicht! * 

Ze | Erfter 


Von des Gräffe: und Herilichkeit Gottes. 439 
Erftee Theil. 


Meaerkwuͤrdig ift der Ausfpruh Davids; (Pf. 1455 | 


3) der Herr ift gros und fehr loͤblich und feine Groͤſſe 
iſt unaysfprechlidy, Seine Gröffe und Herrlichkeit über, 
fleige fo fehr unſte Ohnmacht, daß es in gemiffer Ruͤkſicht 
Kuͤhnheit feyn Fann, ſich in Beſtimmung und Befchrei« 


bung der göttlichen Gröffe und Herrlichkeit einzulaffen, -Da 


doch aber auf.der andern Seite uns die Bibel fo, vieles Einzelne 
Don der G:öffe und Herrlichkeit Gottes fehrt, da ferner der 
Menſch ermuntere wird, ſich nad) djefer Erhabenheit Got⸗ 
«8, fo weit e8 fein Abſtand erlaubt, zu bilden und fich die 

usbreitung und Verkuͤndigung der göttlichen. Ehre und 


Herrlichkeit zunf Ziele feiner angelegentlichften Bemühungen 


zu machen: fo willich nach dem Innhalte des Lobgefanges 
Mariä, jedoch mit Demuth und mit Gefühle unfrer menfchlis 
Ken Ohnmacht, von der Gröffeund Herrlichkeit Gottes reden, 


Um mit einer allgkhzeinen Beſtimmung und Be⸗ 
ſchreibung oder Erklaͤrung der göttlichen Herrlichkeit anzufans 
gen, erinnere ich: daß die Ehre Bottes in dem Jnns 


»begriffe aller. feiner göttlichen Eigenſchaften und“ 


Vollkommenheiten heftehe. Der beſondre Unterricht aber, 
Welchen. uns unfer Text davon ertheilet, iſt folgender: 


"9: . Unfer Tept ermähner zu vörberft der Heiligkeit Gottes. 
:Denn fo ſagt Maria (vers 49.): Zr har grofle Dinge an 
mir gerban,; der da mächtig iſt und des Name 
heilig iſt. Heiligkeit Gottes koͤmmt in ber Bibel haupt ⸗ 
Jachlich in ziwey Bedeutungen vor. Einmahl zeigt. es bie 
Anendlichkeit und Unermeslichkeit Gottes an. u 
‚biefem Sinne koͤmmt es (ef, VL) in den bekannten Wore 
‚ten vor; heilig, beilig, beilig ift Gott, der Herr es 
baoch, alle Lande find feines Ehre vpoll. Die gewoͤn⸗ 
ehipfte Bedeutung aber, welche bag Wort Helligkeit tg 
Er: . - ide 


Fe 


x 
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Bibel hat, iſt diefe: daß es bie Siehe Gottes zum Guten; 
zur Tugend, und feinen Haß und Abfcheu gegen das Böfe, 
das Safter, bezeichnet. Dieſe Heiligkeit Gottes, wir mögen 
fie in dem einen oder andern Sinne nehmen, prägt uns bie 
Pflicht ein, Gott innig zu verehren und unfre Heiligung 
immer mehr zu befördern. - RR 

+ Marla erwähnt ferner in ihrem fchönen Sobgefange der 
Wacht Gottes. So wol in den bereits’angeführten Worten 


- des ggften Verfes: Zr bargroffe Dinge an mir gethan, 


- 


der da mächtig ift, als auch in dem 51. Saften Verfen, in 
welchen fie fagt: er uͤbt Bewalt mit feinem Arm und 
zerſtreuet, die hoffärtig find in ihres Herzens Sinn 

Er ftöffer die Bewaltigen vom Stule und erhebet die 
Elenden. Seine.erhabne Allmacht hat er nicht allein in 
der Schöpfung bewiefen, fondern er giebt fie auch noch jezt im 


‘der Erhaltung, Werforgung und Regirung aller Dinge zu 


erkennen. Mir eben biefer Gewalt weiß er auch die Stolzen 
zu züchtigen „ welche fish gegen feine göttliche Mojeftät aufs 


lehnen. Uebeigens ſteht hier Arm im bildlichen Sinne ſtatt 
der Macht, fo wie überhaupt in ber Bibel Gotte Glieb⸗ 


imaffen ftart der Kräfte, ‚wozu wis Menfchen Glieder nörhig 


‚Haben, beygelege werben. 


Maria preifze in ihrem fchönen Sobgefange auch bie 
Güte unfers Gottes. Sie ſaget Bars 48. zu: Er bar: 
feine elende Magd angefehen; fiehe von nun an were 


‚den mich fellg-preifen alle Kindes. Rind. Seine 


Darmherzigkeit waͤhret immer für und für bey des 
nen, dieibn fürchten. Und im 53 ften und saften Verfen fage 
fie: die Hungrigen füller ee mit Gütern und läffer die 


"Reichen leer. Er denket Der Barmherzigkeit und 
hilft feinem Diener Israel auf. Aus dieſen Worten ers 
“Helle das zärtliche Wolgrfallen und die innige Zuneigung, 
"welches Gott an und welche Gott gegen feine Gefchöpfe Hat, 
„ „welche liebenswuͤrdige, durch Thaten beftätigte, Eigenfchaft 


bald unter dem Namen dev Gnade, bald ber Güte, - 
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der Beduld und Langmuth, auch der Barmherzigkeit, 
in der heiiigen Schrift bezeichnet wird. So wie dieſe Era 


barmung unfess Gottes gegen uns. jeden Menfchen zur ine 


‚nigften Gegenliebe gegen einen folchen Wohlthaͤter auffordere, _ 
ſo muß fie aud) jeden Menfchen antreiben, gegen feine Brüs 
‚ ber gütig, gebuldig, langmuͤthig und barmherzig zu werden, 
"Endlich wird in unferm heutigen Teyte noch die Wars 
baftigkeit Gottes von der Maria gepriefen, welche im z5ſten 
Werſe ſagt, er: babe ihr diefe Barmherzigkeit bewiefen: 
wie er gereder (verheiſſen) bar unfern, Vätern, Abra⸗ 
ham und feinem Samen ewiglicy. Die Erfüllung der 


ttlichen — und Verheiſſungen zu rechter Zeit, 


ſeine Warhaftigkeit 

Verbinden wir mie dieſen, in unferm Terte angeführs 
ten, göttlichen Eigenfchaften noch feine — ſeine 
Allgegenwart, feine Ewigkeit, Gerechtigkeit, Alle 
ſeligkeit und die Einheit ſeines Weſens: ſo haben u die 
einzelnen Beſtandtheile, welche sufammengenommen bie 
Ehre und Herrlichkeit Gottes ausmachen. Dieſe kann frey⸗ 
lich von uns nicht mehr und nicht genauer erkannt werden, 
als es Gott gefallen hat, fie in der Natur und Bibel ung 
zu offenbaren: aber ſchon das, mas wir in biefem $eben 
davon begreifen fönnen, muß in uns die erhabenften Begriffe 
ben Sort —— 


!. 


Zweyter Theil. 


will nun im zweiten Theile zeigen: wozu uns 
dieſe Se Ss und Herrlichteit verbinde. 
Denn überhaupt genommen ift alles, was uns von Gott g « 
offenbaret ift, zum Beſten unfrer Seelen geoffenbaret wor⸗ 
den... Die wichrigften Pflichten, welche uns biefe göttliche 

Herrlichkeit auflegt, find num folgende: 
' ‚Bor allen Dingen Aufinerkfamkeit auf jede Gele 
— wo o ſie ſich uns in. der Dibel oder der 
atur 
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Natur darbieret. Wir, als vernünftige Gefchöpfe, ſol⸗ 
len auf die Dinge, welche um uns her vorgehen, aufmerfa 


ſam ſeyn. Gore bat feine Gröffe und Herrlicjfeie gewis 


‚feinem einzigen Menſchen unbezeugt gelaffen: Unfer eigner 
Körper und unfre Seele, die ganze herrliche und prächtige 
Schöpfung, noch mehr bie heilige Schrift belehren uns auf 
das deutlichfte von Gottes Weſen, Eigenſchaften, Werken 
und Wien. Da follen wir unfte Augen nicht verfählleffeny 
unfre Ohren nicht verftopfen, nicht traͤge ſeyn, die Natut 
fleiffig zu bemerken, die heilige Schrift fleiffig zu hören und 
zu lefen: fondern wir follen aufmerffame Beobad)ter des 
weiten Reichs der Schöpfung, forgfältige Hörer und Leſer, 
auch geroiffenhafte Thaͤter des göttlichen Wortes werden⸗ 
Keine gewöhnlichen Gefcjäfte, wenn nicht die hoͤchſte Noth 
eintritt, follen uns abhalten, auf die Gröffe und Herrlich“ 
keit Gottes zu achten und fie zum Gluͤcke unfrer Seelen 
anzumenden. DR j * 
Die andre Pflicht, welche uns die Groͤſſe und Here 
lichkeit Gottes auflegt, iſt ein treues Bekaͤnntnis der⸗ 
felben mie unſerm Munde. Maria war nicht zufrieden; 
die groffen Eigenfchaften Gottes, weicher ſich an ihr fo auge 
nehmend verberrlichte, bios zu erfennen odır zu fühlen. 
Mein! fie brach auch in ‚den herrlichſten Sobgefang aus, 
welchen ich bereits erklärt habe. So follen aud) wir, Gen 
Hiebtefte , bey jeder ſchiklichen Gelegenheit Die Grosıhaten uns 
ſers Gottes unfern Brüdern erzählen. Nicht allein unfre Seele 
foll den Seren erheben, nicht nur,unfer Geift foll fi) Gottes , 
unſers Heilandes, erfreuen: ſonbern auch unſer Mund ſoll nie 
fein Lob vergeſſen. FE 
Da es aber Menfchen gebt, welche aus Gewohnheit 
‚ober aus Heucheley zwar viel von Gott fprechen,, aber we⸗ 
nig dabeh empfinden ober. denfen: fo follen wir nie vergeſſen, 
daß uns die Gröffe und Herrlichkeit Gottes audy ein Ehr⸗ 
furchtsvolles Gefühl derfelben in unfern Kerzen zur 
Pflicht made, Es Heiße auch hier wohl mit Barfeis 
ze vos 
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wes das Herz voll iſt, des geht der Mund über: 
Nicht eher kann unfer Mund auf eine Gott wohlgefällige 
Weiſe fein $ob verfündigen, als bis unfer Herz bie gehörige _ 
Ehrfurcht vor feiner Groͤſſe empfindet. Unſer Herz kann 
feinen gröffern Gedanken haben und unterhalten, als fleife 
ſiges Andenken an Gottes Gröffe und Herrlichkeit und anhal⸗ 
tendes Gefühl von feiner Allgegenwart. 
v | GE 
Endlich —— uns die Groͤſſe und Herrlichkeit un⸗ 
ſers Gottes zur Verkuͤndigung derſelben durch unſer 
ganzes Leben. So wie die Guͤte eines Baums aus ſeinen 
Fruͤchten erkannt und beurtheilt wird: ſo iſt ein gebeſſerter 
Wandel, aͤchte Tugenden find allein ein fihres Kennzeichen 
und wahrer Probirftein, ob wir die Gröffe und Herrlichfeit 
Gottes gehörig fühlen und fie würdig mit unferem, Munde 
preiſen. Darum ſagt auch Chriſtus: laſſet euer Liche 
leuchten vor den Leuten, daß ſie eure guten Werk 
ſehen und euren Vater im Himmel preiſen. 


Anwendung. 


Da nun die Groͤſſe und Herrlichkeit unſers Gottes 
euch heute aufs neue verkuͤndigt ift: fo ermahne ich euch, 
Geliebteſte, recht Herzlich: ſeyd aufmerkſam auf jede Ge - 
legenheit, diefe göttliche Gröffe und Herrlichkeit immer mehr 
zu erfennen, preifet fie mie eurem Munde, fühlet fie Ehre 
furchesvoll in euren Herzen, verfündige fie durch euer Gott⸗ 
geroeihtes Jeben. Zulezt ermahne ich euch mit den ſchoͤnen 
Worten Davids (Pf. 107, Vers ): Dante: dem 
Herrn, denn er ift freundlich und feine Guͤte währer 
- ewiglich. Amen. | 


« 
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Von der chriſtlichen PR 
am öten Sonntage nad) Trinitatis. 








8 ebet. 

—E und Erbarmungsvoller Vater aller Menſchen, 
der du in deiner Liebe gegen Alle, auch bey den groͤſten 
VUebertretkungen deiner Gebote, womit wir ung deiner 
Uebe unwuͤrdig machen, nicht ermuͤdeſt! der du unab. 
laͤſſig durch deine Gnadenwohlthaten fucheft, wos derloh⸗ 
ren iſt, und immer bereit biſt, deinen Beleidigern zu 
vergeben, wenn ſie nur bald in Buſſe und Glauben dir 
zu Fuſſe fallen und deine Gnade ſuchen. Ad! Gott! 
we iſt ein. folher Gott, wie du bift, der bie Sünde 
vergibt und hellet alle unfre Uebertretung! Wir erfchele 
'nen heute, durchdrungen von Bewunderung deiner Aal 
güte, und voll Schaam über unfer unwürdiges Betra⸗ 
‚gen vor deinem Throne und bitten dich herzlich um Ver⸗ 
gebung wegen unfrer bisherigen Suͤnden. Schenke uns 
doch deine Gnade, daß wir, nad) deinem Betragen ges 
gen uns Sünder, ſuchen, wie mir unfern Beleldigexe s 
verzeihen, denen du. verzelheſt, Die. deine Kinder und Ers 
loͤſete Jeſu Cprifti find, Stehe uns bey. umfrer heutigen 
- Betrachtung bey, -um Jeſu Epriftt willen, in deſſen Na⸗ 
men wir dich darum bitten. V. U. 


En 


— 


Evangelium. 465 
Evangelium. 
Matth. V. 17 — 26. 


Jeſus ſprach· Ihr ſollt nicht wähnen, daß ich 


kommen bin, das Geſetz oder die Propheten aufzu⸗ 
föfen. Ich Bin nicht kommen aufzuldfen, ſondern 
zu erfüllen; denn ich fage euch: wahrlich, bis daß 
Simmel und Erde zergehe, wird nicht zergehen der 
Leinejte Buchftabe, noch ein Tittel vom Gefege, 
bis ‚daß es alles gefchehe.. Wer nun eines von 
Diefen Eleineften Geboten auflöfet, und Tehret die 
£eute alfo, der wird der Fleinefte heiffen im Him⸗ 
melreich; wer es aber thut und Iehret, der wid 
groß heiffen i im Himmelreich. , Denn ich fage euch: 
Es fen denn eure Gerechtigfeit deffer, denn der 
Schriftgelehrten und Phariſaͤer, ſo werdet ihr nicht 
‚in das Himmelreich kommen. Ihr habt gehoͤret, 
daß zu den Alten. geſagt iſt: Du ſollt nicht toͤdten, 
wer aber toͤdtet, der ſoll des Gerichtes ſchuldig ſeyn. 
Ich aber fage euch: wer mit feinem Bruder zuͤr⸗ 
net, der iſt des Gerichts ſchuldig. Mer aber zu 
einem Bruder faget: Racha, der ift des Rahtes 
chuldig. Mer aber fagetz du Narr, der ift des 
hoͤlliſchen Feuers fihuldig. Darum, mern du 
deine Gabe auf dem Altar opferft, und wirft allda 
eindenfen, daß dein Bruder etwas wider Dich Habe, 


- fo Taß allda vor dem Altar deine Gabe, und gehe 


zuvor bin, und verfühne dich mit deinem Bruder, 
und alddenn komm und opfre deine Gabe. Sey 
doillfertig deinem MWiderfacher bald, dieweil du noch 


bey ihm auf Dem Lege en auf Daß dich der 
— 9 


Frieder 


’ 
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Wiederſacher nicht dermahleins uͤberantworte dem 
Richter, und der Richter uͤberantworte dich dem 
Diener, und werdeſt in den Kerker geworfen. Ich 
fage dir: wahrlich, du wirſt nicht von dannen her⸗ 
auskommen, bis du auch den lezten Heller bezahleſt. 


J Abhandlung. 


Die eben verlefenen Worte, meine andaͤchtigen Zuhörer, 

find ein Stück aus der unnachahmlichen Rede Jeſu Ehriſti 
on das, ihm zubrängende, Wolf, welche, weil er fie von 

‚ einer Anhöhe herab hielt, gewöhnlich Chriſti Bergpredige 
‚pflegt genanns zu werden. Die ganzen drey Capitel Mate 
ehäl, darinn biefer Vortrag enthalten ift, find voll unnach⸗ 

ahmlicher Erhabenheit, drücken die vortrefliche, bisher un« 

bekannte, Sittenlehre unfers Erlöfers am beften aus, und 

ftellen Gott und bie Menfchen in den gehörigen Verhaͤlt⸗ 

niffen, und Zeit und Ewigkelt in ihrer nothwendigen Ver 

bindung, vor. jeder Chriſt, der feinen Helland lebe, und 

dem baran gelegen ift, ſich recht von feiner Lehre zu untere 

richten, ann diefes koſtbare Stüd ber Bibel nicht genug 

leſen. In den Worten, welche unfer heutiges Eoangellum 

ausmachen, verfichere Jeſus Ehriftus auf das beurlichfte, 

er ſey niche gekommen, bas Alte Teftament ganz abzu⸗ 

ſchafſen, fondern es vielmehr zu erfüllen, das heißt, zu 

vollenden, vollftändiger zu machen, den darinn enthaltenen 

Unterricht zu erweitern und in ein helleres Licht zu fegen. 

Nie follen die Schriften des Alten Teftaments abgefchafe 
werden. Bis ans Ende der Welt follen fie ihr gättliches Anfes - 
ben behalten, Er verfichert, daß der, welcher eines der ges 
ringften diefer Gebote aufhebe oder abſchaffe, fein Glied feines: 
Meiches fey, wer fie aber ausübe und lehre, ber gehöre zu 
feinem Reiche. Wenn Jemand eine fo verfiümmelte und 
eigennügige Tugend befige, als bie Pharifäer und Gefeg« 
gelebte . 
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gelehrten, welche blos beym Buchſtaben und bey der aͤuſſern 


That des Geſetzes ſtehen blieben, fo ſey das ein gewiſſes Zels 


chen, daß er noch kein Chriſt ſey. Die gewoͤnlichen Geſetzge⸗ 
lehrten hielten nut den nad) dem fünften Gebote vor ſtrafbar, 
welcher mordete. Unfer Heiland erftärt aud) ben Zorn ohne 
Meberlegung, das Schmähen, das Berfegern vor hoͤchſtſtraf⸗ 
würdig. Kein Opfer fey Gott angenehm, das aus einem uns 
verföhnlichen Herzen komme. Man folle feinen Beleidis 
gern zuvor verzeihen, oder ſich mit Denen ausföhnen, die 
man beleidigt habe, alsdenn erft werde man Gott mit fels 
ner Gabe willfommen feyn. Hier in diefer Zeit finde die 
Ausföhnung mit dem beleidigten Theile noch ftatt; habe 
uns erft der Tod In dem unverföhnlichen Zuftande anges 


feoffen, fo fey es zu fpät, wir würden. nun dem unerbitts, , 


lich » gerechten Gerichte Gottes übergeben. Dis ift der 
Sinn des euch veriefenen Evangelli. Laßt mich unter dem 
Beyſtande Oottes daher Gelegenpeit nehmen, heute 


von der Pflicht der chriſtlichen Verſoͤhnlichkeit 
zu handeln. Wir wollen r) ihre Befchaffenheit und 
Quellen unterfuchen und 2) die dringenden Bewer 
gungsgruͤnde dazu in Erwaͤgung ziehen. 


Ewig Heil iſt dem beſchleden, der nach frommer 


Eintracht ſtrebt. Hoͤchſter! gib uns deinen Frieden, der 


zur Sanftmuth uns erhebt. Er regiere Herz und Sin⸗ 

nen; denn, wenn er das Herz regirt, wird, was zu bee 
Zwietracht führe, niemahls Uebermacht gewinnen: bis einft 
in der Herrlichkeit ew’ger Friede ung erfreut! . Amen. 


Erſter Theil. 
Da nice alle Menfchen gleiche Bemürhsart, gleicht 


Erjiepung ‚oder gleiche en haben, meine andädhti- 


468 . Bon der Hriftlichen Berföpnlichkeit, 


gen Zuhörer, : da ferner die Gefchäfte des Lebens ſich ſo 
monnigfaltig durchfreugen, daß es faft unvermeidlich wird, 
doß nicht des einen Worthelle von dem andern entweber in 
ber Einbildung oder in der That gefchmälert werden folls 

ten: Äft es denn mol Wunder; wenn man in der Welt (o 
riel von Beleidigungen hört? Hierzu koͤmmt die Empfind« 
lichkeit, welche bey den Menfchen entweder angeboren, ober 
tur die Erziehung hervorgebracht, ober erſt durch eine 
Sieblingsleidenfchaft. geftärfe worden iſt. Dieſe ‚reizt den 
Menfhen, oft Beleidigungen zu fuchen, wo fie gewiß nicht 
ſind. Der Murhwille ober die Schadenfreude Andrer hezt 
oft dieſe Empfindlichkelt auf und reizt fie fo, daß man, 
ohne boch in der That beleidigt worden zu feyn, num wuͤrk⸗ 
lich anfängt, felbft. zu. beleidigen, Wendet das bisher. Ges 
fagte auf die Ehrgeigigen, auf die Wolläftigen, Geldgeizi⸗ 
gen und andre menſchliche Leidenſchaften an, und es wird 
euch nicht ſchwehr fallen, ausfindig zu machen, woher in 
der Welt die vielen Beleidigungen entſtehen, worüber Kla« 
ge in der Hütte, wie auf dem Throne, in dem Pindifchen 
— wie in dem Alter der Greiſe, gefuͤhret wird. 


a Alle dieſe Beleidigungen, davon man täglich ſo viel 
hört, und die einen betrübten Einfluß auf. die Gluͤkſeligkeit 
ber Welt haben, welche fie offenbar ftören, find nun ein 
fiherer Beweis, daß bie hriftliche Religion, welche eis 
gentlih alle Gemuͤther vereiniger, wenn fie rechte Wurzel 
— hat, daß dieſe, ſage ich, die Herzen der Menſchen 
nicht recht durchdrungen habe. Denn wie koͤnnen 
—*2 welche durch ihre Religion mit fo feften. Banden 
rereiniget werden, Kinder eines himmliſchen Vaters, Er⸗ 
oͤſete Jeſu Chrifti, Erben eines Himmels, wie fönnen fi) 
‚die ohne Schaam —— oder mit Grunde von ihren 
Bruͤdern Beleidigungen erwarten? Wenn aber ja ber.. 
taurige Fall eingetreten iſt, daß wir befeidiget haben oder 
— find, fo muͤſſen wir die Sonne niche über unfern, 


a, | Zorn 
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Zorn untergehen laffen, fondern uns. vum: ehe i nd: 
. wir Gott nicht angenehm. 


Die Verſohnlichkeit iſt unſerm verderbten Ge⸗ 
ſchlachte eine ſehr ſchwehre, aber den Chrlſten nicht unmoͤg⸗ 
liche und nach dem Befehl Chriſti hoͤchſtnothwendige, Tu⸗ 
gend. Sie beſteht in der lebendigen Neigung, die 
Beleidigungen Andrer zu vergeben. Jeſus Chri⸗ 
ſtus vergab feinen aͤrgſten Feinden‘, und betete noch am 
Creuze für fie: Vater vergib ibnen, denn fie wiſſen 
nice, was fie thun. Und Gote-verzeihe noch täglich, 
uns Gündern fo viele Hebertretungen feiner-Gebote und ers 
zeigt ung noch täglich fo viel Gutes, er laͤſſet ſeine Sonne 
aufgehen, -über Böfe und Gute, .er laͤſſet regnen über Ges, 
echte und Ungerechte. Sollten wir nun nicht. auch. die 
geringern Beleidigungen unferer Mitmenſchen verzeihen, 
ba, uns Gott weit geöffere verziehen har? Sollten wir uns 
niche über unfern Naͤchſten erbarmen,. wie Gott fh. üben _ 
uns erbarmt hat? Wir .follen alfo nicht Boͤſes mit Boͤſes 
vergelten,. fondern Dagegen fegnen, daß wir Kinder unſers 
lieben Waters im Himmel bleiben. . Wer mit feinem 
. Deuder, fagt unfer Heiland im. heutigen Evanaelio, ohne 
Urſach zuͤrnet, der ift des Berichts fchuldig. Wer 
aber zu feinem Bruder fager: Rachal (du Nichts 
würbiger) der ift des Raths ſchuldig. Wer aber 
fager: du Narr: (das heiße: Acheift, Gotteslaͤugner, 
wer ihn verketzert, ober ihm feine Seligkeit abfpricht) dee: 
ift. des hoͤlliſchen Feuers fhuldig. Darum, wenn 
du deine. Gabe auf den Altar opferft und wirft. 
allda eindenken, daß dein. Bruder etwas: wider 
dich babe, ſo laß allda vor dem Altar deine Babe 
und gebe zuvor bin, und verſoͤhne dich mit deis 
nem Bruder, und alsdenn komm und opfre deine 
Gabe. Sey willfertig, guͤnſtig, wohlwollend, ver⸗ 
0) we Widerſeger bald, dieweil du > ' 
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deutlichern Women, mache, daß dich ber Tod niche in deis 


* Verſoͤhnlichkeit entſpringt aus der ung befohlnen, auch auf 


= 


4. 
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bey ibm auf dem Wege biſt, auf daß dich der 


Widerſacher nicht dermableins uͤberantworte dem 
Richter, und der Richter uͤberantworte dich dem 


Diener, und werdeft in den Kerker geworfen. 


Ich fage dir: wahrlich, du wirft nicht von dans 
nen berausfommen, bis du auch den letzten Seller 
beschleft. Mache, dis iſt der Sinn der Rede Jefu, mit 


ner Unverföhntichfeit übereile und dich in die Hände bes 
unparthepifchen und geftrengen Richters llefere, welcher 
einem jeglichen gibt nach feinen Werfen, emige Gluͤkſellg⸗ 
Peit den redlichen Frommen, und emiges Unglüf den hals- 
flarrigen Gottloſen. Wir folten alfo unfern Beleidigern 
gern vergeißen und wieder freundfchaftliche Hände bieten, 
und diejenigen, welche wir beleidigt haben, bald und her 
lich um Mergebung bitten, nichts von altem Groll In unfe 
rer Seele auffommen laffen, ſondern Gottes Berragen ge⸗ 
gen uns zum Muſter unfers Verhaltens gegen unfre Brüs 


"ber nehmen. Gert aber hat ung gelieber und feinen Sohn 


zum Ertöfer gegeben, ba wir noch ſeine Feinde waren. 


Ihr kennt nun, meine Brüder, bie Natur und der 


fehaffenbeit der chriftlihen Werfößntichkeit ; ich habe‘ 
euch verfprohen, im erften Theile meiner Predigt, auch 
noch die Duelle diefer Tugend zu zeigen. Die chriſtliche 


Feinde fich zu erftrecfenden, herzlichen, tätigen und aflge- 


meinen Menfchenliebe. Wie Gott ung alle liebet, fe fol- 


ten wir alle Menfchen lieben» Wie Gort uns herzlich lie⸗ 
bet, indem er fo gar feinen eingebohrnen Sohn für uns 
gegeben hat, fo follen auch wir nach dem Wohl unfres 


Naͤchſten aufrichtig und eifrig begierig ſeyn. Wie Gore: 
gar niche abläßt, uns thärige Proben feiner unendlichen 
Siebe und Gnade zu geben, fo follen wir auch befländig in. 


' 


unfrer: Menſchenllebe — Und da Gott uns aus freyer 


na, 
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Gnade, um unſers beſten willen, fo unausſprechlich liebt, 
fo ſollen auch wir unſte Mitmenſchen recht uneigennuͤtzig 


und grosmärhig lieben, ſelbſt diejenigen, welche unfre Lie⸗ 
besdienſte gar nicht erwledern fönnen, fogar denn, wenn 


wir Peinen' Ruhm davon haben ; Unbanfbahre fogar und 


Seinde follen wir lieben, ohne uns durch Hinderniffe oder 
eigne Vortheile bavon abhalten zu laffen. Denn alle 
Menfchen find Kinder eines Waters im Himmel, Abfömm« 
linge eines urfprünglichen leiblichen Waters, ſichtbare Bil⸗ 
der Gottes, Erloͤſete Jeſu Chriſti, Glieder eines Leibes, 
deffen Hanpt Chriſtus ſelbſt it, Erben endlich bes ewigen 
Sebens, Wer fo noch dem Beyſpiele Gottes, Jeſu Eprifti 
und der Engel feine Bruͤder liebt, der fol unausſprechliche 
und ewig baurende Belohnungen von Gott erhalten, ja. 


das Maaß von Menſchenllebe foll die Negel fenn, wornady. . _ 


dereinft das Gericht foll gehalten werden. Wer ſich diefer 


Menſchenliebe recht beflelſſigt, ſagt, Freunde, wie kann der 


ein unverſoͤhuliches Herze haben? 


Andrer Theil. 


Te a 


Nachdem ich euch nun die Beſchaffenheit und de 


Quelle der. hriftlichen Verſoͤhnlichkeit gezeigt habe, fo laßt 
ung nun noch die Bewegungsgruͤnde fennen lernen, 


welche uns Ehriften anfreiben müffen, die Beleidigungen 


Andrer zu verzeipen. Gott iſt nämlich fo herablaflend, daß 
er außer feinem Befehle, welcher allein fchon hinreichend 


wäre, ung noch Bewegungs » und Aufmunterungsgründe 


zur Ausübung unfrer Pflichten gibt, 
Der erſte Bewegungsgrund zur Verſoͤhnlichkeit iſt 


folgender: Unſere Feinde find Erloͤſete Gottes. Es 


Farn ſeyn, daß fie ung ſehr beleidiget haben, aber wir fol« 


fen doch nicht vergeffen, daß Gott auch für fie feinen Sohn - 
ig die Melt geſendet Habe, um A felig zu machen. Hoͤ⸗ 
9A 


vet, 
2 
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der, was Paulus ſagt: (1 Tim. I. ı— 6.) So ermah⸗ 
ne ich nun, daß man für allen Dingen zuerft thue 
Bitte, Geber, Fuͤrbitte und Dankſagung für alle 
Menſchen, für die Rönige und für alle Öbrigkeir, 
auf daß wir ein gerubigee und ftilles Leben fuͤh⸗ 
ten mögen, in aller "Bortfeligkeir und‘ Ebrbarkeir. 
Denn folches ift gut, dazu auch angenehm vor‘ 
Gott unſerm Heylande, welcher will, daß allen 
Menſchen geholfen werde, und zur Erkaͤnntnis 
der Wahrheit kommen. Denn es {ft ein Bott 
und ein Mittler zwifchen Gott und den, Menſchen, 
naͤmlich der Menſch Chriſtus Jeſus, der ſich ſelbſt 
gegeben bat für alle zur Erlͤſung. Sie find alſo 
durch eben den Heiland etlſet, auf weichen wir auffehen, 
als auf den Anfänger und Vollender unfers, Glaubens. 
Eoliten wir alfo ihnen nicht verzeihen, wie Gott ums. ver 


ziehen har? 


Mein zweiter Bewegungsgrund : Bott felbft erzei⸗ 
get unfern Seinden viele Wohlthaten.  Diefen 
Grund gebraucht: unfer Helland_in eben dem Capitel, dars 
aus unfer Evangelium, ‚genommen iſt, (0. 44 ff.) um bie 
Menfchen zur Liebe der Feinde und zur Verſoöhnlichkeit zu. 
ermuntern: Lieber eure Seinde, fegnet, die euch flus“ 
chen, thut wohl denen, die euch baffen, birter für‘ 
die, fo euch beleidigen und verfolgen, auf daß ibr. - 
Rinder feyd eures Vaters im Himmel. Denn er’ 
läffee feine Sonne aufgehen Über die Boͤſen und’ 
Guten und läffet regnen über. Betechte und Un⸗ 
gerechte. — Darum follt ihr vollkommen feyn,? 
gleichwie euer Dater im Simmel vollkommen ift. 
Wenn wir die Menge der Gaben. betrachten, „welche Gott 
ung täglich erzeige, „ felbit den Uebertretern feiner Gebote,. . 
fo miüffen wir uns ja fhämen, wenn wir noch ein unver⸗ 
ſoͤhnliches Herz haben wollten. , 6 F 

ER “Der 


S 
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Der dritte Bewegungsgrund: die feindſeligen Be⸗ 
egnungen anderer ‚betreffen uns unter der goͤttli⸗ 
en Aegirung, und find daher für uns würklich 
vortheilbaft. Alles, was mit erdulden, alfo auch Uns‘ 
recht, Leiden und Trübfal ſtehet unter Gottes Vorſehun 
und denen, die Bott lieben, müffen ja alle Dinge ' 
zum Beſten dienen, (Nom. Vill. 28.) Wir wiflen, 
nicht, wozu biefe $äfterung, jene Verfolgung, jene Kräns 
fung uns gut feyn fann. Gott aber, der auch aus dem; 
was uns undurchdringliche Zinfternis zu ſeyn ſcheinet, das 
hellſte Licht Hervorbringen kann, verhänge ſolche Beleidi⸗ 
ungen zu unſerm Beſten uͤber uns. Sollten wir uns 
elf nicht gegen unfre Beleidiger befänftigen laffen, nicht. 
Bereic feyn, uns mit ihnen zu verföhnen ? Ohne Goft kann 
ung nichts befreffen. Seine fid) über Alles erſtreckende 
Borfehung wacht über das Gröffefle, wie über das Klei⸗ 
neſte. Wir wollen alfo ja geneigt feyn unfern Widerfa«- 
chern bald, dieweil toir nod; ben Ihnen auf dem Wege find, 


ehe der Tod uns übereilt, 


= Dutch die Verſoͤhnlichkeit verſchaffen wir 
viertens uns felbft viele Vortheile. Wir erfparen, 


uns, mandien Kummer und mandye Beängfligung,, feßen, E 


uns nicht in die Gefahr, weiter beleidigt zu werben, verhuͤ⸗ 
ten unfrer Gefundheit mandyen Schaden, gewinnen ung, 
durch unfer, liebreihes Betragen viele Freunde und befeflis 
en uns immer mehr in der Gnade Gottes, Die Freude, 
dt auch nicht geringe, welche uns das Bewußtſeyn gibt; 
einen Sieg über uns felbft davon getragen zu haben, 
Durch Verföpnlichkeie bewahren wir ung vor der. Gefahr, 


} 


der Verſtockung und Verhaͤrtung. Wer fehr lange mit | 


feinem Nebenmenſchen gezuͤrnt hat, deffen Herz wird or⸗ 
dentlich verhärter gegen ihn und endlich iſt es fait unmdge 
Mc, es noch gu etwelchen. Weich” ein Schimpf aber. ift 
eg nicht vor einen Epriften, ein hartes und unperföhnlidjes, 
a 
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erg zu haben! Ein unverſoͤhnlicher Menſch verllert leicht 

alles Zutrauen der Menſchen. Denn mer wollte einen 
Hartherzigen ſein Leben, fein Gluͤk, feine Geſundheit ober 
das Wohl feiner Seele anvertrauen! Ein Unverſoͤhnlicher 
Barf ſich nicht mit der Gnade Gottes fchmeicheln, Denn 
Bott wifl ausdruͤẽlich, daß wir durch feine Wohlthaten er. 
weicht werben und fie ung antreiben laffen follen, eben ein 
ſolches Herz gegen unfre Mitmenfchen, auch ſagar gegen 
unfre Feinde, zu haben. Es find gewiß nicht geringe 
Vorthelle, welche ung die Verſoͤhnlichkeit verſchaft. 


VWVorzuͤglich aber muß uns ſuͤnftens das Beyſpiel 
Jeſu Chriftt zur Feindesliebe und zur Werföhnlichfeit an⸗ 
greiben, welcher uns auch in biefem Stücde ein Mufter ges 
"geben har, baß wir follen nachfolgen feinen Fußſtapfen. 
Hörer hierüber, ‘was Petrus fchreibe (1, 2, 27 —23.): 
Dazu feyd ibr berufen , fintemal auch Chriſtus 

elieten bat für uns, und uns ein Sürbild gelaſ⸗ 
- fen, daß ihr folle'nachfolgen feinen Sußftapfen, 

welcher Keine Suͤnde gethan bat,. tft auch Fein 
Betrug in feinem Munde erfunden, welcher nicht 
wiederfchalt, da er gefcholten ward, nicht draͤu⸗ 
ete, da er litre: -er ftellete es aber dem beim, der 
da recht richtet — Er verzieh allen feinen Feinden, 
wæelche Ihn doch fo groͤblich beleidige harten. 


Enblih muß uns zur Ausübung: biefer erhabnen 
Tugend Gottes ausdrüflicher WBefebl’antreiben. -Auffer 
anferm Evangelio haben wir eine merfwürbige Stelle 
(Rom. KL 14. ff.) Segnet, die euch verfolgen, 
fegner‘und flucher niche — Vergeltet Niemand 
Böfes mir Boͤſem — Iſts möglich, fo viel an . 
euch ift, fo habet mit allen Menſchen Stiede. Ad 
cher euch felber nicht, meine Liebften, fondern ges 
ber Raum dem Zorn Gottes, denn ed ee ges 

— rie⸗ 
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fhrieben: die Rache ift mein, ich will vergelten, 
fpricht der Herr. So nun deinen Seind bungert, 
fo fpeite ibn, dürfter ibn, fo tränfe ibn, wenn du 
das thuſt,/ fo wirft du feurige Kohlen auf fein 
Haupt fanımlen, das heißt: fein kaltes Herz Durch Siebe 
ermweichen, ihn dadurch befhämen und auf andre Geſinnun⸗ 
gen bringen, . laß dich nicht das Boͤſe überwinden, 
fondern überwinde das Böfe mie Gutem. Gewiß 
erhabne Worte, welche die Wortreflichkeit und Heilſamkeit 
unfeer allerheiligften Religion vor allen übrigen in der 
Welt beweliſen 


| Anwendung, 


Da habe ich euch heute, nach Anleitung unfres Evans. 
gelli, eine, bey unfern jegigen Zeiten nicht genug einzuſchaͤr⸗ 
fende, Chriftenpfliche, die chriftliche Verſoͤhnlichkeit, ans 
Herz gelegt. : Ihr kennt nun aus dem erften Theile ihre 
Beſchaffenheit und Quelle, die aͤchte Menfchenliebe, und. 
aus dem zweiten, bie dringenden Berwegungsgründe bazu. 
Alle unfre Beleidiger find ja Erlöfere Gottes; Gott. felbft 
erzeiget unferen Feinden viele Wohlshaten. Unter Gottes 
Vorſehung begegnen uns alle feindfeligen Aeufferungen. un. 


fees Nächften, darum find fie uns gemis vortheilhaft. Die 


Verſoͤhnlichkeit ift ffir ung eine Quelle nacht geringer Vor⸗ 
thelle. Jeſus Epriftus, unfers Glaubens Anfänger und 
Nollender, gab uns ein fo erhabnes Benfpiel zur Werföhns 
lichkeit, und endlich hat Gott diefe Tugend gerade zu als 
eine ganz unentbehrliche Eigenſchaft eines wahren Ehriften 
befohlen. Möchte doc) meine heutige Prebige auf eure 
Gemuͤther reche würfen , meine anbächrigen Zuhörer, und 
alle die rachgierigen und feindfeligen Gefinnungen, womit 
die Chriſten gewöhnlich jede, oft unverfchuldere, Beleldi⸗ 
gung ihres Nächften aufnehmen, gänzlich vertilgen! dann 
würden der elenden Streitigkeiten, der Proceſſe — Fr 
ea Nichts, 


476. Von der chriſtlichen Verſohnlichteit 


Nichts, der jaͤmmerlichen Schlaͤgereyen und andrer elenden 
Ausbruͤche des Zorns und der Rache, welche Leib und, 
Seele fo nachtheillg find und oft theuer zu ſtehen kommen, 
in der Welt weniger verden. Sch ermohne euch noch zur 
lezt mit den Worten Petri: Seyd alleſamt gleich ge⸗ 
finner, mitleidig, bruͤderlich barımberzig, freund« 
lich, vergelter nicht Boͤſes mir Boͤſem, oder 
Scheltwort mit Scheltwort, ſondern dagegen ſeg⸗ 
net, und wiſſet, daß ihr dazu berufen ſeyd, * 
ihr den Segen ererbet. Pe, Hl, & ne 


Nun, fanftmürhiger und von — bemuůthiger 
Weltheyland, der du ein ſo mitleidiger und barmherziger 
Hoherprleſter wareſt, mache doch auch unſre Herzen bereit, 
unſern Beleivigern. zu. verzeihen, wie du deinen Feinden 
vergeben haft! Thue O0 um. deiner ewigen eg ih. 
‚Amen, 
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Von den traurigen Folgen der Ver⸗ 
ſchwendung, 


‚om zten Sonntage nach Trinisatig, 





Beet 


DR geruͤhrten Empfindungen ber Dankbarkeit über 
deine fortgefegte Huld und. Watertreue gegen. uns Un— 


würdige nohen mir: ung heute deinem Throne, Here 


und Vater unſers Lebens, und preifen dich von Herzen 
öffentlich in deinen 'Tempel, daß du uns leiteſt und 
führeft, uns niche allein Allen norhdürftigen Unterhalt 
ſchenkeſt, ſondern auch Manchen mehr gibſt, als die 
Nothdurft erfordert. „ Loß uns Heute Alle aus deinem 
Worte lernen, daß ‚es eine groffe Sünde fey, wenn 
Jemand deine. Gaben verſchwendet. „Nur fparfame 
Haushaͤlter gefallen die wohl. - Wir erflehen uns zur 
Anhörung deines Wortes deinen Segen, indem wir im 
Namen Chriſti alſo zu bie. beten. V. U, 


; 


"Evangelium. E 
Marc VIII. 1 — 5 


Zu der Zeit, da dick Volks da mar, und hatten 


und > rag " ihnen: , Mich — des Volks, 
denn 


nt BER Ba, 2 


N 
Fr 


wihts zu eſſen, rief Jeſus feine Jünger zu: fich, 


478 | Abhandlung 


denn fie haben nun drey Tage bey mir verharrer, 
und haben nichts zu eſſen; und wenn ich fie ungee 
geſſen von. mir heim. lieffe gehen, würden fie auf 
dem Wege verfchmachten: demn etliche waren von 
ferne Eommen, Seine Juͤnger antworteten ihm: 
woher nehmen wir Brod hier in der Wüften, daß 
wir fie ſaͤttigen? Und er fragte fie: mie viel, habt 
ihr Brodte? Sie fprachen: fieben. Und er gebot 
dem Volke, daß fie ſich auf die Erde lagerten, 
Und er nahm die‘ fieben Brodte, und danfete und 
brach fie und gab fie feinen Juͤngern, daß fie die: 
ſelbigen vorlegeten;. und ſie legten dem Volke vor. 
Und hatten ein wenig Fifchlein: und er vanfere 
+ und hieß diefelben auch vortragen. Sie affen aber 
und wurden fatt, und huben die übrigen. Brocken 
auf, fieben Körbe. Und ihrer waren bey viertau⸗ 
fend, die da gefien hatten: und er ließ ſie von fich, 


— Abhandlung. 
Wie Alles, was ber groffe Erlöfer des Menſchengeſchlechts 
redete und that, aͤuſſerſt lehrreich für die Menſchen iſt: 
fo koͤnnen wir, meine Andaͤchtigen, aus dieſem Evangelio 
ebenfalls fehr viel lernen. Das häufige Zuftrömen bes . 
Volks zu Jeſu von allen Orten muß uns Kaltfinnige aus 
unferm Schlummer erwecken, und uns antreiben, mit Les 
berwindung des Irrdiſchen und Zeitlihen hauptſaͤchlich im 
Emigen und Himmlifhen unfre wahre Glüffeligfeit zu ſu⸗ 
den. Eben dis Evangelium lehrt uns: daß die Vorfes 
hung Gottes da Rath zu ſchaffen wife, wo die Hülfe der 
Menfchen aufhört. Wer kann ſich num noch weigern, mit 
Geber und Danffagung die Nahrungsmittel zu genieffen, 
da wie ben Erloͤſer die wunderthaͤtige Speifung nice ur 
: ande 
i R 
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Danffagung verrichten fehen? Auch dis lehrt unfer Tertz 
daß Gott es fey, welcher in die Spelfen den Segen und 
die Kraft, uns zu färtigen, geleget habe. ch will aber 
‚bey dem Schluſſe des: Evangelü heure ftehen bleiben, in 
welchem gefagt wird: daß fie die. übrigen Brocken in 
Koͤrben aufgehoben: bätten. Hieraus habe ih, als 
ich zulezt über dis Evangelium predigte, von der Tugend 
der Sparſamkeit geredet; heute fol mich das dieſer Tus 
gend entgegen ſtehende Laſter beihäftigen. ch will euch 


- unter göttlichen Beyſtande 


Don den traurigen Solgen der Verfchwendung 


unterhalten, : und zwar 1) in Ruͤkſicht auf den Leib 
und die zeitlichen Umftände und 2) in Berrachte 
unſrer unſterblichen Seele. 


Helliger Vater! Heilige uns in beiner — del 
Wort iſt Warheit. Amen. 


Erſter Theil, 


Es iſt elne traurige Erfahrung, welche man In dee 
Welt fo oft macht, daB die Menfchen nicht auf der Mit- 
telftraffe bleiben, fondern von einem Abwege auf den ent. 
gegenftehenden Abweg gerarhen. Diefes Fehlers machen 
ſich auch diejenigen  fhuldig, welche Bote mir zeitlichen 
Gütern gefegnet hat, Die beiden Abwege, auf welchen 
man die Reichen diefer Welt finder, find Geitz und Ders 
fchwendung ; die Tugend, melde zwiſchen benden La⸗ 
fern in der Mitte liege, ift chriftlidde Sparſamkeit, 
welche den Werth des Reichthums für diefe Welt einfiehe 
und ihn recht gebraucht, ohne ihn mwegzumerfen ober zu 
vergättern. Ein Verſchwender achtet das Ihm anvertraute 
Vermögen nicht, er nimmt nicht * icht a ben End 

zwed 
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zweck, zu welchem Gott ihm irrdiſche Güter anvertrauet 
hat, fondern nad) den Wuniche feiner Begierden oder den 
Fordrungen feiner Freunde gibt er fo lange her, als er 
‘geben Pann, Der Verfchwender berechnet feine Ausgabe 
und Einnahme nicht mit einander, ibm fällt der Gedanfe 


nie ein: iſt auch ein Verhältnis zwiſchen dem Preife.und 


ber Sache, welche du Paufft? Iſt der Gegenftand, an 
welchen du diefe Summe wendeft, aud) eines folcen Auf- 
wandes werth? So lange noch Geld da ift, gibt er Hin, 
was er bat, ohne Ueberlegung, ohne gehörige Schägung. 
Die Verſchwendung flreitet mit der göftlichen Ordnung, 
widerfpriche feiner Weisheit und ift alfo eine groffe Belei⸗ 
digung des. Allerhöchften. Mit ihr. fann feine ädıte Relis 
gion, kein Chriſtenthum beſtehen. Ich will aber heute 
beſonders bey den traurigen Folgen ſtehen bleiben, welche 
die Verſchwendung für uns und unſre Mitmenſchen Hat. 
Der VBerfchwender thut fih und den Seinigen, überhaupt 
ber menjchtichen Gefellfchaft, fehr groffen Schaden in Abs 
ſicht der zeitlichen Gluͤkſeligkeit. Dis wird aus 
folgenden Sägen erhellen: 


Durch . Derfhwendung wird Unmaͤſſigkeit 
und Unkeuſchheit befördert. Dis find gewoͤhnlich die 
Ueblingslaſter des Verſchwenders. Auf fie wendet er ſei⸗ 
‚nen Reichthum und mit jedem Jahre mächft er in diefen 
ſchaͤndlichen Laſtern. Iſt aber etwas, was dem Leibe und 
der leiblichen Gluͤkſeligkeit ſchaͤdlich iſt, fo ift es Verſchwen⸗ 
dung, welche die Geſundheit fuͤrchterlich zerftört und alle 
Freuden des Lebens, alle zeitliche Gluͤkſeligkeit untergräbt, 
Daß fo viele Menfchen gerade nur fo viel. haben, als fie 
zu ihrer Nothdurft gebrauchen, darinn iſt eine-groffe Weiss 
heit Gottes fichtbar. Denn nur wenige Reiche hüten ſich 
vor ber Verfhwendung, die meiften thun ſich alfo ſelbſt 
durch ihre Unmafligkeit und Unfeufchheit den allergröiten 
Schaden Mus Maͤſſigkeit und Arbeitfamfeit n die 

j ügenz 
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“ Tugenden, bey weldhen wir die Geſundhelt erhalten, ung 
unſtes Lebens freuen und an der irrdiſchen Gluͤkſeligkeit 
einigen Gefhmaf finden Finnen x ’ J 


Der Verſchwender ſtuͤrzt ferner ſich und die 
Seinigen in Armuth. Der Reichthum, welchen et 
durchbringt, war von ſparſamen, maͤſſigen und arbeitfäz 
men Borfahren erworben worden. Seine Pflicht wäre, 
ſich als den Verwalter diefes gefundnen und ihm anders 
traͤuten Gutes angufehen, durch feinen Fleis, durch feine 
Sparfamfeit das Wermögen zu vergröffeen, um 88 auf - 
feine Nachkommen zu bringen. Hierauf muß ber ot 
dentlichſte Chriſt bedacht feyn; es können ihn unvorherge⸗ 
ſehene Zufoͤlle treffen, wo es ihm ſehr zu Gute koͤmmt, 
wenn er etwas geſpart hat, Wie traurig aber iſt -es 
nicht, ‚Menfchen in der Welt zu fehen, welche nicht als 
fein ſich ſelbſt durch ihre Verſchwendung alles seitlichen 
Vermögens berauben, fonbern auch ihre Kinder in bie 
Maͤglichſte Armuth ſtuͤrzen. Jede Thräne, jede Klage 
ſolcher ungluͤklichen Kinder, welche nun nicht recht erzd⸗ 
gen werden koͤnnen, oft von dem verſchwendriſchen Vater 

gleiche Triebe aufgeerbt bekommen haben, find ja gleiche 


fom Dotche, welche das Herz des Verſchwenders, wenn 


nicht alles edle Gefühl in ihm erftorben iſt, durchboh⸗ 
ren miäffen 


Der Verſchwender macht aber niche allen ſich und 
die Seinigen In Abficht des zeitlichen Wohlftandes fehr uns 
gluͤklich, Sondern auch viele andre Menſchen macht er 
Be Sünden theilhaftig und zerſtoͤrt ihre lelb⸗ 

iche Gluͤkſeligkeit. Der Werfchivender fündigt felten 
alleine, ſondern gewoͤhnlich in Geſellſchaſt. Wie manchen 
Menſchen ruſt er von feiner Beruſsarbelt ab und mache 
i ipn bequem und träge! Wie manden gewöhnt er Zum 
aufen und andern ſchaͤndlichen Ausfchweifungen! Und ſo 

— Dh ſchadet 
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ſchadet der Verſchwender nicht allein fi) und feiner eignen 
Zamitie, fondern auch den Kindern derer, welche er mit in 
feine Geſellſchaft zieht. Da aber das Chriſtenthum von 
uns verlangt, daß wir auch für die leibliche Gluͤkſeligkeit 
unfrer Brüder beſorgt ſeyn follen, fo kann Jeder von euch 
feibft leicht den Schluß machen, wie fehr der Verſchwen⸗ 
der gegen die Vorſchriften der Religion Sefu, welche auf 
unfre Gluͤkſeligkeit abzwekt, fündige. Ich will biefen 
Gegenſtand jetzt nicht weiter ausfuͤhren. Denn ſchon hier⸗ 
aus erhellet deutlich, wie ſehr der Verſchwender ſich und 
ben Seinigen, auch feinen Mitmenſchen, im Abſicht der 
zeitlichen Gtüffeligkeie ſchade. — 


Andrer Theil, 


Eben ſo traurlg und noch trauriger ſind die Folgen 
der Verſchwendung fuͤr die Seele. Der Verſchwender 
thut feiner eignen Seele, den zarten Seelen feiner Kinder, 

und den Seelen feiner Mitgefellfchafter den ‚gröften Scha. 
den, Dis wird aus folgenden Sägen euch deutlicher und 
> einleuchtenden werben. 
ch nehme das als einen allgemein anerkannten 
Grundfos an, daß das Gluͤk der Seele in der Erfänntnis 
und Verehrung Gottes und der hierauf gebanten Mens 
ſchenliebe und himmliſchen Sinne beſtehe. Des Ver— 
ſchwenders Seele wird aber durch fortgeſezte Unmaͤſſigkeit, 
Unkeuſchheit und ſinnliche Zerſtreuungen jeder Art ſo ver⸗ 


bdoiben, daß er zuvoͤrderſt alle Muͤhe und Anſtrengung 


ſcheut, welche zur Erlangung, Erhaltung und 
Ebweitrung fo wol der Religionserkoͤnntnis, als 
auch der nöcbigen Einſicht in feine Yerufsge: 
(dyäfte nothig ift. Wir Haben in der Welt nichts ohne 
Mühe und Arbeit. Zur Erlernung jeder Wiffenfchaft, eis 
nes jeden Handwerks gehdrt Anftrengung. en die 
—J ——— eligi⸗ 
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Retigionswahrhelten lernen wir in der Jugend nicht ohne 
Mühe und müͤſſen bey fortgeſezten Jahren fie durch oͤftere 
MWiederhohlung erweitern und immer lebendiger in der Sees 
le machen. Des Verfchmenders Seele wird aber zu ſchlaff 
für jeden männlichen Entſchlus und für jede Anftrengung. 
Die Erfännenis Gottes verlangt. audy feinen Dienſt, die 
Einficht in unfre Berufsarbeit erfordert auch Ausübung. 


Diefe Muͤhe, diefe Anftrengung und Verfas 
gung oder Aufopferung, womit der Dienft Bot« 
tes und die Abwartung unſrer Berufsgefchäfte 
verbunden feyn foll, ſcheut der Verſchwender 
gleichfalls. Wer aber zu träge ift, bie Pflichten gegen 
Gott zu erfüllen und fein eigen Wohl zu beforgen:; wie 
kann man bon dem Pflichten der Menfchentiebe erwarten ? 


Der. Verſchwender beraubt alfo auch feine Seele der 
Freuden, weldye die Ausübung der ächten Men⸗ 
ſchenliebe gewährt. Zwar ſcheint es, als wenn die 
Menfchenliebe fidy mit der Verſchwendung fehr gut vera 
trüge. Aber genau unterfucht, erſtrekt fich bie Liebe eineg 
foihen Werpraffers bloß auf feine Gefellichafter und Mita 
verſchwender. Allgemeine, aus ber fiebe Gottes entſprun⸗ 
gne, aͤchte Menjchenliebe iſt nicht bey ihm zu fuchen, 


Der himmliſche Sinn, bie Geringfhägung bes 
Gegenwärtigen in Vergleichung mit dem Himmliſchen, das 
Verlangen bey der Quelle aller Glüffeligkeit, bey Gott, 
durd) nähere Gemeinſchaſt zu feyn, wird durch die an⸗ 
baltende Sinnlichkeit. aus der Seele des Vers 
fehwenders verrrieben. Hierdurch aber wird ein deuts 
liches Gebot des Chriſtenthums übertreten, welches nicht 
ohne groffen Nachtpeil des Lebertröters gefchehen kann, da 
alle Gebote des Chriſtenthums zu unſrer Glüffeligkeit ge⸗ 


gesen find. _ 
LIE Und 
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Grund zu dieſem groſſen Laſter kann man auf einmal le⸗ 


Und endlich eben hlerdurch, daß ſich der Verſchwen. 
ber zu ſehr ans Jerdiſche, an den Genus vergaͤnglicher 
Güter gewoͤhnt hat, erſchwehrt er ſich feine Leiden 
und den bevorftehenden Tod. Wer fih nie etwas 
verfagt, alles nad) feinen Wünfchen genoffen. hat, wie pein⸗ 
lich muß dem Krankheit, Atmuth und zulezt der Tod 


vorkommen? Eo fehr ungluͤklich Fann ein Menſch wer⸗ 


den, welcher feine Seele nicht ftärft und Kali erhält 
durch Beſiegung bes Körpers. 


Gleiche Verderbung der — befibert der Were 
fhwender auch an feinen Rindern, deren Erziehung er 
hintanſezt und an feinen Wirgefellfchaftern Wer 
ſich aber felbft an feib und Seele Schaden thut und Ans 
dre in gleiches Unglüf ſtuͤrzt, den nenne r man billig einen 


Erzboͤſewicht. 


Anwendung. 


Meine Andaͤchtigen! Wir leben jezt in einer Zeit, 
In welcher fih die Verfchwendung unter allen Ständen 
ausgebreitet hat und die wahre Duelle allgemeiner Klagen, 
des Verfalls des Wohlftandes, der Abnahme des Cpriften« 
thums iſt. yn Kleidern, für Efjen und Trinfen wird von 
Manchen aud) unter ung mehr ausgegeben, ols der Stand 
und die Einnahme erlaubt, Machläffigkeit in Erlernung, 
fo wie in der Ausübung, der Religion, Traͤgheit in den 


. Berufsarbeiten find traurige Begleiter der Verſchwendung. 


Man verfage fih Feine Freuden, Feine Wünfche, fo lange 
noch etwas da it. Diefe Verſchwendung hat ganze Reis 
che, mächtige Städte herabgebracht: wie ungluͤklich muß 
ber Mittelmann werben, wenn er ihren Sodungen folgt! 
Man überfieht nicht gleich die Folgen, und wird auch niche 
gleich im ganzen Umfange ein Verſchwender, aber ben 


gen, 


"% 
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| gen, fo bald . bie noͤthlge Vorſicht aus den Augen 
e 


ſezt, mit welch 
naͤhme mie ber Ausgabe vergleichen muß. Verſagt euch 
auch erlaubt Freuden, um nicht zu finnlid zu werden; 
betet, arbeitet fleiffig, ſeyd mäflig und fparfam, habt Ehr⸗ 
ſurcht noch gegen die verftorbnen Eltern oder Vorfahren, 
von welchen ihr Güter ererber habt, daß ihr bis an eur 
“ Ende eur norhdärftihes Ausfommen behalten, auch euren 
Kindern hinterlaffen koͤnnt, und In den Pflichten gegen 


Gott, eud) ſelbſt und eure Mitmenſchen nicht gehindert 


werdet! 


man feinen Haushalt führen, ſeine Ein⸗ 


⁊ 


Nun, Herr! lehre uns thun nach deinem Wohlge⸗ | 


fallen, denn du biſt unfer Gott! dein guter Geift führe 
"ans auf ebner Bahn! Amen. 
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' Bon den ſichern gennzeichen wahrer 
Chriſten, 


am gten Sonntage nach Sinne. 





— 
Gebet. 


Heiliger und gerechter Gott, der du allein bas Gute lies 
beſt und befopneft,, hingegen das Boͤſe haffeft und beſtra⸗ 
feſt, wir kommen heute vor dein Angefiche mit dem redlis 
hen Vorfage, deine heiligen Gefege und Befehle immer 
mehr hodizufchägen und zur Richtſchnur unfrer Handlun⸗ 
gen zu machen. Du bift fein Gott, dem gottlofes Weſen 
gefällt; wer ruchlos iſt, bleibet nicht vor bir. Die Ruhm 
zedigen beftehen nicht vor deinen Augen, du bift Feind 
allen Uebelthätern, du bringeft die $ügner um und haft 
Greuel an ben Blurgierigen und Falſchen. Hilf uns doch 
Immer mehr erkennen, daß der nur. wahren Antheil an 
beiner Gnade in Chtiſto Jeſu habe, der dic) über alles 
liebt, dir vertraut 3 dich fuͤrchtet und nach dem Beyſpiele 
Jeſu Chriſti ſich von’ Herzen aller. Tugenden befleiſſigtʒ daß 
hingegen alle Scheinchriſten, welche blos das äuffere We⸗ 
ſen des Chriſtenthums haben, aber ſeine Kraft verläugnen, 
baß diefe dir misfällig ſeyn. Unſre heutige Betrachtung 
oll ung mehr mit den ächten Kennzeichen wahrer Fer 


Evangelium, 4297 
befehäftigen, Was find wir aber ohne dich und deinen. and. 
digen Benfland? Wir erbirten uns alfo heute und allezeit 


deine mächtige, unſrer menfchlichen Schwachheit zu Hülfe 
—— Unterftügung im Namen Jeſu. V. U, 


Evangelium. 

Matth. VII. 13 — 29, 
Jeſus ſprach: Gehet ein durch die enge Pforte: 
denn die Pforte iſt weit, und der Weg iſt breit; 
‚ber zur Verdamniß abfuͤhret, und ihrer ſind viel, 
die darauf wandeln, Und die Pforte iſt enge, und 
der Weg iſt ſchmal, der zum Leben fuͤhret, und 


wenig iſt ihrer, die ihn finden. Sehet euch vor, 


vor den falſchen Propheten, die in Schafskleidern 
zu euch kommen: inwendig aber ſind ſie reiſſende 
Wog an ihren Fruͤchten ſollet ihr ſie erkennen. 
Kann man auch Trauben leſen von den Dornen? 


oder Feigen von den Diſteln? Alſo ein jeglicher 
guter Baum bringet gute Fruͤchte; aber ein fauler 


Baum bringet arge Fruͤchte. Ein guter Baum 
kann nicht arge Fruͤchte bringen, und ein fauler 
Baum kann nicht gute Früchte Bringen. Ein jeg— 
licher Baum, der nicht gute Früchte bringet, wird 
abgehauen und in das Feuer geworfen; darum 
on ihren Früchten folet ir fie erfennen, Es 
erden nicht alle, die zu mir ſagen: Herr, Herr, 
in das Himmelreih kommen, fondern die ven 
Willen thun meines Waters im Himmel, Es 
werden viele zu mir ſagen an jenem Tage: Herr, 
Herr, haben wir nicht in deinem Namen geweiſ— 


4: faget? 


Pe] 
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ſaget? Haben wir nicht in deinem Namen Teufel 
ausgetrieben?. Haben wir nicht in. Deinem Namen 
viele Thaten gethan? Dann werde ich ihnen bes 
kennen: ich habe euch noch nie erfanntg, weicher alle 
von mir, ihr Mebelthäter, Darum, wer diefe 
meine Rede höret, und. thut fie, den vergleiche 
ich einem Eugen Manne, der fein Haus auf einen 
Helfen bauete. Da nun ein Plagregen fiel, und 
ein Gewäfler kam und meheten die Winde, und. 
ſtieſſen an das Haus, fiel es doch nicht: ‚denn 
es mar auf einen Felſen gegrümdet. And ter 
diefe meine Nede höret und thut fie nicht, der 
iſt einem thörichten Manne gfeich, der fein Haus 
‚auf den Sand bauete. Da nun ein. Plagregen 
fiel amd kam ein Gewaͤſſer, und mweheten die 
Winde, und flieffen an das Haus, da fiel eg, 
und thät einen groffen Fall. And cs, begab. fich, 
da Jeſus diefe Rede vollendet hatte, entſezte fich 
das Voll über feiner Lehre: denn er predigte gez 

waltig, und wicht wie die Schriftgelehrten. se 


Abhandlung. 


Sn biefen erhabnen Worten der Bergpredigt, daraus 
ich euch ſchon heute vor vierzehn Toy ein Stück er 
klaͤret Gabe, zeige unfer Heiland auf dad deutlichſte, 
daß man ſich nicht ohne Fleiß in der Heiligung, ohne 
- Mühe und Kampf. wiber die Sünde, den wichtigen Mau 
bien- eines, ächten Epriften mit Recht bepiegen koͤnne. 
Wie man es im Feiner Kunft- ohne eignen Fleis zu ir⸗ 
gend einiger Vollkommenheit bringen könne, eden fo’ mes 
‚ng dürfe man hoffen im Thriſtenthum' große — zu 


hun, 
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un, wenn man ſich niche, unerbittlich ftrenge gegen feine 
boͤſen Begierden, der Chriſtlichen Frömmigkeit und Tugend, 
dazu feln Jeden uns Beyſpiel und Antrieb gebe, von Herzen 
widme und zum Eigenthum übergebe. Freylich finde man 
bey den Woltüften dieſer Welt mehr Bequemlichkeit, mehr 
angenehme Täufhung der Siune; aber wer ſich ihren Lok⸗ 
kungen ergebe, der eile, freylich auf einem bequemen Wege 
und Durch eine fehr breite Thür, ficher dem Werderben und 
der Verdamnis zu; hingegen der Weg der chriftiichen Tu⸗ 
gend und Frömmigkeit fey zwar rauh und ſchmal, allein ex 
-führe, ob ſchon durch eine enge Pforte, gewiß zum Leben, 
au wahren Gluͤkſeligkeit. Auf diefem Wege, müffe jeder 
hriſt wandeln und fich durch die Beſchwehrden veffelben ja 
nicht abhalten laſſen. Nech weniger nfüffen wir auf die 

Menge fehen, ba felten die Warheit und Tugend’von ſehr 
vielen erkannt, angenommen und ausgeübt werde, fondern - 
nur ein-Eigenthum weniger edlen Seelen ſey. Vor ſolchen 
gehrern müfle fich jeder Menſch hüten, welche äufferlich die 
Mine guter rechtfchafner Lehrer annaͤhmen, aberdurd) ihre 
Werke zeigten, daß das Innere ihres Herzens höchft vers 
borben fey. Es verhalte ſich mie den Menfchen in diefem 
Stuͤcke ohngefähr, wie mit den Bäumen und andren Gewaͤch⸗ 
en. * So wenig man von einem fchledy'en Baume gute. 

—* und umgekehrt boͤſe Fruͤchte von einem guten Bau⸗ 
me erwarten koͤnne; eben fo wenig koͤnne der ein warhaftig 
‚guter Menſch feyn, der ſich nod) in vorfeztichen Sünden und 
ae. Mancher befenne den Namen Chriſti 
und gebe ſich vor feinen Apoftelaus, welcher doch dag verbora 
berifte. Herz habe und.ein fehr fündliches geben führe. Er, 
der Richter der Welt, werde dereinft am Tage des ent 
fheidenden Weltgerichts blos auf das Betragen des Mens 
fehen fehen. Wolle alfo Jemand glüftih, fiher, ruhig, 
mfrieden, über alle Stürme des Lebens und des Todes era 
* ſeyn, ber muͤſſe ſich redlich beſtreben, feine Gebote 
auszuüben, wer das nicht thue, ber befinde ſich In einem 
| ds bdechſt 
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hoͤchſt ungemw'ffen, allerley Unfällen, und. enblic) dem jaͤm⸗ 
merlicyiten Ausgange unterworfnen, Zuftande, und könne 
fo wenig g.mwifle Ruhe und fefte Sicherheit haben, als ver. 
jerige, weicher fein Haus auf, den Sand gebauet habe, 
Was unfer görtlicher Heiland in diefen erhabnen Worten 
von sen ‚dehrern fagt, Das fagt er auch von allen und jeden 
Chriſten. Ohne Fleis in ber Heiligung, ohne wahre chrifte 
liche Frömmigkeit, ohne Ausübung der Gebote und ohne. 
Nachahmung der Tugenden Eprifti ann Niemand ein wah⸗ 
rer Chriſt feyn. Dis foll mir heute Anlaß geben, euch) 
unter Gottes Benftande: 


Don den achten Rennzeichen wahrer Chriſten 


zu unterhalten. Laßt uns 1) ſehen, welches die ſichern 
Kennzeichen ſind, aus welchen ſo viele ſchlieſſen, daß ſie 
wahre Chriſten ſeyn und 2) die aͤchten Kennzeichen, 
weiche unſer Text enthaͤlt, in Erwaͤgung ziehen. 
Defn’ ung die Ohren und das Herz, daß wir dein Wort recht 
fafien; In Lieb und Leid, in Freud und Schmerz; Es aus 
der Acht nicht laſſen: Daß mir nicht Hörer nur allein Des Wors 
tes, fondern Thäter ſeyn, Frucht hundertfaͤltig bringen! Amen, 


Erfter Theil. 


Die achten Kennzeichen wahrer Juͤnger Jeſu zu Jer⸗ 
Eennen, meine andächrigen Zuhörer, muß uns Allen von 
dem äufferften Gewichte feyn. Nicht, als follten wir uns 
zu unbefugten Richtern über unfre Brüder aufwerfen. 
Dis darf nicht die Abſicht einer ſolchen Unterfuchung ſeyn, 
ſonſt wuͤrden wir den wichtigen Anfang des Kapitels vergeſ⸗ 
ſen, daraus unſer heutiges Evangelium genommen iſt: 
Richter nicht, fo werdet ihr auch nicht gerichtet. 
Wir ſollen mehr unſer eignes Betragen ſorgfaͤltig unterſu⸗ 
chen, und fuͤr uns oft die groſſe Frage anſtellen: leben * 

au 
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auch fo, wie Gott till, daß wir leben foflen? Erfüllen 
wir auch feine fo heilfamen Gelege? Sind wir aud) auf dem 
rechten Wege, welchen alle diejenigen wandeln müffen, vie ' 


zu Gott kommen, hier gluͤklich und zufrieden und in alle 


Ewigkeit felig werden wollen? Um uns felbit auf biefe 
Stoffe, für unfer eignes zeitliches und ewiges Gluͤk Aufferft 


- wichtige, Frage, ohne Selbfibetrug und Schmeicheley ants 


worten zu fönnen, müffen wir Chriften fleiffig in der heiligen 
Schrift forſchen und die richtigen Kennzeichen ausfindig zu mas 
hen fuchen, melche in vieler Duelle des Lebens von den wah» 
zen Chriſten angegeben werben. 

Da aber die Menfchen ſich fooft täufchen und fehr viele fich 


einbilden, fie wären die Gottgefaͤlligſten Menfchen auf der; 


- 


nem Herzen, vor dem allgegenroärtigen Gotte, reblich bewußt, 


Melt, da fie es doch nicht find, fo wollen wir erftlich die unſi⸗ 
chern Rennzeichen wahrer Chriften In Veberlegung nehmen, 
um ſo dann die richtigen defto befler beftimmen zu Fönnen, 
Ein fehr gemöpnliches Worurtheil und unficheres Kem. 
zeichen, woraus viele ihr wahres Chriſtenthum erkennen wol. 
Ten, ift diefes: wir leben, nicht in groben Laftern, 
folglich find wir wahre Ebriften! Menfch, der du fo 
ſprichſt, kennſt du auch die groben Safter recht, welche Chri⸗ 


ſtus allen feinen Werehrern verboten bat? Micht bios 


Mord, Hurerey, Ehebruch, Diebſtahl, Meineid find gros 
be Safter: fondern auch Uebelreden, Sügen, Mangel der 
wahren, allgemeinen, herzlichen und thaͤtigen Menfchenlie 
be, alle, auch noch fo geheime, Arten der Umerechtigkeit, 
Beindfchaft, Verfolgung, alle Faulheit, alle fortgefezte, will⸗ 
kuͤhrliche Trunfenheit, jede vorfezliche Unterlaffung der Heiligen 
Pflichten gegen Gort, gegen ung felbft, gegen unfre Mitmen- '' 
ſchen und befonders gegen unfre Eltern, unfre Gatten, unfre 
Kinder, unfre Eollegen, unfre Worgefezte und Untergebne, das 
"Alles find vor dem Richterftuhle des unpartheyiſchen Richters 
ber Welt grobe Sünden, und wer fie oft begehet und eine Fer⸗ 
rigkeit darinn befizt, grobe Laſter. Biſt du dir alfo auch in dei» 


‚daß 
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daß du nicht in ſolche Suͤnden gewilligt haft, ober wenn bu 
es gethan, daß du dein Vergehen redlich bereuet und wahre 
Buſſe gethan Haft? Wenn das ift, fo fer getroft, du biſt 
ein Chriſt, und dein herzlicher Glaube an. Jeſum Chriſtum 
macht, daß deiner übrigen'Sünden aus Schwachheit, deiner 
menfchlichen Unvolllommenheiten nidye mehr gedacht wird. 
Iſt aber dein Herz noch nicht voll Liebe zu Gott, liebft du. 
alte deine Mitmenfchen nicht herzlich und in der That, wuͤn⸗ 
ſcheſt du nicht von ganzer Seele, mit Anftrengung aller deis 
ner Kräfte, Deinem Hellande, an den du glaubft, in Sinn 
und Wandel immer ähnlicher zu werden , fo bift Hu noch fein 
aͤchter Chriſt, ob du ſchon fein Mörder, Hurer, Ehebre« 
her, Dieb und Meineidiger im gröbften Verftande bift! - - 
Ein andres unficheres Kennzeichen wahrer Chriften, 
wornach ſich doch viele aus Worurtheil vor aͤchte Jünger Je⸗ 
fu halten, iſt dieſes: Wir glauben an Jeſum Ebris 
ftum — darum gedenter Bott aller unjter Sünden . 
nicht -— betrübtes Worurtheil, das leider aud) noch in 
unſren aufgeflärten Tagen unter fo vielen, die fid) Chriften 
nennen, herrſcht und wider welches ſchon Paulus und in una 
ferm Evangelio Chriſtus fo nachdruͤklich geeifert haben !- Oh⸗ 
ne Fleiß in dee Heiligung, ohne aͤchte Ehriftenwerke, hilfe 
ber Glaube nichts, «er ift ein bloff:r Mundglaube, von dem 
unſer Heiland im Evangelio fagt: Es werden nicht alle, 
die zu mir fagen: Herr, Herr, in das Himmelreich 
kommen, ſondern die den Willen thun meines Va⸗ 
ters im Simmel. Es werden viel zu mir ſagen an 
jenen Tage des Gerichts: Herr Here! haben wır nicht 
in deinen Namen geweiſſagt? Haben wir niche is 
deinem Kamen Teufel ausgetrieben! Haben wir 
‚ nicht in deinem Namen viele Thaten gethan? Denn 
werde ich ihnen befennen, ihnen in Gegenwart der En« 
gel und Menfchen fagen: ich babe euch noch nie er⸗ 
kannr, weicher alle von mir, ihr Uebelthaͤter. Und 
Paulus ſchrelbt (Roͤm. VIII. 1): So ift, nun nichts 
ai ver⸗ 
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vee dammliches an denen, die in Chriſto Jeſu ſind, 
die nicht nach dem Fleiſche wandein, ſondern nach 
dem Geiſte. Ohne Gottkeslaͤſterung läßt es ſich nicht ges 


denken;, daß Gott vorfrzlihen Suͤndern alle ihre wiederhols , 


fen Sünden und Schandthaten, er,’ der heilig und gerecht 
iſt, um ihres mündlichen Glaubens an den Erlöfer der 
Melt willen, nicht zurechnen und fie zu feinen $ieblingen 


and Freunden auf und annehmen ſollte. Jacobus ſagt aus⸗ 


druͤklich (IL 26.): wie der Leib ohne Geiſt, der Leich⸗ 
nam ohne Seele, todt iſt, fo ift auch der Glaube todt 
ohne Werke. Soll unfer Glaube an Jeſum Chriſtum 
und gerecht und ſelig machen, fo muß er auch unſer Herz 
umändern und. in unfern Sinn und Wandel übergehen, 
ſonſt trift ung eben der erfchrefliche Ausfpruch, den der 
Welterloͤſer im Evangelio gegen die fehändlichen Heuchler, 
die Pharifäer, ausſprach, welche unter ber äuffern Larve 
ber Gottſeligkeit die abfchenfichften Safter ausüben. 

. Ein eben fo nnficheres Kennzeichen des ächten Chriſtem 


ihums iſt es, wenn man feinen Anrheil an Chriſto und die 


Meberzeugung von feinem Gott und Chriſto wohlgefälligen 
$eben darauf — daß man regelmaͤſſig in die Kir⸗ 
che gehe, ſelbſt den wöchentlichen Gottesdienſt nicht 

—2 feinen Morgen · und Abendſegen unaus⸗ 


geſezt leſe, auch ſich gehörig zum Tiſch des Herrn 


einfinde. Dis iſt alles guet und ruͤhmlich, aber kann dis 
nicht auch der Heuchler thun, deſſen Herz weit davon ent⸗ 


ferne iſt, Chriſto ähnlich zu werden? Wollte Gott, hier in 


dieſer, und in aͤhnlichen Verſammlungen waͤren lauter 
wahre und wiedergebohrne Chriſten! Zum Himmel ſtiegen 
blos aus redlichen, ihre Beſſerung ſehnlich wuͤnſchenden, 
Herzen, und von frommen $ippen Gebete! Wollte Gott, 
Niemand nahte ſich der Tafel Jeſu Chriſti, als ſalche, die 


+ 


ihre Sünden redlich bereuten und ben redlichen Vorſaz häts 


ten, befjere unb froͤmmere Menfchen zu werden! Aber im⸗ 
. mer mehr lehrt es die Erfahrung, daß auch bie Heiligften 
x , 5 K und, 
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und efrwürbigften Dinge vor ben Heuchlern nicht ſicher find; 
fondern daß fie auch ihren Schein annehmen, um ihr ine 
neres gottlofes W-fen zu verbergen. Bon einer foldyen Art 
Heuchler redet unfer Eriöfer im Evangelio: Sebet euch 
vor vor den falſchen Propheten, die in Schafsklei⸗ 
dern zu euch Fommen, inwendig aber find fie veifs 
fende Woͤlfe. Die alten Propheten, welche bey den Zus 
den in groffem Anfehen ftunden, gingen, nad) der Gewohn⸗ 
heit ihrer Zeit, wol mit Schafsfellen bekleidet. Eben fo 
kleideten ſich num auch die Phariſaͤer; hledurch fuchten dieſe 
aſterhaften den Schein der edlen Einfalt der Sitten und 
den Ruhm wahrer propherifcher Gottſeligkeit zu erſchleichen, 


- .. wevon ihre geheimen Werke das gerade Gegentheil zeigten, 


- Sie beobachteten alle Gebräuche ihrer Religion forgfäldig 
und Ihe Herz war. doc) verderbt und ihre Sitten lafterhaft. 
Eben fo wenig Fann man jezt daraus, daß einer die Gebraͤu⸗ 
che und Gefege feiner Religion forgfältig mitmacht, den 
hinlaͤnglichen Schluß machen, er fey ein wahrer Eprift. 

Auch das, meine eheureften Freunde. ift allein kein 
ſicheres Kennzeichen ächter Jünger Syefu , daß man regel⸗ 
maͤſſig fafter, Allmofen gibt und ähnliche Werke 
der Wenfchenliebe vernichtet. Denn ann nich einer 
durch feine Maturgaben hierzu getrieben werden, und dabey 
dem tafter der Wolluft und ähnlichen Ausichweifungen, 
wozu wol eine feurige Gemuͤthsart antreibt, ergeben feyn ? 
Können niche Heuchler falten und Allmofen geben? Unſer 
Heiland erzählt in einer andern Stelle feiner erhabnen Berg⸗ 
predigt, daß die Pharifier ihr Geficht verftelleen und ſich 
zwangen blas zu fenn, damit bie Menfchen von ihnen glaus 
ben mögten, fie wären fo gottfelige Leute, daß fie vor vielen 
Faften ihr ganzes Anfehen verlören. Bey der Austheilung 
ihrer Allmofen traten fie an die Een der. Straſſen, wo ein 
Zufammenlauf vieler Menſchen war, und lieffen ſich da 
gleichſam mit, ihren Wohlthaten fehen, worüber. unfer götte 
licher Erloͤſer fein gröftes Misfallen aͤuſſert. Eben fo * 

Hs 
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konnen jezt Heuchler dieſe Pflichten, welche freylich alle 
redlichen Chriſten, das Faſten ausgenommen, welches das Chri⸗ 
ſtenthum nie befohlen hat, verrichten muͤſſen, aus bloſſem 


Zweiter Theil. 

Dieſes ſind ohngefaͤhr die gewoͤnlichſten Kennzeichen, 
woraus die Menſchen bey ſich und andern den Trugſchlus 
auf aͤchtes Chriſtenthum machen. Ich habe euch im erſten 
Abſchnitte meiner heutigen Predigt gezeigt, daß diefe Kenn⸗ 
zeichen hoͤchſt ungewiß find. Laßt uns nun im andern Theile . 
das einzige untrügliche Rennzeichen ächter Jünger Je⸗ 


ſu kennen lernen, welches nach unferm Heilandedas Leben 


und der Wandel der Menſchen iſt. Stimmt tiefes 
mit dem mündlichen Glauben an Ehriftum und mit. ben 
göttlichen Gefegen überein, preifen wir, als Iheuerfaufte, 
Gott mit unſerm Leibe und Geifte, folgen wir den Fußſta⸗ 
pfen Jeſu Chrifti, welcher ung fein Benfpiel hinterlaffen har, 
dann halten wir ihn in der That vor den Anfänger und Wols 
lender unfers Glaubens, dann find wir wehrte Epriften, 
wuͤrkliche Erlöfete, Kinder und Freunde Gottes. So wie 
unfer Heiland in unferm Evange!io feine Zuhörer auf den 
äuffern Wandel ber Pharifäer führte, um fie zu überzeugen, 
daß fie mit Heuchlern zu thun hätten, eben fo fönnen wir 
ung umgekehrt von unſerm wahren Antheile an Chriſto ver⸗ 
ſichert halten, wenn unfer $eben von her herrlichen Abſicht 
feiner Erlöfung, von feinem göftlichen’teben durch wahre Tu⸗ 
‚genden. zeuget. An ibren Fruͤchten, ſprach unfer Hei⸗ 
and, foller ibr fie, die Heuchler nicht lallein, fordern auch 
die wahren Epriften, erkennen. Bann man auch Trau⸗ 
ben lefen von den Dornen oder Feigen von den Dis 
ſteln? Alfo ein jenlicher guter Daum bringet gute 
Fruͤchte, und ein fauler Baum brinner arge Srüchte, 
Kin guter Daum kann nicht arge Fruͤchte bringen 
und ein fauler Daum kann niche gute Früchte brin« 

j he gen . 
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en, Ein jeglicher Saum, der nicht gute Früchte 
. bringet, wird abgehauen und in das Feuer gewors 
fen. Darum anibren Fruͤchten folfer ihr fie erkennen. 
Diefe Stelle, womit viele andre in der heiligen Schrift. 
übereinftimmen, gibt deutlich zu erkennen, daß der vorfez« 
liche, anhaltende Uebertreter der göttlichen Gebote bey noch 
fo vielem Glauben und bey Abwarturg aller aͤuſſern Pflich⸗ 
ten ber Religidn dennoch Fein wahrer Chriſt fen. Däs- . 
hriftenehum iſt ganz auf Umänderung und Beſſerung des 
enfchergefchlechtes gebauet. Jeſus Chriſtus hat uns er» 
Isfer, nicht, daß wir noch niedrige Sclaven der Sünde feyn 
. follen, fondern daß wir uns der Tugend ergeben, - Sollen 
wir fündigen, ſchreibt Paulus (Roͤm. Vl.15—23.): dieweil 
wir nicht unter dem Geſetze, ſondern unter der Gnade 
find! das ſey ferne! Wiſſet ihr nicht, welchem ihr euch 
begebet zu Knechten in Gehorſam, deß Ruechte ſeyd 
ihr, dem ihr gehorſam ſeyd: es ſey der Suͤnde zum 
Tode oder dem Gehorſam zur Getechtigkeit. Gott 
Key aber gedankir, daß ihr Knechte der Sünde ge⸗ 
weſen feyd: aber nun gehorſam worden von Herzen 
dem Vorbilde der Lehre, welchem ibr ergeben feyd. 
Denn nun ihr frey worden feyd von der Sünde, 
feyd ihr Rnechte worden der Gerechtigkeit, bes Le⸗ 
bens nämlich oder ber währen Tugend, Merkwuͤrdige 
Worte! Sie drüden meinen Sinn mit Nachdruk aus, daß 
man fein dchter Chriſt ſeyn könne, ohne Fleis in der Heili⸗ 
gung zu beiweifen, 
Eben das fagt Paulus mit andern Worten (2 Cor. V. 
15 Vers); Chriſtus ift darum für Alle geſtorben, 
auf daß die, fo da leben, binfort nicht ihnen felbft, 
Ihren fünblichen Begierden zu Gefallen, leben, fondern 
- dem, der für fie geftorben und auferftanden iſt. "ft 
Jemand in Ehrifto, fo ift er eine neue Creatur. Das 
‚alte iſt vergangen, fiebe es ift alles neu \worden. = 
Das heißt: will ſich Jemand rühmen, ein ächter Ebeiſt mn; 
v 


fo muß er ein ganz umgeändertes Herz haben, das nicht im 

‚ mindeften feinen fündlichen Begierden Folge leifter, ſondern 
den erhabnen Tugenden Jeſu Chriſti nachahmet. F 

ch will keine Stellen mehr anfuͤhren, meinen Sotz zu 
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beweiſen. Er iſt ganz auf das innere Weſen des Chriſten⸗ 
thums gebauet, Ehriſtenthum und ein laſterhaftes Leben koͤn⸗ 


‚nen nimmernfthr mit einander beftchen. Wer auf Hofnung, 


Gott werde um Eprifti willen ihm fein Sündigen nicht ver⸗ 


üben, immer fort fündige, von dem ſagt Paulus, er creu⸗ 


ige Jeſum Cpriftum aufs neue, er verlange, daß der Sohn - 


“ ..©ottes für feine Sünden aufs neue fterben ſolle. Jeſus 


Cbhriſtus ift In der Abſicht für ung geftorben, daß wir durch 
feine Erlöfung Muth und Antrieb foffen — uns zw 


- zeinigen von den todten Werfen und zu bienen dem ledendi« 
gen Gotte, ober mit deutlichern Worten, um Huß und 
Abfchen gegen alles, was Suͤnde iſt, zu haben, und ung 
zedlich zu entſchlieſſen, den Willen feines. himmilfchen Was 

‚ters, feine hellſamen Gefege, zu erfüllen. , Wenn man als 


ein Chrift noch vorfezlihe Sünden ausüben dürfte, ‚fo wäre _ 


- „bie cheiftliche Religion die allerverderblicyfte gehre; denn fie 


gäbe einen offenbaren Freybrief zum Sündigen. Was waͤre 


„aber für das. Wohl der ganzen menfchlichen Geſellſchaft nach« 

‚thelliger, als die Erlaubnis zu fündigen? Jede Sünde 

-  ‚flöre ‚geradezu ober auf eine entfernte Weife das Gluͤk der 

Menſchen und Gottes Gebote haben nichts zum Endzwecke, 
als ung-zeitlich und ewig gtüflicdy zu machen. _ — 


WMenſch alſo, der du wuͤnſcheſt verſichert zu ſeyn von 


delnein ächten Chriſtenthume, vernimm das einzige untrüg« 
che Kennzeichen, woran du erkennen kannſt, ob du ein 
achter Jünger Jeſu bift: ift dein Herz voll wahrer Neue 


„Aber beine bisherigen Uebertretungen der heiffamften Gebote - 


. Gottes, glaubeft du von ganzer Seele, daß Jeſus Ehriftus 
„ver Sohn Gottes Tür deine Sünden geftorben ſey und Gore 

- fein Verdienſt dir zurechne, zeigeft du nun deinen Glauben 
‚In der That, —— ur Alles und deinen —— 
—— * — f als 
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als bich ſelbſt, Häftft du dieſes Jebeit blos für einen Stand 
der —3 — hingegen jenes zukuͤnftige fuͤr dein eigentliches 
‚geben: befleiſſigeſt du dich, nach dem Muſter deines groffen 
Hellandes, von Herzen aller chriſtlichen Tugenden , bift du 
treu ind arbeitfam in Deinem Berufe, wenn es auch der nie» 
drigſte wäre, mäffig, dankbar und keuſch, im Genuſſe der 
erlaubten Verguügungen, bemürhig, wenn es dir wohl qe⸗ 
het, geduldig, wenn es dir übel gehet, muthlg bey vollen 
. Gefohren deiner Chriſtentugend, gegen deinen Naͤchſten ver. 
- Föhntich und barmherzig, bift du fern von aller Ichändlichen 
„Heutheley: fo bift du ein wahrer Chriſt und Niemand wird 
‚ Dir die unverwelkliche und unvergänglithe Krone tauben, 
„welche ‚bir dein Heiland enodrben hat ET ER 
Anwendung. — 
Seehhet, meine andaͤchtigen Freunde, bas iſt das ein⸗ 
zige untruͤgliche Kennzeichen wahrer Chriſten. An ihren 
Fruͤchten ſollt ihr fie erkennen. Cs kann ung Allen 
nichts wichtiger ſeyn, als daß wir ung von ganzer Seele bes 
ſtreben, diefe Kennzeichen an ung zu haben. Fern aber ſey 
. von ung bie unbefügte Richtung ünfrer Brüder. Sie ft 
„und fallen. item Herrn. Wir abet wollen’ von ganzem 
„Herzen und mie allet Anftrengung der Helligung nathjagen , 
ohne welche wird Niemand den Herren fhauten. Da wir 
„aber ſelbſt nicht aus eignen Kräften Gott wohlgefällig wan -· 
„bein fönnen , fo wollen wir oft den Geiſt Gottes im ee | 
anflehen, daß et'ung, nachdem wir zur heilfamen $ehte | 
Verſoͤhnung betufen find, erleuchte, beffere, wiedergebaͤre, 
und wenn wit follten geftrauichelt Haben, Tiebteich wieder auf⸗ 
richte und erneute. Da ber heilige Geift aber meiftens 
° unmittelbar wuͤrket, durch die Heilige Schrift, das Gebet 
und durch die Sacramente, fo müffen ir von unfret Seite 
fleiffig, mit Aufmerkfamfeit, und mit Gebet bie erbau⸗ 
lichften Stücke der Bibel leſen, oft gläubig, — 
— N a⸗ 
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Namen Jeſu, demuͤthig und anhaltend Zu Gott beten, ind 
uns beym Genuffe des Heiligen Abendmals auf eine demuͤthi⸗ 
ge, busfertige und danfbare Weiſe der groffen Wohlthaten 
erinnern, welche ung Jeſus Chriſtus durch fein goͤttliches Le⸗ 
ben, Leiden und Sterben erworben hat. Wenn wir unſer 
Chriſtenthum und unſern Glauben ‚Join bet That beweiſen, 
fo werden wir hier gluͤklich und in alle Ewigkeit unausſprech⸗ 
lich ſelig ſeyn und das trift beh iind zu, was der Heiland der 
Wer am Schluffe unfers Evangefli ſaget: Wer diefe meis 
ne Rede, alle die erhabnen Lehren, welche er in der Berge 
prebige vorgetragen hatte, böret Und thut fie, den ver⸗ 
gleiche ich einem klugen Manne, der fein Haus auf 
einen Selfen bauere. Da nun ein Dlagregen fiel, und 
ein Gewaͤſſer Fam, und weberen die Winde und 
ftieffen an das Haus, fiel es doch nicht, dent es war 
auf einem Felſen gegruͤndet. Gläuben wit aber blos 
mit dem Munde, ohne unſern Glauben in ber That zu. bee 
weiſen, ſo trift der andre , Ausfpruch Chrifti an ung ein: 
wer diefe. meine. Rede ber und thut fie Nicht, der 
ift einem thoͤrichten Wähne gleich, der fein Haus 
auf den Sand bauete. Da nım ein Platzketgen fiel, 
‚und kam ein Gewaͤſſer, und weheten die Winde und 
ſtieſſen an das aus, da fiel es und ıbät. einen 
‚geoffen Fall. Ich ermahne euch alſo zum Schluffe mit 
den Anfangsworten unſres heutigen Evangelli! geber ein 
’ durch die enge Pforte, denn die Pforte ift weit und 
der; Weg ft breit, der zur Verdamnis abführer, 
und ihrer find viel, die. darauf wandeln. Und die 
Pforte ift enge und der Weg ift ſchmal, der zum Le⸗ 
ben führer, und wenig iftibrer, die ihn finden, Amen, 
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Gebe ir 

Mir befhämendem Gefähte unfrer Unwoͤrdigkeit und Sun⸗ 
den demuͤthigen wir uns heute vor dir, heiliger und ges 
rechter Gott, und fühlen innige Neue und Traurigkeie 
darüber, daß wir beine fortgefegte Gnade und Güte ge⸗ 
gen uns fo fehr misbraudhen. Wir vergeflen nur zu 
oft, daß du allein Herr ven den Gaben. bift, welche. du 
uns anvertrauet haft, wir aber nichts weiter find, als 
bloffe Haushälter, die wir ung nad) deinem Wißen richten , 
‚ jebe anvertrauete Gabe, wenn bu fie‘forberft, dir zurüfe 
geben, und der Rechenſchaft eingedenk fepn follen, welche 
wir einſt vor dir ablegen muͤſſen. Befoͤrdre auch heute 
dur dein Wort in unfern Seelen den aͤchten Glauben 
‚mit feinen Fruͤchten, um deiner &iebe: —— V. u — 
i» ve: 

Evangel um. 
ce XV. ı— 12. 
Fefus fprach zu feinen Jüngern: Es war ein 


veiher Mann, der hatte einen Haushalter, der 
in | Ward 


\ 
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ward vor ihm beruͤchtigt, als Härte er ihm feine. ' 


Güter umbracht* Und er forderte ihn und ſprach 
zu ihm: Wie Höre ich das von dir? Thue Rec 


nung von deinem Haushalten: denn du kannſt 2 


Hinfort nicht mehr Haushalter feyn. Der Haus: 


halter fprach bey fich felbft: mas ſoll ih tun? 


mein Herr nimmt. Das Amt von mir; "graben 
mag ich nicht, fo fchame ich mich zu betteln. 


Sch meiß wohl, was ich thun will, wenn ih 


nun von dem Amte geſezt werde, Daß fie mich 
in ihre Häufer nehmen, Und er rief zu fich alle 
Schuldner feines Herrn, und fprach zu dem erften® 
vie viel biſt du meinem Herrn ſchuldig? Er ſprach 
hundert Tonnen Dehls. Und er fprach zu ihm: 
Nimm deinen Brief, fege dich und ſchreib flugs 
funfzig. Darnach ſprach er zu dem andern; Du 
aber, wie viel biſt du ſchuldig? Er ſprach: hun⸗ 


dert Malter Weizen, Und er fprach zu ihm: Timm 7 


deinen Brief und ſchreib achtzig. Und der Herr 


fobete den ungerechten Haushalter, daß er klug⸗ 


ich gethan hatte; denn die Kinder dieſer Welt 
find Elüger, denn die Kinder des Lichts in ihrent 
Geſchiechte. Und ich fage euch; machet euch 
Freunde mit dem ungerechten Mammon, auf daß, 
wenn ihr nun. darbet, fie euch aufnehmen in bie 


ewigen Hütten, Mer im gerinften. treu ift, ber iſt 


auch im groſſen treu, und wer im geringſten un— 
recht iſt, der iſt auch im groſſen unrecht. So ihr 
nun in dem ungerechten Mammon nicht treu ſeyd, 
wer will euch das warhaftige vertrauen? Und fo 
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ihr in dem Fremden nicht freu ſeyd, wer will euch 
geben desjenige, mad euer fr - 


Abhandlung, 


Unter Erföfer Hat bey diefer Gleichnisrede die aroffe Ahr 
ſicht, uns von der wahren Beſchaffenhelt des gegenwärs 
tigen Lebens, von unferm Verhältnis gegen Gott und gea 
- gen die Ewigkeit, zu belehren. Hier in diefem Leben 
find wir blos als Merwalter und Haushaͤlter angeſtellt 
‚worden. Wir haben hler nichts eignes, ſollen aber durch 
Treue in der Verwaltung der uns hier anvertrauten Süs, 
ter. unfer wahres. und eigenrhümliches Gluͤck in der Emigs 
keit bereiten. Nicht den Betrug lobt dee Herr an dem - 
ungerechten Haushälter , fondern die Klugheit, mit welcher 
er ſich eine erträgliche Zukunft, nachdem er vom Dienfte aba 
geſezt war, zu bereiten wufte. Eben fo, nur durch. Anwendung, 
befferer Mittel, follen wir flug werden, und unfer jegiges eben 
foeinrichten, daß wir davon nergnügte Folgen in unferm Tode: 
und einſt in der Emigfeiterwarten können. Um den. Hauptinn⸗ 
Halt unfers heutigen Textes eurer Andacht recht ang den au 
legen, wilk ich heute: 


Chriften, altz bloſſe Haushaͤlter der. gönlihen 
Gaben, ' 


vorſtellen. Drey Sie will ich zur erbaulichen Erwägung 
diefes Hauptfages entwideln: 1) wir muͤſſen unſre 
Gaben blos nach dem Willen Gottes gebrau 
‚ben; 2) wir muͤſſen bereic feyn, fo bald er ca 
verlangt, diefe Gaben wieder bherjugeben; 3) 
Wir müffen an die Kechenſchaft hass wel · 
he wir Gotte geben mölen 


Hei· 
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Heitiger- Vater! heilige uns in deiner Warheit, bein 
Wort ift Warpeit. Amen, - 


Erfier Theil, 


Miemand von uns, meine hriftlichen Zuhörer, barf 
fügen, meine Kräfte und Gaben, die Vorzüge meines 
Körpers, die Geſchiklichkelten meiner Seele, meine irt« 
difchen Befigungen find mein Eigenthum, ich kann fie ges 
brauchen, mie ich will. Denn wir find nicht Eigenthümer 
davon, fondern nur, Houshälter darüber. Schon heyd⸗ 
niſche Schrifeftellee haben gefagt: bas $:ben mit allen 
dem , was dazu gehöre, fen Miemonden zum Eigenthume 
gegeben, fondern zum Gebraude. Dem Herrn geböret 
alfo. alles Unfeige, welcher uns durch die Schöpfung Leib. 
und Seele mit allen ihren Kräften gegeben und burd) 
feine Vorſehung diefelben erhalten und uns in folhe Um⸗ 
ftände, gefezt hat, daß wir dieſe Kräfte anbauen, entwik⸗ 
fein und erhöhen konnten. Gottes Eigenthumsrecht 
auf alle unfre geiſtlichen und leiblichen Kraͤfte, Gaben und 
Guͤter gruͤndet ſich alſo darauf, daß er unſer Schöpfer 
und Erhalter und auſſerdem noch unſer Ertöfer iſt. Iſt 
aber Gott Herr von unſern Gaben und find wir bloſſe 
Verwalter und Haushaͤlter feiner ung anvertrauten Guͤ⸗ 
ter: fo folge ja ganz natürlich, mir dürfen mit biefen Gü« 
tern niche marhen, mas wir wollen, dürfen keinesweges 
unſern Willen zur Richtſchnur ber Anwendung des An⸗ 
vertrauten machen, ſondern den Willen des Herrn, dem 
alles gehört; müffen wir vor Augen haben. Wenn ein 
Verwalier eines Landqutes alles noch feinem Outbe finden mas 
chen, Antogen, Veränderungen, neue Entwürfe, nicht nad 
feines Gutsherrn Worfehrift, ſondern nach feinen Einfäl« 
fen einrichten wollte: gang gemiß würde er Die Gunſt 
ſeines Herrn verlleren, abgeſezt und durch einen andern 
an ſeine Statt der Wille des Eigenthuͤmers vollzogen 
3i4 wer⸗ 
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werben. Der Wille Gottes aber, nach weldhem wir Wiens - 
fhen alle uns anverfraute Güter gebrauchen follen, geht 
dahin: daß mir unfern Ecöpfer und Oberherrn mit _ 
feinen. Gaben verehren und ihm dienen, und zugleich uns 
ſte und unfers Mächften zeitliche und ewige GSluͤkſeligkeit 
befördern follen. Jeder Menſch nun, welcher feine Kraͤf⸗ 
te ungebraucht in Treägheit vermodern laͤßt, ober feine 
Gaben in Unfeufchheit, Ummäffigkeit und andern Laſtern 
verſchwendet, der iſt (ein ungeborfamer Verwalter, wel. 
her die Gnade feines Herrn verſcherzt und jeden Aus - 
genblick befürchten muß, bie amdertrauten Güter zu ver⸗ 
lleren, 


Geliebteſte! der gröfte Theil won uns lebe fo, als 
wern alle unfre Kräfte und Gaben unfer Eigenthum waͤ⸗ 
ren. Die Reichen thun fo, ols wäre der Reichthum ihr 
Eigenthum , welchen fie anwenden fönten, wie fie woll⸗ 
ten — Der Geſunde gedenft niche an den Gebrauch, 
melchen er nach Gortes Willen von der edein Gabe der. 
Geſundheit mochen fol. Der Gelehrte, der den Beyfall 
“feiner Mitmenſchen Genieffende, ber in Gnade ber Grofe 
fen vieler Erde Stehende — dieſe Alle denfen an nichts " 
weniger, als an den Willen Gottes, nach welchem fie 
biefe anvertrauten Gaben gebroucen follen. Heute prägt 

- den wichtigen. Sag euren Seelen ein: Gott iſt der Herr 
alles deffen, was ich bin und habe und nad feinen Ges 
fegen muß ich Das, was er mir aus Güte anvertrauet 
hat, uud) verwalten, 


Andrer Zeil. 


Aus dem Hauptinge meiner heutigen Predigt, baß 
wir bloſſe Verwalter unfrer Gaben ſind, Gott aber der 
rechtmaͤſſige Oberherr derſelben iſt, folge zweitens dieſer 
beſondre Satz: wir mn. bereit feyn, unfte — 

en; 
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ben, fo bald Bor fie fordert, wiederum herzu⸗ 
geben. Niemand, der von einem andern eine Summe 
Geldes geborgt hat, darf unmillig werden, ‘wenn biefer 


- andre fie zurüffordert — Unſre Gefundheit, unfre Kin- 


der, unfer Wermögen, unfer Benfall und ähnliche, ung 
fo werthe, Dinge, find ſoiche Güter, welche uns Gott 
auf eine Zeitlang geliehen hat, Wer kann und darf es 
unferm allmächtigen, allweiſen, allguͤtigen, und gerechten 


Dberherrn verübeln, wenn er ung die, off gemisbrauchte, . 


Geſundheit nimmt. und uns aufs Kranfenbette wirft? 
. Wer fann und darf, wenn er ein Eprift feyn wid, in 
fündlihe Vorwürfe, in ungerechtes Murren gegen Gott 
ouebrechen, wern er Kinder, weiche mir wicht recht zu 
erziehen wiſſen oder verzärteln, ung durch den Tod entreißt 


und fie in eine beffere Gluͤkſeeligkeit verfest? Hat Gott, 
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unfer Here, durch defien Vorfehung es gefchehen ift, daß 


wir irrdiſche Guͤter von unfern Vorfahren erbten. oder 
durch unfern Fleiß erwarben, nicht das unbezweifeltſte 


Recht, ung dieſe Güter wiederum durch Miswachs, Ueber⸗ 
ſchwemmung oder Feuer zu nehmen und ſie einem andern 


zu zuwenden? Haben wir denn unfer Vermoͤgen zur Ehre 
Gottes und zu unfrer und unfers Mächften wahren Gluͤk⸗ 
"feeligfeit immer fo angewendet, daß wir feiner Gnade 
vollkommen und gewiß zu fern glauben? Befall der Welt, 
Uebe der Groffen, Einfluß in die Negirung und Verwal, 
&ung ber Geichäfte, find äufferft gefährliche Dinge für 
einen. Chriften, fo bald er nicht ſehr Plug, fehr weile, ſehr 
gemäffige, fehr geduldig iſt. Ueberzeugt euch alfo heute 
Ale von eurer gänzlihen Abhängigkeit von Gott ‘und 
von feiner Regirung. hr fend es einem Herrn von 
“ der Macht und Weisheit und Guͤte fihuldig, euch gäny 
fi vor ihm zu bemüthigen, die Regirung euer Schikſale 
ihm gänzlidy zu überlaffen und mit demürhigem Vertrauen 


und gelaffener Zufriedenheit auch folche Dpfer zu bringen, 


welche eurem Herzen fauer ‚ankommen, Go war Abra- 
Si; ham 
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ham zu dem ſchwehren Opfer, feinen Sohn Iſaak zu 
ſchlachten, gänzlich bereit. Gott hatte ihn aus beſon⸗ 

. dree Gnade in feinem Alter noch mir einem Sohne er- 
freut, Ihm biefes ſchaͤbbare Gut anperfrauet — als aber 
biefer Here eg zurüfnehmen wollte — da unterwarf ſich 
demuthsvoll fein Glaube feinem Herrn und Gott. Was - 
der gläubige Hiob, welchem Gotte_viele Güter anyertrauet 
hatte, ben ber Zurüfforbrung dieſer Güter ſagte, iſt euch 
Allen bekannt und verdient billig eine Richtſchnur unſrer 
Geſinnungen in aͤhnlichen Fällen zu fenn; der Herr, ſprach 
er, hat's gegeben, der herr hat's genommen, der 
Name des Herrn fey geloben 


" Miet diefer zufriebnen Unterwerfung unter Gottes 
Fuͤgung iſt von fehr verwandter Arc die Pfliht, daß 
wir auch mit dem Wiaffe der Baben zufrieden . 
feyn, welches er uns gegeben bar. Ein Gutsherr 
vertrquet auf feinen Gütern nad) feiner Einficht dem einen 
viel, dem andern weniger an. Go macht es auch der 
Herr unfer Gott = Er vertheilt feine Gaben nice gleich; 
dem einen gibt er ein Pfund, dem andern fünfe, dem 
drieten zehn. Da follen wir nun als chriſtliche Haushal⸗ 
ter der Gaben Gostes mit dem zufrieden feyn, was er 
ung gegeben hat, Miemanden beneiden, fondern allen Fleis 
dahin wenden, daß wir das uns anverfraute Maas von 
Kräften und Gaben moͤglichſt gut anwenden, 


- Dritter Theil, 


Dexr bitte befondre Sag, welcher ‘aus. bem 
Hauptſatze meiner heutigen Predigt, daß Chriften nur 
Haushalter der Gaben Gortes find, fließt, iſt dleſer: 
wir müffen cäglid) an die Rechenfihaft gedenken, . 
welche wir unferm Überberrn über die Anwen» 
dung unfrer Bräfte und Gaben geben muͤſſen. ai 

dieſer 
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eine Hauprftelle ab. Wir muͤſſen alle offenbar wer⸗ 
den vor dem Richterftuble Jeſu Chrifti, auf daß 
ein‘ Jeglicher empfabe, nachdem er gehandelt har . 
bey Letbes Xeben, es fey gur oder boͤſe. (2 Cot. 
V, 10.) Unfer Richter ift allwiſſend und. gerecht. 

Kein’ Gedanke, fein Wort, feine That entgeht ihm. Er 

kennt unfer Vermögen, und wird vicht mehr von. ung: for⸗ 

dern, als er ung gegeben hat. Es fehle aber kelnem 

von ung an Gelegenheit Gutes zu thun, auch nit an 

Mitteln, ung dazu zu flärfen, wenn wir nur wollen. Gott 
bat uns In der Bihel das Gericht, vor. welchem mir erfchels 

nen müffen, in den goͤttlichen Schriften bes alten und neuen 

Teſtamentes hinlaͤnglich befannt gemacht. Es. ift auch nichts 

billiger, als daß ein Eigenthumsherr, der feine Sachen ordent⸗ 

lic) Haben will, feine Verwalter und. Haushälter zumellen 

zur Verantwottung und Rechenſchaft fordert. 


Da wir nun das alles wiffen und,mit unfeer Vere 
nunft billigen müffen: woher koͤmmt's, daß wir nicht dar 
nad) thun ? daß wir immer fort fündigen und fo weni 
darauf denken, ernftlihe Buſſe zu thun? Das mad, 
unfre Sid,erheit und. Vermeſſenheit, unfer Leichtſinn, un« 
fer ans Irrdiſche zu ſehr gefeffelter Geiſt. — So lange 
wir dieſe Gefinnungen wicht ablegen, ift gar nicht daran - 

‚zu gedenfen, daß wir Freunde Gottes werden koͤnnten. 
Unbefonnener laͤßt fi nichts gedenken, als das geben der 
meilten Chriſten. Ueberzeugt, durch die Bibel und Ver⸗ 

nunft von folgenden groffen Warheiten: unfre Kräfte 
und Güter find Gottes Eigenchum, er hat uns bios zu 

Haushältern darüber gemacht; nach feinem Gefege müffen 
wir fie verwalten, er kann fie von uns nehmen, fo bald 

‘er will, er wird uns zur Mechenfchaft fordern, wenn mir 
ſchlechte Verwalter find — hiervon überzeugt, fage ich, 
teben wir fo, als wären wir Eigenthumsperen unfrer Kraͤſ⸗ 

i te 


‘ 
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te und Gaben, als wäre unfer Wille unfer hoͤchſtes Geſez, 
als Pönnte Niemand uns im Beſitz bes Unfrigen flören, 
als brauchten wir Niemanden Red’ und Antwort zu geben. 
Unfer Here wird_fommen, ehe wir 8 uns verfefen — 
Er wird richten, unfer Verhalten genau unterſuchen, und 
dann wird er geben einem “Jeden nad) feinen Wer⸗ 
Zen, nämlicy Preis und Ehre und unvergänglis 
ches Wefen denen, die mic Geduld in guten 

Werten trachten nach dem ewigen Leben, aber 
denen, die da zaͤnkiſch, ungehorfam gegen ihren Ober 
-Heren, find und der Warheit nicht geborchen, 
geborcyen aber den Ungerechten, Ungnade und 
Zorn, Trübfal und Angſt über alle Seelen det 
Menſchen, die da boͤſes thun. Gottes Gefege find 
Feine willfürlichen Befehle; fondern fie gehenalle, ohne Aus⸗ 
nahme, auf unfre wahre zeitliche und ewige Gluͤkſeligkeit. 
Deſtomehr iſt es unſte Schuldigkeit, daß wir uns ſeinem 
heiligen und guten Willen unterwerfen, daß wir jeden 
Tag an die Vergaͤnglichkeit und Hinfaͤlligkeit aller irrdi⸗ 
ſchen Dinge, hingegen an die Wichtigkeit der Ewigkeit 
gedenken, und alle fo leben, daß wir vor feinen Gerich⸗ 


te beftehen koͤnnen. 


Sch will meine Predigt mit den Worten Salomo's 
befchlieffen: laſſet uns die Hauptſumma aller Lehre 
bören, fürchte . Bott und’ halte feine Bebote. 
denn das gebörer allen Menſchen zu. Denn (Bote 
wird alle [Werte vor's Gericht bringen, die ver- 
borgen find, fie feyen gut oder boͤſe. Amen, (Pred. 
XI, ı3 —14.) — on 
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Heilſame Betrachtung der Zerſtoͤrung 
Jeruſalems. | 


am ıoten Sonntage nach Trinitatis. 





,. Gebet 
Mater und Here unfers Sebens! Alles, was wir find und 


Haben, iſt ein Geſchenk deiner göttlichen Guͤte. Nicht 


allein unfre Leiber werben täglich durch deine guͤtilge Wor⸗ 
ſehung erhalten, verſorgt und beſchuͤzt: ſondern auch unfre 
Seelen unablaͤſſig gewarnet, unterrichtet und geiröſtet. 
Selbſt gegen die Uebertreter deiner Gebote, gegen die 
verſtokten Herzen, iſt beine Langmuth ſehr groß. Allein 
wenn fie hartnaͤckig verworfen wird, verwendelt fie 
fi in die ſchreklichſte Straſgerechtigkeit, wie der ganz 
jen Welt an dem Untergange des Juͤdiſchen Staats und 


Volks vor Augen liegt. Gib, daß dieſe Geſchichte in 


uns allen heilſame Betrachtungen nicht allein erwecke, 


ſondern auch unterhalte. Um deiner Liebe und um Jeſu 
Chriſti willen bitten wir dich. V. U. 


Evangelium. 
Luc. 19, 41 — 48. 


Als Jaus nahe. bey Sernfalem fom; fahe er 


"die Stadt an und weinete uͤber fie, und ſprach: 
wen 


er 
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wenn du es wuͤſteſt, ſo wirdeſt du Auch bedenken, 
zu dieſer deiner Zeit, was zu deinem Frieden Dies 
“netz aber nun iſt es vor deinen Augen verborgen. 
. Senn’ es wird die Zeit über dich fommmen, daß 
deine Feinde werden um dich und deine Rinder 
mit dir eine Wagenburg fchlagen; dich belagern 
und an allen Orten aͤngſtigen: und merden dich 
fchleifen, und feinen Stein auf ven andern laſſen: 
darum; daß du nicht erkennet Haft die Zeit, darin: 
nen du heimgefücher biſt. Und er ging in den Tem: 
. "per, und fing an auszutreibei, bie darinnen ver: 
kauften und kauften, und fprach zu ihnen: Es fte 
„het gefchrieben ! Mein Haus iſt ein Bethaus, ihr 
‚aber habt es gemacht zur Moͤrdergrube. Und et 
lehrete täglich it Tempel. Aber die Höhenprier 
ſter und Schriftgelehrten und die Bornehmften im 
Volke trachteten ihm nach, daB ſie ihn umbrächten, 
und fünden nicht, Wie fie ihm thun follten: denn _ 
alles Volk Hing ihm an und hoͤrete ihn. 
i Abhandlung. 
Fu bieen Worten erſcheinet die zärtliche Gefinnung, bie 
‘ gätige Hirtentreue, Jeſu Chrifti auf eine ſehr rührende 
: Melle. Als er er-feinen lezten Einzug in Jetuſalem we⸗ 
tige Tage dor feinem $eiden hielt und don det Morgenſei⸗ 
te fam, wo man won der Anhöhe die ganze Stade wohl - 
überfehen konnte, ward er bis zu Thraͤnen über die Hals⸗ 
ſtarrigkeit diefed Volks gerührt, daß es bey allen Bewels 
fen der Güte und: Langmuth Gottes‘. doch nicht zum Olaus 
ben an den verpeiffenen und nun gefommenen Meſſtas 
und nicht zum Gehorfam gegen Gottes, Gebote erh ; 
. \ er⸗ 


Eine heilſame Betrachtung ber Zerftdrung % zur - 
werden konnte. Mit nachdruklichen Worten derfändigre 
: er feinen Begleitern die entſezlichen Schiffale, welche 

über diefe Stadt und über dis Volk hereinbrechen würden. 
MNachdem er in die Stadt felbft gefommen war, vertrieb 
‚er. aus dem Tempel, beſonders aus beim Vorhoſe der Hei⸗ 
«den, die Wuchrer; welche die Erlaubnis, die zum Opfern 
noͤthigen Thiere dafelbft feil.zu haben, fo misbrauchten, 
daß fie dafelbft ganz gegen: die-Abfiht bes Tempels den 
: fündlihiten Wucher trieben. Die Negenten und Sehrer 
des Volks trachteren ihm nad) dein eben; die Bunt des 


Volks, in welcher diefer Hröfte Lehret ſtand, biele fie nu 


damals noch von Ihrem Worhaben zuruͤck. Ich will, ver» 

anlaßt durdy dieſen Text, Heute: _ 

-: ine heilſame Betrachtung der Zerfisrung 

” ‚2... Jerufalems. 

„anftellen. ir wollen 1) die Schiklale biefes Volks _ 

: Pürzlidy betradjten; und 2) die Geſchichte deffelben 
auf uns anwenden — ng 


Gib uns, 0 Herr, jur Betrachtung deines Worts 
deinen Segen! Amen ar 


# — Erſter Theil. * 
Drie Schikſale des Juͤdiſchen Volks ſtehen mir ber chriftita 
chen Religionin der allergenauften Verbindung. Schon in dies 
ſer Rüfficht dürfen Chriſten, ‚welche ihre Religion gründlich 
kennen wollen , nicht ganz fremd In Den Begebenheiten jenes 
‚ merfwürdigen Volkes ſeyn. Es iſt aber noch ein andrer Grund, 
welcher mid) veranlagt, heute diefen Tere abzuhandeln. 
Die Geſchichte ift eine fehr gute Jehrerin der Menſchen. 
Allgemeine ehren Finnen durch fie anſchaulicher und pafe 
» _ fender vorgeſtellt und gluͤklicher gefaßt werben; Sr of 
| e r offe 
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bloſſe Lehrwahrhelten den Menfchen vor die Augen und 
zeigt ihnen, Daß dis Alles in der Welt fo geſchehen ſey, 
und daß folglich die Säge des Lehrers nicht blos Einfälle 
oder ſolche Gedanken find, welche fein tiefforfchender Grift 
aus dem Reichthum feiner Woflenfhaft absezogen habe, 
ohne daß fie in dem Laufe der Welt vorfämen und ſich im 
gemeinen $eben beitärigten. Ueberdis führt das heurige 
Evangelium fehr nafürliy auf den Untergang des üble 


J ſchen Volks und Staats. Um das Ende dieſes merfwürs 


digen Staates deſto beffer zu beurtheilen, will ich Die ver⸗ 
bergehende Geſchichte kurz erzaͤhlen. 


Abraham, dleſer Stammvater ber — bekam 
von Gott die gnaͤdigſten Verſichrungen fuͤr ſich und ſeine 
Nachkommen. Er lebte ohngefaͤhr zweytauſend jahre vor 
der Zerſtoͤrung Jeruſalems. Gott machte einen Gnaden⸗ 
bund mit ihm, daß Gott der beſondre Schuz des von ihm 
“und feinen Nachkommen entſtehenden Volks ſeyn, feine 
Verehrung unter ihnen erhalten, ſeinem Nachkommen das 
fand Canaan zum Beſitze ſchenken wollte. Er und. feine 
Nachkommen follten bargegen ihn, dei einzigen wahren 
. Gott, anhaltend verehren und gern feine Gebote erfüllen, 
Zum Zeichen des Bundes wurde die Beſchneidung von 
Sort diefem Volke vorgefchrieben. Unter feinem Sohne 
Iſaak, und deffen Sohne, Jacob, 'ging diefe göttliche 
BVerheiffung ſchon groffenthells in Erfüllung. Wie Jo. 
ſeph Weranlaffung gab, daß fi in Aegypten das Jü⸗ 
diſche Wolf ausbreitete und Gore es durch Mofen wunder 
barer Weife aus Aegypten erreftete und wieder ins Land 
. Sanaan bradıte; bis jege ich billig als befannt voraus. 
Durch Mofen gab Gott den Juden eine beffere und jeitere - 
Verfaflung, ein gefcriebnes Geſetz, bie — 
und die Policeyverfaſfung. 


Unter 


der” Zerftörung Jeruſalems. 513 


Unter der Oberauſſicht Gottes wurde dis, ſich immer 
mehr ausbreitende und vermehrende, Volk durch Heerfuͤh⸗ 
rer, Richter und endlich Roͤnige regirt. Saul, Da⸗ 
vid und Salomo regirten alle zwölf Stämme gemein⸗ 
ſchaftlich; unter Salomo's Sohne Rehabeam geſchah 
die merkwuͤrdige Theilung des Juͤdiſchen Reichs. Zweh 
Stämme blieben ihm getreu, welche nun das Reich 
zgede bieffen, deren Hauptſtadt Jeruſalem war, zehn 

tämme fielen aber zum Jerobeam ab; fie hieffen das Reich 
Ißrael und Samarien war ihre Hauprftadt, Die Hel⸗ 
den, ‚welche von allen Seiten das Sand Canaan umringren, 
waren den Sjuden äufferft gefährlih. Da mancher Goͤt⸗ 
gendienft mie Hurerey, Schmaͤuſen und fündlichen Taͤn⸗ 
zen vermiſcht war, fo verfiel, der deutlichen Werbote Gok« 
tes ohnerachtet, das Volk oft in Abgoͤtterey. ort ſchlkte 
deswegen aufferordentlihe "Boten, Propheten, zu ihnen, 
welche ihnen, wenn fie fich nicht umänderten, feine Strafe 
gerichte androheten. Da fie ſich aber nicht daran kehrten, 
erfüllte Gore feine Drohungen, Ohngefaͤhr zwoͤlfhundert 
Fahre nad). Abraham nahm der Affyrifcde König Salmag 
naſſer Samarien ein und. führte das Kelch der zehn Stämm 
me,-was im Kriege nicht geblieben war, nach Affyrien. 
Jeruſalem, die Hauptſtadt des Reichs Juda, ward uns 
term König Amazia von bem Könige Joas von Ißrael 
belagert und eingenommen, unterm Hiffias von Gate 
berib, König zu Affyrien, zum andermale belagert, aber 
durch des frommen Königs Hißklaͤ Gebet vor dasmal noch 
errettet, endlich) unter, Zedekias vom Babyloniſchen Könige 
- Mebucadnezar belagert und eingenommen. Diefer führe 
te den gröften Theil ‚der Juden nah Babel und bie 
wenigen, die Junterm Gedalja zurüfblieden, rieben ſich 
ſelbſt auf. | } 
i } 


"Mach fiebenzig Jahren erlöfere fie Gott ausbiefer Knecht⸗ 
ſchaft und brach te fie gegen — ihr Land. Der verbrann⸗ 
te 


514 Eine — Betrachtung 


te Tempel wurde wiederum aufgebauet. Unter Eſra er 
den folgenden Hohenprieftern befamen fie wieder eine or⸗ 
dentliche Berfaffung, wur muften fie von Zeit zu Zeit 
den benachbarten Koͤnigen Schagung bezahlen, bis’fie end⸗ 
lich unter die Bothmaͤſſigkelt der Römer famen. Der Auf 
enthalt in Babel harte fie wenig gebeflert — Nach der 
Küffepr waren fie zwar von der Abgoͤtterey frey, aber 
in andern Saftern, im Betruge, in der. Verſtelluag, in 
dem Schein » Gottesdienfte nahmen. fie zu -und fezten 
* Geboten Gottes viele menſchliche Ziſate an die 
ite. — 


Der groͤſte Prophet, ber verheiſſene Meſſias, der 
Sohn Gottes, ſtand nun ſelbſt unter ihnen auf und ſuch⸗ 
te fie zu beffern. Sie verwarfen ihn. Ihr Unglaube 
und ihre Safterliebe flieg aufs hoͤchſte. Diefer drohte 
ihnen, weil fie, feiner Wunder, Weiſſagungen und wohl 
thätigen Lehren ohnerachtet, ihn nicht annahmen: Gott 
iverde feine, ſchon durch den Daniel: ausgefprodhne und _ 
von ihm wiederholte, Drohung erfüllen. Die Roͤmer 
würden ihre Stadt einnehmen, den Tempel, worauf fie 
fo ſtolz waren, vernichten und ihr Staat und Ihre got⸗ 
tesdienftliche Verfaſſung würde ein Ende haben. : Aber . 
auch am diefe Drohung Fehrten fie fi nicht... Auf die 
undanfbarfte, ungerechtefte und. graufamfte Welfe töds 
teren fie ihn — Diefe Drohung Chriſti wurde fiebzig 
Jahr nad) feiner Geburt erfüllt und gehört zu ben grofe 
fen Beweiſen für die Warpeit und Göttlicheeit feiner Res 
ligion. Die Juden, welhe mit den Römifchen Statt. 
altern in Uneinigfeit gerathen waren, erregten durch 


Ihren Aufftand den Römifhen Krieg, bdeffen Ende bie 


Erobrung und Vernichtung ber Stadt Jeruſalem war. 
Mit einem mächtigen Heere ſchloß Titus, der gröfte und 
fanftefte Regent feiner Zeit, die Stadt.ein.. " Die Stadt 


war Matur. und Kunf fefter, . als irgend eine ans 
PR bre 
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dre auf dem Erdboden; auch durch die unuͤberwindliche 
Standhaftigkeit ihrer Vertheidiger, welche zugleich für 
Leben, Freyheit und Keligion fochten, und zwar mit eis 
ner DBegelftrung, von der in der Geſchichte Fein Beyſpiel 
verfömme, welche auch nur bey dem Vertrauen auf eine 
fo aufferordenelich unterſtuͤzte Religion ſtatt finden konnte. 
Aber eben diefe Stadt war damals, zur Zeit des Oſter⸗ 
feſtes, mit einer ungeheuren Menge Menfchen überladen; 
die Seindfeligkeiten, welche ihre Dberhäupter wider eine 
ander ausübten, vernichteten einen groffen Theil ihrer 
Stärke: und da fie ohne alle Hofnung eines Entfages 
-von einem Fürften, ber zugleich Feldherr und Soldat 
‚war, von einem ſehr tapfern und erfahrnen Heere, bes 
lagert wurde, fo war ihre Erobrung unvermeidlih, Tie 
tus redete dem ‚verzweifelten Wolfe mehr als einmal gütig 
und rührend zu, fi zu ergeben. ı Sie glaubten aber im« 
mer, Öott .würbe durch ein Wunder: die Römer zuruͤb⸗ 
treiben. Als bereits auf den Tempel die. Romiſchen Ans 
griffe gefchahen ; fochten fie noch mit der’ äufferften Wuth. 
So gern Titus den prächtigen Tempel gererter haͤtte, hing 
es doch nice von ihm ab. — Durch goͤttliche Zulafs 
fung warf ein. Soldat ‚Feuer in denfelben,; welches fid) 
fo ausbreitete,; daß Feine Rettung war. , Auf den Uns 
tergang des Tempels folgte bald die Erobrung und Zera 
ftörung der übrigen Stade. Titus ſelbſt rief. öffentlich 
aus, daß Gott den Mömern bengeftanden und die Ju⸗ 
den ‚aus ihren unbegwinglichen Feſtungen herauegeriffen 
‚babe. Von biefem ungluͤklichen Wolfe famen, "nach der 
Erzäplung Joſephi, melde der Kapfer Titus felbft als 
wahr beftätigte, eilfmal hundert taufend Menfchen auf man⸗ 
cherley Art um — fieben und neunzig Taufend wurden 
‚gefangen weggeführt, von denen Viele im Gefechte mit 
. ‚wilden Thieren ihr Leben verloren und während des gan⸗ 
des Krieges, welcher erft im Jahre Chriſti vier und fieben« 
dig. ganz geendigt war, rag viele Taufende um = 

fa bie 


— 
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die —— toͤdtete ſehr viele. Waren dieſe Stras 
fen entſezlich — fo war * die Verſuͤndigung des Volks 
ganz entſeglich. 


Andrer Theil. 


laßt uns über dieſe Geſchicht⸗ nun chriſtliche Bes’ 
trachtungen anftelen. Gottes Güte und Langmuch 
»wollen wir zuerft erwägen. Die Sciffale des Juͤdi- 
- fhen Volks ven ber Berufung Abrahams -an bis auf 
bas traurige Ende des Staats unter dem Titus find ein 
Spiegel ber goͤttlichen Güte und Langmuth. Welche 
"Proben ber Siebe, welche Wohlthaten, wie viele Warnun⸗ 
gen, welche gütige MNachſicht erblife man niche in Diefen 
Führungen Gottes! Die Juden waren das Lieblingsvolk 
Gottes, an’ welchem fid) feine Huld ganz . ausnehmenb 
verherrlichte. Auch unfte Schikſale, die uns als Chris 
»ften begegnen, finb voller Beweiſe der göttlichen Liebe 
und Geduld. Er thut auch uns täglich viel Gutes; er 
bat Geduld mit uns‘ und will nicht daß Jemand verloh⸗ 
ten werde, fondern daß fich Jedermann zur Buſſe bekehre. 
Fuͤhlet heute Alle mit gerührten und dankharen Herzen die 
unverdiente Huld, melche er uns allen erzeiget. 3 


Auch Gottes Ernſt und Gerechtigkeit lernen wir 
in den Schikſalen der Juden erfennen. - Er fann bald 
zornig werben, als gnädig er ift, und fein Zorn über die 
beharrlich Gottloſen hat Fein Aufpören, In dem Grabe, 
‚in welchem feine Güte groß geweſen und anhaltend ver« 
achter iſt, wird auch feine Gerechtigkeit und fein Ernft 
deſto nachdrüclicher, Verſchmaͤhte Siebe verwandelt ſich 
ſchon im gemeinen Leben oft in rödlichen Haß. Die Geſchich⸗ 
te ber. Juden zeige dieſe Warheit in dem deutlichſten 
Lichte. So vaͤterlich und zärtlich die Liebe Gortes gegen 
diejelben gewefen war, fo fehr nachdruͤklich war jezt die 
= Rache 
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Rache unh Strafe, welche er an denſelben übte: Nach 
ſo vielen, an fie abgeſandten, Boten ſchikte er ihnen zu· 
iezt feinen Sohn und auch dieſen verwarfen und toͤdte⸗ 
a Eee ee 
‚Meine Geliebteſten! laſſet ung Alle heute, zittern 
vor der ernften Strafgerechrigfeie unfers Gottes! Ganz 
ausnehmend Viel hat er an uns Chriſten gethan; aber 
wie betragen wir uns gegen feine Guͤte? Ziehen wir 
feine Langmuth auf Murhwillen? Verſtocken wir unfre 
Herzen? Verſchmaͤhen wir feine Güte? Verachten 
wir das Chriſtenthum mit feinen herrlichen Verheiſſun⸗ 
gen und groffen Verpflichtungen? Alsdenn wird gewis 
ein fuͤrchterliches Gericht auch über uns ergehen. Wie 
Miele von uns leben, nice nad) den WVorfchriften und 
dem Mufter Jeſu, fondern nad) ihren Lüften und Be⸗ 
gierden! Was kann das Schikfal folher ſichern Suͤn⸗ 
ter anders feyn,: als ein fchreflidies Warten des Feu« 
ereifers, der bie MWiderwärtigen verzehren wird? O 
moͤchte heute Jeder noch bedenken, was 3u feinem _ 
Stieden dienet, ehe der Tod koͤmmt und cs vor feinen: 
Augen verborgen if! — 


Beſonders, Geliebteſte! laßt uns die goͤttliche 
Warhaftigkeit in den Schikſalen der Juden beherzi⸗ 
gen. Alle Drohungen Gottes ſind auf das Genaueſte 
an dieſem Volke in Erfuͤllung gegangen. Dis muß 
nothwendig jeden aufmerkſamen Zuhörer mit tiefer Be⸗ 
wundrung der ‚göttlichen Treue und Warhaftigkeit erfül« . 
‚In, aber auch diefen Gedanken bey ihm rege machen: 
fo gewiß und genau Gott diefe Drohung erfüllte, fo ges 
wiß werben auch feine übrigen in gewiffe Erfüllung ge 
ben. Es wird jezt immer mehr Mode, leichefinnig Got, 
tes Drohungen von ewigen — mit anzuhoͤ⸗ 
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518 Eine Heilf. Betrachtung der Zerſtdrung Jeruf. - 
‚ren, als wenn das Alles nicht wahr waͤre. Hat Gore 
über fein Leblingsvolk folhe ſchwehre Strafen verhängt: 
wie ‚werben wir benn, wenn wir fortfahren muth⸗ 
willig zu fündigen, dem zufünftigen Zorne entrinnen 
koͤnnen ZZ: ; 
Wendet alſo heute die Guͤte Gottes in dieſer Gna⸗ 
denzeit Jeder zur Beſſerung feines Lebens durch Buſſe 
> mohren Glauben an, ehe es zu ſpaͤt dazu wird! 
Son, Bir — 


[4 


Lv, 


5 
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Von den. Haupferforderniffen aller Rei = 
gionshandlungen, . 
RB am ten Sonntage nad) Trinitatis. 


See 


Exfisenter Gott! Herr und Ste ‘der lebendigen 

und lebloſen Creaturen. Alles ,- was da iſt, febt nur 
durch dich. Du erhaͤltſt und verſdrgeſt alles, was dei⸗ 
ne Hand bereitet hat. Ver deiner Helligkeit und Ge. 

rechtigkelt find wir Alle Sünder; nur deine groffe Gnade: 
kann uns von unfrer. Sünbdenlaft befreyen. Dir. alfo 
möüffen wir am allermeiſten vertrauen, wenn wir gluͤklich 
werden wollen. Da wir heute, die Pflicht deiner öffent 
lichen Lobprelſung und Verehrung abermals zu erfüllen , 
hier verfanmelt find, fo laß uns doch Alle aus deinem. 

’ Worte erkennen, wie unfere Neligionshandlungen befchaf« 
fen fedn möüffen,  werin fie bir wehlgefallen ſollen! Edee 
uns x. ®: Ur 


Evangelium 
$ue. XVII, 9 — 27? i 
Jeſus ſagte zu etlichen, die fich ſelbſt vermaſſen, 
daß fie fromm wären, und verachteten die andern 
Kk4 ein 
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ein ſolch Gleichnis; Es gingen zween Menſchen 
hinauf in den Tempel zu beten, einer ein Phari- 
fäer, dei andre ein Zoͤllner. Der Pharifäer fund 
und betete bey fich ſelbſt alfo: ich danke dir, Gott, 
daß ich wicht bin, wie andere Leute, Raͤuber, 
Ungerechte, Ehebrecher, oder auch wie dieſer Zöll- 
„ner: ich faſte zweymal in der Wochen, und gebe 
den zehenden von allem, das ich habe. Und der 
Zölfner ſtund von ferne, ‚mollte auch feine Augen 
nicht aufheben gen‘ Himmel; ſondern ſchlug an 
feine Bruſt und ſprach: Gott ſey mir Suͤnder 
gnoaͤdigh Ich ſage euch: dieſer ging. hinab gerechtz, 
fertigt. in fein Haus vor jenem. Denn wer ſich 
ſelbſt erhöhet, der wird ernicdriget werden, und 
wer fich felbſt ermicdriger, der wird erhoͤhet wer⸗ 
den... 62 Zu 


I Abhandlung. 
Dar gürige Eslöfer fonnte nicht ſaßlicher und deutlicher , als 
es in biefer Gleichnigrede gefchehen ift, den Menfchen die fehr 
wichtige Lehre einfchärfen, daß Hoffarth Gotte ein Oreuel, 
Demuth aber ihm wohlgefaͤllig und daß. diefe Tugend bey 
allen. Religionshandlungen eine Haupterſordernis ſey, zu 
welcher, wie wir aus dem Betragen bes zum. Mufter 
aufgeftellten Zoͤllners lernen, noch Andacht und Vertrau⸗ 
en auf Gert fomnien muß. Wenn ich dis, burch die 
Darauf folgende Erhoͤrung und Mechsfertigung als dem. 
Hoͤchſten wohlgefälig erflärte,. Gebet des Zöllners heute 
auseinander fege, fo werde ich ben Tert richtig erläutern 
‚und euch zugleich eine: wichrige Warhelt zur Erbauung 
vorlegen. Sammelt deswegen auf meinen Vortrag: eure 
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ganze Aufmerklamteit Ich will unter — Bey⸗ 
ſtande zu euch reden. - 


‚Don den Saupuerorberniffen aller Beigione 
„bandlungen, 


Se find: N Andacht; 2) Demuibʒ 3) Vertrauen 
aͤuf Gott. — 


Heiliger Bater! heilige uns. in deiner N Dein In 


Bor iſt Bee: Amen, 


Erſter Theil. 


Es kann Miemanden unter euch, meine Andädkl- 
gen, dunfel oder ‚zweifelhaft feinen, was unter Reli 
- gionsbandlungen, zu verfiehen ſey. Ale die heiligen 
Pflichten, welche uns unfre allerheiligfte Religion vor 
ſchreibt, um unfere $lebe, unfer. Vertrauen zu dem hödys 
ſten Wefen, unfern Dank gegen daffelbe und unfer Vers 
‚langen, mit ihm in nähere, Gemeinſchaft zutrefen, aus» 
zudrüden und an den Tag iu legen, das find Religions» 
bandlungen. Das ehrwürdige, den Ehriften fo fehr ehren 
de und beglüdende, Geber, die. Abwartung des öffentli« 
dien und häuslichen Gottesdienftes, das Leſen der heill⸗ 
gen Schrift, die Selbftprüfung, die Wiederholung un- 
fers Taufbundes, die heilige Taufe felbft, die Beichte, 
der Genus des heiligen Abendmals, bie Gonfirmations- 
andlung, die Trauung der Eheleute, bie Abiegung eines 
ides, find Die ehrwuͤrdigen Kellgionshandlungen, Davon 
ich rede. Sie find entweder; offenbare Vorſchriſten der 
Rellgion ſelbſt, oder Einrichtungen der Kirdye, welche 
der ChHriftlichen Religion. angemeffen find und zu ihrer 
Befdrdrung und Ausbreitung unter den Menſchen ab» 


ai i 
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„Dieſe heiligen Handlungen und frommen Gebräuche: 
werden nun jezt von vlelen Chriſten mit einer Art ver⸗ 
richtet, welche dem Zeichtſinne unſers, ſich feinem Ende 
naͤhernden Jahrhunderts angemeſſen iſt. Wie leicht. 
ſinnig betragen ſich zum Beyſpiele viele Chriſten bey dem 

Tiſchgebete? Wie unaufmerkſam bey der Trauung von. 

Brause und Bräutigam? Ja oft im Gorteshaufe ſelbſt, 

wie wenig find die Seelen für die Fenerlichfeie des Orts: 

und die Ördffe des Gegenftandes geſtimmt! Miele koͤn⸗ 
nen ſich von dem Gewuͤhle ihrer irediſchen Gefchäfte 
nicht losmachen; andre find leichtfinnig von- Natur, und 
behalten diefen Fehler des Gemürhs auch bey foldhen 
erhabnen Gegenftänden, Diele find ſtoltz und ſich ſelbſt 
genug, wie der großfprecberifhe Pharifäer in unferm 
Evangello, und gehen mehr aus Gewohnheit. und zum - 

Scheine in die Kirchen, als daß fie ſich ihrer Abhaͤngigkeit 

von Gore und der Unentbehrlichfeit feiner Hülfe zu ihrer‘ 

Gluͤkſeligkeit recht erinnern ſollten. Es ift alfo wol ein 
Wort zu feiner Zeit geredet, wenn ich heute das edle 

Betragen des Zöllners zum runde lege und daraus bie 

Haupterforderniſſe ableite, worauf es bey allen unfern 


Keligionshandlungen ankoͤmmt. 


Die erfte Pflicht, welche wir unter folhen Umftäng 
ten zu bemeifen haben, ift die Andacht oder Innbrunſt. 
Meine Seele foll ben allem, was die Religion angeht, 
aus ihr ließe oder zu ihr führt, nicht kalt, gleichgültig, 

ungerührt oder ohne Verſtand von der Sadıe, bavon 
— die Rede ift, bleiben. Wenn ich Im Gebete zu Gott, 
meinem Schöpfer, Heren und Vater, trete, foll ic) verftehen, 
was ich bete, Feine mir ſelbſt unverſtaͤndlichen Worte aus« 
forechen, ‚ich fol auch das wuͤrklich wuͤnſchen, was ic) 
bete. Ben allen Religionsvorträgen deg $ehrers in der 
Kirche oder in einem Privarhaufe foll ich mic) von irrdiſchen 
Dingen tosmacpen, meine Gedanken auf Gott, “| Fr 

, we, Metb⸗ | ; 
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of meiree Seele und auf bie Unſterblichkeit uicheen 
Ben meinem eignen Forſchen im goͤttlichen Worte, bey » 
ber Selbfiprüfung und andern Stücen ber Hausandacht foll 
ih recht andaͤchtig, ehrerbietig, voll Gefühl der Groͤſſe 
Gottes ſeyn. Dieſe Andacht, welche bey allem, was 
mit der Religlon in Verbindung ſteht, die Seele durch⸗ 
gluͤhen ſoll, bereitet unſre Herzen. zu einem ſolchen gus 
ten Acker, worauf der Saame des göttlichen Wortes 
nicht vergeblich fällt, Die ſe "Andacht, welche in einer 
Sammlung der Gedanken, in Aufmerffamfeit, in Er⸗ 
bebung des Herzens zu Gott, beſteht, ift die wahre Ser 
‚le unfers Gebets, Bibellefens, Kirdyenbefuhens und 
Abendmohigehens. ° Ohne fie bleiben die an ſich ehrwuͤr⸗ 
digſten Religlonghandlungen bloſſe &eroohnpeiten, ãuſſer. 
liche, maſchinenmaͤſſige, Verrichtungen, moburd) der 
Menſch nicht näher zu Gott koͤmmt. Dieſe Andacht 
“erhebt den Geiſt über das vergängliche Erdenleben, macht 
ihn empfänglih und füplbar für Höhere Freuden, ſtaͤrkt 
den innern Sinn, und macht den Chriſten geſchikt, ‘wie 


Chriſtus verlangt, im Geiſte und in der Warheit 


anzubeten. Fr 


Doß fo wenige je Ehriſten unter uns ind, das 
macht der Mangel der Andacht im Gebet ımd andern 


‚ehrwürdigen Religionspandlungen. Daß fo Viele unzus 


frieden, misvergnuͤgt und niedergefchlagen fi nd, fömmt 
groſſentheils daher, daß fie nicht recht andächtig beten, 
oder in ber Bibel lefen, und die andern Religionspflich« 
ten entweder ganz unterlaffen ober hoͤchſt gleichgültig und 
leichtſinnig verrichten. Lernet aus dem heutigen Evanges 
lio, wie andaͤchtig, mit weldher Sammlung der Seele, 
mit welcher Erhebung des Herzens zu Gott der Zölfner 


im Tempel betere. Ye fünftig hin mäffe euer Geift 
(ndahtsflammen zu Gott empor - 


unb Herz in heiligen 
glühen, ‚wenn Y fein heiliges Wort betrachtet, ode 
eue 
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L 
euer Herz vor ihm Im Gebete ausſchuͤttet, ober elne 
andre von den obgenannten heiligen und fehr ehrwuͤrdigen 
Religionspgndlungen ausübt, oder ausüben ſeht. ! 


Andrer Theil, 


Die zwelte Hauptfordrung an alle Chriften, wel⸗ 
he ihre Religtonspanblungen mit Beyfall Gottes ‚und 
nuͤzlichem Erfolge für ſich ſelbſt verrichten wollen, iſt 
Demuth. — 


Dieſe Tugend muß In unſern Seelen entſpringen, 
ſobald wir recht ernſtlich an die Verhaͤltniſſe gedenken, 
in welchen wir mit Gotte ſtehen. Er. iſt immer der Ges 
ber und wir find die. Empfänger, er der Schöpfer, wie 
die Gefchöpfe, er der Geſezgeber, wir. die Uebertreter der 
Geſetze, er heilig, wir Sünder. Bey einer folchen Sage 
ift es wol die allergröfte Thorkelt, wenn ein Menſch ſtolz 
und hoffärtig iſt. Ihr ſtimme alle mit mir überein, daß 
es Tolipeit und Raſerey feyn würbe, wenn fi ber Topf 
flolz gegen den Töpfer betragen und gegen ihn von feis 
nen DVerdienften. pralen wollte. Iſt es nicht gleiche Toll« 
Beit, wenn der Menſch in den Augen Gottes groß feyn 
und vor ihm pralen will? Wer kann den Pharifaer im 
Evangelio, ohne hoͤchſt unmillig zu werden, ausftehen ? 
ihn, der Gorte ein Verzeichnis. feines Ruhms und feiner 
Berdienfte herfagt und das ein: Gebet nennt? Ein fols 
cher Stolz ift die Quelle der Abnahme der Religion und. 
der Zunahme des Verderbens.unter den Menſchen. Wer 
alles. zu wiſſen und fchon gut zu ſeyn glaubt, der 
‚bedarf feiner höhern Offenbarung und Feiner Religion; 
der hat nicht nörhig, an der Befferung feiner Seele durdy 
gewiſſenhaften Gebrauch der von Gott dargereichten Mit. 
&l zu arbeiten, - Der flolze und eingebildere Menfd) = 

\ feine 
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Peine Keligionepandlung recht verrichten. : Denn 'alle.jes 


ne, von Gott beſohlnen oder loͤblich eingeführten und 


von der Obrigkeit verorbneten, Gebräuche gründen ſich 


darauf, daß wir vor Gore Sünder find und uns vor_” 


ihm demuͤthigen muͤſſen, um feine unverdiente Gnade zu 
erhalten. " - N " 3 . 


Wer alſo diefes Gefühl feiner Unwuͤrdigkeit nice 
"hat, mer da glaubt, daß er der Gnade feines Got⸗ 


tes fchon völlig gewiß feyn Fönne, mie fann der irgend 


eine Religionshandlung recht verrichten, ja wozu brauche 
ein folcher irgend eine zu verrichten? Inniges Gefühl 
unfrer Sünden und Unmwürbigfeie: vor Gott muß uns 
durchdringen, wenn mir recht und erhörlich beten, mit 
Mugen in der Bibel leſen und zum heiligen Abendma⸗ 
le gehen wollen. . Die Bibel ermahnet uns nicht allein 
oft zu dleſer Hergensdemuch, ſondern -fie ſtellt uns aud) 
tlehrreiche Beyſpiele ſolcher demuͤthigen Perfonen -auf. 
Ich bin viel zu gering, ſagte Jacob, aller Batm⸗ 
herzigkeit und aller Treue, welche du an dei⸗ 


nem Knechte gethan buft. (1 Bud Moſ. 32. 10.) 


Und der Zoͤllner, welcher gerechtſertigt nach Haufe aus 
dem Tempel ging, ſtund, wie unſer Evangelium ſagt, 
von ferne, wollte auch feine. Augen nicht auf. 
beben gen „Simmel, fondern flug an feine 
Bruft und fprady: Gott fey mir Sünder gnaͤ⸗ 
«dig. Wir mögen. das äuffere Betragen biefes Dans 
nes, ober feine Worte genauer erwägen: fo finden. wie 
ihn ſehr demuͤthig und voll Gefühl feiner Unmwürdigfeie 
beten, ‚und fein Geber erhielt Gottes Beyſall und hat: 


für ihn felbft erfreuliche Folgen, 
Geliebtefte, unterſucht Geute euer Herz; mie es eit- 
hero bey euren Religionshandlungen befshaffen geweſen 
a ſey. 


‘ 
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fen. Fuͤhlet ihr noch Einbildung von euch felbſt, Stolz 
und Selbfterhebung: fo derer ihr hoch nicht recht. fo 
Hilfe euch euer Bibellefen, euer Almofengeben und ans 
‚dre Religionshandlungen wenig. . Denn. Gottes Gegen 

iſt nur den Demürhigen verheiffen. - Wer fich felbft 
erhoͤhet, der foll erntedriger. werden, wer ſich 


aber» felbft erniedriget; der fol erhoͤhet wers 


den. ‚Die Gefunden bedürfen. des Arztes nicht, 
fondern die Kranken, Werdet alfo Alte recht des 
mürhig und busfereig vor Gott, nicht allein in euren 
innerlihen Gefinnungen, fondern auch in euren — 
chen Minen, Worten und Handlungen. 


Dritter Theil. 


Die Dritte Hauptforbrüng an Alle; welche ihre Re⸗ 
Hglonspandlungen mit Gottes Beyfall und mit ermünfch 
tem Erfolge für ſich felbft errichten wollen, ift das 
Vertrauen auf Bott; 

Wir follen Ihn vor ‚ben einzigen Helfer in unfern _ 
Trübfalen, vor den Erretter-aus unfern Noͤthen halten. . 
Er Hat Allwiſſenheit, um unſre Noth und Truͤbſal hin⸗ 
laͤnglich zu erkennen, Allmacht, um. uns helfen zu koͤn⸗ 
nen, Güte, um uns erretten zu wollen Er hat zu 
unfrer Begnadigung und Seligkeit feinen Sopn In bie 
Welt gefande, damit Alle, die warhaftig an ihn glaus 
ben, gerechtfertigt und fellg werden. Die Heilige Schrift 
jagt es deutlich und unſte Erfahrung beitätige es hin« 
laͤnglich, daß ung: alle Gnade und alles Gluͤck allein 
von unferm guten Gorte sufließt. Mit ſolchen ihm ere 
gebnen, alles, was. zu ünfter leiblichen und geiftlichen 
— roͤthig iſt, von ihm erwartenden, Geſinnun⸗ 
gen 


aller Religionshandlungen. 387 


gen ſollen wir unſre Religionshandlungen verrichten. 
Dpne' Vertrauen auf Gott, ohne gaͤnzliche Erwartung 
unfers Glüfs von ihm, mittelft Befolgung der ‚von 
ihm vorgefchriebnen Mittel, iſt unfer. Geber, Bibelleſen, 
- Kircyen » und Abendmalgehen, jebe Taufe und dergleichen 
für uns ohne. Folgen und unnüg, Der Glaube und 
das Vertrauen auf Gott und feinen Sohn macht 
uns jede Pflicht und Handlung der ‚Religion fo - auf- 
ſerordentlich werth, beruhige fchon hier unfre befüms 
merten und niebdergefhlagnen Seelen, iſt die Erhöhung, 
welche die Demüthigen ſchon hier. finden und iſt uns 
Buͤrge für die weit gröffern Güter, welche wir, als ben 
Endzweck und das Ziel unſers Blaubens, jenfelt des Gra⸗ 
bes erwarten dürfen: Dieſer Glaube leuchtet ſichtbarlich 
aus dem Gebete bed Zöllners hervor. Er wuͤrde niche 
um feine Gnade Bote angerufen haben, wenn er nicht 
überzeugt gewefen wäre, daß er die Hülfe, welche er in 
ſeinen Günden.nöchig harte, bey ihm finden würde. 


So müffe auch euer Herz vol Glaubens und Vers 
frauens fenn, fo oft ihr zu Gott nahe und eine von.den 
ehrwürdigen Handlungen unfrer Religion entweder felbit 
verrichtet oder ihnen beymoßner, Diefes Gefühl des wah« 
ren Blaubens und Vertrauens wird euch Gott nicht allein » 
Doppelt teuer und werth machen, fondern aud) den Werth 
der Religion und aller ihrer Pflichten und Zordrungen aus« 
nehmend in.euren Seelen erhöhen. * 


Wollt ihr, meine Freunde, Gott recht und mit Se⸗ 
gen dienen, fo dienet ihm mit Andacht, Demuth und wahr 
ven Vertrauen ! Amen, 


een 
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Don der groſſen Wohlthat der Sprache, | 
am afen Sonntage nach Trinitatis. 


— 


Gebet. 


Du allergroͤſter Wohlthaͤter der Menſchen! Unbeſchreib⸗ 
lich und utzaͤhlbar find die Liebesproben, welche du ung 
durch beine gnaͤdigen Werke, durch die Schöpfung bes 
fonders, erwieſen haſt. Jedes Glled unfers Körpers 
predigt deine hoͤchſte Macht, Weisheit und Güte. Ge⸗ 
pre danken wir dir für die groſſe Huld, welche du uns 
bewiefen Haft, und bekennen zugleich beſchaͤnt, daß mit 
unſte Glieder nicht immer nad) deiner Abſicht, zur Be- 
foͤrdrung deiner hoͤchſten Ehre und zum Gluͤcke unſrer 
Mitmenſchen, gebrauchen. Lehre uns heute beſonders die 
Wohlthat erwaͤgen, welche du uns durch die Zunge und 
das Sprachvermoͤgen geſchenket haſt, und bringe uns alle 
zur Erkaͤnntnis des Misbrauchs dieſer Wohlthat und ers 
muntre uns hingegen zum rechten Gebrauche dieſer uns 
(häzbaren Babe! Laß deinen Gegen auch heute: unfern 
Seelen relchüich wiederfohren ꝛc. V. U, 





Evangelium. 
Mare. VII. 31-.— 37. 
Da Jeſus wieder ausging von den Gränzen 
Tyri und Sidon, Fam er an ‚das Galilaͤiſche 
Meer 
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Meer, mitten unter die Graͤnze der zehn Städte, 
Und fie brachten zu ihm einen Tauben, , der 
ftumm war; und fie baten ihn, daß er die Hand 


auf ihn legte. "Und er nahm ihn von dem Vol = 


fe befonders, und legte ihm die Finger in die 
Ohren, und fpüßere und rührete feine Zunge 
und fahe auf gen Himmel, feufzete und ſpra 

zu ihm: Hephatha, das ift: thue dich auf. Und 
alſobald thaten fich feine Ohren auf, und das 
Band feiner Zungen ward los, und redete recht, 
Und er verbot ihnen, fie ſollten es Niemand far 
gen, Jemehr er aber verbot, jemehr fie es aus— 
breiteten, und vermunberten ſich uber die Maaffe, 
und fprachen: Er hat alles wohl gemacht, die 
Tauben macht er hörend und die Sprachlofen 
redend. 


Abhandlung. 


Auch aus dieſen Worten, meine Andaͤchtigen, erhellt auf 
das deutlichſte, wie der oütige Heiland mit dem groſſen 
Gefchäfte des lehramtes auch die edelſten Beſchaͤftlgungen 
ber Wohlthaͤtigkeit im Lelblichen verband. Er zog, wie 
Petrus (Ap.Geſch. X. 38.) ſagt, umher und that wohl, 
und machte gefund alle, die vom Teufel Gberwäls 
. tige waren. Hier verrichtet er fein wohlchätiges Wun⸗ 
der an einem Taubflummen auf eine Art, daß er war Ger 
brauch von einem äufferlihen Mittel machte, welches aber 
mit der Hroffen Würkung In feiner. Werbindung ftehen - 
konnte. Darauf betere er zu feinem himmliſchen Water 
und fagte die majeftärifhen Worte, welche denen ähnlich. 
find, mit weldyen er Lazarum and dein Grabe hervorrief: 
thue dich auf! Sogleich sing fein erhabner Befehl in 
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. Erfüllung, die Gabe des Gehörs und der Sprache wurden 
ihm nad) langer Entbehrung wieder zu Theil.  Diefes 
Wunder erfüllte ale Anmwefende mit Erftaunen und Bes 
wundrung, und obgleich ber befcheidne Herr aus weifen Ur⸗ 
ſachen die gröffere Ausbreitung biefer verrichteren Groschat 
unferfagte, fo hörten fie doch nicht auf, dis groffe Werk 
bekannt zu machen. {ch will heute befonders über die 
Worte des Evangelüi: das Band feiner Zunge ward 
Ios und redere. recht, zu eurer Andacht reden: 


Von der groſſen Wohlthat der Sprtache.. 


Auf zwey Säge wollen wir heute unſte Auſmerkſamkeit 
richten: 1) Welches Gluͤk fließt uns aus der Spra⸗ 
che zu? 2) Welchen Misbrauch machen die Men⸗ 
ſchen von der Sprache? 


O Herr! laß deine Guͤt' und Liebe Mir immerdar 
vor Augen ſeyn! Sie ſtaͤrkꝰ in mir die guten Triebe, Mein 
ganzes Leben dir zu weihn. Sie tröfte mid) zur Zeit der 

"Schmerzen, Sie leite mic) zur Zeit des Gluͤks; Und fie bes 
fieg’ in meinem Herzen Die Furcht bes legten Augenblifs! 


Erfter Theil, 

Daß die Gabe der Sprache in der Vollfommenpeit, 
in welcher wir fie befigen, ein Hauptvorzug der Menfchen 
fey, deſſen fi Fein unvernünftiges Thier rühmen Fönne, 

iſt eine ganz entſchiedne Sache, welche durch die Unterfüs 

chung und Kaͤnntnis der Natur laͤngſt erroiefen iſt. Denn die 
wenigen Töne, welche man mit Mühe einigen Vögeln bey 
gebracht hat, mollen nichts fagen, gegen die Fertigfeit, 
Deutlichkeit, Vollſtaͤndigkelt und den Wohllaut unfrer 
Sprache. 


Es 
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Es fcheint, daß die Sprache mit der Dernunft, 
diefem unterfcheidenden Kennzeichen unfers Geſchlechts, in 
der allergenaueften Verbindung ſtehe. Es ift hier der Dre 
nicht, ‚mich in die Unterfuchung einzulaffen, welche in unfes 
rer Lebenszeit die gröften Weltweiſen befchäftige hat: ob 
Gott die erfien Menfchen die Sprache unmittelbar gelehrer 
habe, oder ob er ihnen blos das Vermögen dazu geſchenkt, 
fie aber nad) und nach mit dem Zuwachſe ihrer Kaͤnntniſſe, 
fo wie andre nüzlihe Künfte, alfo auch diefe menfdjlichite 
Kunft, fi eine Sprache zu bilden, habe erfinden laffen ? 
Auf alle Fälle bleibe dem Schöpfer die Ehre, unferm Ges 
fhlechte die Vernunft und die Sprachwerkzeuge gefihenfe 
zu haben. Und diefe Wahrheit legen wir hier zum Gruns 
de, weil daraus die, der Religion fo wichtige, Folge abge 
leitet werden muß, daß wir, fo wie alle übrigen Geſchenke 
bes gütigen Schöpfers, alfo aud; diefes der menfchlichen 
Sprache, zu feinen Ehren gebrauchen follen. 


Es iſt ohnſtreitig ein fehr groffes Geſchenk, welches 
wir durdy das Sprachvermögen vom gütigen Schöpfer bes 
fommen haben. Mannigfaltiges Gtäc fliege uns dadurch 
zu; und von diefen Wohlthaten will ich im erften Theile zu 
euch reden. 


Durch die Sprache Eönnen wir Gott loben 
und beten. Zmar ift es möglich, daß audy bie rauhen 
Toͤne der Thiere als ein Job des Schöpfers angefehen wer» 
den fürmen. Die Abfiche dazu fann man ihnen aber 
niche beylegen, fo lange wir feine Gründe Haben, ihnen 
Vernunft zugufchreiben. Wir aber koͤnnen unfre Erfännt« 
nis von Gottes Gröffe, von feinen Eigenfchaften, Werfen 
und von feinem Willen auch mit unferer Zunge erreichen, ' 
die Empfindungen des Herzens mit Worten ausdrüden, 
Wir fönnen Sort für feine allgemeinen Wohlthaten mit 
unfrer Zunge loben, ihm für feine befondre Güte _ 
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Wir können im Bebere unfre Herzen vor ihm ausſchuͤt⸗ 
ten und durch Worte nicht allein uns in-gröffere Andacht 
fegen, fondern auch Andre Dazu ermantern. Edlen Her⸗ 
zen, chriſtlichen Gemüthern ift dis nicht allein eine ausnehs 
mende Freude, fondern auch ein groffes Gluͤck und eine auer 
nehmende Ehre, daß wir unfern Herrn und Wohltbaͤter 
anreden, ihm danken, unſre geheimften Wuͤnſche in un« 
feem Zimmer ihm vortragen können... Alle die heiligen 
Freuden des gemeinfchaftlichen Befanges In chriftlihen Ges 
meinden, die öffentliche Verkündigung des Wortes Gottes 
in den chriftlichen Nerfammlungen, die Vorbitte für lei⸗ 
Dende Mitmenfchen, die öffentliche Demüthigung vor Gott, 
die Verwaltung der Sarramente, die Zufprache am Kran« 
kenbette, die Einfegnung der Sterbenden, dieſe und andre 
geifttichen Wohlthaten würden wir nicht haben, wenn uns 
der. gütige Schöpfer bie Gabe der Sprache nicht gefchenft 


hätte. | 


Dieſe Wohithat, welche uns vor allen übrigen Thies 
ven zu Theil worben iſt, fezt uns auch in den Stand, unfes 
‘re freudigen und traurigen Empfindungen nus⸗ 
druͤcken zu koͤnnen. Wir find. zur Miteheilung unfrer - 
Empfindungen. erfchaffen. , So mie wir es gern“ fehen, 
wenn andre an unfern-freudigen und traurigen Begebenheis 
ten Antheil nehmen, fo bleiben wir auch nicht gleichgülrig 
bey dem, was unſre Mitmenfchen angeht; Wir finden. 
‚ein füfles Vergnügen barinn, unfern Freunden fo wol bas 
Unangenehme, welches uns wieberfähre, als aud) das Ans 
genehme, das ung begegnet, zu erzählen. Der Menſch ift 
zur Geſellſchaſt mit Andern und zur Liebevollen Mitthei. 
lung gebohren. Wer, dieſe von Herzen gegen Andre übe 
und eben fo von Andern erhält, ber handelt feiner Beſtim⸗ 
mung gemäß. . Diefe hriftliche Mitfreude und biefes Mit- 
Ield, die feligen Empfindungen und herzlichen Ergieffungen 
aͤchter Freundſchaft find ausnehmend durch unfer Sprach⸗ 
vermoͤ⸗ 
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- vermögen erleichtert und befoͤrdert. Durch bloſſe Minen 
oder durch Geberden bezeichnete Empfindungen wuͤrden 
fange nicht fo deutlich ausgedruͤkt und fo beſtimmt erwle⸗ 
dert werden koͤnnen, als fie durch Worte fönnen an den 
Tag gelegt werden. Wie mancher milder feinen‘ Kum⸗ 
mer und feine Noth durch eine treuherzige Erzählung, wel⸗ 
che er feinen Freunden darlegt, und von ihnen Berußle 
gung, Rath und Troft erhält! Wie mancher erhöhe und . 
verbpppele fein Glück durch die Erzählung an Andere! Was 
hülfen uns alle -unfre Freuden ohne Gefellfchaft? Wozu 
- aber Geſellſchaft, ohne Sprache7 Unfre Kinder machen 
uns (dom durch ihr Stammlen viele Freude, und nod) 
gröfferes Vergnügen durch ihre vernünftigere Erzählung 
und Unterhaltung. Die Sprache ſezt uns in den Stand, 
unfern Kindern Unterricht zu geben und geben zu laſſen. 


Beſonders iſt eine Hauptwohlthat, welche uns Gore 
durch die Gabe der Sprache erzeiget hat, dieſe: wir koͤn⸗ 
nen fo unſre Befchäfte mit Andern beſſer verwal⸗ 
“ ten. Der Menfc konnte durchaus das nicht ſeyn, wozu 
er beftimmt war, wenn ihm nicht der gütige Schöpfer die 
ESprache gegeben hätte. Wir find Feine einzelnen für uns. 
beſtehenden Menfcyen, fondern wir ftehen in ber genaueften 
Verbindung mit der übrigen menfchlichen Gefellfchaft. Der 
wilde, noch nicht verfeinerte, feiner rohen Natur überlaffes 
ne, Menfch kann Andrer Hülfe mehr entbehren; aber der 
verfeinerte Menſch hat zu allem, zu feiner Kleidung, zu 
feiner Handthlerung, zu feinem Gewerbe, zur Handlung 
andre Menfchen noͤthig. Die Sprache ift Das, womit fidy 
‚bie Menfchen ihre Wünfche zu erkennen geben, wodurch 
fie die bewundernswürbigften Dinge betreiben, ſich verfte« 
hen, einander Helfen und ſich unterflügen Finnen. Zwar 
. findet man unter den unpernünftigen Thieren gar Viele, 
welche ohne Sprache ſich zu gemiffen gemeinfchaftlichen Abs 
ſichten vereinigen Pönnen, Ob ” aber in dieſer bewunderrs« 

4 > 3 wuͤrdi · 


334 Bon der gröffen Wohlthat der Sprache, 


würdigen Einrichtung, auch der unvernünftigen Geſchoͤpfe, 
gleich, die anbetungsmwürbige Weisheit des Schöpfers bes 
"wundern muß: fo fann doch Niemand laͤugnen, daß die 
wohrgenommene Bereinigung mancher Thiere ohne Wer 
nunft und Sprache mit dem, was Menfchen durch Vers 
nunfe und Spradye ausrichten Finnen, gar nicht verglichen 
werben fönne. - Groß ift alfo unfers Schöpfers Güte, daß 
er ung nicht allein Werniunft, fondern auch) Sprache gab, 


Zweiter Theil, 

Nur ift es zu bebauern, daß fehr viele Mienfchen es 
nen fo übeln Gebrauch, wie von den übrigen goͤttlichen 
Gaben, alfo auch von dem Gprachvermögen 
machen. 
\ Statt, daß Alle, welche ſprechen können, ben gükla 
gen Schöpfer loben und ihm für feine Gnade danken ſoll⸗ 
ten, hoͤrt man viele, auc) unter den fogenannten Chriſten, 
ungeduldige Reden führen, wenn es ihnen niche nach 
2. Wunſche gehet. Ob fie gleich vieles nad) ihrem 

unſche haben, werden fie doc) unzufrieden, wenn es ihe ' 
nen in einem einzigen Stuͤcke nicht nad ihren Wünfchen 
seht. Manche tadeln fogar die göttliche Negirung, weiche 
hoc) lauter Weisheit und Gnade if. Vor ſolchem Mis« 
braudye der Zunge und Sprache huͤte ſich ja jeder Chriſt, 
welcher die Gröffe der goͤttlichen Erbarmung kennt und die 
unverdlenten Gefchenfe feiner Gnade fühle, 


Ein andrer fehr ſtrafbarer Misbrauch, welchen Mans 
he von ihrer Zunge machen, beſteht darinn, daß fie von 
ihren Naͤchſten Boͤſes reden und ibn ſchmaͤhen. 
Statt Nothleidenden zu rathen, verrathen Manche in ih—⸗ 
ren Worten Schadenfreude, ſtatt gütigen Zuſpruches vers 
nimmt man oft grobe Beleidigungen und Worwürfe, ans 


; ſtatt 
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flott Fehler zum Beſten zu Fehren, vergröffere man fie mit _ 
-entfeglichen Andichtungen und Ausfhmücungen Wo find 
Die Gefellfchaften, wo man feine, Zunge zum Lobe, zur Ver⸗ 
eheidigung, zur Entſchuldigung feines Nächften anwendete? 
Man made oft zu dem’ fleinften Verſehen eines Menfchen 
ſolche Zufäße, daß daraus das ſchwaͤrzeſte Verbrechen wird, 
Solches Uebelreden und Schmähen zeigt, daß In den Her 
gen noch Feine Achte Menfchenliebe if. Man verfündige 
fich aber durch ein foldyes Sieblofes Betragen nicht allein 
gegen die erſten Grundfäge des Chriſtenthums, fondern 
mar macht aud) den undanfbarften und ſchaͤndlichſten Miss 
brauch von der Zunge und der Sprache. re 


Auch Ift das ein ſchnoͤder Misbrauch ber groffen Gabe 
unfrer Sprache, wenn man unteufche Reden führt. 
Syn diefen Fehler verfallen oft die jungen Leute, aber aud) 
feiber! manche Alte, daß fie von Dingen, welche die hrifte 
ſiche Schamhaftigkeit in Gefelfchaften zu nennen nicht ver« 
ftattet, fo ungefittet und zügellos reden, daß fie keuſche Oh⸗ 
ren und chriftliche Herzen beleidigen und jüngern Perfonen 
und zorten Kindern, welche auf dergleichen Neden om aufs 
merffamiften find, zum Anſtoſſe werden, Wer ein aͤchter 
Eprift fenn will, der Hüte. ſich vor dieſem groben Misbrau« 
ehe der Zunge. Soldye Reden kommen aus einem unfeu« 
ſchen Herzen. Drum fagt ber Erlöfer: weß das Herz 

volliſt, davon gebt der Mund über, Und: Selig‘ 
find die reines Herzens find, denn fie werden Gott 
ſchauen. Wären die. Alten in diefem Stüde vorſichti 
ger, fo würden die Jungen weniger ausſchweifen. 


Auch iſt das ein unter ung gewöhnlicher, aber {ehr 
fündlicher Misbrauch Ver Zunge: daß man die Babe 
der Sprache zum Zanke und Streite anwender. 
Man hoͤret oft den entfezlichfien Wortmechfel, die graı fam- 
fin Borwürfe und am und mern man “ 
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nach ber Beranlaffung erfundigt, fo iſt biefe 6 ſehr ‚gering 
und nice ber Mühe werth. Solche Schmäßungen, ein 
foiches Gezaͤnke flreitet gegen die hriftliche Sanftmuth. 
Man foll feinen Zorn unterbrüden. Jeſus ſchalt nicht 
wieder, wenn er geſcholten ward, er dräuere 
nicht, da er lite, er ftellte es aber dem beim, der 
. da recht richtet. So follen auch wir bey den Beleidir 
gungen, welche ung wieberfahren, fanft und geruhig bleiben 
und die Sache dem hoͤchſten Richter anpeimftelten. Durch 
Sanftmuth koͤnnen wir unfre gräften Beleidiger in unfre 
Wohlthaͤter, unfre erbitterteften Feinde in unfre wärmften 
Freunde verwandeln, und unfre Gefundpeit erhalten, 


Endlich will ich noch eines Misbrauchs erwähnen, 
welchen fehr Diele von der Wohlthat der Sprache machen, 
biefer befteht barinn, daß man Lügen und Unwabhr: 
heit veder. Das Chriſtenthum empfiele uns, ftrenge die 
Wahrheit mit unferm Nächften zu reden, und wo wir das 

nicht Pönnen, lieber zu ſchweigen. Denn jede $üge iſt eine 
der gröbften Beleidigungen unfers Naͤchſten. Dadurch 
geben wir zu erfennen, daß wir eine ſchlechte Meynung von 
dem Berftande unfers Nächften haben, auch, daß es ung 
an der nörhigen $iebe fehler, welche wir Ihm thätig und in 
ber Wahrheit bemeifen ſollen. Leget die Lügen ab, 
ermahner der Apoſtel (Eph. IV. 25.) und veder die 
Wahrheit, ein jegliäher mir feinem Naͤchſten. 
Gore it die Wahrheit, und da wir fchuldig find, uns nad 
feinem erhabenften Mufter zu bilden, fo follen wir auch in 
dieſem Stüce der Wahrhaftigkeit nachfirehen und bazu 
unfre Zunge gebrauchen. 


Anwendung, 


Ich wache ben Beſchluß meines heutigen Vortrages 
damit, daß ich euch Alle ermahne, den groſſen wer des 
eſchen · 


- 
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Geſchenkes recht einzuſehen, welches uns Gott durch unſre 
Sprache gemacht hat. Wenn ihr aber die Güte des 
Schoͤpfers in dieſem Geſchenke recht einfehet, ſo Tat uns 
zugleich.ung Alle entſchlieſſen, dieſe Gabe dem Schöpfer zu 
Ehren zu gebrauchen. Euer Mund werde alfo immer mehr 
voll $obens und Dankens gegen den barmherzigen Herrn, 
Welcher fo groffe Dinge an uns. gethan hat, immer geloß« 
ner und zufriebner mit feiner Negirung., Werbet gegen , 
euren Nächften immer bereitwilliger, gütiger, gefälliger 
und theilnehmender. Keufchheit und Gelaſſenheit und Wahr⸗ 
heit ſeyn forthin die Tugenden, melde euren ganzen Wan 
del und befonders eure Zungen tegiren 


Dir aber,-barmperziger Wohlrhäter ! ſey von uns 
Allen Lob, Preis und Ehre dargebracht! Amen. 
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Won der wahren cheiftlichen Menſchenliebe, 
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: —Gebet..— 
Aumaͤcheiger Gott! allguͤtiger Water! das innere banks 
bare Gefühl deiner Gnade verſammelt uns abermal zu 
deinen öffentlichen Lobe. ‚ Deine: foregefeste Güte, deine 
unermeßliche . Freundlichkeit gegen uns “lege uns bie 
Pfliche auf, dich von ganzen Herzen zu lieben. Diefe 
hoͤchſte Siebe‘ zu dir, welche jeder Menſch und noch mehr 
- jeber Chrift gegen- dich in feinem Innerſten fühlen follte, 
ergieffee ſich billig ‚in‘ Achte Menfchenliebe. Denn wer 
feine Brüder nicht liebet, die er fieher, wie kann ber 
dich Neben, dem er nicht fiehet? Gib, daß mir heute 
Ale durch dein Wort Jur Achten» Menfchenliebe mögen 
“erleuchtet und gebracht werden, wir rufen dich an ꝛc. 
Bu 


« 
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Jeſus wandte ſich zu ſeinen Juͤngern und ſprach 
inſonderheit: Selig. find die Augen, die da fehen, 
das ihre ſehet; denn ich fage euch: viel Propheten 


und Könige mwollten fehen, Das -ihr fehet, und 
—— haben 
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Haben es nicht geſehen; und hören, das ide hoͤret, 
und haben es nicht gehoͤret. Und fieße, da fund 
ein Schriftgelehrter auf; verfuchte iin und fpracht 
Meifter, was muß ich thun, Daß ich das ewige 
Leben ererbe?, Er aber ſprach zu ihm: Wie ſtehet 
im Gefeß gefchrieben? wie liefeft- du? Er antwors 
. tete und fprah: Du follt Gott deinen Herrn lie: 
ben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von 
allen Kräften, und von ganzem Gemuͤthe; und 
Deinen Nächften als Dich feldft. Er aber fprach zu 


ihm: dur haſt recht geantwortet; thue das, fo wirft". 
Du leben, Er aber wollte fich feldft vechtfertigen; 


und ſprach zu Jeſu: Wer ift denn mein Nächfter? 
Da antwortete Jeſus und ſprach: Es war ein 
Menfch,' der ging von Jeruſalem hinab gen Ges 
richo, und fiel unter die Mörder, die zogen ihn aus 
und fchlugen inn, und gingen davon, und lieſſen 
ihn halbtodt liegen. Es begab fith aber ohnge⸗ 
fähr, daß ein Priefter dieſelbige Strafi e hinabzog; 
und da er ihn fahe, ging er voruͤber. Deſſte elbigen 
gleichen auch ein Levit, da er kam bey die Staͤte 
und ſahe ihn, ging er voruͤber. Ein Samariter 
aber reiſete und Fam dahin, und da er ihn fahe, 
jammerte ihn ſein, ging zu ihm, verband ihm feine 
Wunden, und goß darein Oehl und Wein, und 
Hub ihn auf fein Thier, und führere ihn in die 
Herberge, und pflegete fein. Des-andern Tages 
veifete er, und 309 heraus zween Groſchen, und 
gab fie dem Wirthe, und ſprach zu ihm: Pflege 
fein, und fo du was mehr wirft darthun, will ich 

dir es bezahlen, wenn ich wieder komme. as 
a er 
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cher bünfet dich, der unter diefen dreyen ber Nich⸗ 
ſie ſey geweſen dem, der unter die Moͤrder gefallen 
war? Er fpracht der die Barmherzigkeit an ihm 
that. Da fprach Jeſus zu ihm; So gehe hin 
und thue desgleichen. Es begab fich aber, da fie 
wandelten, ging er in einen Marft. Da mar ein 
Meib, mit Namen Martha, die nahm ihn auf in 
ihr Haus. nd fie hatte eine Schweſter, die hies 
Maria, die ſazte ſich zu Jeſu Fuͤſſen und hoͤrete 
ſeiner Rede zu. Martha aber machte ihr viel zu 
ſchaffen, ihm zu dienen. Und ſie trat hinzu und 
ſprach: Herr, frageſt du nicht darnach, daß mich 
meine Schweſter laͤßt alleine dienen? Sage ihr 
Doch; daß ſie es auch angreife. Jefus aber ant⸗ 
wortete und ſprach zu ihr: Martha! Martha! du 
haſt viel Sorge und Muͤhe, eines aber iſt Noth. 
Maria hat das gute Theil erwählet, das foß u 
von ihr, genommen merben, i 


Abhandlung. , 

J. dieſen ſehr lehrreichen Worten, meine Andaͤchtigen! 
preiſet Jeſus Chriſtus zuvoͤrderſt diejenigen gluͤklich, welche 
in den Zeiten des Neuen Teſtamentes und beſonders zu 
jener Zeit, da er auf Erben wandelte, lebten. Die angeſe⸗ 
henſten Männer im Alten Teftamente hätten dieſen Wunſch, 
den verheiffenen Meflias und feine Wunder mit feiblichen 
Augen zu fehen, feine vortreflichen Lehren zu hören, vergebs 
lich in der Seele unterhalten. Darauf beantwortet er. bie, 
niche in der beften Abfiche ihm .gerhane, Frage eines 
Schriftgelehrten: was zu thun ſey, um fellg zu werben? 
ſehr deutlich; man müffe Gott über alles und feinen Naͤch⸗ 
ſten als fich ſelbſt lieben. Er nenng hier. die Quellen, 

wenns 


Bon der wahren chriftlichen Menfchenliebe, 341 


woraus alle Pflichten gegen Gore und unfern Nächften ent- 
‚ fpringen. Der Schriftgelehrte wußte aus feinem Gefege 
- Mofis und den Propheten diefe. Frage felbft fo zu beant- 
worten und Chriftus beftätige diefe Antwort als die richtige. Als 


‚aber diefer gelehrre Jude genauer wiffen wollte, wer fein 


Nächſter fen, fo gibe ihm Chriſtus hievon in der ſchoͤnen 
Gleichnisrede hinlaͤngliche Nachricht. Zum Schluß folge 
Das verfchiebne Betragen der beiden Schweftern Maria 


und Martha, woraus man .ben richtigen Sag herleiten: . 


"ann: daß die Sorge für das Geiftliche allegeie der Sorge 
- für dag Selbliche vorgehen muͤſſe. Ich will Heute Haupt. 
fächlich die Gleichnisrede vom barmherzigen Samariter eu⸗ 
rer Andacht deutlicher machen, und gu euch unter Gottes 
Beyſtande reden: 
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aß uns 1) auf ihre Quellen und 5) auf ihre Eigen⸗ 
fchaften fehen, | . 


0 Heiliger Bater! Gellige und in deiner Watheit; bein 
More iſt Warheit. Amen m 


Erfter Theil. | 


Es iſt, wie wie ‚aus unferm Evangelio fehen, ein 
Hauptgebot des Chriſtenthums, meine Freunde, daß wir 
unfern Nächften als uns felbft, bas Heißt: eben fo wohl 
als uns felbft, lieben follen. Aechte Menfchenliebe ſchaͤr⸗ 
fen: die Apoftel, ſo mie. ihr Herr und Heiland, als die 
Hauptfolge und fchönfte Frucht des Glaubens ein. Pau⸗ 
lus ſagt (1 Cor. XUL.): daß alle andren Wundergaben 
ohne Hebe nichts wären, daß die Siebe felbft vor dem Glau⸗ 
ben und der Hofnung in Abficht der Dauer Vorzüge habe 
Aechte Menfchenliebe: ift das, was Gott am beften gefällt, 


der 
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der ſicherſte Beweis, daß wir ihn Heben, bie fiherfte 


Probe von dem Adel und der Groͤſſe menſchlicher Seelen. 
Menfchenliebe, wenn fie aͤcht ift, wird. bald der Gegenftand 
allgemeiner Bewundrung, reißt alle Herzen mit unwider« 
ſtehlicher Macht zu ih hin; mie jeder Men aus bem 
neueften Benfpiele an dem edeln Prinzen gefehen hat, ber 
um Menfchen, feine Brüder, zu retten, felbft die aufge⸗ 
brachten Fluthen der Oder nicht ſcheute, ſondern der Men⸗ 
ſchenliebe mit ſeinem Leben ein Opfer brachte. Die allge⸗ 
‚meine Uebe und Bewundrung, welche man dieſem edeln 
Braunſchweigſchen Prinzen Leopold bey ſeinem Leben und 
noch mehr nach ſeinem Tode weihte, zeigt, daß die menſch⸗ 
liche Natur noch fuͤr das Edle und Groſſe der Menſchen⸗ 
liebe Gefühl hat. O möchte dieſes neue Beyſpiel und der’ 
Eifer, womit ganz Deutſchland und entfernte $änder an 
dem Tode dieſes Menfchenfreundes ;Antheil nehmen, bie 
‚Herzen anfeuern, daß fie an bag groffe Gebot Jeſu, der 
Siebe‘ zum, Hauptfennzeichen feiner Jünger machte, nun 
deſto fleiffiger daͤchten und es deflo gewiſſenhafter ausuͤbten! 


Ich will euch demzufolge die Hauptquellen anzel⸗ 
gen, woraus ächte Menſchenliebe flieffen muß. herzliche 
Liebe zu Bott und unferm Zeilande iſt es, was un - 
fer Herz zur Menfchenliebe führen fol. Darum verbindet 
unfer Evangelium beide Stüde fo fehr genau: Du folle . 
Gott, deinen Herrn, lieben von ganzem „herzen, 

von ganzer Seele, von allen röften und von 
ganzem Gemuͤthe; und deinen Naͤchſten als dich 
ſelbſt. Gott aber kann ich nicht eher recht lieben, auch 
meinen Heiland nicht, bis ich feine Großtharen, feine un« 
enbliche Güte gegen mid), recht erfenne und rief fühle. Gort- 
hat mic) erfchaffen und mir alle mieine Kräfte Lelbes und 
der Seelen, alle meine Anlagen, meine Freuden, meine 
Gedanken, meine Vorftellungen gegeben, Alles, was er 
mir durch die. Schöpfung gab, har er mir: auch durch Bere 
Vorfeg 
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Vorſehung erhalten, mid bisher verſorgt und gnaͤdiglich 
regirt. Er hat feinen Sohn für mich und alle Menfchen 
dahin gegeben. Mein Heiland ift für mich und Ale am 
Creuze geftorben. Durdy feine Erlöfung, ‚wenn wir fie 
mie wahrem Glauben annehmen, werden wir gerechtfertigt, 
Kinder Gottes, Erben des ewigen Lebens. Wir haben 
alſo noch die fchönften Auffichten jenfelts des Grabes. Dis 
. Alles muß in unferm Herzen. die innigfte Siebe’ zu Gort 
und Jeſu hervorbringen und hieraus fließt wahre Menſchen. 
liebe. Denn olle jene genannten Wohlthaten Gottes find 
allen Menſchen zu Gute gekommen. Gott iſt ein unſicht⸗ 
bares Wefen, die Liebe zu ihm bezeuge ich, wenn ich feine 
Geſchoͤpfe, meine Mitmenfchen, fo liebe, wie er es mir bes. 
fohlen hat. Wer feinen Bruder nicht lieber, den er 
fiebee, fagt Johannes, wie kann der Bote lieben, 
den er nicht ſiehet? CI, 4. a. E.) Diefe Höchfte Siebe zu 
Gott bleibe allegeit eine Hauptquelle der aͤchten Menfchen- 
liebe. Dis kann auch noch fo bewiefen werben. Die Liebe 
zu Gott kann ohne Gehorfam gegen feine Gebote gar nice 
flatt finden. Nun hat er ung deutlich befohlen, wie der; 
heilige Johannes in mehr Etellen feiner Briefe ſagt, daß 
wir unfre Brüber lieben follen. Wer dis Gebot unterläßt, 
kuͤndigt Gotte, welcher uns doch zuerft gelleber hat, bie 
Liebe auf, drum nenne ihn Johannes einen Luͤgner, weil) 
er Siebe zu Gott vorgibt, und fie doch nicht hat, weil ihm 
die Menfchentiebe: fehlt. 


- Eine andre wichtige Quelle, woraus aͤchte Menſchen⸗ 
fiebe fließe, iſt gehörige Erwaͤgung der genauen 
Verbindung, in welcher wir mit unſerm Naͤch⸗ 
ften fteben, Auf diefe genauen Bande gründet ſich eben 
das Gebot des Chriſtenthums, daß wir unfern Nächften 

- als ung felbft lieben follen. Alle Menfchen ohne Ausnahme : 
find Geſchoͤpfe Gottes, Jeder Menſch iſt mein Miter⸗ 
ſchaffner. Haben wir nicht Alle einen Vater, ſchreibt 

drum 


* 
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drum Maleachi (I. ro): bar uns nicht alle ein Bote 
geſchaffen? Warum verachten wir Denn einer den 
" andern? Jeder Menſch iſt ferner ein Exlöferer Jeſu Chri⸗ 
fi, mein Micerlöfeter. Daraus leitet Paulus fehr oft die 
achte Menfchenliebe her- Wir find alle Glieder eines Lei⸗ 
bes, woran Chriftus das Haupt iſt. Wir find ale Kin. 
der Gottes, nicht allein durch die Schöpfung, fondern auch 
durch die Erlöfung. Selbſt der Gottlofe kann noch fein 
Hetz der an ihm arbeitenden Gnade eröfnen und gleich dem 
verlohrnen Sohne zu feinem Water im Himmel zuruͤckkeh⸗ 
ren. Erben des Himmels follen wir Ale werden, - wenn 
wir durdy den Glauben hier, Kinder Gottes geworden un. 
bis an unfer Ende geblieben find. Gibt es wohl genauere 
Verhaͤltniſſe in dee Welt, als die find, in welchen alle. 
Menfchen mit uns flehen? 


Andrer Theil - | 

Die aus folhen Quellen flieffende hriftliche Menfchens 
> —* nun folgende Eigenſchaften haben, wenn ſie aͤcht 
eyn foll, * 


Sie muß allgemein ſeyn. Gott hat Alle geſchaf⸗ 
fen, feine Vorſehung geht auf Ale, Cpriftus ift für Alle. 
geftorben. Wir find ale Miterſchaffne, Miterlöfere, kuͤnf⸗ 
tige Miterben Jeſu Eprifti. So wie der Samariter einen 
Juden, weldyen feine Priefter hatten liegen laffen, ob gleich 
die Juden gegen die Samaritaner die gröfte Religlonser⸗ 
bittrung harten, dennoch in’ feinen Wunden nicht verlies, 
fondern ihm beyftand : fo follen wir ohne Ruͤkſicht der Res 
‚ figion, des Gefchlechts, des Waterlandes, bes Standes, 
der Gefinuung gegen uns, Allen, welche uns in den Fall 
fegen, Menfchenliebe beweifen. I 


‚Unfre Menfchenliebe ſoll ferner. herzlich ſeyn. Aeufs 
ſerlicher Schein, bloffe Worte, machen Feine Siebe, A = 
i | — 
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überhaupt gar Fein Chriſtenthum, aus. Der Samariter 
empfand nach unſerm Texte das innerfte, herzlichſte Mies 
feld, mie aus der Folge deutlich erhellt. So foll auch 
unft: Menfchenliebe aus bem Innerſten, aus einem Her— 
‚sen, das voll gärtlicher Zuneigung, vol aͤchten Wohlwoliens 
gegen unfern Naͤchſten iſt, kommen. 


Unfre Menſchenliebe fol auch thaͤtig ſeyn. So we 
nig Worte hinteichen, eben fo wenig iſt der Vorſatz da ges 
nug, wo es In unfrer Gemalt flieht, diefen Vorſatz auszu⸗ 
führen. Der Samariter war mit dem bloffen Mitleide 
nicht zufrieden, fondern er legte wuͤrklich Hand An, hielt 
ſich auf der Reife auf, verband dem Verwundeten feine 
Wunden, hub ihn auf fein Tier, brachte ihn in die Her⸗ 
berge, bezahlte für ihn und verfprady dem Wirte Pünfeig 
. auf der Zuruͤkkunft mehr für ihn zu thun. Er verfäumte 
durch diefen Aufenthalt nicht allein feine Gefchäfte, fondern 
ſezte ſich auch in Gefahr, eben denfelben Mördern in bie 
Hände zu fallen. \ 


Aechte chtiſtliche Menfchentiebe ſoll auch grosmuͤ⸗ 
thig und uneigennuͤtzig ſeyn. Der barmherzige Sama⸗ 
riter erhielt von dieſem Verwundeten keine Güte, vielleicht 
ſah' er ihn in feinem deben nicht wieder. Und dennoch 
that er fo viel für diefen Elenden. So follen Auch wir 
nicht blos ſolchen, von denen wir groſſe Gaben wieder er⸗ 
wärten koͤnnen, fondern auch Unbegürerten und fo gar Undank⸗ 
baren, Menfchenliebe erweifen, Denn Gert thut uns Allen, auch 
den Ungetechten und Sünbdern, fehr viel Gutes; Wer bei 
feiner Menfchenliebe und ben aflen feinen Werken blos auf 
zeitlichen Gewinnſt und irrdiſche Vortheile ſieht, der hat 
feinen sohn dahin, dernet alfo aus diefer ſchönen Gleich— 
hisrede vom barmherzigen Samariter eirie allgemeine, Hera 
liche, thaͤtige und grösmürhige Menfchenliebel Habe ihr 
die, fo habt ihr aud) die ächte Liebe zu Bott; 

. - Mm, Und 
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Und Gott recht zu lieben, wer wollte darnach nicht 
mit ganzer Seele ſtreben? Hat der Algürige ſich nicht in 
Gnaden zu uns herab. geneiger ? Thut er uns nicht im 
Geiftlichen und Leiblichen ungäplih viel Gutes? Wir fen» 
‚ ron heute mit gerührtem Kerzen, mit danfbarem Gemürhe 
das Andenfen an eine groffe Güte unfers Gottes im Selb» 
Hichen, ich menne, bie Befreyung won ber Gewalt unfrer 
Feinde, der Franzoſen, welche am 16. Aug. 1762, vor 23 
Fahren alfo, erfolge. Unfrer Stade Wohlſarth hat von 
ber Zeie fichtbar zugenommen. Pteiſet deswegen heute 
den Herrn in euren Seelen, mit eurem Munde, durch 
euer Leben! Die Keichen laffen von ihrem Wohlſtande audy 
den Armen zufommen, und Jeder werde nadı feinem Vers 
mögen fleiflig, arbeitfam und ein mwohlthätiger Menichens 
freund! Mun Alles, was Odem hat, lebe den Herren! 
Amen, 


LVI. 


nen 547 
LVn. 
Jeſus Als der. beſte Troſt der Leidenden, 
am sten Sonntage nach Trinitatis. 


E 22 


® Gebet — 
Da, Hert! biſt unfre Zuflucht für und-für. Che bean 

die Berge worden und bie Erbe und die Welt geſchaf⸗ 
fen worden, biſt du Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit; 
In allen tagen. unb Umfländen unfers lebens, in freu⸗ 
digen, ſo wie in traurigen, Begebenheiten, muͤſſen wir 
uns zu bit wenden, wenn wir mit Weisheit und Troſt 
wollen ausgeruͤſtet werden. Dein Sohn Hat duch feine 
wohlthaͤtige Religion ung eine Quelle eroͤfnet, dabdurch 
alle Menſchen Pönnen-glüflich werben: Laß uns heute, 
durch den Unterricht deines goͤttlichen "Mortes erleuchtet; 
init‘ rechten Gefinnungen zu Jeſu eilen, damit wie Ale 
durch ihn getroͤſtet ind glüflic; werden. Erföre unfer 
Gebet “um deiner Uebe und nm ‚Se Chelnu teilen! 
Bi ü . 


Ha Edan. 


—* 
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Es begab ſich, da Sefus reifete gen Jeruſalem, 
309 er. mitten dürh Samariam und Galildam., 
Und als er in einen Markt Fam, begegneten ihm 
zehn aufjegige Männer, die ſtunden von . ferne 
und erhrben ihre Stimme und fprachens Jeſu, 
lieber Meiſter, erbatme dich unfer! Ind da er 
fie fahe, ſprach er zu ihnen: gehet hin und zei: - 


get euch den Prieftern. Und es gefchahe, da 


fie hingingen, wurden ſie rein. Einer aber un— 
ter ihnen, da er fahe, daß er gefund worden wat, 


kehrete er tum, und preifere Gott mit lauter Stim- 


me, fiel auf fein Angeficht zu feinen Füffen, und. 
dankete ihm; und das war ein Samariter. Je— 
ſus aber antwortete und ſprach: Sind ihrer nicht 


‚zehn rein worden? Wo find aber die neune? 


Hat fich fonft Feiner funden, der wieder umkehr⸗ 
‚te und gäbe Gott die Ehre, denn diefer Fremd⸗ 
Tinger? Und er ſprach zu ihm: Stehe auf, gehe 
bin, dein Glaube hat dis geholfen. _ | 
Ahandlund. 
Das eble und Gotte mohlgefällige Gefinnungen nicht 
nothwendig bios das Eigenthum derer feyn- müffen, 
welche das Glüf der "wahren Religion befigen, 
fondern, daß auch einzelne Mitglieder einer ſolchen Ges 
ſellſchoſt, welche einer falſchen Religion zugethan iſt, 
edel und Gottwolgefaͤllig denken und handeln koͤnnen, 


ſchelnt Chriſtus zur Beſchaͤmung der Juden und — 
t 
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. Epriften dadurch haben zu erkennen geben wollen, daß 
er im vorigen und heutigen Evangelio einen Samariter 
ſo ruͤhmlich aufftelle, "Diefer Sog, meine Freunde, muß 
unfern Seelen tief eingepräget werben, damit wir nicht 
ſtſoiz auf’ die unfchäzbare Wohlthat der wahren Melle 
glon die Pflichten der Werthſchaͤtzung und Menſchen⸗ 
liebe gegen andre Religionsverwandte aus ben Augen 
ſetzen. 


Eine andre Lehrreiche Wahthelt in dieſem Terre iſt 


diefe: groſſe Wohlthaten Gottes muͤſſen von uns mit 


Dankbarkeit empfangen und genoſſen werden, Sehr une 
edel und des Menfchen und Chriſten unmürdig iſt es, 
erſt Huͤlfe bey Gott zu ſuchen, und hernach, wenn man 
fie erhalten hat, den nothwendigen Danf vergeffen und 
verfäumen. Endlich erfcheine auch hier Jeſus als der 
Wohlthaͤter und Begluͤcker der Menfchen, als der befte _ 
Troſt der Elenden und Bekuͤmmerten. Bey biefem lez⸗ 
ten Sage will ich heute ftehen bleiben und unser Gottes 
Beyſtande zu euch reden; 
Von Jeſu, dem beften Trofte der Lei« 
denden. 


Zwey Säge verdienen hier befonders unfre Aufmerffame 
keit: i) Wie tft Jeſus der befie Trojt der Lei 
denden ? und 2) wie müflen die Leidenden ges 
I feyn, ‚deren befter Troft der Erloͤſer ſeyn 
DM :, x 
Men hab! ich fonft, als dich allein? Der mir in 
meiner gröften Pein Mit Math und Troft weis bey zu- 
. fpringen? Wer nimmt fih meiner Seelen. an, Wenn nun 
mein seben nicht mehr fann Und ich muß mit dem Tobe 
Mmz or 


x ’ 
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ringen ? Wenn. allen Sinnen Kraft gehriche? DIR bu es, 
Gore! ‚mein Heiland, 'niche? | 


Erſter Theil, 


Jeſus ift der befte Troft dev Leidenden!. Die - 
iſt ber Sag, meine Beliebteften! welcher uns heute zur 
ottfeligfeit erbauen und im Glauben und Vertrauen 
auf unfern Ertäfer ftärfen fol. Alle innerlihe Seelen 
leiden, Unruhen des Gewiſſens, Zweifel, Furcht, Angft, 
. böfe Gedanfen und Anfechtungen, auch koͤrperliche Leiden, 
Krankheiten, Schmerzen, Dürftigfeie, Verfolgung. und 
bergleichen koͤnnen durch nichts beffer gelindert und die 

dadurch Leidenden nicht ficherer getröftee werden, als durch 
Jeſum. Da ic alfo heute zumächft zu den Seidenehrüs 
dern und $eibensfchweitern rede, fo erbirte ich: mir eure 
genaue. Aufmerffamfeit auf den groffen Gegenſtand mels 
ner Rebe, 


Wie iſt Jeſus der befte Troft der Leiden. 
den? Dis wolle wir zuerft betrachten. Er wandelt 
jest nicht mehr ſichtbar auf Erden herum und thut wohl 
und macht gefund, wie er im heurigen Evangelio die 
Auflägigen von ihrer groffen Pfage heilte- Seine Hüuͤl. 
fe ift jege niche mehr unmittelbar, ſondern fie iſt an 
Mittel gebunden. Seine Religion, feine Befege, feine 
Sarramente, fein Verföhnungstod, feine gnädigen Were 
heiffungen find es, wodurd er jezt bie befürhrmerten 
Herzen swöflet und die Seidenden aufrichtet. Seine Reli⸗ 
gion hat wunderchätige Rraft an ben Herzen ber 
Menſchen. Den Müden gibt fie Kraft, Stärke den. Uns 
vermiögenden. Seine erbabne Lehre befreye die Lei⸗ 
denden won dem fchreflichen Gedanken, daß ihre Jeiden die 
Schale des über fie ausgegoßnen göttliden Fornes 
fenn; fie prägt wielmehr der leidenden Seele die -berupis 
Ä * gende 
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gende Uebeezeugung ein, daß alle Leiden zuͤchtigungen 
des beſten Vaters ſind, wodurch er ſeine Kinder fuͤr 
eine beſſere Welt vorbereitet und erzleht. Durch die herr⸗ 
lichen Auffichten jenfeits des Grabes, welche er uns eröfnet 
bat, gibt er der Seele Hofnung und diefe edle Tugend 
würfet in der Seele Geduld, wobey man nie den Lei⸗ 
den und Trübfalen unterliegen kann. Chriſtus  belehrer’ 
uns, daß felbft die Leiden der jegigen Welt zur Erhoͤ— 
bung fünftiger Seeligkeir vieles bentragen, wenn 
fie recht hriftiih ertragen werden. Unſre Trübfal 
fant Paulus, die zeitlich und leicht iſt, ſchaft 
eine ewige] und über alle Waffe wichtige, Herrr 
lid: Beit, uns, die wir nicht feben auf das Sichts 
bare, fondern auf das Unſichtbare. Denn, was 
ſidotbar ift, das ift zeitlich und leidye, was aber 
unfichrbar ift, das ift ewig. Jeſus gibr ung felbft 
das erhabenfte Beyfpiel der Geduld, des Murhes 
und der Standpaftigfeit. Solche Leiden, wie er ertrug, 
können feinem von uns, auch dem gröften Leidensbruder 
nicht, begeanen, Und er ertrug fie zwar mit Empfindung 
bes Schmerzens, aber doch mit völliger Unterwerfung uns 
ter Gottes Willen, voll der lebendigften Hoſnung, mit 
himmlifcher Geduld, Sein groffes Beyſpiel ftärkt ung 
in‘ der Ausübimg feiner Vorſchriften. Man fieht an 
feinem Benfpiele, daß es unter dem Beyſtande Gottes 
moͤglich ſey, auch bie enrfezlichften Leiden gelaffen zu er⸗ 
tragen. Fuͤr jedes Leiden, es mag Namen haben, wel⸗ 
che es will, enthaͤlt die chriſtliche Religion ſichre und ge⸗ 
wiß mwürfende Troftgründe, Den Kranken und Ster. 
benden rieft fie den Troft zu: eure Seelen find unfterbe 
lich, eur Leib fol wieder auferwecket und verfchönert und, 
verfläre mie der Geele auf ewig vereinige werben! den 
Sündern, welde durdy Vorwürfe ihres Gewiſſens der, 
zur ©iüfjeligfeit des Lebens fo nörhigen, Kuhe ganz ber 
vaube find, Häls Jeſus den Troſt wor: ich, Ich tilge eure 
® Mm4 Ueber⸗ 
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Mebertretung burch mein vergoßnes Blur, und gebeufg 
eurer Sünden nicht mehr, Den wuͤrklich Frommen, 
die aber aus Schwachheit der Eıfänntnis ober des Koͤr⸗ 
pers an ihrem Gnadenftande Zweifeln, rieft ber 
Erlöfer die troſtvolle Werfihrung zu: Gott iſt dein Bar 
ter, du bil fein. Kind! Arme, Verlaſſene, - Verfolgte, 
koͤnnen zu jeder Zeit ben Jeſu bie Quelle des Reichthums, 
ben beften Schuß, bie ſicherſte Zuflucht finden. Alle die 
fe Troſtvollen Säge werden der Seele des- Jeidenden nicht 
blos durch Leſen der Bibel oder Anhören der Predigt 


eingefhärft, fondern durch die Taufe und das Heitige 


Abendmahl erhalten wir die Siegel; das heifie: die Bes 
fätigung von diefen Sägen. Seinen heiligen Geiſt, 
ben Geift des Troftes und: des Rathes, dieſen maͤchti⸗ 
a bar er. uͤberdis den Achten Chriſten vers 

en, 3 . . 


Wollt ihr alſa, ihr, ‚die ihr die Hand des Schikſale 
ſchwer auf euch fühle, warhaftig getröfter,. beruhigt und 
ſchon hier erquikt werden; fo komme zu der. Quelle, wele 
. he ich euch eröfner habe, zu Jeſu, dem beften Try 

fte der Leidenden. 


Andrer Theil, 


Wie muͤſſen aber die Leidenden geſinnet 
epn, welche Jeſus am befien troͤſten ſoll? Dis 
RR der andre Sog, welchen ich noch zu erklären habe, 


Der alletgeſchikteſte und wohlthaͤtigſte Arzt kann 


nicht helfen, wenn ihn die Kranken nicht auffuchenund 
ſich feiner Hilfe nicht bedienen! Erft alsdann half 
Chriſtus dem Auffägigen im Evangelio, als fie ſich zu 
ihm wandten, Sie nusten Die gute Gelegenheit, welche 
ſich Ipn:n, darbot. Als er in einen Marke kam, fagt 
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unfer Text, begeuneten ihm zehen auffäsige Maͤn⸗ | 


ner, die finnden von ferne, und erhuben ihre 
- Stimme und fprachen: Jeſu, lieber. Wieifter, er⸗ 
barme dich unſer. Diele Worte find fehr lehrreich 
und zeigen die aͤchte Geſinnung, welche die Jeidenden, 
Die durch Chriſtum geeräfter werden wollen, haben müfe 


fen. Das von Serne fieben dieſer Auffügigen, wel- 
"We wegen ihrer erbarmlidyen Krankheit von der menſch⸗ 


lichen Geſellſchaft ausgeſchloſſen waren, führt ung auf die 
Demuch und die busfertigen Gefinnungen, mit 
welchen wie die Huͤlfe Jeſu fuchen folen. Die Stolyen 
fönnen durch Jeſum nicht gerröftee werden, wol aber die 
demuͤthigen Herzen. Rommt ber zu. mir, faat er, 
alle, die ihr mübfelig und beladen: feyd, ich wılf 
euch erquichen. Nehmet auf euch mein 
und lerner pon mir, denn idy bin fanftmüchig 
und von Kerzen demuͤthig, fo werder ihr Ruhe 
finden für eure Seelen. Unſre meiften Leiden in der 
Melt find ben genauer Prüfung Fruͤchte unfrer Thorhei. 
ten und Sünden. Diefe Thorheiten und Sünden ein 
zu fehen, die Seelenfranfheit, an welcher wir barnleder 
liegen, zu fühlen, ift ja das Hauptſtuͤck, welches varher- 
gehen muß, ehe wir Fönnen geträflet werden. Auf dies 
fe Erkännenis. unfrer Sünden foll Reue um Gottes wil« 
fen, und Hoß und Abfcheu folgen. Kommt alfo, ihr 
$eidenden, zu Jeſu mit busfertigoemüthigen Herzen. Nur 
in ſolchen kann die wohlthaͤtigſte Lehre Jeſu recht würks 
ſam ſeyn. 


Ss wie dleſe Auffaͤtzlgen, welche leibliche Heilung 
von Jeſu erwarteten, die Stimmen erbuben, fa. fole 
len auch die $eidenden, welche von diefem groffen Erbar— 
imer getröftee werden wollen, fleifiig zu ibm beten. 
Von der Nothwendigkeit des Gebers zur Erlangung 
feines Troſtes und feiner Huͤlſe ſagt er ſelbſt vertreflich: 
. Mus; | bitter 


- 
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bittet, fo wird euch gegeben, fucher, fo werdee 
ihr finden, Elopfer an, fo wird euch aufgetban. 
. Denn wer:da bitter, der empfäber, wer da ſu—⸗ 
chet, der finder und wer da anklopfer, dem wird 
aufgerhban. Das Gebet verſezt uns in nähere Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Eriöjer und mit feiner wohlthaͤtigen Res 
ligion. So mie es ein Bekaͤnntnis unfrer Ohnmacht 
und Huͤlfloſigkeit iſt, fo it es auch ein Beweis von der 
Mothwendigkeit höherer Hülfe, um uns gluͤklich zu mas 
dien. Der Innhalt des Gebets diefer Elenden, welche 
Chriſtus munderrhätiger Weile heilte, wird uns im Evans 
gelie ‘0 angegeben: Jeſu, lieber Meiſter, erbarme 
dich unfers Hieraus fehen wir Alle, wie unfer- Gebet 
‚and unfre ganze Gefinnung gegen unfern Wohlehäter bes 
ſchaffen feyn foll — gläubig. Einen ziweifeinden Ber. 
ter vergleicht Jacobus mit den Meereswogen, melche 
vom Winde hin und her getrieben würden, Ein Zweifler, 
fagt er, folle nicht denken, daß er etwas von dem Herrn 
empfahen werde. Go kann auch unfer Zroft im Leiden 
nur alsdann der gütige Erlöfer feyn, wenn wir ihn für 
ben halten, welcher er ift, für unfre Weisheit, Ges 
rechtigkeit, Heiligung und Zrlöfung, wenn wie 
unſre Hülfe ganz gewiß von ihm erwarten, wenn wir aleic) 
der Cananiterin auch bey nicht gleich erfolgter Huͤlfe 
bennoh im Gebete anhalten Dem geheilten und 
banfbaren Samariter fagte der Heiland: dein Glaube 
bat dir gebolfen. Der Glaube aber, welcher uns ge 
fehife macht, des Troftes eheilhaftig zu werden, den ung 
Jeſus mit feiner Religion zugedacht hat, muß ein an: 
baltender und beftändiger feyn. Solche gläublge und 
anhaltende Gefinnungen erhöhen und veredien Die menſch⸗ 
live Seele, und machen fie geſchikt, daß fie recht getröftet 
werden kann. 2 

Wie traurig find doch bie Bemühungen vieler Schrift 
ſteller unfeser Zeit, weiche ber leibenden Welt die — 

quelle 


⸗ 
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quelle der Elenden und Leidenden, ich meine den Blau: 
ben an Jeſum Chriſtum, rauben mollen| Eben dieſer 
Glaube iſt ja das Einzige, was ung Troſt, Freudigkeit, 
Geduld und Hofnung gewähren kann, und ohne diefe 
Tugenden und Wohlthaten, was wäre dann unfer $eben? 
Suchet alfo, ihr befümmerten und leidenden Herzen, mit 
lebendigem und feftem "Slauben den Heiland im Gebete; 
in feinem Worte und im heiligen Abendmahle auf, fo wer« 
der ihr gewiß durch ihn getröfter werden, 


Sefus ſprach zu den Auffägigen, — er ſie 
geheilet hatte, gehet hin und zeiget euch den Prie⸗ 
ſtern. Bey den Juden verſtanden die Prieſter die Art 
und Beſchaffenheit der Krankhelt. Sie konnten alſo 
gm Bellen entſcheiden, ob Die Heilung wuͤrklich geſche⸗ 
ben mar oder nicht. u gewiſſem Sinne Fann es auch 
noch jezt den Leidenden, die durch Chriſtum getröftet 
werden wollen, gut ſeyn, fich ibren Drieftern zu zei⸗ 
gen, mit ihren Beichtoätern und Seeliorgern in genau» 


ere Verbindung zu — um ſich ihres Rathes zu 
bedienen. 


Endlich, Gellebteſte, ſollen ſolche Herzen, welche 
durch Gpriftum warbaftig getroͤſtet werden wollen, bey jeder 
Hilfe, die fie empfinden, bey jedem Troſte, ben jeder 
freubigen Empfindung die Pflicht der Dankbarkeit 
“nicht verfäumen,  Diefer Dank ftärft unfre Demuth, 
vermehrt unfern Glauben und unfer Vertrauen, und 
macht die Seele immer Seilsbegigriger- 


Wenn zu dleſen aus dem Evangello genommenen 
Pflichten derer, welche durch Jeſum in ihren Leiden getroͤ⸗ 
ſtet werden wollen, noch oͤfters Andenken an den 
Tod und die für den Gläubigen darauf folgende 
Hertlſchkeu gefuͤgt wird, ſo koͤmmt in den Leidenden 

die 
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die Gefinnung heraus, welche nörhig iſt, wenn Jeſus ihr 
rechter und befter Troſt ſeyn fol. 


Anwendung, 


Ich brauche hier nicht erſt darzuthun, bag wir. Alle 
mancherley Leiden unterworfen find, ich darf euch nur 

daran erinnern. Deſto mehr, da ber gläftichfte Chriſt 
doch feine Leiden und Plagen hät, follen wir mic bus 
fertigbemürhigen, warhaftiggläubigen, Heilsbegierigen und 
danfbaren. Herzen zu Jeſu eilen, damit wir duch ihn 
getröfter und glüffich werden. Werber alle wahre Chris . 
ſten, fo werdet ihr alle wahrhaftig glüklic; werben. Staͤrke 
du uns felbft, o Gott, durch deinen Geiſt in allem Gu⸗ 
ten, damit wir deine väterlichen Abfichten erkennen und 
aläflich werben! Amen, 
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Bon den Vorzůgen der himmliſchen S 
tze vor den ame | ” 


am ısten Sonntage nach Trinitatie, 


> Bine A z 
— 


Gebet, 


Vater allee Gnade und aller Barmperzigfeit! Du biſt 
imd bleibeſt in Ewigkelt die einzige wahre Duelle unfrer 
Gluͤkſeligkeit. Wenn wir nut dich haben, fo fragen wie 
nichts nach ‚Himmel und Erde, wenn uns gleich Selb 
und Seele, alles verſchmachtete, fo bift du dennoch um 
‘ free Herzen Troſt und tinfre Sreude Wenn wir dich 
über alles Neben, kindlich fuͤrchten und dir-über alles 
vertrauen, dann biſt du unfer Fels und unfee fichte Zur 
Mucht bey allen Gtürmen und Trübfalen dieſes Lebens 

‚Hilf uns heute erkennen, welcher groffer Güter mie 

‚theilhaftig werden tönnen, wenn mir ‚Deinen Dienft als 
‚lem in der Welt vorzießen! Erhoͤre unſer Gebet um Jeſu 
Chriſti willen. V. U. 


Evangelium— 
— ni VL. 19 — 34 
Jeſus ſprach zu feinen Züngern: Ihr ſollt euch 
nicht he Mn anf ‚Erden, da fie u 
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- Motten und‘ der Roſt freien, und da die Dies 
be nach graben und ſtehlen. Sammelt euch aber , 
Schäge ım Himmel, da fie weder Motten noch 
Roſt freffen, und da die Diebe nicht nach gras 
ben, noch fehlen: Denn wo euer Schatz if; da 
if aud euer Herzʒ. Das Auge iſt des Leibes 
Licht, wenn dein Auge einfaͤltig iſt, ſo wird dein 
ganzer Leib lichte feyn. Wenn aber dein Auge 
ein Schalf ift, fo wird dein ganger Leib finfter 
ſeyn. Wenn aber das Licht, das in dir üf,- Fin⸗ 
ſternis iſt, wie groß wird denn die Finſternis felber 
ſeyn? Niemand kann zween Herren dienen; ent⸗ 
weder er wird einen haſſen und den andern lie 
ben, oder .er wird einem anhangen und den an⸗ 
dern verrachten. Ihr koͤnnet nicht Gott die 
ner tind dem Mammon. Darum fage ich euch: 
Sorget nicht fir euer Leben; was Ihr efjen und 
trinken werdet, auch nicht für euren Leid, was 
ihr anziehen werdet. Iſt nicht das Leben che, 
denn die Speiſe? und der Leib mehr, denn die 
mus! Sehet die Voͤgel unter dem Himmel 
fie. ſaͤen nicht, fie ernten nicht, fie ſammlen 

ich in die Scheuren, und euer himmlifcher Bas 
ter nähret fie doeh. Seyd ihr denn nicht vielmehr 
denn fie? Mer ift unter euch, der feiner Lebens 
Fänge eine Eile zufegen moͤge, ob er gleich darum 
forget? Und warum forget ihr für Die Kleidung? 
Schauet die Lilien auf dem Felve, wie fie wach 
fen: fie arbeiten nicht, auch fpinnen. fie nicht. 
Ich fage euch, daß auch Salomo in alter feiner 
Herrlichkeit nicht bekleidet geefen it, ale —— 
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ben eines. So denn Gott das Gras auf dem 
Felde alfo Fleidet, das- doch ‚heute ftehet und Mor: 
gen in den Ofen geworfen wird; follte er das nicht 
Hielmehr eich thun? o ihr Kleingläubigen! Dar: 
rum follet ihr nicht forgen und fagen: was wer 
den mir. efjen? was werden mir trinfen? Wo 
mit werden wir ung Eleiden? Nach folchem allen 
trachten die Heiden; denn euer himmliſcher Bater 


weiß, daß ihr des alles beduͤrfet. Trachtet a 


erften nach dem Meiche Gottes und nach feiner 
Gerechtigkeit, fo wird euch ſolches alles. zufallen, 
Darum, forget: nicht. für den andern. Morgen, 
denn der. morgende Tag wird für das Seine 
forgen. Es ift genug, daß ein jeglicher Tag feine 
Plage habe, 


Abhandlung. 


Sn diefen (hönen Worten fleflet ver Erlöſer bie ierbifchen 
Schaͤtze den himmlichen entgegen und ermahnet feine Zuhoͤ⸗ 
ter, nach den himmliſchen vorzüglich zu trschten. Daß 
bie irrdiſche Weltforge umfre wahre Giüffeligkeit nicht, im 
mindeften befördre, wol aber dieſelbe fhmäche, und daß ein 
Findliches und erleuchteres Vertrauen auf Gottes Vorſehung 
. ber Seele Ruhe und Zufriebe: heit gebe, wird ausnehmend 
ſchoͤn In diefem Terte gezeigt. Wir Alle, Freunde! find 
tur allzu geneigt, das Irrdiſche dem Himmliſchen und 
Ewigen Horzuziehen. Unfte wanfenden Seelen bebürfen 
älfo Stärke, daß fie die Scheingüter fahren laſſen und nad) 
Dingen von bleibenden Werthe trachten. Ich will dem zu 
folge zu eurer Andacht heute reden: 


Bon 


560 Bon den Torgügen ber himmliſchen Schaͤte 


Von den vorzůgen der biramlifeben Schaͤtze 
J vor den irrdiſchen. Bere 


Sch will euch 1) zeigen: was birmmlifche Schoͤtze find - 
 und-wie man fie erlanzen Zönne? 2) Welche Voss 
zuge fie vor den irsdifchen haben? er 


| Ziehe heute, o Vater! unſre Herzen alle zu dir, daß 
‚Big recht gluͤklich werden durch dich! Amen. 


Erſter Theil. 


Die heillge Schrift, meine Andaͤchtigen! nennt bei 
Aufenthalt Gottes, wie euch bekannt iſt, den Himmel. 
Keinesweges in dem Verſtande, als wenn ber Allgegen⸗ 
waͤrtige und Allmaͤchtige an einen Ott, er habe Namen, 
welchen er wolle, eingeſchraͤnkt werden koͤnne: fohdern viel⸗ 
mehr, bie Bibel rebet zu uns Auf eine herablaſſende Weife, 
damit wir mit unferh menſchlichen Begriffen fie verftehen 
fönnen. Well wir unfre Wohnungen haben, fo ſtellet fie 
€ fo vor, als wenn Gote im Himmel wohnte, die Erha⸗ 
benheit deſſelben über uns, die wir auf Erden wohnen, aus⸗ 
qubtüceh. ¶ Hierzu kommt noch, daß ſich Gott Im Himmel, 
hr jenen wunderbaren und erhabnen Koͤrpern, ganz aus⸗ 
nehmend verherrlichet hat: | 


In dbemſelben Sinne wird unſers Herzens wahre Ge⸗ 
Imeinfchaft mit Gott ein himmliſcher Sinn und unſre 

akſeligkeit ned) dieſem geben, welche aus ber ächten Ges 
meinſchaft mit Gott entfpeinge, aud) det Himmel genannt: 


Es kann nun nicht ſchwehr ſeyn zu beſtimmen, war 
unter himmliſchen Schaͤtzen, nach welchen wir Kan 
| | % öllen 
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folfen, zu verftehen fe Alle Schäße, welche unfre Ge 
meinſchaft mit Gott nicht ſtoͤren, ſondern eher befördern), 
alle Güter, welche ſelbſt mit dem Tode nicht aufhören ‚ fons 
dern da. erft ihren eigentlichen Anfang nehmen, find himm⸗ 
liſche Schäge. Gewifle Urberjeugung von Gortes Gnas 
de, Kenntniß feiner lebenswürdigen Eigenfchaften, Er⸗ 
wägung und $obpreifung feiner wohrhätigen Werke, Ge⸗ 
Horfam gegen feine Gebote, Hofnung jenes'herrlihen Erb⸗ 
eheils im Himmel, weldes eine Frucht unfrer Nechtfertie 
gung um. unfers Glaubens willen an Jeſum Chriſtum ift, 
find Himmliihe Schaͤtze. Innige Liebe zu Gott, dem 
allervolltommenften Werfen, anhaltende Eindliche Furcht 
vor ihm, herzliches, feftes, aber erleuchteres, Vererauen 
auf ihn find die Geſinnungen einer Gegle, in welcher himm⸗ 
liſche Schäge wohnen, und welche derfelben fähig iſt. Der 
Ölaube an Jeſum Ehriftum mic feinen herrlichen Früchten 
bilder in der Seele die allerfeurigfte Liebe zu Gott. Denn 
Gore konnte uns’ feine Siebe nicht rührender bemweifen, als 
dutch die Sendung feines Sohnes. Alles, was folglich 
‚ mit dieſem groſſen Erföfungsierke in’ Verbindung’ fteper, 
befördert in der menfchlichen Seele die Höchfte Gegenliebe zu 
Gott, Auch das Dertrauen auf‘ Got, weiches mie det 
Diebe zu ihm in fo genauer Verbindung ftehe, wird durch 

hs Chriſtenthum Ausnefmend erweckt, erhöhet und befläs 

gr. "Dem orte, welcher in fo wichtigen Stuͤcken für uns 
Heforger hat, wer wollte dem nicht vertraue‘ In den kleinern 
igen $ebens? Die Eindliche Furcht vor 
einen ſolchen Wohlihäter zii’ befeidigen, 
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Alles nun, was unfer Chriſtenthum ſtaͤrket und erhoͤ⸗ 
het, wird zum Mittel, uns in; den Beſitz bimmitiicher 
Schaͤte zu verſetzen. Herzliches, andaͤchtlges und oͤfteres 
Gebet zu Gott, fleiffiger und gehoͤrlger Umgong mit feinem 
Wone Beywohnung des öffentlichen Gottesbienftes, Abe 
wartung der häuslichen Verehrung Gottes, wuͤrdiger Öß 
a8 des heiligen Abendmals und öftere, geruͤhrte Betrach⸗ 
zung der Matur, welche ein Spiegel Gottes iſt, das —7— 
Freunde, ſind Mittel, durch deren oͤſtern und gewiſſenhe 
sen Gebrauch Ihr himmliſche Schaͤtze in eutet Seele erlanget. 
Diefen Mitteln und ihrem treuen Gebrauch verdanfet ihr in 
enfehnliche Stärkung eures Glaubens an Jeſum, weſcher euc 
Gottes Gnade, Ruhe des. Gewiſſens, Gelaffenheit We 
und freudige Hofnung jener himmliſchen Seeligkeit verſchaſft 


‚Anderer Theil: 


Dlrleſen himmliſchen Schaͤtzen ſollen wir mehr" nadie 
fireben,, als den irrdiſchen, welche in Reichthum, Wolluft, 
hoben Ehren unb-dergleichen beftehen Der Grund hlerzu 
ift Im heueigen Evangelio angegeben ; denn die bimmlis 
chen baben groffe Vorzüge vor den irrdi⸗ 
feben: So herablaffend , fo gürig ift unfer Gott, daß er 
feinen Befehl, welcher allein ſchon hinreichend wäre uns zu 
verpflichten, noch mit ſtarken Bewegungsgründen unterftils 
Get. Diefe Vorzüge, himmliſcher Güter vor den lerdiſchen 
laßt uns nun betrachten. Ri eh 
3 Dex enfte Worzug, welchen unfer Edangelium angibt, 

iſt diefer: die. himmlifchen Schaͤtze find dauerhafter 
md befländiger. Gerade die Vergaͤnglichkelt und das. 
Unfichre im Befige ift es, weshalb bet Erlöfer uns zu 
Gleichgüftigkeit gegen die Güter ber Erde in Wergleihung 
mit jenen unfihtbaren Gütern, ermuntert. Seine Worte 
find fehe Ieprreich. Ibr folle euch, ſpricht er, nicht 
Schöge ſammien auf Etden, da fie die Motten IR 


° 
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der Roſt 63 und da die Diebe nach graben und 
chlen Cbhriſtus berleft ſich hier auf einen allgemeinen 
faßrungsfaß. Irrdiſche Schäge werden mit Mühe ee 
worben, mit Sorgen befeffen und durch mancherley Zufälle 
‚ats ungewiß gemache, und endlich müffen wie alles zurüfs 
loſſen, went wir flerben. Gariz anders verhält es ſich mit 
“jenen himmlfehen Schägen. - Gottes Gnade, Ruhe des 
„Genl enB,; Freude an Gott; Mertrauen auf feine Külfe, 
EN g der Seligkelt — dleſe Güter find ewig,‘ under» 
Anderlid), wie Goſt ewig und unveränderlich iſt Dürum 
fage der Eefdfer? fämmele euch aber Scoͤtze im’Sir. 
"tiiel, da fie weder Motten, noch Boſt freffen, "und 
"da die Diebe Yilcht nach graben, noch ſtehlen "Denn 
Rode € tz iſt, da iſt auch eur Weit Beil 
De Ü ae Eck ben wie — ſind, br 
ſie Chriſtus ei tiich den wahren Schatz des Menſchen, 
— fan Se gebe Fon müßte = 


Ehn frühe See er Vorzug det hlmtmliſchen Guͤtet dor den 


"fprbippen und vergänglichen diefer : irrdiſche Guͤter fuͤh⸗ 
Abe —— Babren Gluͤkſelitzkeit, aber 
Biebimmhfchen find die fichren Leiter und Wegweiſer 
„der Wienfchen sur wahren Blütfeligkeit. Blicket nut, 
Weiebrefte, init unpartheyiſchen Augen um euch her, Ihe 
“ Yinerbet bald gewaht werben, baß ein gröffet Theii irrdiſcher 
‚Seben, Krontheſten Unzuftledenhelt und Truͤbſale nichts 
als Folgen bes Misbrauchs irrdiſcher Güter find. Alles 
: Gold, alle Epre, aller Oenug der "Welt kapn Der Seele die 
® wahite Kupe, Die hunetliche Fteude, bie lebendige Hoftung 
nicht geben. Vielmehe entſpringt aus dieſen Guͤtern Efel 
"und. ſieherdruß und oft bie bitterfte Rene iſt die Frucht, 
„aueshe of Rus fen Stamme wächfet: Aber Siebe gu 
„Gott, Berteaiien Auf ih, Furcht vor Ihm, Gehorfam ges 
"gen fehne @eböte -=- biefes find Die Quellen unfter wahren 
‚Sreube, unfter beiten Bun une ſchonſten Yofrungen. 
ae LER TL — ı 1 WR PCR 
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Unfer Erlöfer BI die Gimme Shäge‘ nie 
einem gefunden Auge. So vie der Menſch, welcher 
feinen Augen keinen Fehler Hat, gut feinen Meg forkf forefe | 
und feine Gefchäfte verwalten Faun: fo kann Auch der Mer 
des Weges zum Himmel nicht verfehlen, welcher Da 
auf himmiſche Schäge feine Hauprgedanfen ABER 
aber die irrdiſchen Schaͤtze das Obergewicht in 
ben, alsdenn kann ein ſolcher —— m enlg 
gluͤtlich ſeyn und vor Abwegen verwohret bleiben, ef 
Blinder oder Augenkranker den; 35 ige = pr 
fegen kann. Solche  Anhänglichkeit, an 
gängliche Güter verrathe Br 
Sinfternis , weldye uns auf tauſend nr 
Worte unſers Erlöfers, welche De = 

treflichkeit unſre gröfte Bewunbrung ber en al 
das Auge iſt des Leibes Licht, son Br 
fältig (gefund, ohne Fehler) ft, ſo Zuge ein ga 
Reib lichte fepn. Denn: aber:dei 
(krank, fehlerhaft) ift, ſo wird — * 











ſeyn. Wenn aber das Licht a) ine Tel 

tenden Abfichten) —2 ft, wie —9 wird 

die Finſternis ſelber feyn!, a 
Der ‚dritte Worzug, den unfer Te t.ben . 

Schaͤtzen vor den irrdiſchen beyle jan! * di 

welche fie uns zur Blückfelig fpen, if 

fie — Um die Ba A era diefes V 


— uns ſehr leicht vom RE 

Dienſte den Welt, die himm liſch en, = , — 
ſie aus dem Dienſte Gottes — 
Herz immer mehr dazu un d.führen. ung Kr 
‚zum Gebhorfame Gottes.. —— — ur} 
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sen dienen, entweder. er wird einen baffen und den 
andern lieben; oder er wird einem anbangen und den - 
“andern verachten. - Ihr koͤnnet nicht. Gott dienen 
und dem Mammon. Hieraus erhellt auf das teutlichfte, 
daß wir den Dienft der Welt, welcher der Gegenftand ber 
irrdifhen.Schäge ift; nicht mit dem Dienfte Gottes vereinis 
gen koͤnnen. Die zweite Quelle zur Gtüffeligfelt, welche 
. die himmlifchen Schäge in unſrer Seele eroͤfnen, ift das 
Eindliche Dertrauen auf Bott. Der legte Theil unfers 
Evangelii enthäle die fhönfte Ermuntrung zu diefer Tugend 
und warnet vor ber heidniſchen Serge.“ Alles unfer Sors 
en über unfre Nahrung, über unfre Kleider, über unfer Le⸗ 
n kann uns nichts helfen. Konnten. wir mit. allen unfern 
Sorgen vor kurzem die Sonne am Himmel aus den finftern 
Regenwolken bervoreufen ? Der Gott, welcher uns erfchafe 
fen Hat, welcher die Eleinften Blumen und Vögel fo aus« 
nehmend ſchmuͤkt und verforge, o! der wirb fid) aud) gewis 
unfter annehnien und ung geben, was uns nüzlid) und gut 
ift. Die Sorge für die himmliſchen Schäge verbleter uns 
feinesweges für unfer eben, di unfer Ausfommen und für 
die Unfrigen zu ‚arbeiten. Arbeitſamkeit ift vielmehr der 
görtliche Wille und unfer Beruf. Nur foll unfer Arbeiten dem 
Beftreben nad) den himmliſchen Scyägen nachgefezt werben. 


Dis ift der Sinn von ben fehönen Worten des Eılöfers 
am Ende unfers Evangelli, womit id) meine heutige Pre⸗ 
digt befcehlieffe: trachter am Erſten nad) dem Reiche 
Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, fo wird euch 
das Liebrige alles zufallen. Hierzu ſchenke uns. deine 
Gnade, o Vater, um Jeſu Eprifti willen! Amen. 
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Abſterben Der Unſrigen, 
am ı6ten Sonntage nach Trinitatis. 





: Gebe 


Du. Herr? biſt unfee einzige Zuverfiht im geben und 


im Sterben. Go wis du nach deiner göttlichen Regi- 


tung die Zeit und bie Umflände unter Geburt beftimme 


bo, fa iſt auch won dir jedem die Stunde, bereitet, 


in welcher wir aus biefem Vorbereituugsleben in jeng 


ewige Herrlichkeit Ginübergehen ſollen. Wenn wir ung 


olfo demuͤthig, gelaffen ur, gehorfam deinem Willen 
übergeben: fo kann ung nichts begegnen, was nicht zu 
unfrer Ghüffeligfeit gereichte, Loß heute dein Wort, 
welches wir aufs neue betrachten wollen, unfre Kerzen 
wit Ruhe, auch im Tode der Unſtigen, erfülen und 
erhoͤte ums x. BU. Be 


Evangelium 
R iu, Vi, 15 = 170 
Es hegab fih, daß Jeſus in eine Stadt mit Nas 
inen Nain ging, mıD feiner Jünger gingen viel 
mis ihm, und viel Volle, Als er aber nahe am 
das Stadtthor kam, fiehe, ba trug man einen ge 
| en 


Troſtgruͤnde ded Chriſtenthums bey dern 
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ten heraus, der ein einiger Sohn war ſeiner Mut- 
ter, und ſie war eine Witwe, und viel Volks aus 
der Stadt ging mit ihr. Und da ſie der Herr ſa⸗ 
he, jammerte ihn derſelbigen, und ſprach zu ihr: 
Weine nicht! und trat hinzu und ruͤhrete den 
Sarg an, und die Traͤger ſtunden. Und er ſprach: 
Juͤngling, ich fage dir, ſtehe auf. Undder Todte 
richtete ſich auf, und fing an zu reden, und er gab 
ihn ſeiner Mutter. Und es kam ſie alle eine 
urcht an, und preiſeten Gott und fprachen: es 
iſt ein groſſer Prophet unter uns aufgeſtanden, und 
Gott hat ſein Volk heimgeſuchet. Und dieſe Rede 
‚don ihm erſcholl in das ganze Juͤdiſche Land und 
in alle umliegende Landen, , 


E Abhandlung. 


Auch biefes Evangelium, meine Andaͤchtigen, enthält eine 
rüßrende Probe von dem woplthätigen Gebrauche, welchen 
der gürige Erlöfer von feiner Wunberfraft in den Tagen 
feines irrdiſchen Lebens machte. Der Berluft, welchen eine 
Witwe durch den Tod ihres einzigen Sohnes erlitten hat⸗ 
te, war fehr groß und alle Herzen der Eltern werben ihn 
mitleidig, ohne mein Erinnern, fühlen, um beftomehr, da 
der Heiland zärtliches Mitleiden mit biefer betrübten Mut⸗ 
ser harte, ihr mit freundlichen und troſtvollen Worten zuſprach, 
‚fie möchte nicht mehr weinen uad feinem Trofte den ſtaͤrk⸗ 
ſten Nachruf durch die Wiedererweckung ihres Lieblings 

gab. So mie diefes Wunder die Zeugen jener Zeit mie 
Ehrfurcht und Danf gegen Gott erfüllte: fo muͤſſen auch 
unfre riftlihen Herzen Gottes Groͤſſe und Güte in diefer 


Geſchichte fühlen und preifen: 


Nng - Viele 


u 


ich heute zu euch reden: 


468 Bon den Heiflichen Trofigründen 


Viellelcht denken manche Zuhörer, welche: — 
nahe Verwandte verlohren haben, oder zaͤrtlich beſorgt ſind, 
einen ſolchen Verluſt zu erleiden: gluͤklich waren jene Zeiten, 
wo man fuͤr einen ſolchen Verluſt einen ſolchen Helfer hattet 
Diefer Gebanfe ift ganz natürlich; und unfer Erlöfer hat 


ſelbſt feine Zeiten, wo er fo wohlthaͤtig würfte, ausnehmend 


gluͤklich gepriefen. Aber zum Preife feiner Menfchenliebe 
müffen wir es befennen: Seine wohlthätige Hülfe hat mit 
feiner Himmelfarth nicht aufgehört. Seine Lehre iſt noch 
jetzt ſehr mohlehärig würffam an ben Herzen der Bekuͤm⸗ 


.merten. Um euch biefen lehrreichen Sag für euren‘ Bde 


ftand dentlidy und für euer Herz * zu machen, will 


Von den chriſtlichen Trottuthuden bey ‚dem 


der Unftigen: 


’ 


Drey Säge enthalten in folchen fömergfaften Fällen den 
fiherften Teoft: 1) unfer Leben und unfer Sterben ift 


. ein Gegenftand der weifen und gütigen Regirung 


Gottes; 2) aͤchte Cbriften haben noch jegt an ibrem 
Erloͤſer einen Sürfprecher und Erretter, - welcher 
dem Tode die Macht genommen bat; 3) jenes-Les 
ben, in welches uns der Tod verſezt, iſt viel ſcho⸗ 


ner, als das gegenwärtige, 


Gott unfrer Väter und ihr Ruhm, Held, Ueberwin⸗ 
der und Gebieter, Du Heiliger im Heiligthum, Erbarmer, 
Vater, Menſchenhuͤter! Was dort dein Mund zur Witwe 
ſpricht, Das mitleidvolle: weine nicht! Das ſprichſt du 
noch, du Gott der Treue! Und deinen Zorn entwafnet oft 


Ein Seufzer des, der * dich hofft, Und eine Zaͤhre wah⸗ 


ger Rear, 


Erſtr 
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— Es f ung Menfchen immer ſchmetzhaft, und dleibe 
es auch dem beſten Chriſien, wenn wir unfre werthen Vers 
wandten, unſte Kinder, Gatten, Eltern oder Geſchwiſter 
erblaffen, und vom, Tode, dem allgewaltigen Zerſtoͤrer jeder 
lebenden Kreatur, befiege und hingeſirekt, in einen Sarg 
gelegt, aus dem Haufe wegtragen ſchen, u und+ole nun bie ange» 
nehmen Gefprädye und Freuden des ngs mit ihnen nicht 
weiter halten und genieffen koͤnnen, ſondern wir Die auffeimen« 
ben Hofnungen unerfülle, gleich vom Winde abgerifinen Knofe 
pen, dahia ſinken fehen müflen. Der Leiden Gröftes iſt es 
ohye Zweifel, ‚wenn Eltern ein einziges Kind, wie der Fall 
unferm Epangelio ift, vor fi) hintragen fehen, ‚ihre Stüs 
5 im Alter, ihrer Hofnung fehöne Krone, Ihres. Troſtes 
angemehmften Innhalt. Und ſolche Seiden find nicht felten; 
e gefhehen ‚unter ung, wie fie fi in Nain zutrugen, 
Bir haben jegt auf Erben Peinen ſoichen wohlehätigen Wun⸗ 
berehäter, weicher den Trägern ſtille zu ſtehen b äple, ben 
Tobten wieder. ermefte und ihn den Armen. feiner tieben" 
wieder ſchenkte. Aber diefer wohlehätige Freund .des Men 
ſchengeſchlechts hat uns eine Lehre hinterlaffen, welche auch 
fuͤr ſolche entſezliche Wunden Troſt enthaͤlt. Dleſe Troſt⸗ 
gründe. ſoll ein fo. gebeugter Chriſt aufſuchen uud. denen 
j Schmer zu befiegen traten 


- Der, erfte Troſt Jeſu bey dem Tode der Unſrigen, 
welchen ic) euch heute erklaͤren will, iſt dieſer: Unſer Zen 
ben und unfer Sterben iſt ein, Begenftand der wei« 
fen und gürigen Begirung Gottes. So wie die Zeit, 
die, Art und. die Umftände unfeer Geburt ‚unter ‚Gottes Re 
gixung ſtehen, ‚eben fo aud) bie Zeit, bie Art und die Ums 
ſtaͤnde unfers Todes. Freylich kann der Menſch fein Leben 
verkuͤrzen; aber auch dieſe Verkuͤrzungen hat Bott vorher 
| und ;aus u Urfaden wen Wie ‚Kinder 
ihren 
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ihren. Eltern vertrauen und ſich  gelaffen ihren Führungen 
anterroerfen: fo follen wir noch vielmehr ben Führungen des 
wehfen und guͤtigen Waters uns gebuldig unterwerfen, _&r 
weiß. am allerbeften, was uns que iſt; er fieße niche blos 
aufs Gegenwärtige, ſondern auch auf das Zukünftige, Unſe⸗ 
re lieben Berwandten werden oft durch den Tod groͤſſern 
lelden, welche ihnen hier bevorſtanden, entriſſen. Die Eis 
tern, welche in ihrer Siebe zu weit gingen, werden daran 
erinnere, daß es ein gröfferes Gut gebe, als unfre Ver⸗ 
wandten," Gott, welcher unfee höchfte Siebe, unfer gröfteg 
‚Vertrauen, unfer ganzes Herz verlange. Gottes Güte er⸗ 
ſezt gewoͤnlich folhe Harte Verlufte, wenn mir uns nur mit 
Geduld unterwerfen, ofe ſchon in diefem geben fehr reichlich. 
So wenig wir Herren über unſer eignes Leben find, eben 
fo wenig fint wir es über das Leben der Linfrigen, " Gott iſt 
unfer Oberherr. Vortreflich fage Paulus: (Nom, XIV. 7.) 
Unſer keiner lebet ihm felber, und Eeiner ſtirbt ihm 
ſelber. Leben wir, fo leben wir dem Herrn, ſterbeu 
wir, fo fterben wir dem Seren: Darum wir leben. 
oder ſterben, fo find wir des Herrn. Wir fi-d ganz 
ein Eigenthum Gottes und Jeſu Chriſti. Ihm follen wir 
ung ganz freyröillig übergeben. Da wir feine Gefchöpfe 
und feine Erloͤſete ſind: fo koͤnnen wir von ihm nichts, ats 
— wenn wir unfre Pflichten gegen ihn er⸗ 
fü en. — — 


So oft euch alſo ber Tod von ben Eurlgen Jeman⸗ 
den nimmt, ſo gedenket an die weiſe und guͤtige Regirung 
eures Oberherrn. Mit weicher Bereitwilligkeit ging Abras 
ham Hin, den Iſaak zu ſchlochten, den einzigen Sohn, in 
welchem ihm Gott fo groffe Werheiffung gegeben hatte! Er 
glaubte Gotte — er wuſte, daß Gortes Karbfchlüffe, Ber 
fehle und Handlungen lauter Güte und Weisheit, von der 
Allmacht unterflügt, wären. , Und Gott belohnte ihm reich« 
lich fein Vertrauen. Wie ſtark war Hiobs Glaube an * 

⁊ A We 


| beſy dem Tode ber linſrigen. gr. 


we und götige Regleung unſers Gottes! Ute Ihm Bett 
e. entfeglichfte Krankheit zuſchlkte, und er dabey noch die 
Mongenehmſte Nachricht von dem ſchreklichen Verluſte al⸗ 
(es deſſen was ihm lieb und werth war, “hörte, ſprach er 
die groffen Gottergebnen ‘Worte: der Hert hat's gegen 

> ben, der Herr hat's genommen, der Name des Herru 
ſey gelober, Und unſer Erloͤſer trug bie gröften: Leiden 
it Vertrauen auf Gott, feinen Water, O Cheiſten! Bote 
ift auch euer Vater. Troͤſtet euch bey dent Tode eure 
Sieben damit, daß der eröige Regirer aller Dinge, der Als - 


woeife und Adgügige, diefe Trennung gemacht hat. 
Andrer Theil. Bat 


Beklimmerte· Gemürher können ſich bey dem Verluſte 
der Ihrigen auch damit getroͤſten aͤchte Chriſten haben 
noch jest an ihrem Erloͤſer einen mächtigen Sürfpres 
chet und Erretter, welcher dem Tode die Mache 
genommen bat. Durch feine Himmelfareh bat Epriftus 
ber Erde zwar feine ſichtbare Gegenwart entzogen aber er 

Äft noch Immer unter ſeinen Gläubigen gegenwärtig. - 
Grüchte feiner Erlöfung erſtrecken ſich auf afle Ewigkeit hin⸗ 
buch, feine lehre, feine Sacramente, feine Verhelſſungen 
dauern unter uns fort. Wer in ber Zeit ber Noth zu ihm 

ſich wendet, wer an dem Sterbebette der Seinigen In. 
visergieffungen bes Gebetes aufwärts zu ihm blikt, wer 
Fine Bergeiffungen: ich lebe, und ibr ſollt auch leben! 
fich mit feſter Zuverſicht zueignet, o dem iſt er noch jezt 
der deſte Wohſchaͤter, Erretter und Freund. Unter die 
ſchoͤnſten Früchte der aus dem Glauben an Sefum Chri· 
um entſprungnen Rechtfertigung gehört bie Rindfchaft 
Gottes, hieraus folge die Etbſchaft im Himmel, von weh 
cher wir Gier ſchon bie gewiſſe, oder, wie Perrus fagt, ler 
bendige Hofnung haben. Schon diefe Sehre bat. viel 
Tröfttiches für ung beg dem Verluſte ber ——— 
Tan 


.* bie-Unfrigen, welshe.ensfchlafen, nicht ganz und nicht 4 
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Epriftus Hat uns von ber Gewalt des Todes erlöfst, Der 
Tod wird jez für ung ein Uebergang zu befferer Gläffelig« 
keit. Ich bin die Auferftehung und dag Leben, ſagt 
Chriſtus bey dem Grabe Lazari zur. Martha (Joh. XL. a5.) 
wort an mich-gläuber, der wird. leben, ob er gleich 
ſtuͤrbe, und wer da iebet und glaͤubet an mich, der 

wird nimmermeht ſterben. Wir fönnen es alfo dem " 
wahrhaftigen Eriöfer auf feine Verſichrung glauben, 8 

— 


mer ſterben, ſondern daß die Seele unſterblich ſey, zu 
himmliſchen Gluͤkſeligkeit ſogleich uͤbergehe, und daß oud) 
ber Selb einſt wieder werde auferwecket und mit der Gedle 
vereiniget werben, um ewig glüklich zu fo. . 
Hierinn, Geliebrefte, ſuchet euren Troft, wenn euch 
ſo harte Zufaͤlle, fo ſchmerzhafte Verluſte begegnen... Der 
Eurigen Tod iſt durch Chriſtum ſeiner Schrecken beraubt. 
For Anblik koͤmmt euch betruͤbt und traurig vor, aber Dies 
fer erblaßte Leib wird. herrlich und verfcjönert aus dem Gra⸗ 
. be hervorgehen. Die Hülle des jegigen leibes muß oe 
lege werden, ehe. ber Anfang wahrer und: befländiger GfüE 
ſeligkeit feyn kann. So mie Chriftus zur Mutter bes tod⸗ 
sen Juͤnglings mitleidsvoll ſprach: weine nicht! fo r 
«ax. noch jezt Durch feine Lehre, Durch feine gnaͤdigen Verh 
fungen Allen, ‚die. werthe Freunde verlieren, zu: wei 
niche ! Chriſtus hot durch feine Erlöfung dem Tode 
Macht genommen. Wir hoffen Alle bie Unfrigen wi 
zufeßen. Die Trennung durch den Tod ift Eurs,.a 
Wieberfehen von. ewoiger Dauer. Go mie hier. ft 
lerley Trennungen von den Unftigen um zeitlicher Si 
willen nöthig find, fo koͤnnen wir, um. einer fo groffen kuͤnf⸗ 
eigen Gluͤkſeligkeit willen, gern eine: fo kurze Trennun 
— Dritter Theile. oo. 
Denn jenes Leben, bis ift der dritte Troſtgrund bey 
dem Rode. der Mnfigen, ‚neo Lehen uſt viel (chöne, 
er TG 
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als das gegenwoͤrtige. Die entſchlafnen Chriſten ver 
tauſchen zeitliche Gtüffeligkeit gegen ewige, unvollfommne, 


gegen vollfommne, verwelfliche, gegen unverwelkliche. Die 


Bibel befriedige zwar imfre Wißbegierde von: jenem $eben 
fiche ganz, weil fie unfre Aufmerkfamfeit won der Auge 
'übung der Pflichten diefeg Lebens nicht auf unnüge Träumes 
rehen und Forſchungen jenes Lebens Teiten will. Aber. fo 
viel Machricht gibt fie uns doch, daß jene Glüffeligkeit alle 
menfchliche Worftellungen übertrefjen werde. Der Geift 
des Cheiften ‚wird dort nicht durch den Selb und taufend ürt« 
difche» Zerſtreuungen an der Erkaͤnntnis der Wahrheit, ges 
«hindert und eingefchränft, das Herz nicht durch Taͤuſchun⸗ 
‚gen der Scheinguͤter irre geführt und In ber Rusuͤbung des 
Guten geflöret, werden. Die Eingeſchraͤnktheit unfrer Er 
‚ännitnis und: Empfindungen wird döre nicht ſtatt finden, 
Dort wird der Geift, erweitert in der Faͤhigkelt zu begre 
«fen, das Herz fähiger. gemacht, feine, Empfindungen zu vets 
sgeöffeen,und, auszudrücken... Die — unfres Ver⸗ 
Nandes, bie hier war, wird dort nicht ſeyn. Dort mer 
air weit mehr von Gottes Welen, Eigenſchaften, Wet 
‚und Willen; erkennen, als wir bier wuften. Die uns dft 
smbegreiflichen Rathſchlaͤge und Füprungen Gottes werden 
wir dort infichtbarem Achte mehr ergründen. Auch der vera 
„Hlärtedsjb wird; ein!t wiel-fähiger zur kaͤnſtlgen Glükfeligfeie 
ſeyn. „Kein Alter, wird dort unfern Geift ſchwaͤchen oder un⸗ 
sheen: Körper zerftören., Emig, ewig follen wir g'üftich wer⸗ 
den. Ein ewiges,  unbefleftes” und unverwelfiiches Erbe 
wird ung dort im Himmel aufbewahrt, Was Fein’ Auge 
Meſchen Kein ©be 'Hebörer hat, was in keines Men. 
ſchen Herz gekommen ift, das hat Goteibereipirndgs 
nen, die ihn lieben. Solcher groffen- Seligkeit ſollen 
nad) den deutlichen Werfihrungen ber Bibel glei) nad) dem 
Tode die, welche im Glauben bis ans Ende beharren, und 
diefen Glauben durch Früchte-der Gortfeligkeit lebendig bes 
weifen, theilbaftig werden. Zu folcher Sellgkelt _. 
. M ra au 


* 
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duch dle Uaſrigen wenn ber Tod fie won ung treunt. ‚8 
ft Kleinheit der Empfindung ſtrafbarer Eigennuß, irrd 

Fer Shan, Miß trauen in Chriſti Verheiſſungen, wenn wir 
stehen wollen; daß unſre Freunde in diefem geben, das doch 
ſo vergaͤnglich iſt, von weichem wir auch bald uns !osmas 
«then müffen, mod) bielben und yon jener Seligkeit follen ab» 
geben werben. Hierinn befteht ja der Hauptvorzug deß 
Eebeiſtenthums, daß unſer Exlöfer fo ſchoͤne und. ſo Bei 
Xofanngen ung erworben hatı ee 

NBeherniget, meine anibächelgen- Zuhörer, Die Bröffe 
‚and Stärfe det Troftgrände, welche uns unfer Erlöfer durch 
en — Kellgton gibt; und faſſet euch beym Ver · 

der Eu 


hate rigen in Geduld und Unterwerfung "unter den 
Willen Gottes. Ich verlange nicht mit einigen. alten 
Weiſen, daß ihr euch ben dem Tode der Eurigen fteuen 
ollt, weil ſie von der Gefangenſchaft losgemacht zur 
ren Freyhoit gelangen... Ich Ehre menſchliche Empfind 
gen, . Zähren bey dem Grabe ulifree Freunde wo ich fie 
"ne, "um deſtomehr, da Jeſuis ſelbſt unfte Sreundfchaftss 
‚Keen geheitiger hat: Aber Bifiegung dieſer menfchlichen 
"Empfindungen durch ben groffen Gedanken der Unfterbliche 
Bei, Teöftung des Gemüches mit ben erhabnen Lehren des 
Chriſtenthums, ‚der weifen und gütigen Regitung Gottes, 
ber Erloſung Jeſu Chriſti, der Vortreflichteit jenes lebens 
“find chriſtliche Pflichten, und ihre Ausübung ‚halte ich vor 
noch geöfler, als Machglebigkelt gegen die gewoͤnlichen 
RT u SR EN 
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F Bebeh ' BEN N 
Dans beine örtliche Gi, barmher ziger Vetur roh 
wir heute abermals vor deinen $eillgen Angefichte berfarn, 
miele, um uns in⸗ Keiner Ertkannmnis durch 
deines Wortes gu uben, uns. zum Donfe gegen. dich 
m ermuntern, und das Wohl unſrer unſterblichen See. 
ten zn beforgen, Su ſolchen wichtigen Abfichten Haft, da 
unter uns, einen. Tag berordnet, " an welchemm wit ben 
den gervönlichen Berufsarbeiteh tuhen und feyern, ib, 
daß wir Heute Alle bie. ausnehmenbe ‚Wichtigkeit. des 
Sonntags, einfehen und. uns, Alle redlich defleiffigeny: die 
fen Tag auf eine dir wohlgefüllige und ‚für uns mögliche 
Weiſe zu ſehern. Ehere he von um seh Cpriti 
wilen ®. u 


Ro angehhunm ge cu 
Sue, XIV. —, —* 


Es begab ſich da Jeſus dan in ein Haus ı eine! 
aa der Pharijier, anf einen Sabbath dos 
Brot 


876 Evangelium, - 


Brot zu effen; und fie hielten aufihn. Und fiehe, - 

da war ein Menfch vor ihm, der. war waſſerſuͤchtig. 
Und Jeſus antwortete; und fagte zu den Schrift: 
gelehrten und Pharifaern, und ſprach: iſt es 
auch Recht, auf den Sabbath heilen? Sie aber 
ſchwiegen ſtille: und er griff ihn an, und heilete 
ihn, und ließ ihn gehen; und antwortete und 
fprach zu ihnen: welcher ift unter euch, dem fein 
Ochſe oder Efel in den Brunnen fället, und 
er nicht alsbald ihn. herausgiehet am: Sabbathtage? 
Und fie konnten ihm, darauf nicht wieder Ant: 
wort geben, "Er fagte aber ein Gfeichnig ju den 
Gaͤſten, da, er merkete, wie fie erwähleten oben 
an zu ſitzen, und fprach' zu ihnen: wenn du von 
Jemand: geladen wirſt zur Mochzeit, fo fege Dich 
nicht, „oben -an,,. daß ‚nicht: etwa ein. ehrlicher, 
denn du, Son ihm geladen ſey; und fo denn 
koͤmmt, der dich und ihn geladen hät, fpreche zu . 
dir! weiche diefen, und du'minfeft denn mit Schaam 
unten an ſitzen. Sondern wenn’ du Yeladen. wirft, 
fo! gehe hin, und"fege dich unten ai, auf daß, 
wenn da koͤmmt, der Dich geladen hat, fpreche zu 
dir: Freund, ruͤcke hinauf! dann wirſt du Ehre ha⸗ 
ben dor denen, die mit dir zu Tiſche ſitzen. Denn, 
wer fich felbft erhöhet, der foll erniedriget werden; 
‚ und wer ſich ſelbſt erniedriget, der ſoll erhöhet werden, 
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Der Hauptinnhalt diefeg, euch eben vorgelefnen, Evanger- 

tu, ‚meine andaͤchtigen Zupörer, laͤßt ſich auf zwey Säge 

2a aus 
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zufanmenbringen, Erſt belehret der Heiland bie heuchleri- 
ſchen Pharifäer von der rechten Abſicht und gehörigen Feyer 
des Sabbath, und alsdann nuzt er die findifche Rangfucht, 
welche er an den zu einem Gaftgebote, welchem er felbft bey⸗ 
wohnte, gelabnen Gäften bemerkte, dazu, die Lebenswuͤr⸗ 
digkeit und die Vorzüge der Befcheidenhelt und Demuth zu 
ſchildern. Ueber die leztern Tugenden habe ic) das Jahr 
Hindurch-öfterer Gelegenheit zis euch zu reben ; ich will mich 
alfo bey dem erften Lehrpuncte Chriſti aufhalten und unter 
görtlihem Beyſtande zu euch. veben: | ur 


vVon der Wichtigkeit und rechten Feyer des 
nn chriſtlichen Sonntags, I 


Laßt ung ı) die Wichtigkeit diefes Tages betrachten und 
2) lernen: wie wir ihn recht wuͤrdig feyern follen. 

Heiliger Vater! heilige uns in beiner Warheit! Dein 
ort iſt Warheit. Amen. 


Erſter Theil. 


Der Sonntag, meine Freunde, iſt ein fehr wichtiger 
Tag. Schon fein Urfprung iſt fehr ehrwuͤrdig. Er ift 
offenbar an die Stelle des jüdifchen Sabbaths, melden 
Gott felbft eingefeget hatte, getreten. Die Chriftliche Frey⸗ 
beit, welche uns von den juͤdiſchen Gebräuchen und gottes⸗ 
dienftlichen Tagen frey machte, hat es uns. verflattet, dleſen 
Gottgeweihten Tag, um uns von den Juden abzufonbern,, 
auf den erften Wochentag zu verlegen, an welchem Chriſtus, 
unfer Herr, fih triumphirend dem Grabe entſchwang und . 
‚geben und unvergängliches Wefen ans Licht brachte. Der 
Hauptſache nach iſt der Sonntag noch göttlichen Urfprungs, 
“weil der Hauptfinn des göttlichen Befehls für uns Chriſten 
auf einen, von den übrigen Wochentagen Gotte zn heill⸗ 
genden, Tag gehet. Und 2 alle chriftlichen Obrigfeiten 
o von 
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von Gore verorbnet find, und die’e dutch Die ganze Chriſten⸗ 
: Brit dleſen Tag zu feyeen befohien Haben, fo ift der Sonntag’ 
auch in dieſer Ruͤkſicht für uns ein göttlichee Tg, weil er‘ 
Burc) Gottes Dien erin, durch die chriſtliche Obrlgkeit, ung‘ 
zu feyern vorgefehrieben ift. el . 


Wichtig und ehrwürdig iſt der Sonntag auch in Ab⸗ 
ſicht ſeines Endzweks. Uofte Seelen, ber edelſte Theil 
bes Menſchen, ſollen an demfelben mit Gottes Worte gefäte 
tiget und erquicket, der Verſtand unterrichtet und erleuchtet,’ 
Das Herz gebeff;rt und getröfter werben. . Wir follen an dem 
Sonntage, was wir fo leicht in der Weche, unter dem 
Drucke irrtiſcher Geſchaͤſte, dergeſſen, ünſern Gemuͤthern die 
Groͤſſe Gottes, ſelne erhabnen Eigenſchaften, ſeine gnaͤdigen 

zerke und Großthaten, ſeine Liebevollen Geſetze einpraͤgen. 

uch, fo'che gelehrte Chriſten, welche den ganzen Umfang des 
Ehäftenthums, f6 wol die Verheiſſungen, alsdie Verpflichtun⸗ 


gen, deffelben ſchon kennen imd darinm gründlich unterrichtet, 


find, follen am Sonntage ihre‘ Gedanken ſainmlen ‚ ihre 
Kenntniſſe nugen, fie für bas Herz und das Leben brauchbar. 
. machen. Die Gefellfehaft ganzer. Familien, einer ganzen 
Gemeinde, ber gemeinſchaftliche Geſang, das vereinte Ge⸗ 
bet, die Allgemeinheit der Gaadenm ittei für Alle iſt nicht ala, 
ein die befte Nahrung und Stärkung unſrer Menſchenliebe 
fondern mache überhaupt In allem Berrachte den Sonntag 
ſehr wichtig. ent . : 
Edhrwuͤrdig iſt der Sonntag nicht blos für den Chriſten, 
ſondern auch für den Weltweiſen, welcher über Sitten 
und Gebräuche der Menſchen nachdenkt. Was kann der 
Aufmerkfamfeit des gröften Menſchen beobachters wichtiger, 
ſeyn, als ein Tag, an wilchem jedes Dorf fo gar, und in, 
der Stadt jede Gemeinde, ſich In einem ‚befonbers sau er⸗ 
bauten Hauſe verſammelt, da die Metheruſhat⸗ * 
u S N eher 
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fenselich anerkennt, feine Huͤlfe vor unentbehrlich zu unfrer 
Gtüffeligfeit „hält, feine Gebote fo wie vor unfser freyen 
Handlungen Richtſchnur, alfo auch vor unfre gröfte Gluͤkſe- 
ligkeit feyeriich, erflärt! Obgleich) ſehr viele diefe Abſicht des- 
Sonntags verfennen und verfehlen, fo find doch aud) noch 
Viele, welche die goͤrtliche Guͤte and Weispelt in diefer Ans 

ordnung einfehen und fühlen. 


„ Wichtig iſt der Sonntag für die. chriftliche Obrige. 
keit und die bürgerliche Ordnung und Ruhe. Die 
Predigt des goͤttlichen Wortes, die Erklaͤtung fiiner Gebote 
in der Klnderlehre if es, was Menſchen in Ordnung und 
Schranken pält. Man hört freylich nod) zuweilen von Mord, - 
Ehebruch, Diebftapl-und dergleichen Frevelthaten. Denn 
mit Gewolt zwingt Gott, Niemand zur Beobachtung feiner 
Gebote — aber dieſe Ausſchweifungen bleiben doch noch 
. immer Seltenheiten und Ausnohme yon der Regel. Wenn 
der Sonntag .abgefchaft, das Predigen elugeftellt, die Kir⸗ 
. hen verfchloffen würden — mer ‚möchte, dann, leben? wo 
würde öffentlihe Sicherheit feyn? Der Stärkere würde bie 
Be verſchlingen. Der Unterthan würde feine 
Obrigkeit und diefe ihre -Untergebnen aufreiben, nachdem - 
ber eine oder der andre flavf genug wäre, feine. Abſichten 
durchzuſetzen. Der Sonntag, iſt der beſte Nachdruck ber 
Geſche, die Stuͤtze der, Obrigkeiten, die Quelle aller buͤr⸗ 
gerlichen Gluͤkſeligkeit und des Gehorſams gegen die Obrigkeit. 
eiſe Obrigkeiten ſind alſo nicht blos als Chriſten, ſondern als 
Obrigkeiten verpflichtet, den Scunfag in Ehren zu halten und 
durch ihr elgnes Beyſpiel zur Auftechthaltung deffelben, und 
zur fleifigM Befuchung der Kirchtn Veranlaſſung zu geben, 
2... Sehe wichtig iſt endlich der Sonntag für das. innere 
Wohl der Familien. Hier aus dieſem Tempel Gotte$ 


—— Bekuͤmmerten Troſt und Aufpeiterung, Weisheit 
und Anleitung für die weife m zufridne Fuͤhrung des gebens, 
— 64 Mor 
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Wer von den Seinen Jemand verlohren har, der reöfler _ 
fi) hier — wer in Armuth und Sorgen lebt, der heitere 
fid) hier auf und ſucht in Gore feinen Reichthum. Hier 
- wird den Ehgattten, Eltern und Kindern ihre gegenfeitige 
Pflicht eingefhärfe — hier wird die Hülfe Gortes zur Zeit 
der Roth angerufen. Hier iſt die wahre Sammlung der 
Seelen für die ganze Woche. Wäre fein Sonntag, an 
welchem das göttliche Wort zur Freude und zum Teofle den 
Menfchen verfündige würde, ich bin überzeugt, Manche 
würden in ihrem Kummer und Herzeleide umfommen, Se 
wichtig und ehrwuͤrdig iſt alfo in ‚allem Betrachte für alle 
Menſchen der Sonntag. 


Andrer Theil. 


Wollte Gott, daß Alle diefe Wichtigkeit fo einfähen; 
als fie follten und in diefer Ruͤkſicht einen“fo wichtigen Tag 
auch ſo fenerten, als fie folleen! ch will alfo die Gottwo 
gefällige Feyer dieſes Tages jego auseinander fegen, 


Epriften follen den Sonntag zwar nicht abergläus. 
bifdy, aber auch nicht leichtfinnig feyern. Nicht aber. 
glaͤubiſch — denn wir find Cpriften, keine Juden. Wir 
haben folche ängfttiche gr ig nicht, als jene Sab⸗ 
barhsverordnungen hatten, Ifo- kann einmal Jemand, 
ftatt des Sonntags in die Kirche: zu gehen, aud) eine Luſt⸗ 
reiſe machen, Liebes⸗ und Nothwerke verrichten, ſelbſt im 
Nothfalle bey Gefahr, daB Heu und Fruͤchte gonz verbürs 
ben, auch am Sonntage nad) geendigtem Gottesdienfte ders 
gleichen einführen. . Ich fage nicht, er ſoll, fondern ee 
kann das chun. Dis gehört Zur chriftlichen Freyheit. 
Das Gewiſſen verbietet es nicht," wenn niche Verordnungen 
der Obrigfeit, welche auch, befolger werben müffen, es unters | 

“ fagen. Aber‘ leichtfinnig follen wir ihn nice feyem 
Nicht bey der geringften; Veranlaffung die Kirche ir: oͤf⸗ 
ent 
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fentlichen und haͤuslichen Gottesdienſt unterlaſſen. Nicht 

unfee Bequemlichkeit, unſre Wergnügungen , unſre Träge 
heit der Gelegenheit, Gott zu erfennen und zu verehren, 
vorziehen. So leichtfinnig beobachten mandye Ehriften, be⸗ 
ſonders in diefer Stadt, Die Feyer des Sonntags. Diefer. 
Leichtſinn ſchwaͤcht den Eindruf der Religion aufs Gemüth, - 
und we biefer in. ber Seele abnimmt, da vermehrt fid) jede 
Zuͤcgelloſigkelt. Chriftus beträge fid) am Sabbathe bey dem 
Gaſtgebothe fehr mufterhaft. Zum Beweife, daß man dies 
fen Tag nicht abergläubilch verehren müffe, wohnie er einem 
Gaftgeborhe bey, heilte einen Wafferfüchtigen. Um aber - 
allen leichrfinnigen Gedanken vorzubeugen und feine Gewiſ⸗ 
ſenhaftigkeit, fo wie in allen Stüdfen, alfo auch in Ruͤckſicht 


ber Sabbathsſeyer zu beweifen, fragte er: iſts Recht auf 


den Sabbath heilen? Durch diefe Frage erwekte er bey 
ſich amd den Mitgäften die ernfthafteften Worftellungen. 
. Da fie ftille auf feine Frage ſchwiegen, heilte er, zum Zeis 
chen und zum Beweife, daß er mit aller Ueberlegung es vor 
seht und billig halte, an biefem Tage Gutes zu hun. 


So münfche ih, "daß auch wir gewiffenhaft bey der 
Feyor biefes Tages verfahren ! Daß wir nicht die erfte Die befte 
Aufforderung zum Wergnügen, zum: Kirchenverfäumen 
glleich willig ergreifen, ſondern erft überlegen: ob aud) ein 

Verhaͤltnis zwiſchen dem Seelengluͤcke, das uns die rechte 
Feyer des Sonntags gewaͤhret, und zwiſchen der koͤrperlichen 
Zerftreuung; und Veraͤnderung fey, dazu wir aufgefor⸗ 


- dert werben. 


Wir follen ben Sonntag befonbers- fo fenern, daß 
wir mit dev Bibel immer bekannter werden. Dis 
Buch ift die Richtſchnur unfers Glaubens und unfers Lebens, 
bie Duelle unfers beften Troftes, der Schag himmliſcher 
. Weisheit, die befte Nahrung für unfern Geiſt. Da wie 
un Anweiſung noͤthig ar dis Buch recht zu verftehen 
SREBU IL | —* 
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— ſo wird uns dieſe in der, Kirche gegeben. Aber damit 
follen wir ung nicht begnügen, fondern audy fleiſſig zu Haus 
ſe darinn (efen, ii um die Kraft derfelben in ber Erleuchtung 
unfers Werftandes und in ber Beſſerung unſers Herzeng 
immer mehr an ung zu erfahren, 

So wie unfer: Herr, als er diefem Gaſtgebothe beh⸗ 
wohnte, Gelegenheit nahm, den Mitgaͤſten ihre Ronaſucht 
zu verweiſen und von der Demuth und Baſcheldenheit zu 
.reben: ſo ſollte der Sonntag befonders erbaulichen Re 
den, unſrer und unſers Naͤchſten Beſſerung gewid⸗ 
met ſeyn. Dieſer Gottgeweihte Tag follee unferm Geiſte 
bie Pflicht recht einprägen, daß wir uns Alle untereinander 
als Brüder und Schweftern zum Guten ermahnen, von als 
len Sünden uns abmahnen, unfern Geift auf Chriſti Mu« 
fter und die Ewigkeit richten, und ung Alle der were, 
Tugend befleiffigen follen. a 


‚ Um den Sonntag recht zu fepein, follen wit. befonders 
Bottes Wohlthaten recht erwägen und ihm dafůr 
danken. "Wir vergeſſen nur gar zu Teiche in unfern Welt⸗ 
geſchaͤſten das tchufdige Andenken‘ an Gore und an "feine 
Großthaten "Da ift der Sonntag befonbers geſchikt, daß 
wir dem Wirerrichte der Predigt nachdenken, und. in unſerm 
Geiſte das Andenken deſſen hervorrufen, welcher unfer groͤſter 
Wohlthaͤter iſt, und von bem wir allein‘ ‘alles wahre Gluͤck 
erwarten muͤſſen. Auf unfern Spatziergaͤngen, im Kreiſe 
unſter vertrauten Freunde, bo koͤnnen wir dieſen groſſen 
Herrn zum ke unfrer Bermundrung, -unfrer. ehr⸗ 
ray Anbetung "und ala een Dankes 
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So erfennet denn heute, meine Andächtigen, erken⸗ 
net das ausnehmende Gewicht diefes Gottgeweihten Tages. 
- Berfäumet an demfelben nicht, wie et!iche pflegen, die 
- Gortesbienftlihen Werfammlungen, fondern ermahnet eud) 
unter einander, lernet fleiffig das göttliche Wort und fing 
und preifet den Herrn in euren Herzen! | | 


Du aber, o Gott! präge unfern Geelen beine Era  . 


kenntnis und Verehrung Immer mehr ein., Mache uns. ges 
neige und gefchike, zu thun deinen Willen und fchaffe ia 
uns, was vor dir gefällig ift, dutch Jeſum Epriftum! Amen. 


Do4 Be > (#5 


584 — 
LXI. 


Ermuntrung zu einer achten Buſſe aus 
den goͤttlichen a und Wobl⸗ 


am Bußtage vor Michaelis über Joel In. 12, 33. 
Vormittags. 


0. Beber | 
Hatliger und gerechter Gott! Der du das Bäfe haſſeſt 
und ganz gewiß beftrafeft;, allgütiger Gore! der du den 
Suͤndern in’ biefer Gnabenzelt Raum zur Buſſe gibſt! 
Wir haben durch deine goͤttliche Gnade heute abermals 
einen folchen Tag erlebt, an weldiem bu uns Gelegenheit 
gibt, “über unfer fündliches $eben nachzudenken und zu 
foichen Grfinnungen zu kommen, welche dir wohlgefaͤllig 
find. Dieſer oͤfſentliche Bustag iſt alſo ein Geſchenk dei⸗ 
ner goͤttlichen Güte, welche gar Leinen Gefallen an un, 
ſerm Verderben hart, ſondern herzlich wuͤnſcht, daß wie 
zu dir wohlgefäligen Gefinnungen kommen und gläflic 
werden. Heute erfchallet alfo ganz vorzüglich deine 
5 väterlihe Stimme an uns: Menfchen! thut Buſſe! Er 
Penner, bereuet, haſſet und unterlaffee eure bisherigen 
Fehler und Sünden! Wir hören deine göttliche Stim⸗ 
me in deinem Worte und haben uns heute allhier verfams 
- -melt, 
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melt, um durch die Betrachtung deines goͤttlichen Wor 
tes delnen gnaͤdigen Willen zu erlernen und auszuüben. 

‚Gib ung Hierzu deine Gnade, welche allein alle, gus 

ten Gefinnungen und afle guten Werfe in uns anfäns, 
der und vollendet! Bekehre du ung, fo werden wir bes 

kehtet. Here Gott Water im Himmel, erbarme dich 

über uns! Herr Gott Sohn, du NHelland der Welt, er⸗ 

barme dich über uns! Herr Gott ‚Heiliger Geift, bu höchs 
ſter Teöfter in aller, in der gegenwärtigen und zufünfti- 

gen, befonders in der Todes; Noth, erbarme dich über 

uns! Sey uns gnädig, verfchon? uns lieber Herr Gore! 

Sey uns gnädig, hilf uns lieber Herr Gott, aus aller 

selbes und Seelen, Noth! Amen. V. U. 


— 
7 gell — 14. 


So ſpricht der Herr! bekehret euch zu mir von 
ganzen Herzen, mit Faſten, mit Weinen, mit 
Klagen. Zerreiſſet eure Herzen, und nicht eure 
Kleider, und bekehret euch zu dem Herrn eurem 
Gott} denn er iſt gnaͤdig, barmherzig, geduldig 
und von groſſer Guͤte und reuet ihn bald der 
Strafe Wer weiß, es mag ihn wiederum ge: 
reuen, und. einen: Segen. hinter fich laſſen, zu 
opfern Speißopfer. und Trankopfer dem Herrn 
eurem Gotte. = 
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Abhandlung 


Diefe Worte, meine andaͤchtigen Zuhörer, folgen auf 
die erfchreflihe Drohung‘ der Heuſchreckenplage, melde 
ber Prophet Joel im Namen Gottes den Juden thun 
mußte, Diefe tanbpiage follte die fürchterlichfte werden, 
welche Menfchen je erlebt hatten. Dis Ungeziefer follte nicht 
allein alle Feld. und Gartenfrüchte wegfreffen, fondern 
die Einwohner aud) In ipren Häufern entjezlic) quälen. 
Alles diefes Leiden folte um ihrer Sünden willen fommen. 
Im Namen Gottes muß ihnen ber Prophet bekannt ma« 
den: ein einziges Mittel fey verhanden, Gortes, Gnade 
wieder zu erlangen, und die Hofnung zu hegen,, daß 
die Heuſchrecken etwas zur Rothdurft der Menichen 

und zur Entrichtung der noͤthigen Abgaben ‚on den Tem 
pel zurüß faffen moͤchten. Diefes Mittel fen. eine ernſtli⸗ 
che und redliche Bekehrung; die nicht zum Scheine, nad) 
“äufferlichen Gebraͤuchen, fondern innerlich im Herzen vor 
ſich gehen muͤſſe. Dieler' Text, Geliebeefte, ſchien mir 
ſehr geſchikt, in der gegenwaͤrtigen Zeit busfertige Ge⸗ 
ſinnungen auch in’uns hervorzubringen. Gott zeigte ung 
in dieſem Jahre (1785) Üinen aufferorbentlihen Erndte⸗ 
feegen. Durch die anhaltende feuchte Witterung aber gab er 
ums zu erkennen, daß es ihm ein leichtes fen, Dieje Hofs 
nung zu zernichten. Ob. mir gleidy dankbar geſtehen 
müffen, daß er in unfern Laͤndern, vor vielen anderh 
Gegenden, einen Segen... hinter ſich gelaffen hat: fo iſt 
doc) auch Mandyes verdorben. Gott gibt durch folde 
Fälle zu erkennen, daß Wopitpaten und Strafen in fel- 
nen Händen‘ find, Und ‚mit beyden will er nur * 
Beſſerung bewuͤrkea. Wenn mir aͤchte Buſſe thun, fo 
fönnen wir feine Gnade gewiß erwarten. Der heutige 
Tag iſt dazu verordnet, uns zur wahren Bekehrung zu 

führen, Ich will alſo heute abermals 
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Zine Ermuntrung zu einer ächten Buſſe aus 
” den görtlichen Strafen und Wohl. 
thaten 


an euch ergehen laſſen. Wir wollen 1) die Beſchaf⸗ 

fenheit einer aͤchten Buſſe kennen lernen und 2) fehen: 
wie Gottes Strafen und Wohlthaten dieſelben 
bewuͤrken koͤnnen. 


Gott! ſey uns gnaͤdig nach deiner Guͤte und tige 
: wire Sünden nad) deiner groffen Barmperzigkeit! j 


Erſter Theil. 


Eine ächte, Bott moßlgefällige, Evangelifhe Buſſe, 
melne Anbächtigen, befichet Beinesweges in eignem Buͤſ⸗ 
fen für unfre Sünde. Härten wir ſelbſt durch unfers 
Körpers Peinigungen, durch Faften, Schlaͤge, Thraͤ⸗ 
nen, Entziehung aller Bequemlichkeit Gotte Genug⸗ 
thuung Teiften und uns mit ihm berſoͤhnen koͤnnen, 


fo wäre fein Erlöfer unfers Geſchlechts noͤthig ge⸗ 
weſen. 7 


Eben fo menig beſtehet bie aͤchte, Sorte mohls 
gefälliae, Ebangeliſche Buſſe In aͤuſſerlichen Zeichen 
der Trauer oder Bekuͤmmernis allein, melde, bioſſe 
äufferliche, auſſerweſentliche, zufällige Dinge dabey find. 
Auch irren Viele, welche bie Mittel, wodurch Buſſe 
gewuͤrkt werden kann, ſchon vor bie Buß ſelbſt hal⸗ 
ten. Feyern der Busiage, Bußgebete Busgeſaͤnge 
find noch nicht die Buſſe ſelbſt, koͤnnen aber dazu fuͤhren 
und einen Eindruck auf die Seelen madıen. 


Das Wort Buffe hat der. felige, Lutherus aus, fele 
ner Side, die er verließ, in feiner Bibelüberfegung 
‚und 
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‚und in. feinen ‚geiftreihen Schriften. beibehalten, weil 
ber Ausdrud dem Wolfe damals genug befanne war. 
- Er hat aber binlänglih zu erfennen gegeben, daß 

er oles eigne Genugthun davon abgefondere wiſſen 
wolle. 


Buſſe und Bekehrung find einerfey, und der 
Ausdruck, ber in ber Bibel 10 ofe und auch in unferm. 
Terte verfömmet, zeigt, worinn. die aͤchte, Gottwohl · 
gefaͤllige, Cvangeliſche Buſſe beſtehe, in einer Abkehrung 
von der Suͤnde -und Zukehrung zu Sort.» Jenes, die 
Abkehrung von der Sünde, kann nad) der Natur menſch⸗ 
licher Seelen blos durch die Erkenntnis der Sünde, 
als Sünde, als des ſchreklichſten Giftes für die menſch⸗ 
liche Natur, durch eine Reue um Gottes willen, durch 
anhaltenden Zap und Abſcheu dagegen gewürfet wers 
ben. Die Zufehrung zu Gore erfolge durch lebendigen 
Glauben an Jeſum Chriſtum, oder durch die zuver⸗ 
ſichtliche Ergreifung Des einzigen Mittels, welches uns 
die goͤttliche Gnade angeboten hat, von der Schuld und 
Strafe der Sünde befreyet und in Gott wopigefälliger 
Nachahmung Jeſu geftärke zu werden, 


Dis verlangee nun auch unfer Tert von uns; und 
Ic will den Nachdruck deffelben und die Beftätigung 
diefer gewoͤnlich zur Buſſe gerechneten Stüde, in fo 
fern fie in diefen Worten Joels Hegt, auseinander fegen. 
Bekehret euch zu mir — Made euch nicht allein 


los von dem ſchimpflichen, befchwehrlihen Sünden 


joche, das jo groſſe leiden über euch bringe, indem. ihr 
eure Sünden durch gersiffenhafte Prüfung nach dem Ges 
fege Gottes erfennet, fie ernſtlich um deg heiligen, gerechten 
und gürigen Gottes willen bereuer, haſſet und verabs 
ſcheuet, fondern wendet euch durch herzliche, zuverſicht⸗ 
iche Ergreifung der Gnadenverheiſſungen Gottes in in 

. Ie ſu 
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Jeſu, zu dem barmberzigen Gotte, welcher den Tod der 
Sünder nicht will, fondern wuͤnſcht, daß fie ſich befehren 
uud leben:  Bekehrer euch 3u dem Seren, eurem 
Gott. Hierinn liegt der Troft, daß Gott den Sünder, 
der fich fo befehret, wieder aufnehmen. will. Welche 
Ehre ‚für die Sünder, daß Gott auch ihr Gore fern 
will! O kehret heute Alle von den verboten Sündens 
“wegen der Wolluft, des Saufeng , bes Diebftahls, des 
Betrugs, ber Faulheit, der Sügen zurück, kommet zu 


eurem Schöpfer, zu eurem Peer zu eurem Erretter, 


zu eurem Erbarmer, zu eurem beſten Freunde. 


Bekehret euch von ganzen Herzen! — zureife 
fet eure Herzen und nicht eure Kleider! Hieraus 
ſehen wir auf das deutlichfte, "daß die aͤchte, Gorte wohl. 
gefällige, Evangelifhe Buffe das Werf des Herzens und 
nicht des äufferen Scheins oder äufferer Gebräuche fey. 
Die ‚Juden machten bey Ihrer Trauer Riſſe in ihre 
‚ Kleider. Der Propher verlangt, im Herzen folle ein 
folher Riß gemacht werden, da folle die ſchmerzhaſte 
- Empfindung, die wahre Zerfnirfhung des Geiſtes über 
die Sünde, feyn. Da folle man das beſchaͤmende Ge 
fühl haben, welches aus der ernftlichen, Gefühlvollen Er⸗ 
mägung entfpringe, mit Werlaffung bes größten Wohls 
thäters, dem wir fo unendlich viel ſchuldig find, an uns 
ferm eignen Verderben durch den Sündendienft gearbel⸗ 
tet zu haben. O bekehret euch heute Alle von ganzen Her⸗ 
zen, nicht flüchtig, nicht getheilt, von ganzen Herzen bekehrt 
euch zu. Gott! } i 

‚Der Prophet ſezt zu dieſer Ermahnung hinzus, 


mit Saften, mit Deinen, mit Rlagen! Hier . 


Durch zeige er an, daß die äuffern Ausbruͤche eines be 
fhämten und befümmerten Herzens wohl ſtatt finden koͤn⸗ 
nen, daß fie gar’ der wahren Neue und Buſſe nicht Hin. 
derlich, vielmehr Ihr ganz natürlich find, daß man a 
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in ſie e allein die ächte Buſſe und Belehrung nicht fegen 
dürfe. Uns ift zwar Fein Faften,. wie den Juden, vors 
geſchrieben. Dis befte Falten ift chriſtliche Maͤſſigkeit. 
Doch als Zeichen der Trauer und des Schmerzens der 
Seele iſt es gar nicht verboten, ſondern es iſt etwas eben 
fo unwillkuͤhrilches, als die Thraͤnen, welche man bey 
‚der Buſſe niche gerade zu befehlen; aber aud) als äuffe- 
te Zeichen der inneren Echacm und Bekuͤmmernis der 
Seele nicht verwerfen kann. Sehet! das find die deuk« 
lihen Saͤtze des Texts, welche meine vorausgeſchikte Er⸗ 
kldrung der wahren Buſſe bejtärigen, 


Andrer Theil; 


Su einer folchen aͤchten, Soriewohlgefäfligen, Cprifi 
lichen, durch die. Werke thaͤtigen, Buſſe und Belehrung 
muß uns vor ‚ollen Dingen der deutliche Befehl Gottes 
änfreiben, den wir im Alten Teftamente und im Meuen 
von Johanne, Chriſto und feinen Apojteln fo oft einges 
fhärfe finden. Es muß uns ferner dazu antreiben: die 
gerolffe Ueberzeugung,, . daß wir dadurch uns felbft 
gluͤklich machen. Epriften follten doch einmal von 
den thörichten und ſchlmpflichen Gedanken zurüßs 
fommen als wäre die ihnen vorgefdhriebne Buſſe eine 
$aft für ſie. Die dabey nörhigen unangenehmen Em⸗ 
pfindungen find die Frucht unfrer Torheiten, worüber 
wir uns ja niche gegen Gott beſchwehren dürfen, aber 
eben fo gewiß Duelle heilfomer Veränderungen on uns 
ſrer Seele, als oft die bitterſte, am übelften ſchmecken⸗ 
de, Arzney für unſern kranken Körper ſeht wohlthaͤtige Wuͤr⸗ 
kungen hervor bringt. 


Zu einer ſoichen ähten Belehrung fol, ung auch 
Goites Seiligkeit, Gerechtigkeit und Guͤte bewe⸗ 
gen, Die Heilige En fagt es an ſo vielen Stel« 

- fen 
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fen beutlih, und mir fönnen es vom allervollfommen- 
ſten Geifte nicht anders erwarten, daß Gore der Enz 
de feind fey und fie gewiß beftrafen , den Eünden aber, 
ſo lange die jegige Zeit der Onade währet, noch Anmer via 
fe Proben von feiner Huld gebe. Deswegen dröhte Joel 
die enrfeglichen Strafgerichte Goktes, um den fidhern und‘ 
vermefinen Sündern Gottes Heiligkeit und‘ Strafgerech⸗ 
tigkelt recht nahe as Herz zu legen. Monde Mehſſchen 
unterfoffen die Sünde nicht eher, als bis fie durdy Strafen 
oft. zu ſpaͤt erfahren, was fie ' viel früher aus ben goͤttll⸗ 
hen Geboten hätten lernen fönnen. . Jede Suͤnde har, 
fon ihre gewiſſe, unausbleiblihe, natuͤrliche Strafe: 
‚bey ſich. Mit welchen fürchterlihen Strafen, zum Beh⸗ 
fpiet, raͤcht fih ‚nicht die Unkeuſchheit und Unmaͤſſigkeit 
an ihren Eclaven! An diefe Watürlichen Uebel, welche vermoͤ⸗ 
ge ber Einrichtung der Natur mit gewiſſen Suͤnden verbun ⸗ 
den find, denkt die leichifinnige Jugend oft nicht und laͤßt 
ſich in die gefäßriiche Schlinge der, Laſter locken. Auffer 
diefen natürlichen Strafen hat Soft nodyjene Welt ſich vorbe- 
halten, wo er die beharzlichen Uebertreter feiner Gebote 
ewig beftrafen, die anhaltenden Beobachter feiner, Geſetze 
aber ewig belöhnen und gluͤktich machen will. Zuwellen 
gibt er auch ganzen Laͤndern bürch, feine Regirung der 
Natur auffaltende Proben, wie leicht &8 feiner Allmacht 
fey zu flcafen, wenn er wolle. Ich wuͤnſchte, daß ihr 
Alle die naffe Sommerwitterung, die fo ungewoͤnlich iſt, 
und fo manche Hofnung vereitelt hat, im diefem Sinne 
naͤhmet, baf ihr eud) an Gottes Strafgerechtigkeit recht 
lebhaft erinnerret, durch Erkaͤnntuls und Neue über eure 
Sünden, und durd) Vertrauen auf Gottes Barmherzigs 
Peit, euch von der Sünde abkehrtet und zu ihm‘ wende⸗ 
fee! Denn auch feine Wohlthaten und feine Güfe ges 
brauchet der gnabige Herr, um uns zur Buffe zu leis 
ten. Auf manche edfe Gemuͤther würfer die Guͤte mehr, 
als die Strenge: Auch Joel müßte unter den Inn⸗ 
balt 


n 
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hole feiner Vorherverkondigungen, die im Ganzen gen 
nommen fehr .firenge waren, einige Strahlen der Güte 
aufnehmen. ‘Er unterftüger feine Ermahnung zur Bes 
- tehrung mit dem Grunde: denn er iſt gnädig, 
barmberzig, geduldig und von groffer Güte 
und teuer ihn bald der Strafe. Wer weiß, 
es mag ihn wiederum gereuen und einen Se 
gen binter fich laffen, su opfern Speisopfer und 
- Trantopfer dem Seren eurem Gotte. 
Von dieſer Güre hat auch Gott uns bie 

ruͤhrendſten Proben gegeben. Wie oft uns niche ſchon 
unfre Schuld erlaffen? Wie oft uns nicht davon im heiligen 
Abendmahle verſichern laffen? Wie viel. Gutes hat er 
ung nicht unfer ganzes $eben hindurch bewiefen? Nor 
wie vielen Gefahren hat er uns nicht bewahret? Selbft 
in dieſer Erndre doch bey dem traurigſten Anfcheine 
noch weit mehr Getreyde erhalten, als man hätte 
vermuthen follen. Und wir wollten ‚einem. foldyen barm⸗ 
berzigen Herrn. ferner zuwider. handeln ? Wollten feine 
Gebote murhmwillig übertreten? Das fey ferne von. 
Jedem, welcher auf edles Gefühl, auf Chriſtliche 
Seelen s Groͤſſe nur . einigen : Anſpruch machen will. 
Laßt uns vielmehr heute dem gnädigen und barım 
herzigen Seren zu Fuſſe fallen, unſre Sünden vor 
Ähm erkennen, berzlihft bereuen und im Vertrauen auf 
das Verdienſt Jeſu Eprifti den himmliſchen Water um. 
Gnade bitten. | { 

-. Ja! Bater, nimm uns Sünder zu Gnaben an 
und gib uns deinen Geiſt, daß wir unfer geben beffern 
und warbaftig frömmer werden ! Amen. 
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u 2 Seber; z 
Hatıger ib gerohter Gore! du af; umb:Befirafifb 
die Sünde, liebeſt aber: und belohneſt das Gute, :ofb 
ſchon hier, ganz gewiß aber bort in jener Welt. Wie 
bemüthigen uns heute mit bem redlichen Gefühle unſrer 
Sünden vor dir. Wir erkennen und bereuen es, daß 
wir deine väterlichen Wohlthaten gemisbrähdher und beis 
ne Gebote Übertreten haben, Da du uns heute abe 
mais eine neue: Gelegenheit durch dieſen ‚öffentlichen Buß · 


und Bettag ſchenkeſt, unſre Suͤnden recht heilſam zu er⸗ 


kennen und über unſern Zuſtand jo nadhzubenfen, wie es 
Bein heiliger Wille iſt ſo laß doch Jeden vom uns: heute 
bedenken, was zu unſerm Frleden dienet. Loß uns be⸗ 
ſonders heute die groſſe Vergaͤnglichkeit, die uſſerſt hin · 
nul⸗ Beſchaffenhelt unſers jegigen Lebens etkennen,das 
mit. wir,. bey der Ungeroißpeit der Zelt unſers Todes, 
das ſo nöchige, Befehäfte unſter Befehrung, nicht länget 
auffchleben, fondern eilen, unfre Geelen zu ertetten, ‚Bu 

. Pie — fordert uns der gütige Heiland 
J e P p auf, 
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auf, er will uns zur Seligkeit der Anführer ſeyn, wenn 
wie-nur mit busfertigen und gläublgen Herjen ihm ſol⸗ 
gen. Fuͤhre Du uͤns heute dutch deine Gnade ii anf 
Erlöfer, damit wir der Gluͤkſeligkeit theilhaftig werben, 
zu welchen, wir Alle erſchaffen und‘ erlöfer find, Trierer 
Gott Vater im Himmel, erbarme dich über uns! Here 
"Sort, Sohn, der Welt Heiland, erbarme dic) über ung! 
Herr Gott, Heiliger Geift, du hoͤchſter Tröfter in aller, 
in ber gegenwärtigen und zufünftigen,,. beſonders in ber 
Todesnoth, erbarme. dic) über uns! Sey uns gnaͤdig! 
veiſchẽen! wire: lliber Herr Bord Sch uns gudbigz'pil 
dis lleber Herr Gofet- aus aller lelbes und‘ Seelen⸗n 

Bl ae uν 
Ten |, erfiun in ln) Beg wrlehn-f 
dt? 80 need dh :% e xit. In | rt! | 3 
ars Er 3 > Dfaln XXXIX. J . — 
Sere ," lehre doch mich, daß es ein Ende mit mir 
haben muß und mein Leber ein Ziel Hat; “and” ich! 
davon muß "&fehe, meine Tage find eine: Hand: 
Breit bey dir, md mein Leben iſt wie nichts fuͤr 
dir wie gar nichts find alle Menſchen, die doch ſo 
ſich er leben! Sela. ; Sie, gehen daher, wie ein 
Schemen und. machen ihnen viel vergeblicher Unxu⸗ 
hen, fie fommlen, und wiſſen nicht, wer es Friegen 
wird» Run, Herr, weß foll ich mich troſten? Ich 
hofre auf dich. Etrette Mich von Aller‘ einer 
Stunde und In mich nicht, den Narren ein Spott 
werden. 4 HE: Nici \ Bet}; as Er ANTIKE e—α 
din, Wi, 
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na — | Y bands 
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Di —— — Die: —— 
gen, iſt viele: daß wit Menfcher, Leruue in Die buͤſte, 
Soräen und Geſchaͤfte diefes’teberie); ermuntert· werden ſol⸗ 
ſen, *an das Heil unſrer Seelen zu gedenken/ Welches wir 
acht ohne buefertige gläubige ind saß hafeig "gotefeläge) 
Geſinnungen erlangen Lönnen: var Waffe“ ſelbſt weicher 
wenn fie rechfer Arc ift und ſich durch bleibende Fruͤchte be⸗ 
weiſet, jeden, Menfchen (ehr. glaͤtlich macht, und drum gar 

nicht als eine' XaRt, wie gemönlich gefchiept, angefehen In 
den follte, muß uns Bötres Ernit ſo wol, feine Hellig« 
kelt und Gerechtigkeit, nad) ‚welcher. er die Sünde ‚Haffee. 
und, beftrafet,.. aig uch. feine Güte, die ſich an allen Sün-. 
bern durch die Sendung — Chi N zum Heilande der 
Welt ſo ausnehmend geoffenbaret hat, auffordern und “alte 
treiben. . Darum iſt auch, anfler Biefem; ‚heutigen —— 
noch einer fo nahe vor das groſſe Feſt der Geburt Zefu Ehre: 
fi gefegt worben, damit die, in jener groffen und MWunder« 
vollen Begebenheit fo auſſerordenttich fichtbare, Güte und 
Gnade Gottes. die ha Herzen der Sünder erweichte 
und: fie vum . reotndehnen eiserne 
braͤchte. IR u) Bet HITLER Dee van tet 
—E— .. N un: ö 

* De biefen Bemegunkeheäben Bien ale u. 

fätrige, unſrer fir —— wvelches uns 
—F u der Zeit wo Toren den Aufjhübi um —8 
auſſerſ ii richte Sale Bere —* Menſo en⸗/ 
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zu einer Ermunfrung für Jeden, an feine Sünden zu gebenfen 


und mit gläubiger Seele ſich der Gnade Gottes zu tröften, die _ 


der einzige Troft,, ‚die fiherfte Stüge in einem Kummer⸗ 
vollen und. fehr vergänglichen. geben ſey. Ich will, da ich» 


- über alle -Bemegungsgründe zur Buſſe bereits gepredige 
habe, heute bey biefer,, „noch: nicht, gehörig genuzten, Er», 


muntrung, welche ung David gibt, ſtehen bleiben, und heu⸗ 
te an euch Alle eine Ä h Ba 


Ermuntrung zur Buſſe aus der Hinfälligkeie 
unfers ‚Lebens 


ergehen laſſen Bir wöllen 1) fehen: was David von 
der Hinfälligkeir unſers ur a Lebens lehre und’ 
2) wie er dadurch zur Buſſe ermüntert werde, " 
A | 

Bekehre du uns No Herr! fo werden wis bekehret! 
Amen. Eur ! 


3 EEE IN ee“ s 
ut Erbe The, 


Vortd wendet fh gunbrbeft, ofngefäß mie ofen 
im neunzigften Pfalme, in einem Gebete zu Gott und —* 


ihn, er wolle ihm Kraft geben, die auſſerordentliche Were 
gaͤnglichkeit des jetzigen Lebens einzufeen: . Herr, fpriche 
er, ‚lebre-docdy mich, daß es ein Ende mit mir ha⸗ 


ben muß, und. mein Leben ein 3iel bat und ich, 
davon muß. . David: war in Gefahr geweſen, über bag 
GtäE der Gottloſen zu murren. SJejt-bittet er Gott, ihm, 
recht lebhaft einfehen zu laſſen daß er bald fterben mtülfe, 
Damit -er- fih.nicht weifer „mit. Reden Berfnbign Cain, 
Ende, das Ziel feines jegigen. $ebeus, Die. 2 eng aller 


lerdiſchen Güter, wi cht er recht lebhaft einzu 


— Jen) grad 

O moͤchten wir doch ‚Alle flei apib ‚bete 

En wir Kr 6 Kae 
ge, 
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„Rige, ber Unmäffige, ber Verſchwender, der Gelzige, ber 
-Wuchrer, der Betrüger, der Irrdlſchgeſinnte, denken biefe 
. „alle wohl recht daran, daß es ein Ende mit ihnen ha⸗ 
‚ben möffe, daß ihr Leben An Ziel babe und fie 
.davon müffen? Und wenn aud) mannigmal einem vor« 
fezlihen Sünder ber Gedanke durch die Seele fährt, du 
muft fterben: fo denfen fie nicht gehörig an die Folgen des 
Todes: daß wir nehmlid, vor dem Richterſtuhle unfers 
Dberberen erfcheinen müffen, welcher genau nad) unfern 
Merken ein ewig entſcheidendes Urthell ausfprechen wird, 
Praͤge ſich heute Jeder diefe groffen Wahrheiten ein: es 
bat ein Ende mit ung, unfer geben hat ein Ziel, wir me | 
fen bavon, und unfer Fünftiges Schiffal wird fi) ganz gen 
nau nach unferm Betrogen in diefem Leben sichten. 


‚David fiellee darauf die Kürze. des jegigen Lebens 
‚In Vergleihung mit der Ewigkeit Gottes und leitet daraus 
dag Unbedachtſame und Thörichte ber. menfchlichen Sicher⸗ 
heit her: Siebe, ſpricht er, meine Tage find einer 
Hand breit bey dir, und mein Leben ift wie nichts 
für dir, wie gar nichts find ‚alle Menfchen, die 
doch fo ficher leben. Gott ift ewig, er hat nig anges 
fangen und wird nie aufhdren. Wir aber verblühen gar 
bald, unfre wenigen Tage find fehr unbedeutend gegen bie 
Gränzenlofen Jahre ber Ewigkeit Gottes, und doch leben 
viele Menfchen fo fehr ficher,. fegen bie Gkbote ihres Got⸗ 
tes ganz aus ben Augen! Ihr Wollüftigen, bie ihr din 
Befriedigung eurer Unkeuſchheit und fündlichen Lüfte euer 
gröftes Vergnuͤgen ſuchet, bedenket bie Kürze ber Zeit, den 
Ekel, der auf fo Furzen und fündlichen Genuß folge! Ihr 
. fihern Sünder überhaupt, bie ihr leber, als wenn Fein 
Gott, kein Richter, Leine Ewigkelt wäre, überzeuges euch 
doch heute Ale, daß eure Tage vor Gott nur einer Hand 
breit find, und baß gleichwol won dleſem kurzen $eben und 
von feiner Anwendung euer Schiefal für bie ganze, lange 
ıPP_3 Ewig⸗ 
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Ervigkeit dbhänge. Seyd nicht fo ficher, 'ob eure Gütde 
noch nicht geftrafe wird, denket nicht, ber Herr ift bios 
guͤrlg und anaͤdig! Nein! er iſt auch gerecht, und eben fo 
“bald kann er durch eure 'vermeßne Sicherheit zornig wer⸗ 
pen, als anaͤdig er ift, und fein Zorn über die Gottloſen 
bar fein Aufperen. Suche vielmehr Jeder bie gegenwär« 
tige Vorbereitungszelt gut anzuwenden· Eben bie jegige 
Fluͤchtigkeit und Kürze der Zeit muß unfern Fleiß verdops 
peln, fo zu teben, Daß wir noch in der langen Ewigkeit 
Mugen von ber wohl angewendeten Kürze ber jegigen Zeit 
dlehen und erwarten koͤnnen. Es ift uns die Kürze ber 
—* Zeit und der darauf folgenden langen Ewigkeit in 
"ber Bibel deutlich genug vorgeſtellet worden, auch predis 
gen unſre Glieder und der Tod unfrer Mitmenfchen ' ung 
täglich diefe wichtigen Wahrheiten. Wer diefer Stimme 
‚ ©ottes folgt, ber bereiter feine eigne Gfüffetigkeit, wer fie 
“aber. murhwiltig verachtet und ferner in Sicherheit fortfes 
bet, der hat es ſich felbft zuzuſchreiben, wenn er in Enig- 


Leid ungtüfti „wird. € 
David fährt fort, das, in Peiner Verbindung mit ber 
Fluͤchtigkelt ihres debens ftehende, Betragen der Menfchen 
zu beihreiben: Ste geben daber, fpricht er, wie ein 

Schatten (Schemen) und machen ihnen vtel vers 
geblicher Unruhe, fie fammlen, und wiffen nicht, 
wer es kriegen wicd. Hier redet er befonders mit ben 
Wucherern und Geizigen, welche nur immer nach zeitli. 

em Gewinnſte und vergeblichen Gütern gleren und unge 
" Müm darnach arbeiten, ‘aber das Himmliſche, den Dienft 

Gottes,‘ darliber gänzlich aus dem Augen fegen oder ſeht 
leichtſinnig abwarten. Wie manche gönnen ſich ſelbſt ihre 

ererbten oder fauer etworbnen Güter nicht, und leben jo 

elend, daß fie einem Schatten ähnlich ſehen, bringen ihre 

Lebenszeit In beftändiger Unruhe und Sorgen hin und ehe 
“fie es ſich verfehen, fordert fie ber Tod ab und ihr Our 

: ent koͤmmt 


Hitfaͤlligkeit unfets Lebens "399 


Eommt an lachende Erben · Wer wollte iim ſo vergaͤngli⸗ 
sicher, ſauer zu erwerbender, mühfam zu verwaltenber, OB - 
“08 willen, die unendlich” gröffeen Güter, den Dienft Got⸗ 
tes das Vertraueu auf ihn, ben Geherfam gegen ſeine 
"Gebote, aufgeben ? Ruhe der Seele, Zufriedenheit in allen 
Nagen des Lebens, weiſe Mäffigung im Gluͤcke, Gebuld im 
Ungluͤcke und Hoftung im Sterben kann ein ſolcher irr⸗ 
diſchgeſinnter Wuchrer niche erwarten. Solche Tugenden 
‚Find: blos das Eigenrhum eines wahren Ehriften, einer fols 
‚When Seele, welde Gott über alles fuͤrchtet, liebet und 
vertrauet und gerrie thut nach feinen Geboren. Kündige 
Hoc) Heute Alle, bie ihr noch Selaven des Mammons feyd, 
"und off Sonntags unter der Kirche fo gar wuchert, und 
den Dienft Gottes zurüce feget, o kuͤndigt doch heute die⸗ 
‘em irrdiſchen Sinne, biefer en Selaverey, bes 
ara sy aufe 


3 Andeer Theil 


NMachdem David die. Wergänglichkeit und Hiufälig 

deit.des jegigen $ebens, desgleichen bie menſchliche Sicher⸗ 

> «heit und zweckloſen Befchäftigungen, angeführt und gerügf 
‚hat, fo äuffere er num die @efinnungen, welche hierdurch in 
ihm hervorgebracht und gewuͤrket worden. Und hierauf, 
nt richtet nun befonbers eure heutige —.— 
amfeit, 


Errette mich, fagt er im neunten Vers, von allet 
meiner Sünde, und laß mich nicht den Narren 
ein Spott werden. Er erkenner feine Fehler und 
Sünden und fühtee baräber Reue und Abfchen dagegen. 
Er wünfcher nicht ein Spott der Narren, bas heißt: der 
Gottloſen, zu werden. Darum, meine Freunde, habe id) 
heute von der Vergänglichkeit und Hinfaͤlligkeit unfers Le⸗ 
Dpa bens 
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bens geredet, um ſolche Geſinnungen in euch Hergoizube 
gen, Moͤchte doch Jeder feine Fehler und Sünden Heute 
recht erkennen und rechte heilfam bereuen ! Mächte 
‚Durch Gottes Gnade der heutige Bußtag ſolche Gefinnuns 
gen in ung hervorbringen, daß wir Alle vol Haß und Ab⸗ 
ſcheu gegen die Sünde würden! Unſre Hinfälligkeie und 
Vergaͤnglichkelt, unſer Tod, alles menſchliche wert) we 
Truͤbſale und Leiden find Solgen der Sünde. Je 

uns von der Sünde entfernen und fie, wahrbofti 


9 J 
deſtomehr ſchwaͤchen wir die Folgen ber Sünden; ſelbſt der 


Tod wird denn weniger ſchaͤdlich fuͤr uns, weil er für. die 
Frommen der Anfang befferer Gluͤkſeligkeit, der Uebergang 
zu unausfprechlichen Freuden if. Da wir Ale fterben 
möffen, weil wir Alle geboren find; da wir bie Keime und 
den Samen zum Tode Alle in uns tragen, und der Tod 


Jedem von uns näfer iſt, als wir es felbft wohl —5 — 


da endlich ſelbſt das Leben deſſen, der am aͤlteſten wird 

doch vogelſchnell verſtreicht und uns ſo dann ein frenges 
Bericht bevorfteher: fo fucher, ich biete und beſchwoͤre euch 
bey eurer eignen Gluͤkſeligkeit, ſuchet body Alle burch rebs 
liche Buffe und Bekehrung, durch görtildhe Neue der recht 
erkannten Sünden, von diefem groſſen Suͤndenelende er⸗ 
zettet zu werben, welches, fo lange ihr in dieſer ſchimpfli⸗ 
ahen Knechtſchaft bleibe, die an ſich groſſe Hinfaͤlligkeit des 
— noch beſchleunigt und das *——““ Ser 8* 

mehret. 


David faͤhret fort: Nun, dert, * ſoll ih 
mich eräften ! ”jch boffe auf dich. . Er weiß beym 
Geſuͤhl feiner. Sünden, bey der innigften Schaam : und 
Reue darüber feinen andern Troft, Peine andre Zuflucht, als 
Gott, auf den er vertraut. Hierinn liegt ber Glaube, 
Gellebteſte, ohne welchen die Neue zur Verzweiflung füh- 
mt. - Der Glaube an, Gottes Verpeiffungen in 


* 


| 
| 


32.5: Sinfäligfeit unferb:Sebane. "> -691 


Lee ergreifet, ‚benm Abgange eigner guten Werke, die 
„Gerechtigkeit, , welche vor Gott gilt. Wenn alfo beym ſe⸗ 
„ligen Gefchäfte der Buſſe, durch die Erfänntnis der Sün« 
„ben aus dem göttlichen Gefege, durch ernſtliche Reue und 
Leid darüber das ‚bisher ſchlafſende Gewiſſen auſwacht und 
dem Suͤnder fürchterliche Angft, entfezlihe Schrecken, zus 
mol auf dem Sterbeberte macht, wenn wir nicht wiffen, 
weſſen wir uns troͤſten ſollen? Da, Freunde, hoffet auf 
den Herrn, welcher: auch ſeines eingebohrnen Sohnes, nicht 
verſchonet, ſondern ihn für uns Alle dahin gegeben har. 
Da es aber gefaͤhrlich iſt, die Buſſe und den Glauben mit 
ſelnen ſeligen Froͤchten bis auf das Kranken⸗ und Todten⸗ 
bette zu verſchieben: ſo ermahne ich euch, nach meinem 
Amte, nachdruͤklichſt, und bitte euch herzlichſt: ſuchet ſchon 
jezt, bey geſunden Tagen, durch die Kraft des Glaubens 
an Jeſum eure Herzen gegen die Schrecken des Todes und 
der Hölle zu ſtaͤrkenzʒ werdet ſchon jezt reich an den Fruͤch⸗ 
ten des wahren Glaubens. Nicht der kann durch Jeſum 
ſchon getröftet werden, welcher nur flüchtig mit dem Muns 
be an ihn glaube und fich fein Verdienſt zueignet, Das 


wahre Hoffen auf Bort und Jeſum muß Sinn und _. 


Wandel veredeln. Chriſtus ift uns von Gott nicht blos 
zur Gerechtigkeit und Erloͤſung, fondern auch zur 
Weisheit und Heiligung gemacht. 


Meine theureften Zuhörer ! Gomes Sangmurh hat 
uns (on lange getragen ; manchen Eindrud hat feine 
Güte fo wol durch fein Geſez und Evangelium, als auch 
Durch feine Strafen und Wohlthaten auf uns gemacht; mans 
chen Bußtag haben wir erlebt, manches Erndtefeft, manchen 
Gedächtnistag der Menfchwerbung Jeſu Eprifti gefeyert. Wie 
aber haben wir ſeine Güte gebrauchet ? Sieben Freunde! heute 
leget alle die Hände auf eure Herzen und prüfet euch recht. 
Wer noch Sclav einer . vorfezlichen Sünde ift, — 

p5 at 


11 
Ir, 
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gt noch Feine rechte Buſſe gethan, ber hat fih noch 
echt bekehret, der kann noch nicht ſelig ſterben und 


Tod kanert’ doch ſchon auf Jeden von und. Darum F 
denket heute euer Ende, erkennet, fuͤhlet und bereuet eure 
“Sünde und hoffet recht auf: * * achte Uebe und 


treuen Gehorſam. 
1 
Pin, — lehre du BE * nd Jeden von 
uns, daß es ein Linde mit mir baben muß, und 
mein Leben ein Ziel hat und ich davon mu 


Weß ſoll ich mich troͤſten? Ich Hoffe anf dich. 
- Amen. ‘- “ . ! | 5 u | 


“ 
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Bee 
Water und Herr unſers Lebens! Du unſer gröfter e. 
batmei und Wohlthaͤter! Alles, was "wir fi ind unb has 
- ben, iſt ein Geſchenk von Dir, Du biſt unſer Schoͤpfer 
und Erhalter. Wie preiſen ih. beute feyerlich für. den 
"Segen, welden du auch in diefem Jahre auf unſern 
Feldern und in unfern Gärten “ung gezelget und zum 
Theile geſchenket haſt. Auch in dem, was du ung nicht 
„ gegeben ‚ ſondern durch anpaltenden Regen uns entzo⸗ 
gen haſt, iſt delne Goͤte ſichtbar. Laß uns heute del⸗ 
ne vaͤterliche Güte auch in ſolchen Entbehrungen ers 
kennen und; gewoͤhne ung Alle zum. ädıten chriſtlichen 
 Kinbesfinne. on — dich um ‚deinen Sa & 
8 Le 


ai hei | 

Math. 18,0. 1— Io 

Die Juͤnger traten zu Jeſu und ſprachen: Wer 

iſt ke der gröffefte im Himmelreich? Jeſus rief 
523 ein 


6 Evangelium. 


ein Kind zu ſich, und ſtellete es mitten unter fie 
und fprach: Wahrlich, ich fage euch: ed fen denn, 
daß ihr euch umkehret, und werdet wie bie Kin⸗ 
der, fo werdet ihr nicht in das Himmelteich kom: 
men. Wer fih num ſelbſt erniedriget, wie dis 
Kind, der iſt der gröflefte im Himmelreich. Und 
wer ein folches Kind aufnimmt in meinem Pa: 
men, der nimmt mich auf, Mer aber ärgert die⸗ 
- fer geringften einen, die aft mich glauben; dem 
wäre befier, daß ein Muͤhlſtein an feinen Hals 
„gehänget würde, und er erfäufet wuͤrde im 
Meer, da esam tiefften iſt. Wehe der Weltder Aeger⸗ 
nis halben! es muß ja Aergernis kommen: doch 
‚wehe dem: Menfchen, durch welchen Aergernis 
koͤmmt. So aber deine. Hand oder dein Fuß 
‚dich. Atgert, fo haue ihn ab, und wirf ihn von 
dir: es ift dir beſſer, daß du zum. Leben lahm ober 
ein Srüppel eingehefi; denn daß du zwo Hände 
oder zween Füfle habeft, und werdeſt in das ewi⸗ 
ge Feuer geworfen. Und fo dich dein Auge re 
gert, reiß es aus und mwirf es von dirs es iſt Dir 
befier, daß du einäugig zum Leben eingeheſt; 
denn daß dn zwey Augen habeft: und werbeft 
‚in das Höllifche Feuer: geworfen. : Sehet zu, daß 
ihr nicht jemand von diefen Kleinen verachtet; 
denn ich fage euch? ihre Engel im Himmel fe 
allezeit daS Angeficht meines Vaters im Him⸗ 
me 
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Wenn. ich fonft, meine anbäctigen Zuhörer! In den 
fieben Jahren, feit welcher Zeit ich das Evangelium 
Jeſu Eprifti unter euch predige, an diefem Tage vor euch 
auftrat, um euch zu Gott mwohlgefälligen Gefinnungen, 
am Ernbtefefte zu. ermuntern: fo. trugen die ſreudigen 
Gefichter, melde ich vor mir fahe, nicht wenig dazu 
bey, mein Gemürh mit den feölihen Empfindungen ſelbſt 
zu beleben, zu welchen ich euch. ermuntern wollte. Denn. 
wir hatten In dem ganzen Zeitraume. alle Sabre ſehr 
groffe Urſache, ben. Herrn für feinen ‚Ernbtefegen zu preis, 
ſen. Heute erblicke ich diefe Heiterkeit und Froͤllchkelt 
nähe, auf allen Gefichtern. Wer, er mag felbft ein, 
Aderman feyn oder den Werth, betrachten und den groje, - 
fen Einfluß, welchen der Ackerbau cuf alle. übrige Stän« 
De der menfchlichen Gefellfchafe hat, wer Pann ſich der 
Betruͤbnis erwehren, die mdn empfinden muß, wenn man 
fießt, daß die groͤſten Hofnungen, welche mir nach dla 
nem fo firengen Winter zu einer aufferordenelich ergle⸗ 
Bigen Erndte diefes Jahr (1785). hatten, durch die er. 
ſtaunlichen und ungewönlid; anhaltenden egengüfle zum . 
Theil zerſtoͤret und vereitelt find? Dieſe Berrübnis ders 
bietee Gore nicht, ſondern fie ſoll vlelmehr bey uns ſeyn · 
Wir. ſollen es fuͤhlen, daß uns der Vater im Himmel 
gezücheigt Hat, weil mir es verdienen. Gott hat dena 
noch noch. gnädig ‚mie uns verfahren, „und wird uns fer« 
ner unſer tägliches, Brode befcehren. Erkennet ben diea 
ſer Gelegenheit die groffe Wichtigkeit, der vierten Bits 
im Vater Unfer, Chriſtus ea im heutigen 
ngello...zue Demuth und zum Chriſtlichen Kine 
Besfinne- ... Er felle.die ansnepmende Sünde derer, 
‚or, weldhe Kindern ein Xergernis geben. und fie zur, 
Sünde : ‚verführen: Dis: Evangelium paßt. für ve 
a. 1 Ge eu⸗ 
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feutigen Tag ausnehmen) gut, um in uns die gehörigen 
Geſinnungen hervorzubringen. Ich will heute 


om n 


Eine Eymunerung an &chten Chriſtlichen 
Bindesſinne.. 
* * — 44 — reg Mn PP 


an eure Herzen legen. Drey Säge will Ih euch erfiäd” 
ren‘ 2) Rinder füchen alles, was fie wuͤnſchen, 
durch Bitten, von ihren Eltern zu erlangen: ſo 
ſoͤllen auch wir unfer Anfiegen Fleiffig im Ge⸗ 
bete Botte vortragen. '2) Rinder geben fidy bald,‘ 
wenn ihnen Bitten abaefdjlagen "werden: ſo fol“ 
len auch. Chriften gelaffen fich unterwerfen, wenn 
Bor ihr Gebet nicht vibörek:' 3) Rinder dan 
* herzlich N füs eine? em⸗ 
pfangne Gabe: fo fol. such unſer Dank gegen 
Kern ‚befchäffen ſeyn. EEE RR RP 
a ER N 
Segne auch biefe vothabende Betrachtung, "güciger' 
u erde I a 


Sort! an unſern Seelen / 
—— SEE Du 7 u Ber 


ee N Theil. 
Es muß gewiß einen Grund haben, meine Andaͤch⸗ 
tigen, daß der weiſe und gat Erlöſer die Rinder’ fo. 
fehr liebte und fie ben —*8* zum Muſter in meh⸗ 
rern Stellen der Eoangeliſten aufſtellte Won vie 
erzognen oder übel erzognen Kindern iſt das, was er ſagt, 
nicht zu verſtehen, fordern vor gut erzognen und gebil 
deren Kindern. In ſolchen zarten Seelen liegt ine Gum! 
hethigkeit, Bleg ſomte a Folgfanikeie und Erkannmicheei 
die den Erwachſenen beftändig' votn Augen ſchweben 

fie zur Nachfolge erwecken ſoll. »Achulichkeit unfree Den⸗ 
kungsart » und Handlungsare> mit? den Befln und‘ 
Handlungen ſolcher liebenswuͤrdigen ser 
*9 
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ädhten: chriſtlich · Kmmdesſtun⸗ nach weiter zen 
bew, follen, :BA:.mir, mach der Sehre des. Chriflene ve. 
in; ſo vieler fit, Rinder. Gottes find: — 
heute dieſen Sinn nach einer drehfachen Aeufferung m, 
terfuchen und euch, — dazu ermuntern 
g Auen ENT PLN. BEFS Ya! v4 }4 u f 
- Was tel ‚guerfl,on. Rindern gewahr werhen, 
te folgendes ſeyn: anenn fie. von ihren Keben 
teun «etwas haben wollen „do. ‚wenden. fle.fidh.: 
mit Bieten und Riebbofungen an diefelben. : Gm, 
rebe: Dis iſt auch der Wille Qottes an uns. , Wir; fol: 
len ** ß wir ſelbſt zu ohnmaͤchtlg find, ung die 
* unferm Gi — ——— ſondenn 
von oben, von dem Water des Sites, aiig gute ande) 
ale vollkommne Gaben winzi * ein herabfommen. 
Unſer Gebet iſt das On; iegefchriebne Mirrel, 
uns“ in der Demuth * R “ m von Gore au 
un — t, wie es loll ‚us in 
ben! Be ww ſehen, welche uns Eee 
re ai & a vi mad ns6 
38347 NG ERROR dr rer 
64 name —— ey; beiy; Dielen; 
qus der Mode. So Inte ee Ay — 
Roigion zunimmt, fo, vinngt auch das Gebet, hy, wel⸗ 
— Shläffel gu auen Schahen des; Hinmelreihs > 
eine unverfiegbane Duelle des Troſtes, der Ruhe, ber; 
Freudigteit. and der oe Afip is Wer weiß wle Wire 
ie auch umter uns :bie 83 biefe * ‚Pie * 
Gebetes, wo Nahe — untetlaſſen, doch 
Bichtet ;Haben, »als,,fie wol geſolla haͤtten. Per pe 
ten „wohls es müfte. ung; — *— LTE —— De 


nung ifo neh wer, * 
Solchen⸗ ſi — a — 
zeigt nun «Ah egirer aller ige daß, am: 


* Seegen ses gelegen fen und daß .. 


J 
wie ae 


608 Ermuntrung zum aͤchten Chriſtlichen 


welche ſich deſſeiden erfreurn wollen, hu in ein⸗ m 
ondachtigen, demuthigen, herzlichen, weiſen und am) 
haltendem Gebete im Namen Eprifti- darum anflehen 


ve —343 yat 


Mie einem ſolchen Gebete, Gellebteftel naher euch 
nun, da der Erfolg euch die Unencbeprlichkelt ber goͤtt⸗ 
lichen Hülfe: fo augenſcheinlich zeigt, zu: dem Herrn eus 
rein Gotte und rufet ihn an, daß er ung oor Theurung und 
gefaͤhrlichen Krankheiten unter Menſchen und Vieh gads: 
dig bewahren und ung zur neuen’ Ausſaat gedelhliche 
Witterung ſchenken, andy uns, wenn wir fleiffig>arbeitem,' 
unſer tägliches Brodt aus Gnaden ferner bis an unſer 
Ende ſchenken wolle; = an BR Sind 

* Andrer Theili. 

2: Pte: blegſame, gute Geſinnung der Kluder 

ſich auch darinn daß ſie ſiſch geſezt auch, es * 
den * * — eye Ele: 
tern abgefchlagen, n em fie dem “herzen 
durch —ãe— gemacht nom dald und 
gelaſſen darein erheben Die Eltern dürfen nicht 
bios gutlg, ſie muͤſſen auch welfe feym, und gerecht. 
Sie würden Ihre Kinder verzlehen, wenn fe ſich allen 
ihren Bitten fügen wollten: Daher geſchehen in der 
Kinderzucht oft Verwelgerungen, aͤbſchlägliche Antwor⸗ 
een. Da fehle es denn freylich nicht am Thraͤnen; die 
jungen Herzen haben fon, wie die Erwachſenen, U 
‚berroiabung nörhig, wenn fie ein: gehoftes, ſich In dee 
Einbildung boppelt angenehm vorgeſtelltes, But‘ nm 
eutbehten und nicht haben ſollen. Aber der Kinder 
Finn. eegibe ſich baid unter die: Mitfügung der Eis 
um. ee a er 1 
—— 3 Ra BETT i—— 
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HD möchten wir hierin, meine Freunde! den Kine 
bern glelch werben! o moͤchten wir Alle bie‘ Weisheit 
“und Guͤte auch der rauhen Wege Gottes einfehen uͤnd 
uns Ihnen mit Demuth, Gelaffenpele und Zufriedenheit 
"unterwerfen! Gott weiß ja am beften, was uns nüglich 
if. Sauter Guͤte wärde uns verwöhnen, ſicher und per 
meſſen machen. Aber eine foldhe' Entzlehung des Gezeige 
ten, eine Vernichtung unfree’Hofmung iſt heilſame aber 
bittere, Arzney, wodurch unfre Seelen für die Ewigkeit 
gebildet und erzogen werden. Es mus euch, die ihr be⸗ 
’fonders feibft Ackerbau treibt, freylich ſchmerzhaft fen, 
baß ihr den Segen Gottes auf dem Felde zum Theil 
verderben ſahet und wegen bes beftändigen Regens nicht 
einführen Ponnter, Aber diefem Schmerze, Diefen Thrä- 
nen dürft Ähr nicht zu fange nachhängen. Go bald ihr 
darlün den Ernft Gottes und feine gerechten Strafgerich« 
te bey hen uͤberhand nehmenden Sünden ber Welt er⸗ 
blikt babe, fo unterwerfer euch ihm mir Geläffenheit und 
Stille. Harrer des Herrn und ſeyd underzagt. Ein Va⸗ 


ter kann feine Kinder nicht vergeffen; wenn aber fo 'gar 


“eine Mutter das koͤnnte, daß fie ſich nicht erbarmte über 


den Sohn ihres Seibes: ſo verheiſſet Gott, daß er un - 


ſrer nie vergeſſen will, wenn wir nur durch redliche und 
wahre Buſſe feine Kinder werden, A 


Dritter Theil, 


Mir bemerken drittens an guten Kindern, dafs 


‚fie, wenn die Eltern ihre Bitte erfüllen, für jede . 


Babe aufrichtig, herzlich und voll Vertrauen 

danten. De ie: 

O dbleſen Kinderfinn ſollten wir Erwachfene uns 

ganz zu eigen zu machen ſuchen! Viele aber von uns 

- wollen nur haben, aber nie danken; und wenn fie auch 
| ne u 5 dane 


— 


— 
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danken, iſt ihr Dank fo flüchtig, fo zerſtreuet, fo, eigen⸗ 
nuͤtzig, daß er dem himmliſche Vater ſo nicht gefallen 
fan. Gott hat uns doch dis Jahr noch fehr viel Gu⸗ 
tes gethan. Das Gewitter hat uns nicht einmal erſchrekt, 
geſchweige bem unfre Stadt, getroffen. Ich wuͤſte fein 
Jahe, wo ung Gore in biefem Städe fo auſſerordentlich 
‚gnädig verſchonet härte, · Unſre Felder und Gaͤrten und 
Daͤuſer haben von den entſezlichen Ueberſchwemmungen 
richts gelitten, welche einen groſſen Theil von Deutſch⸗ 
land und ſo viele andre Laͤnder verwuͤſtet haben. Von 
unfern Winter⸗ und Sommerfruͤchten iſt doch ein Tpeil 
unverſehrt in die Scheuren gekommen, und unfre Gar⸗ 
tenfrüchte find doch erhalten. Fuͤr alle dieſe Wohlthaten 
dollen wir als gehorſame und gute Kinder dem himmliſchen 
Water danken. er 


Don „Herzen. follen wir. Ihm banken; wir 
follen «s fühlen, daß wir feiner te ganz unwuͤr⸗ 
dig find und fie uns nicht als ein Recht zufchreiben koͤn⸗ 
‚nen. Auch die Gröffe und ben Umfang biefer göttlichen 
Güte follen wir in unferm Innerſten fühlen und empfins 
den. Aufrichrigft follen wir ihm danken. Im Kinderfinne 
im gerade die Aufrichtigkeit ein Hauptzug. Die Falfd 
heit und Verſtellungskunſt ift den Ermwachfenen eigen; 
gute Kinder wiſſen davon nichts. Ihr Herz iſt unverftelle 

und offen. Go ſoll auch unſer Dank fein Schein« 
oder Verſtellungs Dank, fondern ein wahrer , aufrichtl- 
. ger und unverftellter Danf feyn. Wir fallen die Demi 
ehigen, Gottergebnen, freudigen Empfindungen im Herzen 
warklich haben, die wir mit unfern Worten ausbrüden. 
Thaͤtig follen befonders unſte Donffagungen ſeyn: fie 
follen in ung ein, gegen bie göttlichen Gebote gehorſames, 
Herz bilden, Dertrauen auf den würfen, welcher bis hie» 
her geholfen hat und aud) weiter helfen wird, und uns 
je Wohlthaͤtigkeit und Barmherzigkeit gegen unfre 
Br Il» 


Kindesſinne. su 


feidenden Miemenfchen bewegen. Zu diefer Wohlthaͤtlg⸗ 
keit ermahne ich zum voraus die begüterten Chriften in die⸗ 
fer Gemeinde für ‘den bevorftiehenden Wintrt. Wohl⸗ 
zuthun und mitzurbeilen vergefjer nicht; denn fol. 
che Dankopfer gefallen Bott wohl. 


- Wenn wir uns von heute an recht befleiffigen diefen 
Kindesfinn an ung zutragen: fo wird aud) Gott immer 
mehr unfer gnädiger Water ſeyn und bleiben. Er har je 
Mittel und Wege genug, der Allmaͤchtige und Allweife, 
feinen Kindern zu helfen. . Was er uns auf der einen Seite 


—8 


Ja! Vater! Preiß und Ehre ic. fep dir dargebrache 
x. Amen, DER Een 2 
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Bon der Liebe Gottes, als en 
groͤſſeſten Gebote, 
am ıgten Sonntage nad) Trinitatis, 


J— LEBE 


ER a Gebet — 
Du groͤſtet Genen, du llebreichſter Wohlthaͤter der 
—— Alle unſte Grätfeligtäit, LE wol bie gegenwärs 


Dir% 


ſen uns *— ‚wor ‚deiner heliizen — *— um dich oͤſſent⸗ 
em "anpubegeh, und“ bein ' Wort, worinn du dich uns 
geoffenbaret haft, mit einander zu ‚betrachten... Laß uns 
auch heute durch Erwaͤgung deiner groſſen Vollkommen⸗ 
heiten und gnaͤdigen Werke gegen uns zu deiner Des 
wundrung und zut herzlichſten Uebe zu bir erwecket wer⸗ 
den. Denn nur diejenigen, welche dich recht lieben, find 
die wohlgefaͤllig, wahre Tugendhafte und aͤchte Chriſten. 
Unterdruͤcke in uns die Siebe zum Irrdiſchen, und ver- 
mehre in uns das Verlangen, nach bir, bem wahren 
Gute! Erhöre ꝛc. V. U. 
Evangelium. 
Matth. XXII. 34 — 46. 
Da die Phariſaͤer hoͤreten, daß Jeſus den Sad» 
ducaͤern das Naul gefopfet hatte, — 


ve » wa 





“ Evangelium uo | ö13- 


eh A. id einer unter ihnen, sein Schriftge⸗ 
Ichisern verſuchte “ihn id‘ ſprach v Meifter, wel⸗ 
es er das vornehmſte Gebot im Gef? Jeſus⸗ 
prach zu ine" j fett lieben Gott deinen 
San von. ganzen „Kerzen, a, ‚ganzer Seele 
und. von ‚ganzen. 4 ennithe; dis iſt das vornehm⸗ 
ſte und groͤſte ‚Gebor. :.. Das andre aber iſt deim- 
* du ſollt· deinen Rachſten Jieben, als dich 
Dn dieſen zweyen Geboten hanget daͤs 

| * Ge und Die: Propheten. Da nun Die: 
— bey einander waren, fragte fie: Jeſus 
nd ſprͤh; Wie dunket euch um Chriſto? weß 
op. if, ei? Sie ſprachen: —8 Er Brad), 
zun ihnen wie nennet ihr deun David im Geflte;ci: 
unen Herrn? Da: eu ſaget: „der Herr hat geſagt zu 
meinem Herrn: ſetze dich zu meiner Rechten, bi, 
daß ich fege deine Feinde zum Schemel deiner Füffe. 
Sean David ihn einen Herrm nennet, wie: iſt er 
enn u Sohn? Und. Niemayd konnte ihm ein 
— und. diirfte auch ——— vog 

an hinfort ihn fragen. Sue Erf a 


nat Abhandtung eh 


Du — Ges: und wopithätigfte Munderrhäter, Ye. 
fus Ehriftus, wurde yon feinen ärgften Feinden, ven Sad» 
—* und, Pharifäern, auf alle nur mögliche Art an⸗ 
num. dag, Volk von ihm abzuziehen. Bald grife 
—* ie ‚Ihn, nie, ‚Mighindigen ES hulfsagen an und niepnten, 
er mürbe ‚micht darauf antworten fönnen „ bald, —— 
feinen ‚Handlungen und Sltten Flecken anzubichten., ap 
Aus aber ſchlug ihre — ihn allezelt ſegreich — 


— 
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614 Bon der Llebe Gottes, 


Die Gaddurcaͤer Hatte er zum. Stillſchwelgen gebracht. Nun 
verſuchten die Phariſaͤer ihr Gluͤck an ihm, mit eben ſo gerin⸗ 
gem Erfolge, Unſer Evangelium handelt von der argliſtl⸗ 
gen Frage. diefer Heuchler, welche fie an Chriſtum tha⸗ 
tens welches das gröfte Gebot fen? Der Heiland antwor⸗ 
tete kurz und vortreflich: Gort über alles, feinen Naͤchſten 
als ſich feibft zu Heben — das wären die gröften Gebote — 
Us feine Feinde hierauf nichts mit Gründe erinnern Fonnten, 
legte ihnen dagegen Epriftus eine Frage vor, bie fie unbeante 
wortet laffen muften: wie es nehmlich zugehe,, doß Chriſtus, 
Ben fie Davids Sopn nennten, von David fein Herr genen« 
net werde? Aus der gehörigen Erkenntnis der doppelten 
Maturen in Chriſto war diefe Frage leicht zu beantworten. 
Die Pharifäer aber verſtummten — und Niemand wagte es 
weiter, Chriſto mir ſolchen verfaͤnglichen Fragen zu nahe 
zu kommen. Ich will nun heute zur Erweckung unſrer An⸗ 
dacht und zur Befoͤrderung einer aͤchten Gottſellgkeit zu 
uch reden:? B Vie 


AIrs 3 ri ni — 4485 ir 
‚Von der Liebe Bortes, ale dem gröfleften Gebotes, 


‚ $aßt ung bie, Gröffe biefes Gebotes 1) In Abſicht der 
Quelle, 2) in Abſicht des Umfanges und 3) in Abſicht 
der Wuͤrkung betrachten, | PR 


-. Schenke uns, o Gott! auch zu biefer Abficht deinen 
unentbehrlichen Segen, um, Jeſu Cheifti willen! 


Erfier Theile = 

,.... Ben Dingen, woelde nicht in’ die groben Sinne · fallen 
ondern zur geiſtigen Natur bes Menſchen gehören, wird die 
röffe nicht nach Länge, Breite, Hoͤhe oder Tiefe herechnet, 
ſondern oft nach der Buelle bentthektet, aus weſcher die Die 
de-fieffen. Bey Tugenden,‘ Borfigen,: |... 
— 6 Men⸗ 


— 


als dem grdſſeſten Gebote. 61 


Yrenfchen wird vorzuͤglich von Menſchen, die billig urthellen, 
nd noch mehr von Gore, auf die Entſte hung und ee 
erfelben in der Seele Rükficht genommen. Die Siäffe 

we That und Unternefmung kann drum eben nicht von allen 
Menfchen eingefehen, noch weniger richtig beurtheilt werden, 
veil nicht alle wiffen, aus welcher Abficht und Veranlaſſung 
bie That entfprang. Die Gröffe eines Gebotes und Gefrges 
muß befonders nad) feiner Duelle unterfucht werden. 


— Dos Gebot; welches Chriſtus vor das groͤſte erklaͤrt, 
bu ſollt lieben Gott deinen Herrn von ganzem Herzen, 
»on ganzer Seele und von ganzem Bemütbe, ver. 
diene vollkommen diefen hohen Rang, wenn wir die Duelle 
beherzigen, woraus biefes Gebot flieflet. Gottes groffe Lie⸗ 
be gegen“uns, : feine ausnehmenden Wohlthaten, unfte 
Schöpfung und Erhaltung, unfre Erlöfung und Heiligung, 
auch die groffen Derbeiffungen Gottes für dieſes und jenes 
$geben, fo wie bie wohlthätigen Geſetze, welche er und ges 
Heben hat, alle diefe unausſprechlich groffen Werbienfte Got⸗ 
£es um und machen uns auf ewig zu feinen Schuldnern. Nie 
Eönnen wir ihm etwas vergelten. Er verlangt auch. feine 
Vergeltung, nur Einſicht und Gefühl deffen, was wir ihm 
ſchuldig find. Sein Wille ift, daß unfre Seele ihn vor dag 
allervollfommenfte Gut, das er wuͤrklich ift, Halte, daß wir 
zu Niemanden eine ſolche groffe und anhaltende Zuneigung 
haben follen, als zu ihm. 


Meine Geliebteften! wenn die Quelle und Veranlaſſung 
„eines Gebotes etwas zur Gröffe und Erhabenheit deſſelben bey« 
‚trägt, wie Ich eben behaupter habe: wie groß, wie ehrwuͤt ⸗ 
dig muß uns Allen das Gefeg, Cyriſti feyn: Du ſollt lieben 
‚Gott deinen Herrn von ganzem Herzen, von ganzer _ 
Seeleund vom ganzen Bemüche! Wo iſt ein gröfferer, 
„mehr liebreicher, mehr. allgemeiner und herzlicher Wohlthaͤ⸗ 
ter, als unfer Gott? Joe Minute iſt reich au fin Qu 
u, + u 


Wort Der Eiche Gottet 


, he gu — ‘N: — N En 5 RR DR — F 
und Endes Von unſter Jugend an hat er ſo groffe Dinge 
"an unggetfan, uns ſo viel gegeben, vor fo ville Leiden uris bes 
gwahrt, ung zu ſo groſſen Beſtimmungen erfchaffen. — Er iſt 
daben bey unſern Fehlern und —— vi f6 langmürhig, 

fo grädig verſchonend deh auch feirre Giike von Setten ber 
Nachſich momit er ung träge, betrachtet, In unſerm Her 
gen die feurigſte Empfindung gegen ihn hervorbtingen —* 


Wie unlauter und unreln iſt die Quelle dagegen, wor⸗ 
aus bie irrdifche Liebe fließt! die Gögen unfrer irrdiſchen 
Veribruhg, wie umu, wie waͤnkelmuͤchlg ei. 
‚Kg find fie nicht oft gegen’une!! Wie leicht koͤnnen wir in 

Koi geftörer — gebracht werden! 





aber ft gegen uns lauter Wohlihaͤtigkeit. Seine Treue tft 
rwig ur An veraͤndetlſch wie er ſelbſt iſt. Unſer Wohl li 
Wh beſtaͤndig am Herzen und iſt der gröffe Gegenſtand 
fen, was uns die Bibel won ihm geoff nbahret hat. We 
wir einen ſolchen Wohlthaͤtet von gauzem Herzen lleben, 
iſt er auf ewig der Unfrige. Keine Zeit, fein Zufall) kein 
Geſchoͤpf kann its feinen Befig rauden oder ins In’deimfeh 
ben flören, Br ſind Hier’ fchon durch dieſe ebe gluͤklich 
und follen e8 noch vielaeht dort werden, . Vebet alſo euren 
Schöpfer, Vater, Erbätiher und allerghetgſten Wolepätde 
und Freund von ganzem Herzen, von gangtr/Seele, von 
engen Serlürhe, > = ns TR N 


) sa 
; et | FR ae! 2 
and Zu ae Theil. Deere 
HT Weber + dh ſolld lieben Bott deinen Herta, 
— Ben m Herzen von ganzer Seele, und von 

"ange 'Befhüchet IfRidascgröfte, / auch In’ Rütficht aaf 

“rent timfang Nie vlel gehöͤrt nicht day, Gott, den 
Allervöllkommenſt ·n von gangem Herzen / von ganzer Si“ 
"te und von sangem Gemathe zu lieben! Ale andren Meigune 
gen in der_ Seele muͤſſen, wenn Chriſti Geſetz von — 
rl z , — 4 . 


— 
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beobechtet werben‘; ber Uebe zu Gott initergeordnet werden 
gebe zur Welt, zur Fleiſches Luft, Augenluſt und Hoffärtks 
Gem We ſen muͤſſen alsdenn nicht mohr die Goͤtzen ſeyn, vor. 
Welcher die Welr ſich demuͤthigt und. ihnen Weihrauch freie: 
MBelskiche Güte können; ſo lange wir hiendeben, wol noch 
rinigermften won aius gellebet werde. aber in-Rüffiche. auf 
Gary! dem Grber derſelben, und ſo⸗daß jene Liebe, die; die 
Gange Setrle einnehmen ſoll, die Liebe zu Gott darn⸗ nicht 
geſtoͤrt ober: gar aus der Sekte vertrichen were, · Ki ws 
ra FREE? We ‚7 5 1, anlıre i 
ı Daß: Gebote, * biche Lebe zu Sort, begueit 
—— Tugeiiden in ſich / Weun ſchon Liebe gegen eine 
gelebte: Perſon uns! Ehrfurcht gegen’fis einfloͤßt ung zu 
Ahremm Lobe beredt macht, uns vor ihr demuͤthigt, unſer 
Vexlangen nach ihr in Bewegung ſezt, ung gehorſam 
gegen Ihre Befehle macht wie vieſmehr muß Liebe zu Gott 
eigen ſolchen allervollkommenſten Gute, ‚alle Dieſe und noch 
cr neh andre Pftichten egen Gott in uns hervorbringen! 
Da / Ehĩiſten! ‚wollt ihr euren groͤſten Wohlthaͤter, den Bar ' 
ser im Himmel ſo lieben, als Chtiſtus es verlange; ſo 
mie ihr vor ihm die groͤſte Ehr furcht haben, euch. geflife 
cſentlich huͤten, ühn zu beteidigen, kelnen Gedanken,ukein 
Baer ‚fein Weik euch verſtatten, woducch die höchfte Siehe, 
Dis ihe gu: ihm tragen muͤſſet, geſchwaͤcht werde· Go wit 
aan xiinpfindlich oder gar auſgebracht wird, wenn von wer⸗ 
"then Freunden unſchuldiger Weiſe nachtheilig geurthelit wirdt 
‚fo ſoll derChriſt/ welcher Gott recht: liebe, empfindlich geruͤhrt 
und voll edlen Unwillens werden, wenn Menſchen die Weis- 
ge der göttlichen Gebote und Wege niche einfihen oder gar 
funblich dagegen Murten: Allenthalben, in euren Geſchaͤften, 
euten Reiſen, in euren Vergnuͤgungen, in euren Ges 
. “banden muß die alletgroͤſte, die allererhabenſte Ehrfurcht vor 
Hort herrſchen. Skin Name, feine Geſetze, feine Eigen⸗ 
ſchaften, ſeine Rathſchluͤſſe muͤſſen eure ganze Seele durch⸗ 
drlugen und mit heiliger ae erfüllen. Bey jeder 
BR... 245 ſchit⸗ 


6: Bon der Eiche Gottes, 

ſchiklichen Gelegenheit muß euer Munb voll Lobens ſeyn 
Ihr müßt die Großehaten Gottes gern und mit Wärme er⸗ 
zählen, feine erhabnen Eigenſchaften immer mehr unter den 
Menfchen ausbreiten. Die Wohlehaten, welche ihr rägtich 
von feinen milden Händen empfanget, nicht gleichgüldig ober 
undankbar verſchweigen, fondern fie gerührt erkennen ,- mit 
berzlicher Sreude den; Eurigen bekannt machen und fie zum 
Sobe des Herrn, diefem fo: fellgen Gefchäfte, von jugend 
ouf bilden. Ihr muͤßt nicht allein gern und oft im: Tempel 
Gottes einen fo gnäbigen Heren mit ber ganzen Gemeinde 
loben , fondern auch in euren Herzen, in euren Häuferh, muͤßt 
ihr reich werben am Lobe bes Herrn.  Wor ihm müffer Ihe 
euch won Herzen und auch in euren Gebanfen, Neben und 
Handlungen demuͤthigen. Mit Befcheidenheit und tiefern 
Gefühl der Unwuͤrdigkeit ben unendlichen Unterfchieb fühlen 


ieicher zwifdjen dem Schöpfer unb:bem Gefchäpfe ift, Opne 


alle Anfprüche,, ohne alles Herausnehmen gegen ihn, ohne 
ungeflüme Forderung von ihm, mit demuͤthiger Gelaffenhiit 
und Stille erwarten, wenn, wie: und: wo er feine Verheiſ⸗ 
ſungen an euch erfüllen- werde, und jede Erfüllung vor ein 
unverbientes Geſchenk feiner Güte halten. Ihr müßt, wenn 
ihr nach dem Sinne Chrifti Gott leben wollt, ein herzliches 
Derlangen nad ihm in eurer Seele beftänbig unterhalten, 
Jede Gelegenheit, wo ihr in der Erfänntuis und Verehrung 
Gottes zu ſehmen koͤnnt, wo fein. Wort, feine Eigenfchaften, 
feine Gefege euch erflärt, feine Werke zum -sobe. vorgelegt 
werden, ‚müßt ihr begierig auffuchen, . und wenn fie da iſt, 
ſie geroiffenhaft und redlich gebrauchen, - 
Ye od 
Das Gebet iftiein Mittel, diefes Verlangen cheils zu 
erwecken, theils zu flilten, auch bas Lefen der Bibel und 
der wuͤrdige Benus des Abendmale; Endlich iſt die 
Summe und der ganze Umfang diefes größten Gebotes 
Sf Beborfam von reinem Herzen. Eure vorgegebene Dee 
wurp, euer verſteltes Werlangen, euer: Job, eure Eprfurh 
ma 


old dem groͤſſeſten Gebote. 619 


Mae noch nucht die diebe zu Gott aus, die Chriſtus ver⸗ 
finge, wenn nicht Gehorſam gegen feine fo guten und, 
wohlthaͤtigen Gebote Hiuzulömme. Gott erflärte ſchon dem 
Saul , daß Im Gehorſam beffer ſer, als alles Opfer. Dann 
liebt ihr Gott, dann unterwerfen ſich ihm eure Herzen gang 
und wie fie’follen, wenn ihr feine Gebote Halter. = => == 


Cbhrxin Gebotr du ſollſt lieben Bote deinen ern 
von nansem «herzen, von Hanser Seele, von ganzem 
Geminhe iſt das gröfte, aud) in Rüffiche der VObrbung: . 
Denn durch diefe fiebe, wenn fie fo iſt, wie ich ſie euch eben 
geſchildert Habe, wird das andre Gebor bey uns Chriſten ges 
wuͤrkt, welches’ Chriſtus fo ausdruͤkt: das andre: Gebot 
iſt dem gleich; du ſollt deinen Naͤchſten lieben, als 
dich ſelbſt· In dieſen zweyen Geboren hanget das 
anze &efes’ und die Propheten. Od glelch Cheiſtus 
Hefe beiden Gebote hier von einander trennt: fo ſind fie doch 
fo’ getan imit'einahder verbunden, daß ſich das eine ohne 
das andte gar nicht gedenken laͤßt. Sie ſtehen in der ge 
Häuen Werpättts ;xoie- Urſache und Warkung⸗ Aus‘ der 
Siebe zu 'Sorb’ettfpringe die Siebe des Maͤchſten. Dis fagt 


Bi 


die Bibel fehr deutlich, und gibt zugleich oft zu erfennen, daß 


nch der umiforft: ber’ liebe zu Goit ruhme, ter’ fele Mit. 
menſchen nicht liebe. le 


Alle Menfchen find mie ung In ber genaueften Verbin⸗ 
dung. Sie find erhal. unſre Miterlöfeten, 
Fünftige Miterben des Himmels. Dorum foll unfre Naͤch⸗ 
ftenliebe allgemein feyn. Unfre Herzen follen den Werth 
fühlen, ben jeder Menfch in den Augen Gottes und in Rüfs 
fid)e auf ung hat und darum foll unfre Nächftenliebe herz 
lidy fern. So wie Gott viele. greffe Gnade aud) den Uns 
wireigen und Undanfbaren erzeigt, fo fol unfrer Naͤchſten ⸗ 

a * liebe 


⸗ 


“a. Bon _der, Liebe Gotiet⸗ 


liebe Erweiſung nicht auf Eigenuug und: geittichen Geroinnfe 
gehen, fondern grosmuͤthig ſeyn und ea Ende 
lid) foll diefe Siebe thaͤtig ſeyn. Dis find. die nothwendigen 
Kigenfchaften;, ' welche die Menfchenliebe gaben muß. Den, 
groffen. Werth dieſer Siebe vrüft Chriſtus ſchon dadurch aus, - 
daß er fie mit der Siebe zu Gate fg genau verhindet und [ie für 
den Hauptinnhalt aller übrigen Gebote hält. 


: Unſren Ealten und Wokunilgthen Deegen kann Diefe Fori 
drung nicht oft genug vorgelegt eb eingeſchaͤrft werden Wir 
verlaffen ſehr oft das groͤſte Gut, unſern Gott, und, fuchen 
in kleinen, nichtsbedeutenden, flüchtigen Dingen unſte hoͤchſte 
Freude, ‚Ehre und Gluͤkſeligkeit. Win ſind zu ——— 
zig und habſuͤchtig und wollen nur, unſern Vortheil 

dern. Lerne alſo heute ein Jeder von‘ Eile, Kin * — * 

fer, worinn die goͤttlichen Fordrungen eigentlich an uns ber 
ſtehen. Wir ſollen nehmlich unſre ganzen Her jen Gere 
ſchenken, ihn ehren, uns ſeiner freuen; ——— 

dhm gehorſam ſeyn. Wir ſollen alle Me — 

als ung ſelbſt, lieben. Erfuͤllet, Freunde eures gröften * 

zers, eures beſten Wohlthaͤters F „lo, werdet: ihr 

gluͤklich feyn; fo wird die von euch gelobte e.aud) in dig 
ſchoͤnſte Erfüllung geben und bie noͤthen 
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| Ebunelſcher Troſt fuͤr Alle uͤber Ihre 
03 Sünden recht se Sen 


jr EEE >12 7,137 
: am ıgten Sonntage nach Trinitätis, 


Gen! Herr! Borgafeng, und gnaͤtig, geduldig und von 
groſſer Gnade und Guͤte! Wir Alle ſind Suͤnder vor 
dir; der eine mehr, wie der andre, doch aber wir Alle 
begehen In Gedanken, mit Worten: und Werfen viel Di. 
ſes und unterlaſſen viel Gutes, wodurch wir deine dent 
nchen Gefege übertreten, deln ind unſers Heliandes in 
der Bibel ung vorgezeichnete groſſe Muſter verlaſſen, 
unſre Natur verſchlimmern und immer mehr der Gluͤkſe⸗ 
ugkeit verluſtig werden, zu "welcher du ung erfchaffen 
und beſtimme haſt. Diefes, nen, daß wir Suͤn⸗ 
de find, mag vielleicht eine Zeitlang durch, irrdiſche Zer⸗ 
ftreuungen⸗ in und ſtill werben; äber zuweilen, in Truͤb⸗ 
“ fälen, auf dem’ Kranfenbette da erwacht es laut, flürze 
uns in bangen Kummer und Schrecken, ja märde ung 
tell durch ‚bie Vorholcung beiner Heiligkeit und Ges / 
rxechtigkelt zur. Verzweiflung bringen, wenn dein Evanges 
Sika: ‚den, Busfertigen und Qläubigen nicht zuriefe: Sey 
Mo ge⸗ 


622 Gebet. 


gerroft mein Sohn! dir find deine Sünden verge⸗ 
ben. Diefen Troft, o Gott, lehre uns heute recht erken⸗ 
nen und Die Bedingungen wohl foffen, worauf er ſich 
gründet! damit wir wahre Buffe thun und glauben, 
und durch unfers Hellandes Erlöfung die Gebeine wieder 
frötich werden, die das Gefuͤhl unſrer Sünden zerſchla⸗ 
gen hat! Laß dein goͤttliches Wort heute recht gefegnete 
Wuͤrkungen an uns hervorbringen! Wir rufen dich des⸗ 
“wegen an um Chriſti willen. V. U. 
| \ 


Evangelium.‘ 
Matth. IX. 1 — 8. 


Jeſus trat in das Schiff, und fuhr wieder uͤher 
das Meer und kam in ſeine Stadt. Und ſiehe, 
da brachten ſie zu ihm einen Gichtbruͤchigen, der 
lag auf einem Bette. Da nun Jeſus ihren 
Glauben ſahe, ſprach er zu dem Gichtbruͤchigen: 
Sey getroſt, mein Sohn, deine Sünden find 
dir vergeben. Und fiehe, etliche unter den 
Schriftgelehrten fprachen: bey fich. ſelbſt; dieſer laͤ⸗ 
< ftert Gott, Da aber Jeſus ihre: Gedanken fahe, 
fprach ers: Warum dentet ihr. ſo arges in euren 
Herzen? Welches. üft leichter zu. fagen: Dir find 
deine Sünden: vergeben, oder zu fagen: Stehe 
auf und wandle? ‚Auf daß. ihr aber mwifjet, daß 
des Menfchen Sohn Macht Habe auf Erden, 
die Sünpe zu vergeben; fprach er zu dem Gicht⸗ 
bruͤchigen; Stehe auf, hebe Dein Bette auf * 
| ge 


Abhandlung. 643 


gehe heim. Und er ſtund auf und ging heim. 
a das Volk das ſahe, verwunderte es ſich, 

und preiſete Gott, der ſolche Macht den Menſchen 

gegeben hat. 


obhandlung. 


Auch dieſ⸗ Worte, geliebteſten Zuhörer, lehren uns in 

Jeſu Eprifto den göttlichen Wunderrhäter, den Heiland - 
"und Troft der Sünder, verehren. In feiner Wohnſtadt 
Kapernaum, In welcher er ſich während feines Lehramtes 
am meiften aufhlelt, war er aud) jezt wieber.aus der Ge- 
gend der Gergefener. über den See Gennezareth angekommen. 
Hier brachte man zu ihm, deffen Wunderkrafe ſchon Bes 
"Panne war, auf einem Bette einen vom Schlage Gelähm« 
ten. Der allıviffende Hergensfändiger fahe in dem Inner⸗ 
ſien diefer Leute den Glauben; welcher fie zu ihm brachte, 
fo wohl des Kranken felbft, als auch feiner “Begleiter, 
uund ertheilte auf die liebreichfte Weife dieſem Elenden die 
gnädige- Werfiherung von der Vergebung feiner Sünden, 
raͤumte alſo die Urſache feiner Krankheit weg. Denn unter 
den Juden wurden groſſe Kraukheiten als Wuͤrkungen und 
Strafen groſſer Sünden‘ —* Unter der Menge Zu⸗ 
ſchauer waren: auch viele feiner Feinde, Erliche von dieſen, 
Schriftgelehrte, Die alle feine Reden und Handlungen gern 
zu feinem Nachtheile verdreheren und auslegeten, erklärten 
auch diefe Ankündigung ber Wergebung ber Eünden vor 
‚eine Gottesläfterung, weil nad) Ihrer Mernung blos Gott 
Sünde vergeben konnte und fie Jeſum nicht vor den Sohn 
Gottes hielten. Cpriftus fohe nach feiner Allwiſſenheit ihre 
"Gedanken, hielt ihnen bdiefelbigen vor und fragte fie: mels 
ches fie‘ vor leichter hielten, dem Kranken die Sinden zu 
vergeben, ober ihm den Befehl gu ertheilen, aufzuftehen 
‚und zu wandeln? Bepydes beftand, in ber — 
er⸗ 


j 
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Verbindung, wie ich : fhon-, gefogt, babe Vergebun 
‚ ber, Sünden war die Urfache,, daB, Sehen J 
deln die Wuͤrkung davon. Um ſie zu jr daß 
‘er die Macht habe," Sünde zu vergeben, erthellte er 
diefem Gebrechlichen den Befehl aufzuſtehen, ſeln 
mitzunehmen und nad) Haufe zu geben; weichen Be⸗ 
fehl diefer Kranke ‚auch ſogl ich erfullte. Alles Volk, 
das zuſahe, wurde durch dieſen Anblik zur Bewunderung | 
und zum. Preife.Gottes gebracht... welcher eine ‚do groſſe 
Mache dieſem Wunderthaͤter zum. Beſten dir Menſchen er⸗ 
eheilet habe. Ihr ſehet, meine Geliebteften „. wie beuf 
in diefem Evangelifchen Terte ‚Lie Allmacht und Allwiſſen⸗ 
‚beit unfers H-ilandes gegruͤndet (ey... Ich will meine, Auf⸗ 
merffamkeit heute, nicht fo wol auf,diefe groffen Euefich 
ten, als vielm hr auf die Troffnollen Worte wenden,, won 
der gütige Heiland.den zu ihm gebrachten Kranfın aneade ei 
Sey geteoft, mein Sobn!, dir ſi d deine Günden 
vergeben. Dieſe Worte veranlaſſen mich, heute unter 
Gottes Beyſtande zu euch zu reden. 


Von dem, Evangeliſchen Troſte fuͤr alle 
3 Über ihre Sünden recht betummerten 
Kt 
aaßt uns‘) auf die Beſchaffenheit dieſes Troftes und '2) 

"auf die Grdnung ſehen, in melden wie dieſes Troftes 
ſcheilhaftig werden fönnen 
2: Here Jeſu ‚Cpriftt: Dein Blut‘ allein Macht mi 
‚ von alfen Sünden, rein, neil ich in wahrer R:u ‚und Buß 
an dich gläub’ und dir fall zu Fuß. Herr Jeſu Cpriftt 
des bank ich dir: ich will mic) beſſern, hilf du mir... 
u 0.004 - —28 ER —— — 
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3539 an an Ds yo 
” Rott, deffen Werfe u d Göfege lauter Wohlchaten 
fir er ihr, gehn  Salebreften ‚kat ung niche — 
nen. Willen. {che Deurfidh befannt gemacht und zu den 
bioffen Befehfen bie herjlichften Und rüprentften Bewe 
Büngsgrümbe, feinen Geboten zu folgen, In peltiget Schrift 
Inzugefügt:" ſondern auch In jedes Menſchen Seele einen 
— oder Richter, das Gewiſſen, geſezt, welches 
uns.mad jeder guten That mit angenehmen und. nad) 
ber böfen That mit miebliligenden, unangenehmen, 
ng. felöft werflagenden, Gedanken erfüle. - Durch äftere 
Wiederholungen der Sünde, durch fortgefegte und raus 
ende Zer| euüngen gelingt es zumellen, das Griffen 
a übertäuben ; ob ſchan nicht ganz zum Stillſchweigen 
u dringen. Denn auch der geübtefte und Hröfte Sünder 
dat gerols nad jeder Vollzlehung felnet Sünde, wo nicht 
ein deiieliches, doch ein dunkles, Gefühl won der Abfcheus 
Jichkeie feiner That. Aber fo leitht es manchem verborb» 
nen Menfchen fällt, bey gefunden Tagen, im Wohlſtande 
init feinen Gewiffen fertig zu terben: fo ſchwehr fällt 
es ihm, feine Vorwüͤrfe, feine bittern Anflagen zur Zeit 
der Widerwaͤrtigkeit, des übeln Ausgangs feiner Unter 
. hehmungen, ber Krankheit oder des nohen Todes, zu un⸗ 
ferdrücken und zum gänzlichen Stillſchweigen zu bringen. 
Wle der Menſch welter In der Schule der Leiden und Prüs 
füngen fortrüdt, wie durch bie Annäherung des Todes 
und des mit Wäge und Donner fommenden Richters das 
Vlendwerk der Zeit, die Worfpiegelung der Sinnlichkeit 
verſchwindet; in dem Grade verichwindet der Schlummer 
des Gewiſſens und dieſer innere Zeuge ftelle den Menſchen 
in feiner ganzen Bloͤſfe, wie er iſt, dar. Ad! fuͤrchter⸗ 
lich mag die Empfindung feyn, wenn ein Menfd) von auffen 


. durch Widermärtigkeiten und von Innen durd) bittere Vor— 


würfe geplagt wird, feinen Schöpfer und Wohlthaͤter bes 


6:6 Bon dem Evangeliſchen Troſte für alle 
leidige, durch Undank ſich feiner Wohlthaten unmürbig ges 


macht, fich durch eigne Sünden den, 3 ttes auf den 
Tag ber Rache gehäuft zu haben, DR af un 
eine gute That gerhan zu haben, Soc Y ihlen 
groffem Mufter nach Möglichkeit machgefommen. zu fehı 
das reinfte, edelſte und anhaltendfte Be 8 währe 
das uns felbft in Aemuth und Krankheit durch die Gewii 
heit der Gnade Gottes und eines fünftigen Erbes’ in 
Himmel aufrichter: fo iſt hingegen unter ‚allen Schr 
zen und widrigen Gmpfindungen Feine gröffer, als der Km 
mer, ſich vor einen ſchlechten, ungörtlidyen, gege 
und das Wohl feiner unfterblichen Seele Handel den, Sü 
der felbft erklären zu muͤſſen. Diefer Schmerz wachlt mi 
den äufferen $elden und macht die. Krankpeiten, Die Ar 
muth, die Verachtung, das Todtenberte eines ſolchen Si 
ders doppelt ängftlich und ſchrekhaft. Wie eröftlih ein gi 
tes Grwiſſen bey äufferen Leiden und Widermätigfeiten 
ſeht ihr an dem Benfpiele Hiobs, ber darin eine groſſe 
ruhigung fand, daß Ihm fein Gewiſſen wegen (eines gar 
gebens feine Vorwürfe machte — die, Angft derer 




















auf das fürchterlichfte vor... Syn diefer Anaft des Gewiſſen 

Fönnen alle Echäße, alle Ehrenftellen ‚alle Vrrguügungen 
der Erbe feinen Troft gewähren; ihte Erinnerung und Vor 
ftellung träge eher dazu bey, die Schmerzen und Lilden 
vervielfältigen. Aber wenn in diefer Angft der Seele, ir 


biefen bitten Vorwürfen des Gewiffens, Ley Diefer geredi 
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ten Furcht vor der Krankheit und dem Tode jener Troſt⸗ 
volle Spruch des Erlöfers dem Gemürhe einfällt: Sey ge · 
troft, mein Sohn! dir find deine Sünden veegeben, -" 
ge ſelbſt ihr Ehriften, vie ihr aus eigner Erfahrung die 
hrecken eines aufgebrachten Gewiſſens und den Troft des 
Evangeliums on euren Herzen erfahren habt, koͤnnen wol 
alle Schäge dieſer Erde einen Troft gewähren, ber dieſem 
Troſte von Gottes Grade durch Jeſum Chriſtum glihe? 
Mas ein Wardrer, welcher ſich vom rechten Wege veriire 
ie Schreckenvoller Finfternis an fürchterlichen Abgruͤn⸗ 
er umherirrend bey Herannaͤherung eines Fichte empfindet, , 
vber ein Mifferhäter, weicher kurz vor dem tödlichen Streiche 
begnadigt wird, das empfindet der von ben Schrecken des 
wiſſens geplagte Menfch bey dem’ Gedanken an Jeſu 
Hit Erlöfung und fein Verdienſt; ein folhes Licht, ein 
boicher unerwarteter Ttoſt geht in der Seele dadurch auf. 


Troſtvolle Warheit des Chriſtenthums bey ten Schrek⸗ 
Pen des Gewiſſens: Jeſus nimmt die Suͤnder au! wel⸗ 
ther Menfch kaͤnn dich genug preifen! Welche Zunge dich 
des gröften Redners kann den Troft, welcher in ‚die Hegf, 
enug beſchreiben! Wir alle haben geflindigt; wie müffr: 
ffe,'.der eine wol mehr wie der andre, doch aber alle Dis 
fürchterlihen Schreden unfers aufgewachten Gewiſſens 
‘empfinden: aber Gore, der unfre Ohnmacht rad) tent 
alte" fühe, der har fich unſrer erbarmer,  felren Sohn 
"für RE der Sünder in bie Welt geſandt; dieſer Gott⸗ 
menſch hat für uns gelebt, gelitten und’ iſt für uns ce» 
ſtorben · Durch Thum ind Leiden Hat er für uns das goͤtt⸗ 
liche Gefez erfüllt , den Kelch des Zorns Gottes ansgerct. 
Ten, der ung beftlmmt war. Seim Lelden iſt en verdienſt⸗ 
liches Lelden; fein Tod ein verſoͤhnender Tod. Durch (fr 
goͤttliches Leben⸗ geduldiges und muthiges Leiden, Unten; 
feinen heldenmuͤthigen Tod, durch feine ſiegrreiche Aufenſte⸗ 
hung, durch feine triumphirende Himmelfahrt hat cr a 
: ira clhe 


6:8 Von dem Evangeliſchen Trofte für-alle 


vollbracht, was nöthig. war, um.ben S 

verlohrne Gnade. wirder zu erwerben, ihnen d rg: 
durch den Fall verſcherzten Kindſchaſt wieber as; | 
den verfchloffenen Eingang in den he wieber. 

nen, uns Troſt im eben, $eiben ind Sterben I 
ſchaffen. Durch biefe Erlöfüng von Sünde, Tod, ke ufe 
und Hölle find. die Schrecten unftet Beroiffen, ber. Stad 
des Todes, ber, Steg der Hölle überwunden worben 
Dis Fündlich groffe Geheimnis der, ‚Gortfeligkeit v n 
Offenbarung feines Sohnes im. Flelſche hat Gott te 
Gnade den gefallenen. Menfchen frühe —— 
Troſtvolle Verheiſſung durch oͤſt⸗ Wiede tHolünigen 
Propheten den Gläubigen. Alten. Teſt mentes ‚von, Zeit 3 
Zeit ned eingefchärft, ‚und endlich zur rechten, ‚von feine 
ervigen Weisheit auserſehenen Zeit in Er Erfüllung h ach 
Aus dieſer Fuͤlle nehmen wir Alle Gna Bnadı 
Diefe Erlöfung ef —* iſt — — 
Gottes Gnade und. Erbarmung eine Sünde 3 
für welche nicht Huͤlfe u Eıbarmung 33 * 
ſen waͤre. Ja, Freunde! Allen, die in ihren | ar 
krankheiten fich zu. diefem Arzte und 5 — 
ten und führen loſſen, denen rieſt er aus 
ne Söhne und Töchter, euch find eure: 


Die wahre Beſchafſenheit des ER des € E ang) Mi 
fernen wir am beften aus der Bibel, deren Haupt { 

die Genugehuung Jeſu Chriſti für die Sünden de 
ſchen if. Wer kann ohne Teoft und Seelenerquic 
folgende Sprüche der heiligen Schrift hören und fefen 
Das Blut Jeſu Chriſti, des Sobnes Gottes, mache 
uns rein von allen Sünden. _ Siebe! das ift Bortes 
Lamm , welches der. Welt Sünden träge. Alfo bat 
Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingebobrnen 
Sohn gab, auf daß Alle, die an ihn glauben, nicht 
verlobren werden, DEE das ewige Leben babın. 
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Denn Bott bat feinen Sohn nicht geſandt, daß er 
die Welt richte: fondern daß die Welt durdh ihn fe 
ig werde, Chriſtus ift.die Derföhnung für unfte 
und dir ganzen Welt Sünde, Rommt ber zu mir 
Alle, die ihr mübfelig und beladen feyd, ich will euch er⸗ 
quichen. Es ift bier Bein Unterſchied; fie find allzu⸗ 
mal Sünder und mangeln des Ruhms, den fie vor 
Gott haben follten, und werden ohne Derdienft ges 
recht ducch feine Gnade, die durch Jeſum Chriſtum 
gefcheben ift, welchen Gott bat vorgeftelle zu einem 
Önadenjtuble dyrch den Glauben an fein Blut. Je⸗ 
füs ift in die Welt gefommen, die Sünder felig zu 
machen. m Simmel ift Freude über einen Sünder, 
der Bıiffe thut, vor neum und neunzig (Berechten, 
die der Buſſe nicht befuͤrchten. Gott hat den, der 
von keiner Sünde wußte, für uns zur Sünde ges 
macht, auf def wir würden inibm die Gerechtigkeit, 
Die vor Gott gilt. So der Ochſen und der Bäche 
Blut und die Afche von der Aub gefprenget,reiniget 
die Unreinen zu der leiblichen Reinigkeit: wie viel« 
mebr wird das Blur Jeſu Chrifti, der fich felbft obne 
. allen Wandel Bote neopfert bat, unfer Gewiſſen 
reinigen von den todten Werken zu dienen dem lebens 
digen Bott! Es ift in einem andern Seil, ift auch 
Fein andrer Name den Menſchen gegeben, darin 
wir follen felin. werden, als allein in dem Na⸗ 
men Jeſu Ebrifti. Aus diefen und mehrern Kernfprüs 
hen der heiligen Schrift kann jeder fehen, daß bie Religion 
fa Chriſti für ale Menfchen, auch für bie gröften 
Sünder, Troſt enthalte; daß fic) dieſer Welterlöfer am 
Creuze für alle qufgeopfert habe, um Leben und unver« 
gängliches Weſen ans Sicht zu bringen. 


Wohl ung, Laß mie, die wie im Finftern wandelten, 
dig groffe Sicht. gefehen Haben a Heil uns, daß,es uns, die 
— Mrtz3 


wir 


6,2, Bon dem Evangeliſchen Trofle für alle 


‚wie im Schatten bes, Todes, faffen , fo „belle, geſchlenen has 
und noch ſcheint. Heute mollen wir Alle auffehen auf, — 
ſum, den Anfänger, und Vollender unfers Glaubens 
ung zu ihm ellen, Lern bey Ihm iſt Gnade und viel en 

gedung der Sünde, So werden wir Ruhe und Troft fire 

den für unfre Seelen. — SE 


r Di 
mr 


Andrer. Theile... | 
Nachdem ich euch die Befchaffenheit des Foangen, 
itſchen Troſtes für alle, über ihre Sünben rechte befüm« 
merten, Seelen gezeigt habe, fo laßt uns nun noch die, 
Otdnung b trachten, ‚in welche wir ung begeben müffen, 
wenn der Eriöfer auch u:8 zur — und Etloͤſung 
und Gercchtigkeit gemacht ſeyn foll. Dieſe Ordnung if 
eben die Ordnung des Hells, welche uns von unſrer us. 
gend an gelehret und gepredige worden iſt, die Ordnung 
die Duffe und des Glaubens. So wie der Gelähmte 
ig unferm Evangello gewiß, filne Sünden, wodurch er ſich 
dleſes Eörprrliche Elend angezogen hatte, einfah, fo wie er 
gewiß glaubte, dieſer Wunderthaͤter koͤnne und werde 
ihm feine Sünden vergeben und feine Krankheit heilen: fg 
foffen auch mir, wenn wir bey Jeſu für unfre Suͤndenwun⸗ 
den und Krenkheiten Troſt und Hülfe finden wollen, erſt 
in dem Spiegel des-göttiichen Gefeges durch ernſtliche Pruͤ⸗ 
fung unfer Suͤndenelend nad) feiner Gröffe, Menge und 
Urfange, ſo wie nach den fraurigen Folgen, einfehen und er⸗ 
Kennen, Gotte mie Wehmut und Schaam hefennen, um Gottes 
villen, daß wir den Heiligen und Gerechten, unfern groͤ⸗ 
ſten Wohlehäter von jugend auf, fo oft und mannigfaitig 
befeitige haben, Neue und Traurigkeit über alle Sünden 
und Haß und Abſcheu Dagegen empfinden. Diefe Abkeh⸗ 
rung von der Sünde ſoll uns nun eben zu Gottes Gnade 
in Jeſu EHrifto-führen, daß wir, bey gänzlicher Ermang« 
fung eines elgnen Verdienftes, Chriſti, unfers Verſoͤhners 
Wr ee 
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und Mitelers, Werbienft mit feſtem Glauben ergreifen und 
vor göttliche Warheit gewiß Halten, daß et unſte Rrank⸗ 
Beit trug, unfre Schmerzen auf: fich 1ud, um unſrer 
Wiſſethat willen verwunder „ und um unfter Sünden 
willen zerfchlagen worden ift; daß woir durch feine 
Wunden gebeiter worden find. . Der Heilige Johannes: 
fügt zu den Worten, welche ich eud) bereits im erften Theis - 
le: angeführt Habe, noch die Worte hinzu: wer an ihn 
glauber, der wird nicht gerichter, wer aber nicht 
gauber, der iſt fchon gerichtet, denn er glauber nicht. 
an den Namen des eingebohrnen Sohnes Bottes.: 
Und Paulus erwieberte dem Kerkermeifter auf feine Frage: 
was: muß ich thun, daß ich ſelig werde! Gläube an: 
den Herrn Jeſum,/ ſo wirft du felig. (Apoftelgefch. XVI. 
30. 31). Wie alſo Zutrauen zu einem Arzte zur Wuͤr⸗ 
kung ſeiner Mittel noͤthig iſt, wie Wohlthaten angerome 
men und gebraucht werben nrüffen, wenn fie uns nuͤzlich 
werden follen: ſo kann eud) nur der. bie Kraft bes Troſtes 
Jeſu Chriſti recht an ſich fühlen, dem recht nad) Teofte 
bangeift,. det nach der Gerechrigkeic Jeſu Chriſti 
ungert und Öhrfter.  Gelig find die Hungri⸗ 
gen , denn fie ſollen ſatt werden, on 


 Fühle doch heute Jeder fein Sünbenelend! Erkenne 
Jeder fein. Unrecht nach dem heiligen zehn Geboten und. 
komme zu % fu! hier ifi Ruhe für unfre Seelen; hier 
iſt das wahre Leben für alle todten Sünder. Hler werden 
wir abgewaſchen und gereinigt, und gerechtfertigt durch das 
Heil: unfers Gomes. "Warum wollen wir in Sünden ſter⸗ 
ben, ba wir leben;@önnen ? Warum. ein im Dienfte der 
Sünde: gequältes beben führen, da: bier Jemand ift, ber 
ung zur wahren Freyheit der Kinder: Gottes führen will? 
Die Gnadenvolle Stimme: Sey getroſt, mein Sohn, 
Die find Deine Sünden: vergebem! welche · heute vom 
H immel an alle —— — die muß doch ja nicht 
e 4 ver; 


632 Mon dem Enaigelifhen Troſie für ale- 
vergeblich zurüffömmten ,-fondern uns Much ‚machen‘; ung 


zu beffetn. Gott will alſo uns zu Gnaden aufnehmen; die 


begangnen Sünden: um unſrer göttlichen Reue, um unſers 


wahren Glaubens willen ar ben göttlichen Fürfprecher;- filter: 


fich. in die Tiefe des Meeres werfen. D kommt mit mir 
Geliehteſte! zu Jeſu unferm Freunde, unſerm Hetfaube,,; 
dem Arzte unſrer Seelen. Auf, mein Herz! bier iſt 
dein Gott, beiß ihn tauſendmahl willkommen. Del· 
ne- Sünde, deinen Tod bar er: ſchon auf ſich ger 
nommen, durch fein. Leiden, Blut und Sterben: 

ſolle du einſt den Himmel erben. O daß, doch dieſe 
Gnaden volle Anſtalt, dieſe erbarmende Liebe unſers Gotteg 
am feinem von uns vergeblich ſeyn mögte! Voller tiebe, 
voll herzlichen. Verlangens nach Yunfser Seligkeit hat ex ſei⸗ 
Sohn vom Himmel im die Welt gefandt, hat er die Trofle 


volle: Botſchaft von. diefer Seäbung aller Welt befannt ger 


macht — biefer göttliche: Fürfprecher und. Sellgmacher iſt 
Yorangegangen,. um- uns den Weg zu. zeigen, welchen; wie 
wandein muͤſſen, um felig zu werben. O daß wie Alle 


ung. redlich vorraͤhmen, ihm nachzufolgen; daß Jeder ſich 


von allen. Sünden: reinigie, Glaubensvoll feinen 

ergriffe und getreulich fein; Leben ſo sehieirhteten. ‚wie es 
Ehriften zufömme, welche durch ihr gebeſſertes feben vers 
kuͤndigen ſollen die Eugenden: des, der uns befufen 
bat von dev Finſternis zu einem. wunderbaren Lich 
te! Wir Alle haben bey; unferer Schwochh At, bey vnlern 


Suͤnden, bey unſter Unvollklommenheit Troſt und Hofmmg 


noͤthlg; und dieſen Troſt können wir bios im Verdlenſte Jeſu 
Chriſti finden Da aiſo Gore nach feinen unausfprechlichen 
Gnade ſich uuſper in unſerm Suͤndenelende erbarmet und feir 


nen Sohn fuͤr uns dahin gegeben: hat, damit wir bey dem’ 


Schrecken unfers: Gewiſſeng getroͤſtet wuͤrden: fo laßt ung 
mit wahrer Buſſe und Glauben hinzunahen zu dieſem Gna⸗ 
denſtuhle, damit wir beſprenget werden mic ſeinem koſtba⸗ 
ren, für uns vergoßnen, Blute. Sucher hieſen Troſt, weil 

er 


| 
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er sufinden ift, rufet ibn deswegen an, weil er nabe 
if... Der Bortlofs laffe von feinen Wegen und der 
tebeltbäter von feinen Gedanken umd wende fich 
zu unferm Gotte, denn bey ihm iſt viel Dergebung. 


Nun, güriger Heiland der Sünder, wir fuchen Troft 
für unfre Seelen bey dir und kommen Reuvoll und glänbig 
zu dir; o ſtoß ung ja nicht von dir! Laß uns Gnade finden 
und gib uns Kraft zur Beſſerung. Nun das Lamm, 
das erwuͤrget iſt, ift würdig zu nehmen Kraft und 
Reichthum, und. Weisbeit und Stärke und Ehte 
und Dreiß und Lob! Und alle Erearur fage; Lob 
und Ehre und Dreis und Gewalt dem Sohne von 
Ewigkeit zu Ewigkeit! (Offenbarung V, 23. 24). 


— —— 
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‚Merormatfonfefie, ee 
Gebete ac ur 


Hark Inf Danf fleiget Heute: abermals ' zu dir em⸗ 
por, ‚Her und Vater unfers $ebeng, ‘fo ivfe für alle die 
unzähligen geiftlichen. und leiblichen Wobhithaten durch 
weiche du von Jugend auf bis jezt unſer Leben begluͤcket 
haſt, als auch fuͤr die beſondre groſſe Wohlthat, zu 
deren Erinnerung wir das heutige Feſt feyern, daß du 
uns durch die Bemuͤhungen des ſeligen Lutherus von der 
Finſternis, dem Aberglauben und den übrigen Greueln 
bes Papſtthums befreyer, und ung dein Wort in feiner 
urfprünglichen Kiarheit wieder hergeftellet haft. Laß uns 
‚die Vortteflichkeit deiner Offenbarung heute Alte recht 
erwägen, und mache ung geneigt und geſchickt, den Vor. 
ſchriſten defjelben immer mehr und williger gu folgen. 
Erhöre, o Vater, unfer Gebet um deiner Üfbe und 
um. Iefa Eprifti willen! Amen V. U. 


Statt des Evangelii. 
Pſ. 119, v. 29 — 52. 
Herr! wende von mir den falſchen Weg und 


sonne mir dein Geſetz. Ich habe den Weg der 
Br . Wahr: 


Eygngelius. 635 


Wahrheit. erwaͤhlet, deine Rechte habe ich vor mich 
geſtellet. Ich hange an deinen Zeugniſſen: Herr, 
laß mich nicht zu ſchanden werden. Wenn dur 
mein Herz tröfteft, fo laufe ich den Meg deiner 
Gebote. Zeige mir, Herr! den Weg deiner Rechte: 
daß ich fie bewahre bis ang Ende, Unterweiſe mich: 
daß id) bewahre dein Geſez, ‚und halte e8 von gan- 
zem Herzen. Fuͤhre mich auf dem Steige deiner 
Gebote: denn ich habe Luft dazu. Neige mein 
Herz zu deinen Zeugniſſen, und nicht zum Geiz. 
Wende meine Augen ad, daß fie nicht ſehen nach 
unnuͤtzer Lehre; fondern erquiche mich. auf deinen‘ 
Wege, Laß deinen Knecht dein Gebot feitiglich, 
für dein Wort Halten, daß ich dich fuͤrchte. Wende 
von mir die Schmach, die ich feheue; denn deine 
Rechte find lieblich. Siehe, ich begehre deiner Be⸗ 
fehle: erquicke mich mit deiner Gerechtigkeit. Herr, 
laß mir deine Gnade wiederfahren, deine Huͤlfe nach 
deinem Worte. Daß ich antworten möge meinem 
Laͤſtrer; denn ich verlaſſe mich auf dein Wort. 
And nimm ja nicht von meinem Munde das Wort 
der Wahrheit; denn. ich. hoffe auf deine Rechte. 
Sch will dein. Gefez ‚halten allewege, immer und 
ewiglich, Und ich wandte frölich ; denn ich ſuche 
deine Befehle, Ich rede von deinen Zeugniſſen vor 
Koͤnigen und ſchaͤme mich nicht. Und habe Luſt art‘ 
weinen Geboten und find mir lieb.‘ Und Hebe meine 
Haͤnde auf zu deinen Geboten. die mir. lied ſind, 
amd rede von. deinen Rechten. Gedenke Deinem 
Senechte an dein Wort, auf welches du mich laͤſſeſt 
br ie Das iſt mein Troſt in meinen: Elende; denn 

dein 
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dein Wort erquicket mich. Die Stohzen Haben ihren 
Spott an mir; dennoch weiche ich micht von deinem 
Gefeke. Herr! wenn ich gedenke, pie Du von der 
Reit Her gerichtet Haft: fo merde ich gefräfte, 


Abhandlung. | 
In dieſem ganzen Pſalme, meine chriſtlichen Zuhörer, Aus. 
welchem ich eben ein wichtiges Stuͤk vorgeleſen habe/ wird 
bie Vortreflichkeit des goͤttlichen Wortes und Geſetzes geprie⸗ 
fen, und die Glaͤubigen werden ‚aufgefordert, in allen Zelten 
ver Veruchungen darauf Nücficht zu.n-bmen ‚, aus ’ 
Troft und fehr angenehme Verheiſſungen zu ſchöpfen und 
nad) dem Siege über die Welt und dem Triumphe des Ofaus 
bens zu trachten. —— 


Dieſe Worte ſind ſehr geſchikt, unſte Andacht an dies 
ſem frohen Feſttage zu leiten und zu beſchaͤftigen. Wir 
feyern heute den Gedaͤchtnistag der groſſen Erloͤſung von 
dem paͤpſtlichen Joche durch fuiherum, welchen Gott mit 
feinen Gaben ausruͤſtete, daß er. ſich den paͤbſtlichen Anmaſ⸗ 
ſungen muthlg widerſezte, und die Kirche Chriſti, nebſt einem 
groſſen Theile von Deutſchland und mehrere andre Sünder 
gluͤklich von den Sclavenketten des Roͤmiſchen Biſchofs 
befreyte, welcher nicht allein die Seelen blindlings anf 
dunkeln Wegen herumfuͤhrte, ſondern auch den Leibern uner⸗ 
traͤglichen Zwang anthat, Deutſchland ausſaugte, und ſeine 
Güter nad) Konz lenkte. Wort jener Finſternis und Unriche 
tigkeit der Lehre, von jenen Bebrüfungen, von bey. Greueln 
und Laftern jener Zeit, welche aus Werfälfchung der Lehre 
entfpringen muſten, bat ung ber von Gott gefchenfte und 
gefegnete Muth Surheri gluͤklich befreyet. Seine Arbeitfams 
keit, fein Heldeumuth, feine Standhaftigkeit und Beharr⸗ 
lichkeit, ſeln Vertrauen auf Gott, und ſeine Froͤmmigkeit 

waren 
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waren erſtaunlich. und verdienen thells unſre Bewundrung, 
thells find fie unſter Nachfolge wuͤrdig. 


Da ber groſſe Mann nach der heiligen Schrift.die Lehre 
ind das Sehen ber Geiftlichen und Zuhörer verbefferte,. da er 
eus dieſem vortreflichen Buche felbft Ucht und Kraft zu fei« 
"en. Unternehmungen ſchoͤpfte, da er uͤberdis bie ganze Bibel 
tur) feine Ueberfeguing derfeiben mehr in die Hände der 
Fpriflen brachte, und eben daburch einen fo. geoffen Anhang 
Team: fo wird es der Geyer des ‚heutigen Feſtes und dem 

aju verordneten Terte fo wol, als unfrer Andacht ſeht ange⸗ 
aeffen feyu, wenn ich heute 


Von der Vortreflichkeit der heiligen Schrift 


zu Biefer Berfautmlung rede. Ich wid 1) zeigen: worinn 
ie befiche; und 2) was fie uns vor Pflichten auflege. 


| Heiliger Vater! Heilige uns in beiner Wahtheit! 
dein Wott iſt Wahrheit, Amen· 


Erſter Theil. 

Die Vortrefllchkeit der heillgen Schrift muß einem 

jeden Chriften ſchon dadurch einleuchten, wenn wir bedenfen, 
Daß fie das aufgefchriebne Wort Gottes ift, welches 
er den Propheten und Apofteln durch den beiligen 
Beift eingegeben bat. , Won bem allervollkommenſten 
Geifte, welcher ung zu Siebe, damit wir ihn recht erkennen 
und dadurch zeitlich und ewig Hlüftich werben möchten, fein 
Wort geöffenbatet, und bis fo wichtige Buch veranftaltet Hat, 
koͤnnen wit nichts, als etwas fehr vollkommnes und vortref⸗ 
AUches, erwarten. Ich habe aber nicht noͤthig bey ſolchen 
allgemeinen Gründen der Vortreflichkeit der heiligen — 

| . Ä n 
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ſtehen zü Bleiben," GE ni fordere enthälg, 
welche heute vorzüglich unfee Aufmerkſamkelt Verdienen, 





Die Bibel ift ſchon deswegen ein. vortrefliches Buch, 
well fie die Wahrheit Börres enthält, das Bi 
richtige Erfännenis von Gort, feinem Daſeyn, Welen, Eh- 
genſchaften, Werfen und Willen; alıf welchen Unterri 
wir uns feft derlaffen koͤnnen, da Gott die Wohrheit 
iſt. Unſer Text ſagt davon V. 30, "Ich habe den TI 
der Wahrheit ertwählet, deine Rechte babe ich fi 

mich gefteller. Und im z8ſten B. fagr eben Diefer Dauide 
Laß deinen Knecht deine Bebore fiftiglich für "dein 
Dort. balten, daß ich dich fürchre, . Und im 4aften 
B. Nimm ja nidye von meinem Munde das Wort 
der Wahrbeit, denn ic) hoffe auf deine Rechte, 
David verfteht unter diefen Ausdruͤck⸗n die Bibel, fo weit et 
fie damals im Alten Teftamente haben konnte, befonders das 
göttliche Gefezbuch Mofis. wit J 

Ani e 


Die Bibel ift auch deswegen ein" Höretefliches Buch 
weil fie ung die Gerechtigkeit, welche vor Gott gilt, 
zeigt. Siehe! fage David im 40ſten B. ich begebre 
» deiner Befehle, erquicke mich mie deiner Getechtig⸗ 
Feit. Won ber Gnade Gottes, welche uns um unfets Glaus 
bens willen das theure Werdienft Jeſu Chrifti zurechnet, erits 
bält das alte Teftament nicht fo deutliche Epuren, als das 
neue, in welchem ung auf die deurlichite Weifs jene göttliche 
Herablaffung gezeigt wird, mit welcher er üns Chriſtum 
zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligun und 
zur Erloͤſung gemacht hat. Jebdes über, eine Sihnben 
betrübte Herz kann aljo aus dleſem Buche, letnen, wie 
koͤnne erquicket werden; nicht burch Roͤmiſchen loß,.n 
dutch ſelbſtgewaͤhlte oder von Rom aus aufgelegte Bi 
gen, fondern durch Bußfertigen Glauben an Gottes g 
Verheiſſungen in Chriſto Sem 7 








en 
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Die Vortreflichkeit ver Heiligen Schrift leuchtet auch 
dadurch einem jenen ein, meil uns In’ biefem Buche‘ der 
richtige Weg im Glucke gezeigt wird." Neige mein 
"ers zu deinen Zeugniſſen ſagt David im zoſten V. 
und nicht zum Belize," Die Reichen und Gluͤklichen von 
dieſer Welt vergeffen meift die Gebote und Vorfchriften ihres . 
Gottes, fie Hängen ihr Herz an die vergänglichen Güter 
diefer Welt, und ergeben fich entweder dem Geige, welcher 
eine Duelle alles Uebels iſt, oder der Verſchwendung. Die 


vw» 


"Bibel aber zeigt uns die Nichtigkeit: und ler aller - 


derdifchen Gröffe und aller Reichthuͤmer, fie lehrt “uns 
Demuth, und führt ung zu Gott und feinen Geboten. Das 
durch bewahrt fie den Chriſten vor Stölge ierbiſchem * 
und ‚Nrafbarem Cigemiuge: 


Auch babuc if dle Bibel ein — —* für 
—— welcher fie fleiſſig und recht gebraucht, weil ſie die 
Anngluͤklichen tröfter, David fagt davon d. 32. Wenn 

du * Herz ttoͤſteſt, fo laufe ich den Weg deiner 
. "Bebore. Durch beine Tröftungen geſtaͤrkt, habe ich Muth 
und Kraft deine Worfehriften zu befolgen. Und im zoſten 
8. Wende von mir die Schmach die ich ſcheue, 
denn deine Rechte find lieblich.  yemehr mir uns mic 
der heiligen Schrift befchäftigen und bie darinn enthaltenen 
Vorſchriften auszuüben trachten/ deftomehr werden wir vor 
der Schmad) der Sünde bewahret, und befto leichter bey 
unverdienten Kränkungen getroͤſtet. Daher fagt David im 
Soften V. vortreflich: das ift mein Troft in meinem 
—— denn dein Wort erquicket wu. Je 


Die Bibel ir ferner dadurch ein doetreflühes Bud, daB 

Re uns: fo fchöne Hoffnungen zeigt. Zwar ſind die 
Hoffnungen: des zukuͤnſtigen Lebens im: Meuen Teftamgnte 
deutlicher, als im Alten, —* ſcheinen die Gläubigen jene 
Zeit manche Stralen jenes groffen Lichts gekannt und san 


ngen 
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fangen zu, Gaben Dahin hit hehe ‚be bet .ggfte V. 
— dein —* — en ke 
! & eg un 

täffeft hoffe * 


welches du mich 

—* weder hier, noch ‚dort — Due ſo erfenne 

nn .... der, nn Nor an fun 
roten! bendigen aun e Au 

Sm Cbriſu von den. Todeen —— ir 


Erxwdiich befiehe bie Rostreflichfeie in heiligen Schrift 
* * daß ſie uns ſo viele lehrreiche Deyfpiele 
rungen vor Augen ſtellt. Wir werden er 


— er — —— eines Joſephs, Abrahams, Chrift 


und vieler Andern Immer mehr, jur Tugend und zur Auge 
übung ber göttlichen Geböte eingelaben; og *88 durch 
Cains, Abſaloms, Juda und mehrerer 
Sehle und Strafen vom Boͤſen abgefehred * u tie nun 
im Bliefe an die Roͤmer fagt:, was zuvor ‚ger 
ſchrieben iſt, das iſt uns zur Lehre yefcbrieben,, fo 
fogt David im Baften B. unſers Teptes: Herr, wenn ich 
gedente, wie du von der Welt ber € getichter ‚haft, 
» werde ich getroͤſiet. Mich freuiet ein Gike, Sal 
keit und Gerectigken. me ich in — enpieen gi — 


eier Shell 


"Aber er euch, Gellebteſte! wird aus dieſen Eigen, 
wu: ich aus unfermi Terte ausgehoben habe, dle groſſe 
Vortreflichkeit der: Heiligen Schrift: und. das ausnehmende 
Glaͤk erfennen, welches ber Welt durch den von Lutherus 
beförderten Gibrhuch dieſes Buch geſchenket ift. Laßt uns 
deshalb noch Im andern Theile lernen: was die Ben 
— dieſes Buces uns zur a. man 


> > 
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+.n'Die erſte Pflicht, weiche. aus ber Wortreflichfeie ber 
‚Bibel entſpringt, iſt diefe: der darinn enthaltnen Wahr⸗ 
heit getreu zu bleiben. David bittet Gott um dieſe Be⸗ 
ſtaͤndigkeit in vielen fchönen Werfen. So v. 29. Wende 
von mir den falichen Weg und gönne mir dein Befes. 
V. 31. Ich hange an deinen deugniſſen, Herr, laß 
mich nicht zu · ſchanden werden. V. 33. Zeige mir, 
Hert, den Weg deiner Rechte, daß ich fie bewahre 
bewahre dein. Gefes und halte es von ganzem Zero 
zen. V. 37 Wende meine Augen ab, daß fie niche 
feben nach unnüger, Lehre, fondern erquiche mic) auf 
‚deinem Wege. David bittet Gott um immer gröffere 
Einficht In feine Wahrheit und um immer mehr Kraft zur 
Ausuͤbung derſelben. Strafbar ift es, wenn ein proteftan« 
‚sicher Chriſt gegen dle Wahrheiten feiner Religion gleich. 
gültig wird, und zu den alten JIrrthuͤmern zuruͤkkehrt, 
ober gar neue Irrthuͤmer annimmt. i 7 


Eine zweite aus ber groffen Vortreflichkelt ber Bibel 
entſpringende Pfliche tft diefes daß wir Alle die heilige 
Schrift fleiffig gebrauchen, Uns zum Beſten iſt fie 
gegeben; wir haben Licht zur Erfänntnis.ver Wahrheit, 
Kraft zue Ausübung der Tugend noͤthig. Wir follen vom 
Jugend auf fleiffig in der Bibel lefen, ſie öfters in ben 
Ehriſtlichen Verſammlungen erflären hören. - David fage 
85456 Deine Rechte ift mein Lied in meinem 


Kaufe. Here, sich gedenke des Klacyrs an deinem 


Namen und halte dein Geſez. Das ift mein Scyaz, 
daß ich deine Befehle Halte. Wohl dem Proteftanten, 
weicher glelch Luthero fleifjig In ber “Bibel forfchet, und die 
darinn enthaltne Wahrheit Gottes feinem Werftande und 
feinem Herzen immer mehr. und: immer feſter einpräge! 
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Die ausnehniende Worrreflichkeit der Heiligen Schrift 
legt ung drittens die Pfliche auf, fie gegen Spoͤtter zu 
‚vercheidigen. Es wirt im unfern Tagen immer mehr 
Mode, die ganze Stärfe des Wiges gegen Bibel und dahin 
gehörige Sehren und Saͤtze aufzubieten. Da ſollen Chriften 
nicht gleichgültig Angriffe und Ausfälle auf Ihre Wahrheis 
ten anhören, ſondern fie follen mit Vorſicht und möglichfter 
Geſchiklichkeit, verbunden mit Sanftmurh und Klugheit, die 
Wahrheit der Bibel vertheidigen. Hetr, bett David 
v.41. Laß mir deine Gnade wiederfahren; deine 
Zuͤlfe nach deinem Worte. Daf ich antworten 
möge meinem Läftrer, denn ich verlaffe mich auf 
dein Wort. Wer gleichgültig die bibliſche Wahrheit: were 
‘lachen und verfpotten höret, der machet fich fremder Sünden 
theilhaftig. Eben deswegen / ober muß ſich jeder von us 
gend auf um eine gründliche Erkaͤnntnis feiner Ketiglon zu 
bemühen trachten, damit er fie zut Zeir der Noch richtig 
veriheidigen koͤnne. 


Endlich verlange auch die Wörtreflichkele der heillgen 
Schrift von uns, daß wir uns felbft vor den Groſſen 
diefer Erde der Dibel nicht ſchaͤmen, ſondern fie 
röbmen. Es giebt unter den Groſſen diefer Erde viele 
Fr⸗unde ber heiligen Schrift und ihrer Wahrheit, aber aud) 
manche Feinte derfelben. Wir follen nicht aus ſtrafba⸗ 
rer Menfchengefälligkeit vor Groffen unfre Hochachtung ber 
Bibel unterdrücken, fondern fie Vielmehr frey und ungeſcheut 
an ben Tag ‚legen. Ich rede von deinen Seugniffen, 
fagt David v. 46. f. für Rönigen, und ſchaͤme mich 
nicht. Lind babe Luft an deinen Geboten und find 
mir lieb. Und bebe meihe Haͤnde auf zu deinen 
Geboten, die mir lieb find, . und rede von deinen 
Rechten. Welch' ein Ruhm für David, daß et ſelbſt gegen 
ondre Könige aus Gott und feinem Worte feinen gröften 
Ruhm machte! Weldye Schande dagegen für proteftantifche 
Cbriſien, 
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Epriften, welche ſich oft In gewoͤhnlichen und noch mehr In 
bornehmen Geſellſchaften der Bibel, des Kirchengehens und 
leſens ſchaͤmen! —— 
| Anivendung: 

Heute, meine Gellebteften ! erkennet nicht allein Ade 
bie Vortreflichkeit der heiligen Schrift, welche Wahrheit 
Gottes enthält, uns bie vor Gott Yeltende Gerechtigkeit 
jeigt, Uns im Gluͤcke den rechten Weg lehrt, uns im Uns 
glüde tröftet, uns fihöne Hoffnungen giebt, ünd ng viele 
lehrreiche Erfahrungen und Beyſpiele vor Augen ftelle, fons 
dern nehmer euch auch reblidy vor, die Pflichten dagegen 
auszuüben Blelbet der darinn gelehrten Wahrheit getreu, 
leſet und hoͤret fie fleiſſig, vertheldigt fie forgfältig gegen 
Spoͤtter, und ruͤhmet euch derſelben auch ‚in groſſen und 
vornehmen Geſellſchaften! Heute danket beſonders dem 
gürigen Görte, daB er uns dieſes fein Wort durch Lutherum 
in deutſcher Sprache geſchenket hät! Bitter mit mir den 
Allerhoͤchſten, daß et dieſe richrige Lehre unter uns rein und 
lauter erhalten; auch unſern Nachkommen biefes Gluͤk ſchen⸗ 
fen wolle, und uns Alle nach dieſer Vorſchrift einhergehen 
laffe!: Amin: 
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644 — 

uLxvu. 

Von der Strafharkeit derer, welche den 
Gnadenruf Gottes verachten, ‚ 


Antrittspredigt am 2oſten Sonntage nach Trini⸗ 
| tatis, oder am ‚Reformationsfefte, 
(am ı Nov. 1778). 





Bebet 

Hat Hert! barinherzig und gkadig, gebuldig und von 
groſſer Güte gegen uns, deine ſuͤndigen Geſchoͤpſe! 
Wir kommen Heute Reuvoll und glaͤubig vor deinem 
heiligſten Throne zuſammen, "und danken bir, daß du 
„dich von Ewigkeit her.deinet Menſchen burd) deinen lieben 
Sohn Jeſum Epriftum erbarmer Haft. Seit der Schöh 
fung unſres Geſchlechts iſt deine allwaltende Guͤte "ge 
ſchaͤftlg geweſen, und ju der Seligkeit zu führen, wel: 
che uns -unfer Heiland durch feinen derdienftlichen Tod er 
worben hät. Deine Propheten und Apoſtel Haft du aus⸗ 
_ gefenbet und manchmal und auf mancherley Weiſe geredet 
zu unfern Vätern. Auch durch deinen Sohn, ben Abs 
glang deiner Hertlichkelt, das Ebenbild deines Weſens, 
der bie Reinigung unſrer Sünden durch ſich ſeibſt ge⸗ 
macht, und n“ min — der ae deines Mojeftät in 
der 
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der Höhe gefeßst hat, haft bu ung yerfünbigen faffen deine 
Gebote und Rechte. Auch in neuern Zeiten und in unſern 
Zagen fenbeft du Arbeiter in beinen Weinberg, welche pflatte 
- gen und begieffen, aber niches ſchaffen wärben, wenn du, 
© Herr, nicht das Gedeihen gäbeft, Manche deiner müs 
Digen Kuechte ruhen. bereits in ipren Kammern nach ihrer. 
ſauren Arbeit und ihte Geifter genieſſen in deiner Gemein⸗ 

ſchaft die Seligkeit, bie fi hier verfündigten und hoften. Bir 

danken dir heute insbeſondete, daß bu vor brittehalb hundert 

Jahten deinen Diener $uter mit deinen Gaben ausgerüftet 

haſt/ uns aus der Dunkelheit und dem Aberglauben herauzu⸗ 
reiſſen, in welche uns Biſchoͤffe ſtuͤezten, welche, ſich faͤlſchlich 

vor deine Statthalter ausgaben, und dich durch Ihr ‚geben 

ſchandeten. Ihm, dieſem Werkzeuge deiner allwaltenden 
Menſchenliebe, verdanken wir ben freyen Gebrauch der Be. 
bel, dieles unfres Kleinodes im Sehen und Im Sterben, die 


&le Gewiſſensfreyhelt, und bie jezt Kindern befannte Ware 


heit, daß Niemand Sünde vergeben koͤnne, denn allein 
Bu. Auch mih == ja lleber Water — auch mich — 
den unwuͤrdigſten deiner Diener, der feine ganze Wuͤrdig · 
kele durch die erworbne Begnadigung deines Sohnes erhält, 
haſt du ausgeſendet Im dieſen deinen Weinberg, den wuͤrdi⸗ 
ge Maͤnner vor mir bearbeitet haben, deren Treue du am 
beſten kenneſt. Dir hat es gefallen, mich zum Lehrer biefer 
anſehulichen, freuen und dir ergebnen Gemeinde zu berufen, 

. 3} Ich 


646. Gebet. 
Ich kannte ehedem, als ein Fremdliug in bleſen Mauern, 
nur wenige Yon ihnen — aber beine Gedanken find nicht 
unſre Gedanken. Auch aus dem Rachen des Todes, in wel⸗ 
hen mich eine fürchterliche Krankheit * beinahe geſtuͤtzt haͤtte 
riſſeſt du mich heraus, um biefen beinen Chriften Deine Gebote 
und Rechte zu verfündigen! Herr! Hier ftehe ich vor deinem 
Throne und gelobe dig im Angeſichte ber mie anpertrauten 
Gemeinde, die ſich bein lieber Sohn niche wit vergänglie 
chem Golde oder Silber, ſondern mit ſeinem Heiligen rheus 
ren Blute erworben’ hat, Treue und Gehorfam. Rüfte 
du mich aus mit deiner. Kraftz ſchenke mir deinen heiligen 
Geiſt, der mic) erleuchte und heilige. Senke in mein Herz 
einen Stral von ber Siebe, mit welcher du dich aller deiner 
Gefchöpfe erbarmet Haft! Mache meinen Mund beredt, 
die Warheiten zu verfündigen, die bu uns in deinem Worte 
geoffenbaret haft! Laß mich nie aus. Vorſaz irxren, und 
wenn ich aus. menſchlicher Schwachheit fehle, ſo laß ‚mei, 
ne Fehler dieſer lieben Gemeinde, die ich, als mein Leben 
liebe, mie ſchaͤdtlich werden. Laß mich, täglich, in, deiner 
Furcht wandeln, damit mein geben. und meine Seren In ats 
genehmer Webereinftimmung fehen! Gib, wenn es mir gut 
iſt, mir Geſundheit und Kräfte, mein Amt ununferbrocyen 
mit Nechdeut verwalten zu toenen; beſt du aber beſchloſſen, 
mich 


* Gin gefärliches. Galtenfleber. führte ben Derfaffer im 
Emmy 1778 bie an deu Rand des Tobed, 
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mich fruͤhe in die Seligkeit zu verſetzen, auf welche ich 
Hier hoffe, fa geſchehe auch hierin dein Mille, ber allein 
gut if. Laß mic) nur · recht treu ſeyn in meinem Berufe, 

damit ich einmal bie erfreulichen Worte höre: Du frommer 
und gerrener Anecht, du bift über winigem getreu 

geweſen, ich will dich Über viele fenen, gebe ein su 

deines Herren Freude. Ich babe für mich gebetet, o 
Her, und follse nicht auch für meine liebe Gemeinde bit» 
ten? Die, die empfehle ich alle die Seelen, die bu mie 
anvertrauet haft. Breite deine Furcht und Siebe immer 
mehr unter Ihnen aus! Gib ihnen alle bie geiftlichen. und 
lelblichen Gaben, welche fie nach deinem Rathe beduͤrfen. 
Sey du ber Water ber Alten und ber Kinder, der Witwen 
und Waifen, der Gefunden und Kranken, ber Yemen und 
Reichen! $af uns alle in deiner Furcht wandeln, damit 
ich einſt an jenem Tage ſagen koͤnne: Herr! hie bin ich und 
die du mir anvertrauet Haft! Nun, Herr, allwiſſender 
Gott, ich faſſe alles zuſammen, darum bu fuͤr dieſe Ge⸗ 

meinte und für mich gebeten ſeyn willſt, lege dir Alles an 
bein. Waterherz und foreche im Glauben und mit geruͤhr⸗ 
tem. Kerzen. V. U 


©8684 Evan: 
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| Evangelium. 


(wie es in andern Staͤdten und Ländern 
Ä gewoͤhnlich iſt) 
Matth. KK. x — 7 


Uns Jeſus antwortete, und vebete abermal Durch 
Gleichniffe zu ihnen, und ſprach: das Himmelreich 
iſt gleich einem Koͤnige, der ſeinem Sohn Hoch⸗ 
zeit machte, und fandte feine Knechte aus, daß fie 
den Gaften zur Hochzeit ruften, und. fie wollten 
nicht fommen,  Abermal fandte er andere Kuechte 
aus, und ſprach: faget den Gaͤſten, ſiehe, meine 
Mahlzeit habe ic bereitet, meine Ochſen und mein 
Maftvieh it gefchlachtet, und alles bereite, Fom- 
met zur Hochzeit! Aber fie .verachteten. das und 
gingen hir, einer anf feinen. Acker, der andere 
zu feiner Handthierung. Etliche aber griffen ſeine 
Knechte, hoͤneten und toͤdteten ſie. Da das der 
Koͤnig ae ward er zornig und ſchikte feine 
Heere aus umd brachte diefe Mörder um, und züns 
dete ihr Stadt an.“ Da fprach en zu feinen Knch 


teen: die Hochzeit iſt zwar bereitet, ober die Gaͤſte 


warens nicht werth. Darum gehet hin auf die 
Straſſen und ladet zur Hochzeit, wen ihr findet, 
Und die Knechte gingen aus auf die Straſſen und 
brachten zufammen, wen fie funden, böfe und gu⸗ 
te, und die Tifche wurden alfe vol, Da ging der 
König hinein, die Gäfte zu beſehen, und fahe ala 
da einen Menfchen, der hatte kein hochzeitlich Kleid 
an, Uud fprach zu ihm; wie bift du her⸗ 

ein⸗ 


- Abhandlung. 649: 


einfommen, amd haft doch kein hochzeitlich Kleid 
an? Er aber verſtummete. De ſprach der Koͤnig 
zu feinen Dienern: bindet ihm Hände und Fuͤſſe 
eh werfet ihn in die Finſternis hinaus, da wird 
ſeyn Heulen und, Zähnklappen. Denn viele in 
berufen, aber, wenige fi find cueerwatler 


Abhandtung. 2 


Meine andächtigen Freunde: Zur Erklärung ber vu 
fenen Tertesmorte, die ungemein lehrreich find, ‚diem fol 
gende Bemerkungen. Im Alterthume war. es üblich, 
Lehren in Bilder und Gleichniſſe einzuhüllen, weil die Be⸗ 
griffe der Menſchen noch mehr ſinnlich waren, als fie in 
der Folge bey: mehrerer Aufklärung. der Wiſſenſchaften gea 
blieben ſind. Daher die vielen Gleichnißreden in der be _ 
ligen Schrift, weildhe-auch; in andern alten Schriftſtellern 
nicht felten. find · NRachdem Jeſus berelts feinen Leidens⸗ 
einzug in Jeruſalem gehalten hatte, that er noch einige Ta⸗ 
ge vor ſeinem Creuzestode heilſame Vortraͤge an das Wolk 
im Tempel, welche uns Matthäus vom 21 bis 28ſten 
Kapitel aufgezeichnet hat. In dreyen Gleichnisreden, 
von zwey Söhnen, von den Weingaͤrtnern, und 
vom königlichen: Baftınale, davon unſer Epangellum 
handelt, weiſſagt er-den Juden ihren beharrlichen Unglaus 
ben’und.die teaurigen Schiffale ber Nation, als die Folgen 
Davon. Mehr muß man in unferm Evangello nicht ſu⸗ 
chen und nicht an die Vereinigung Chriſti, als Braͤuti⸗ 
gams mit der Kirche als Braut, gedenfen , welche ſinnliche 
Bilder oft:auf unerlaubte Gedanken führen und mehr. in bie 
Bibel hineingetragen: werden , als darinn gegründet find, 
Unter dem Himmelreiche ift Die. hriftliche. Religion: zu 


verſtehen, unter der Hochzeit ein Fönigliches Gaftgebot,,  ' 


— ein — anſtellt, um viellelcht feinen Sohn zum 
655 Mies 
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Mitregenten zu erklären, die ausgefandten Knechte find 
die Diener und Prediger des Evangelii, die Apoftel, bie 
‚ zuerft eingeladenen Gäfte, find die Juden welche aber, 
wie die Apoftelgefchichte lehrt, Pauli und andrer Apoſtel 
ärgfte Feinde waren, die von den Baffen geholten Bälle 
find die Heiden, welche am begierigften das Evangelium 
aynahmen. Einer darunter harte das Felerkleld, welches 
bey morgenländifhen Gaftgeboten: den Gäften gegeben 
wird, nicht angenommen und wurde darum mit Recht 
vom Gaftmale als ein Sonderling, welcher fid} wider bie 
gewoͤnlichſten Gebraͤuche auflehnte, : ausgefihloffen; und 
weil das’ Gaftmahl in einem wohlerleuchteten Saale und 
in der Falten Jahrszeit gehalten wurde, ſo war es:nardrlidy _ 
drauſſen, wohin diefer Eine gebradıt wurde, dunkel und 
fait. Diefes find die wefenslichften Stüce unftes Evanges 
ums. Die andern eingefihalteren Säge: find zur Auss 
ſchmuͤckung der Geſchichte, welche Säge man nicht immer 
eigentlich verfiehen muß, wenn man auf richtige Ausles 
gung ber’ Heiligen Schrift: Anfpruch machen will. Der 
Schlußſatz iſt wegen der befondern Erklärung. einer. ges 
wiffen Rellgionspatthen noch oft vor ſehr ſchwierig ange» 
feben morden: viele find berufen, aber wenig find 
auserwäbler. Allein auserwaͤhlet heißt ‚hier nichts 
weiter, ols mit den- verlangten: Eigenfcdhaften begabt ; in 
feiner Art gut und vortreflich. Der Gina iſt alſo viele 
(darunter find aber bie. Juden zur Zeit Chriſtl zu vers 
fiehen) werden zwar zurt chriſtlichen Religion eingeladen; 
aber nur wenige gelangen durch ihre eigne Schuld dazu. Und 
dis iſt der Geſchichte der damaligen Zeit voͤllig gemaͤß. 
Laßt uns, meine Theureſten, mit de m Verhalten der Juden 
zur Zeit Chriſti gegen die Predigt der chriſtlichen Religion 
das Verhalten ber meiften Chriſten unfrer Zeit vergleichen 
vnd unter dem Beyſtande Gottes heute; > = munl 


Die 


welche den Gnabenruf Gotted verachten, 65 
| I Strafbarkeit derer, welche den Gnadentuf 
— Gottes verachten, a 


kurz betrachten. Saft uns im erften Theile unterfuchen, 
worinn dieſer Gnadenruf (Bortes beftebe, im zwei⸗ 
ten, wie fich die Menſchen gewöhnlich dagegen 
verhalten, und Im dritten,  wole ftrafbar Diejenigen 
feyn ‚die ihn verachten, 


Richt unfer garijes Leben la sen 
Allzeit nach deinem Sinn 3 


Und wenn wir's ſollen geben « =... sn, N diem 


Ans Todes Rachen hin, 

„. Wenn's mit ung hier wird auß 
ESo hilf uns fellg ſterben. 

Deln Reich hilf ung ererbhen.. 

Süße" ung alle ins ew gen Sehens Haus! Amen; 


Worinn der Gnadentuf Gottes beſtehe, ſogt ung Fury 
Paulus, meine theureften Freunde (1 Tim." H.” 4): Bote 
yoill, daß allen Menfchen gebolfen werde und fie 
zur Erkaͤnntniß der Warheit kommen. Die Aug 
druͤcke zufen, Derufung, Bnadenzuf ſied fo viel, ale 
einladen, Einladung und werden die Heilsguͤter, die 
uns Chriſtus erworben hat, oft mit einer Mahlzeit, mit 
einem Gaftmahle, wie in unſerm Evangelio, verglichen, wos 
x Gott die Menfchen rufen, das heißt: ensladen läßt. 

er Gnadenruf Gottes ift alfo nichts anders, als feine bins 
. längliche und, einftliche Erklaͤrung, daß uns Jeſus 

Chriſtus das Heil wieder erworben babe, und daß 
er wolle, es möge jeder: dieſes BefchenE unter der 
ri por: 


! 


Sr Bon der @tenfüapfeit-derer, 


vorgeſchriebnen Bedingung: der Buſſe und des - 
Glaubens annehmen... . un. 


Gott ladet uns zu dieſen Heilggoͤtern gewoͤhnlich mit⸗ 
gelbar ein, durch fein Wort und durch ‚die Predigt deſſel⸗ 
ben, zumeilen aber unmittelbar. und durch Wunder, 
So erfchien Bott dem Abraham und dem unbefehrten Saul, 
um fie zu feinen Dienern, Verehtern und Verkuͤndigern 
8 mochen. Wenn ung Gott mittelbar beruft, an Chriſti 

enugthuung Theil zu nehmen: ſo thut er eg entmeber „ges 
radezu, durch die volftändige, reine und beutliche Predige 
des Evangeli, und durch die dadurch erwekte Begierde 
nach Chriſto und durch die Darreichung dev nöthigen Mit⸗ 
tel, oder er bedlenet fi, daß ich. fa rede, ‚einiger Umwe⸗ 
ge, er läßt die Menfchen ſolche Warheiten erkennen, dle 
zwar nicht an fich den Glauben an Ehriftum erweden, aber 

doch ben Menfchen antreiben , ihn gelehrig und nach’ Gott 
beglerig machen, daß er ‚immer weiter ſorſcht und endlich 
zu einen völligen Erfänntnig des Evangelli koͤmmt. Diefe 
Einladung durch Ummege reiche zwar den Genuß ber Heils⸗ 
wohlthaten nicht gleich ſelbſt Dar, fie iſt aber dem ohner⸗ 
achtet ernſtlich, weil die Menſchen durch fie zur wahren 
Btüffeligkeit gelangen: koͤnnen. Dohin rechne ich befonders 
die -Erfänneniß Gottes aus ber. Matur, in welcher fi 
Gott, wie Paylys ſagt, nicht unbezeugt gelaffen ‚hat. 
ennf der Menſch nur erft fo weit iſt, daß st an Gottes 
Gröffe in der Natur Gefallen hat, fo laßt fich hoffen, daß 
er immer weiter gehen. und ‚auch, an, den Warheiten ber 
Dffenbarung Gefallen finden werde. Gott aber hat ſich durch 
die Natur. und Schöpfung Pen wohl offenbahret, als 
durch die Blbel. Seine Eigeuihaften, feine Vorſehung, 
der Unterſchied guter und böfer Handlungen läßt ſich Daraug 
lehr gut lernen... Mer in dieſer Offenbafrung, in dem 

Buche ber Natur, fleiffig ſtudirt, dem wird Gore gewiß 
nach feiner Gnade weiter helfen, wenlgſteng feine Bemuͤhung 
in ' gut 


welche ben Gnadenruf Gofte® berachten. 65) 
gut aufnehmen _ Alle find aber nicht ſcharfſinnig gemig, 
Shlüffe aus dein gewoͤnlichen Auftritten in der Natur zu 
machen, das Tägliche achtet man auch weniger; Wort bes 
diener fich alſo alleriey Härfrer Mirtel, als Handleitungen in 

‚ber Natur, wohurch er die Menſchen auf Ach aufmerkſam 
macht. Dan ‚gehören. alleriey Veränderungen In der Luft 
„und an ben Geflirnen, Erdbeben, Ueberſchwemmungen, 
Einſchtaͤge, Feuersbrünfte und dergleichen,Tauch allerlen unge« 
woͤhniſche Ereigrüffe im menſchlichen Seben, wödurd) die 
Sterblichen ans Ihrem Schlummer erweckt und aufgefordert 
werben, Gott zu erfeiinen und zu ehren. Gange Völker 
und Nationen hat Gott oft durch befondere Schlkſale af 
Ti aufmerkfam gemacht, ihnen Handel mit Sfr 
Volkern verfchaft, oder Phlloſophen und feomme Menſchen 
unter Ihnen erwekt, welche durch Gefege, Raͤthe und Site 
ten auf Menfchen würften und fie auf Gore führten. Kein 
einzelner Menſch ift, dem Gott in feinem Yeben nicht fo ets 
was aufferordentliches, Krankheiten und fo weiter zufchikte, toow 
durch er ihn auf feine Gerechtigkeit und Güte aufmerkfam 
machte. Da bisfer Ruf Gottes durch Umwege nicht aller 
Menfchen gleich und alfo am ſich unzulänglich iſt: fo muß, 
freylich noch der Kuf geradezu durch die Predigt des Evans 
gelii hinzukommen, wie wir auch finden, daß es bey ber 
ae des Cornelius in ber Apoſtelgeſchichte geſchahe 
(Apoſtelgeſch. X.) 


Was die Völker betrlfe, zu welchen bie Ptebigt des 
Evangelii nicht durchgedrungen iſt, fo ſtehet es Menfc) 
nicht am, weder andre Menfchen zu richten, noch Gott we⸗ 
gen feines Verhaltens zur Rechenſchoft zu fordern. Man 
ann in der Gefchichte gewiſſe Zei Abſchnitte in Abſicht des 
an die Menfchen ergangnen Vnadenrufes machen; bon. wel⸗ 
\ hen einst von dem ändern am Klarheit und Dunkelheit 
verſchieden ift. WBor ber Sündflut war bie Kindheit der. 
Menfihen, alfe auch die gröfte Einfachhelt der — — 
1* e 
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wie wie in der Gefchichre Abraham fehen. Doc ſchon im 
Paradieſe Spuren det Verheiffung eines Welch plandes (1 
Bud). Mof. I.) Nach der Sündflut breitere Noah die 
Merehrung Gottes aus Die Abgoͤtterey wat damals ein Haupt · 
Tafter in der Welt, das aller Keliglen den Untetgang drohe⸗ 
te. Wegen fie elferte Mofes, der fehon mehr Klarheit und 
Beftimmehelt in den Gortesdienft brachte — aber noch 
lauter dunkle Vorbilder auf Cpriftum, In Abſicht der 
Sitten aber fam eine groffe Verbeſſerung, wenigitens wat 
fie die Abſicht der weifeften Gefege. Joſua, Und befonbers 
Dapvid breiteren die Religion Immer welter aus: Beſon⸗ 
‚ders weiffagte det lezte, wie die darauf folgenden Propheten, 
immer deutlicher von Chriſto. Das gröfte Ucht aber ging 
der Welt durch Chriſtum und feine Apoftel auf. Hier 
ward ohne die Hülle der Welffagungen der Flare Wille Got⸗ 
tes in Abficht des Glaubens und Lebens bekannt gemadhr; 
Den. Süden predigte unfer Heiland nebſt feinen Juͤngern 
zuerſt und am meiften; als aber diefe, wenige ausgenoma 
men, dag Heil von fid) ftieffen, wandte fich das Evangelium 
zu den Helden, die es am begierigiten annahmen, 


Als diefes Evangellum durch viele päbftliche Zufäge 
und Verdrehungen in Gefahr war ganz verbunfelt und der» 
fälfche zu werden, tüftere Gott von ‚Zeit ju Zeit Maͤnner 
aus, die fid) diefem Strome des Verderbens, der von 
Nom ausfloß, widerſ⸗zten. Der beruͤhmteſte und durch 
ben Erfolg am gluͤklichſten geweſene dieſer edlen Männer war 
Martin Luther, deffen Andenken wit heute feyerns Er 
ſtellte die gehte Chriſti und feiner Apoftel wieder her, fichtete 
den Flasen Weisen der Bibel von dem päbftifcen Unkraitte 
und ſchlkte uns vor ohngefaͤhr drittehalb Hundert Fahren 
Männer aus feiner Schule, welche in diefer Stadt, und 
in dieſem Tempel Gortes mit zuerft, das reine Evangellum 
Cbriſti predigten. Gott hat euch von der Zeit -an immer 
Prediger feines Willens geſendet und nun fol ich euch Le 
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nen Gnadenruf, feine Einladung zu Chriſti Hellsgärern 
kund thun. Gern, treu und nachdruͤklich will ich das thun, 
ee on Gott helfe durch feinen lleben Sohn Jeſum 

um!. . Bas a en, 


; Zweyter Seil, 


Er habe euch nun, meine bieben, im erſten Theile 


‚meinen Rede den Gnadenruf Gottes zu eurer Seeligkeit bes 
kannt gemacht. Ihtr ſollt ale eure Sünden bereuen, an 
Cbhriſtum von Herzen glaudenund euren Glauben durch Fruͤch⸗ 
te, durch gute Werke, lebendig beweifem, Laßt uns nun im 
goeiten Theile fehen, wie fich die Menſchen gegen den 
Gnadenruf Gottes verhalten — .  : 


dRan kann biefer Einladung Gottes widerſtehen. Dei 
Menſch hat ja feinen freien Willen, und die Erfahrung leh⸗ 
ret auch den Widerſtand. - Könnte det Menſch nicht ſich 
wiberſetzen, müfte er dem Rufe blindlings folgen: fo würde 
Gott nicht ſo oft ermahnen,*. verheiffen, drohen laſſen. 


Die Juden widerfejten ſich unſerm Heilande, welcher fie 


rhells ſelbſt einladen, thells durch feine Boten einladen 
fieß. Aber, wie unfer Evangelium in der Bildlichen Vor⸗ 


ſtellung ſagt/ und. die. Apoftelgefchichte durch die That bes 


währt > fie-veradhreten das, und gingen bin, einer 
‚auf feinen Acker, der andere zu feiner Handthierung. 
Etliche aber griffen feine. Rnechte, hoͤhneten und 
toͤdteten ſie. Aller Weiffagungen ber Proppeten ohnerach⸗ 
tet, widerſezten ſie ſich Chriſti Gnadenruſe zu ihrer Seeligs 
keit. Jeruſolem, ſagt unfer Heiland (Matth. XXI. 37.) 
noch zulegt mit wehmuͤtigtrauriger, Unglüf weiſſagender, Stima 
me, Jeruſalem die du toͤdteſt die Propheten und fiel» 
nigeft, die zu dir gefandt find, wie oft babe ich) dein 
«ne Kinder verſammlen wollen ‚. wie eine Henne vera 
ſammlet ihre. Büchlein unter, ihre Fluͤgel, — 
—— babe 


6 Von det Strafbarkeit dere, ©. 
habt vicht · gewollt¶ keidet dechenten fic viele Menſchen 


gegen den Gnadenruf Gotts jezt roch eben fo, wie die Ju⸗ 
per, Es gibt jr Veraͤchter und Verſolget der chriſtlichen 
' Meligion genug, welche, wenn fie die Gewalt hätten, viel» 
Zeicht Hand an ihte Diener legten und fie aufgurötten ſuchten. 
Andere nehmen die Predigt an, bereuen auch wol ihre 
Sünden, glauben at Yefam, wenn fie aber Früchte ihres 
Glaubens, ächte Ehriftentugend, jeigen fofln, verachten 
"fie das, wie die Juden, und geben bin, ‚einer auf ſei⸗ 
nen Acker, der andere zu feinet Handthierung. In 
Geſchaͤfte dieſes Lebens verwickelt, an d r Erde — 
vergeſſen fe das Eine, das nord ift, die Rettung Ihrer 
Seele. Ste find zu träge, um ſich zu etmannen und ben 
fehönften Sieg über ſich ferüft, der mepr wertheiſt, als 
die Beſiegung eines Heeres, ben Sieg über ihre Leiden⸗ 
ſchaften und ſuͤndllchen Begierde, dovon gu tragen. Die 
Erkanntniß iſt bey vielen beſſer, als dis Leben. Man 
Tiefe nicht genug oder nicht recht im goͤttlichen Worte betet 
nicht genug und nicht recht und befchwehret, wie die Seele 
mie allzu viefen Sorgen dieſes bebeas, atfd den Leib mit zu 
viel Eſſen und Trinken. Man möchte gern den Dienſt Got⸗ 
tes mit dem Suͤndendlenſte verbinden und’ gehet gern mit 
‘dem einen Fuſſe auf der Bahn des tafters, und mit dem 
andern’auf der Bahn des Chriſtenthums. Gott will aber 
keine zweyſeeligten Vetehrer / ſondern foiche, bie. ihn 
von ganzem Herzen tiber Alles fuͤrchten, lieben. und vers 
trauen und dem Heilande im Leben aͤhnlich zu werben ſa⸗ 
chen, an den fie glauben nnd ber fie erfauft, theuer erkauft 
hat, Darnm hat Gott nur ein kleines, unſichtbares Käufe 
iein treuer Verehrer. 2} rl re 
"Die Strafbatkeit derer, welche den Gnaden 
ruf Bottes;su ihrer. Seligkeit verachten, wollen wir 
zum noch Im dritten Thelle deherzigen. u; 
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. Gottes Guͤte und allgemeine Gnade erbatmte ſich unfea 
ver nach dem Falle Er ließ feinen Sohn Menfch 
werden, auf daß Alle, die an ihn glaubten, niche 
verlohren würden, fondern das erdige Leben hätten. 
Mer alfo am den entweder nicht, oder doc) nicht lebendig 
durch Fruͤchte feines gebens glaubt, der verſchmaͤht das Mike 
tel umfres Heils, unfre Begnadigung und Errettung, wel⸗ 
ches die Gnade und Barmderzigfeit Gottes uns dargeboten 
Hat. Er verfälle alfo bloß in die Hände der göttlichen Gew 
kechtigkeit; und welcher Sünder kann dor diefem Heiligen 
beftehen, welcher das Herz und die Nieren prüfe, welcher 
alle Abſichten unfrer Handlungen kennt, und durch alla 
Finſterniſſe ſchaut, In welche wir unfre Mebeltpäten zü vern 
Stecken fuchen? Man hält ben Im gemeinen eben vor einen: 
Flechten Menfchen,, welcher eine angebotene Wohlthat ver« 
ſchmaͤht, wenn er fie bedarf. Und wie nörhig ift uns alles 
ein Erlöfer? Wir find ja allzumal Sünder und mars 
geln des Auhme, den wir an Gott haben ſollten 
und werden ohne Verdienft gerecht durdy feine Gna⸗ 
de, die durch Jeſum Ebriftum gefcheben if. Wer 
diefe Gnade verſchmaͤht, fo lauten die fürchterlichen Wort 
(im Briefe an die Hebr. X. 26. 27.): wer murbwillig 
ſuͤndigt, nachdem er die Erkaͤnntniß der Warheñ 
empfangen bat, der bar fortbin kein auder, Opfer 
mehr für die Sünde, fondern ein ſchreklich Warten 
des Berichts, und des Seuereifers, der die Wider⸗ 
wärtigen verzebten wird. Das fuͤrchterliche Schikſal 
ber Juden, die ben Gaadenruf Gottes verachteten, ſchwebe 
uns doch Allen vor Augen! Da das der Roͤnig hoͤrte, 
ſagt unſer Evangelium, ward er zornig und ſchikte ſei⸗ 
ne Heere aus, und brachte dieſe Moͤrder um und 


zuͤndete ihre Stadt an. Denn die Hochzeit, dab 


Baftgebot, war zwar beteiter, aber die Gäfte warens 
nicht werth. Dicfe ausgefandten Heere find bie fuͤrchter⸗ 
chen Sträfgerkhte, — über dieſes Volk hat = 
z ‘ en 
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hen laſſen. Ihr bluͤhender Staat iſt zerſtoͤrt und in ihrer 
praͤchtigen Stadt Jeruſalem blieb kein Stein auf dem andern. 
Solches iſt alles. denen zur Warnung geſchehen und in der 
Geſchichte aufgezeichnet worden, welche den, göttlichen Gna⸗ 
denruf an fie verfhmähen. 


Anmwendung. 


Idhr kennet nun, meine theureften Freunbe, ben zu 
aller Zeit an die Menfchen ergangnen Gnadenruf Gottes; 
ihr, wiße das gewöhnliche Verhalten der Menfchen dagegen, 
und habt die Strafbarkeit ber Menfchen, die.ihn verachten, 
aus dem göttlichen Worte gehöret und an dem Beyſpiele 
der Juden gelernt. Gott gebe, daß fein Gnadenruf an 


21 


ie euch, den ich getreu und redlich, fo lange noch. ein Blutes 


tropfen ſich in mir regt, verfündigen will, nicht vergeblich 
ſey, fondern willig von euch angenommen und durch euer 
frommes chriſtliches Leben verherrlichet werde! Ihr Habe 
mid), meine Theureften, zu eurem Prediger und Seelſor⸗ 
ger ordentlich berufen. Ich Fannte euch, einige wenige auge 
genommen, ‚vorher nicht. Mur hörte id) immer mit Wer 
gnügen eure Begierde nach der lautern Milch des Evangelik 
und eure Siebe gegen die Prediger deffelben, welche jeze ihe 
Himmel erwartet und belohnet, rühmen. Ihr habe mich 
Alte, als ic) herumging und euch befuchte, mit Siebe aufge» 
nommen! Sch danke euch, Theuerfte, für eure Siebe, Sie 
bet mich ferner! Ich will mich ganz eurem Beften wid⸗ 
men, fo lange es Gottes Wille iſt. Eure Kinder, die euer 
gröfter Schag find, die unfer Heiland befonders liebt, will 
ic mit zärtlichee !iebe aufnehmen und unterrichten und 
meine Arbeit mit den Bemühungen bes fehr verdienten 
Schullehrers diefer Gemeinde, den ic) eurer fernern Siebe 
empfehle, verdoppeln und vereinigen. Die Kranken, bie 
verlaffen von den beften Freunden find, will id) tröften, 
mit himmliſchen Worftellungen ihren matten Geift erquicden 
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und die Sterbenden einfegnen zu ber Herrlichkeie, die ihnen 
Epriftus erworben hat. Mein Herz ift voll guter Wünfche 
für eure zeitliche und geiftliche Glüffeligkeie Die leztere 
zu bewürfen, ift nun meine Beflimmung und mein Berufs 
Holger, o ich bitte euch, folget meinen Ermahnungen. 
Mein Herz meynt es redlich mit euch und ich werde euch 
nichts rathen, was ich nich einft am Tage des Weltgerichts 
verantworten kann. Gott wird es verhuͤten, daß mein Le⸗ 
- ben und Wandel euch anftöffig werden follte. Sollte mich 
aber, als einen ſchwachen und gebrechlichen Menſchen, 
ein Fehltritt überellen, fo helſt mir wieder zurechte mit fanfe 
mürbigem Geiſte. Sollte euch in meinen Predigten efs 
was zu bunfel und undeuelich fheinen, o Freunde! komme . 
zu. mir, wenn ihr wolle, ich will euch meine Gedanken 
näher eröfnen und mic mit euch befprechen. Laßt uns in 
brüberlicher Eintracht unter einander leben! Uns hat ja 
alle ein. Bater erfchaffen, ein Heiland erlöfee und ein Geiſt 
geheiligt. Verdoppelt mic mir täglich eure Bemühung im 
Kampfe wider die Sünde, damit wir ein gutes Gerüchte 
haben Hier und auswärts, und Niemand unfre Gemeine 
ſchmaͤhe, fondern wir ein Mufter andrer an Eintracht , Sea 
be Gottes, Menfchenliebe und jeder Tugend werden! 


Naun der Bott des Sriedens, der von den Tods 
ten ausgefübeet bat den groffen Hirten der Schafe 
durch das Blur des ewigen Teftaments, unfern 
Herrn Jefum, der mache euch fertig in allen gutem 
Weiten, zu chun feinen Willen, und febaffe in uns, 
was für ihm gefällig ift, ducch Jeſum Chriſt, wel 
chem fey Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen. 
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> Von dem Glauben an Gottes Verheiß 
ſungen, 





am aiten Sonntage nach Trinitatis. 
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Gebe t 


g, bie, Herr, ſteht allein unfre Zuverſicht und unfen 
Vertrauen. Deine Berheiffungen find die Quelle unſe⸗ 
rer freubigften Auſſichten, unfrer Kühe, unfers Troftes 
und unſrer angenehmften Erwartungen. Denn deine 
Verheiſſungen in der heiligen Schrift find lauter Wahr⸗ 
heit und Beſtaͤndigkeit. Du biſt der Wahrhaftige. und 
Getreue, ber‘ Allmächtige, der Allguͤtige und Altweife; 
ver wollte ſich Auf dic miche ganz gewiß derfaffen? 
Schenke uns deine Gnade, daß wir heute dieſe ſtarken 
Stuͤtzen unſers Vertrauens auf: beine Werheiffungen: im⸗ 

® mer mehr einfehen! Mache uns aufınerffam auf die eig⸗ 
nen Erfahrungen, ' welche wir In unferm geben bön der 
Erfüllung beiner gnäbigen Verheiffungen haben; und laß 
Hierdurch unfer, Vertrauen auf dich geſtaͤrket und ver· 
geöffert werben! Erhöre uns m V. U, 


Evangelium | 

Joh IV 47 — 54 
Es war ein Königifcher, deß Sohn Tag frank 
zu Capernaum: dieſer hoͤrete, daß Jeſus ber 
au 


? 
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aus Judaͤa in Galiliam, und. ging Kin zu ihm, 
und bat ihn, daß er hinabkaͤme und huͤlfe ſei⸗ 
nem Sohne, denn er war todtkranf, Und Jefus 
forach zu ihm: Wenn ihr nicht Zeichen und 
Wunder feher, fo gläubet ihr nicht. Der Könt: 
gifche ſprach zu ihm: Herr! komm hinab, ehe 
denn mein Kind ftirbet. Jeſus fpricht zu ihm: 
Gehe hin, dein Sohn lebet. Der Menfch glaͤu— 
Bete dem Worte, das Jeſus zu ihm fagte, und 
ging hin. Und indem er hinabging, begegneten 
ihm feine. Knechte, verfündigten ihm und ſpra⸗ 
chen: Dein Kind lebet. Da forfchete er von ih— 
nen die Stunde, in welcher es beffer mit ihm 
worden war. Und fie fprachen zu ihm: Geftern 
um die fiebente Stunde verließ ihn das Fieber. 

a merkte der Vater, daB es um die Stunde 
wäre, in welcher Zeus zu ihm. gefagt hatte: 
Dein Sohn Iebet. Und er gläubete mit feinem 
ganzen Haufe. Das iſt nun das andere Zei⸗ 
chen, das Jeſus that, da er aus Judaͤa in 
Galilaͤam Fam, 


Abhandlung. 


Da Johannes, meine Andächtigen, bey der Verfertigung 
feines Evangelüi die Hauptabſicht hatte, die Gottheit Jeſu 
Eprifti zu beweifen: fo erzähle er treu und gemiffenhaft die 
wichtigften Wunderwerfe, durdy welche Ehriftus beſonders 
in Galiläa feine göttliche Sendung bewieß. Wie Chriftus 
zu Cana in Galiläa auf der Hochzeit, welcher er mit ben 
Seinen beywohnere, Waffer in Wein verwandelt hatte, 
war vorher im zweiten Kapitel erzähle worden, Die euch 
Tt 3 eben 
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eben vorgelefnen Worte enthalten nun bas zwelte Wunder. 
werk Chrifti in diefem Sande. Abweſend heilte der gräfte 
MWunderthäter den gefährlich Frank liegenden Sohn eines 
Königlichen Bedienten zu Capernaum, welcher zu Jeſu 
kam und ihn dringend um Hülfe anflehte. Auch durch 
diefes Wunder beförderte er den Glauben an ihn und feine 
wohlthaͤtige Religion. Wir Fönnen zwar mit unfern leib⸗ 
lichen Augen feine Wunderwerfe nicht mehr gewahr wer. 

den, aber für unfre Seelen fönnen wir noch bie wohlthaͤ⸗ 
tigſten Würfungen von ihm erhalten. Hierzu will ich heu⸗ 
te in dieſer Gortgeheiligten Stunde euch Weranlaffung ges 
ben und zu eud) unter Gottes Benftande reden; 


von dem Blauben an Gottes Derbeiffungen, 


Saft uns 1) fehen: worauf fich dieſer Glaube füge, 
. und 2) wodurdy er ſehr geftärkt werde. 


Heiliger Vater! heilige uns in beiner Barpeit; bein 
Wort ift Warheit. Amen 


Erfier Theil, 


Unfer Glaube und unfer Vertrauen auf Gott, meine 
Geliebteſten, dazu wir fo oft in der heiligen Schrift aufge« 
fordere werben und morauf eine fo groffe Belohnung vers 
fprochen ift, darf fein blindes Vertrauen ſeyn. Mir 
dürfen nicht. Alles zu aller Zeit von ihm erwarten, fonft 
fommen wir in Gefahr, ihn zu verfuchen. Das. allein 
bürfen erleuchtete Ehriften von ihrem Gott und Water ers 
warten und hoffen, was er ihnen zu geben verfprochen und 
in feinem Worte verpeiffen hat. ‘So fagt bie Bibel beuts 
ih: Gott wolle den Gläubigen die vollkommene Gered). 
tigkeit Jeſu Chrifti zueignen, ihnen die Sünde vergeben, 
fie zu feinen Kindern — und ihnen, wenn fie bis 

! an 
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an das Ende im Glauben befarrten, ihnen ein ſchoͤnes Erb · 
heit im Himmel ſchenken. Die Bibel ſagt ferner mit 
deutlichen Worten: Gott wolle den Fleiß der Arbeitenden, 
welche mit ihrer Arbeit Geber und Gortesdienft verbänden, 
fegnen, fie, fo wie er fie erichaffen habe, auch erhalten und 
verforgen. Die heilige Schrift verſichert ferner: Gott 
wolle die Stüge der Verlaffenen, ber Schuß der Witwen, 
der Vater der Wanfen fern. Er wolle ung auf unfern 
Berufsmegen ſchuͤtzen; die, welche ihn in der Moth anrie⸗ 
fen, erretten. Aber feine Zeit hat er zu biefer Hülfe ober 
Errettung beſtimmt. Diefe müffen wir gänzlich feiner hoͤ⸗ 
bern Einfiht und Weisheit uͤberlaſſen. So wie fic) jeder 
erleuchtere Chriſt vor einem blinden Vertrauen auf Gott 
in acht nehmen muß: fo hat Hingegen unfer erleuchtetes 
- MBertrauen die flärfften Stügen, worauf es ſich gründet ; 

und diefe wollen wir jezt betrachten, 


Das erleuchtere Vertrauen eines wahren Chriften 
gründee fich zuvoͤrderſt auf Gottes Woabrbaftigteic und 
Irene. Menfchen wanken oft in ihren Zufagen. Ber: 
anderlichkeit, Abwedhfelung, Unbefländigfeit find unfer Looß, 
fo fange wir in einer Welt feben, welche der Veränderung 
fo fehr unterworfen iſt. Gott aber ift Fein Menſch, wie 
Bileam (4 Mof. XXI. 19 fe) fagt, daß er lüge, noch 
ein Menſchenkind, daß ibn etwas gereue. Sollte 
er erwas fagen uud nicht thun? Sollte er etwas 
reden und nicht halten? Die Bibel ift reih an Ver⸗ 
ſichrungen von Gottes Wahrhaftigkeit und Treue, David 
fage (Pf. XXXIM. 4.): Des Hexen Wort iſt wabr- 
baftig und was er zufagt, das haͤlt er gewiß. 
Diefe Wahrhaftigkeit und Treue befteht darinn, daß er fein 
gegebnes Wort und feine Verheiſſung erfuͤllt. Ein blins 
des Vertrauen darf ſich alfo auf dieſe göttliche Verheiſſung 
niche ftügen. Denn dem iſt feine Verheiſſung von Got⸗ 
tes Seite geſchehen; aber das erleuchtete, auf Gottes deut 
Tt 4 u liche 
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liche Verheiſſungen in der Bibel fih fügende, Vertrauen 
kann hierauf fehr feft bauen. Der Koͤnigliche Bebienre 
in unferm Evangelio, welcher hinreifete und Jeſum inns 
fändigft bat, feinem todtkranken Sohne bie Geſundheit 
wieder zu ſchenken, glaubte nicht eher, als bis er ein fols 
ches. Wort der Verheiffung von Seiten bes. Wunberthäterg 
erhlelt. So bald er von Jeſu die Worte hörete: Gehe 
bin, dein Sobn leber! da gläubte er, heißt es, dem 
Worte, das Jeſus zu: ihm ſagte, und ging bin. 
Anfänglich) wurde er etwas hart angelaſſen. Wenn ihr 
nicht Zeichen und. Wunder feber, ſprach Jeſus zu 
ihm, fo gläuber ihr nicht. Diefer beforgte Vater hatte 
voch nicht die groffe KRännenis von Chriſto, die wir jezt 
haben. Er glaubte aljo anfänglich, wenn feinem Sohne 
geholfen werben follte, fo müfte Jeſus felbft hinkommen, 
und. bey dem Kranken zugegen ſeyn. Daher die wieder⸗ 
Holte Bitte: komm bingb, ehe denn mein Rind ftir 
bet. Uber er lieh ſich Diefe etwas härtere Herauslaffung 
des Wunderrhäters nicht abfchrecfen; er dauerte aus in fei- 
nem Gefuche, und fo befam er Hilfe Hierinn liegt auch 
ein Wink für ben betenden Chriſten, ſich nicht abſchrecken 
zu loffen, wenn Gott nicht gleich Hilfe: ſondern anhal⸗ 
xend zu. beten, 


Dos erfeuhrete Vertrauen. eines Chriſten flüger ſich 
ferner auf Gottes Allmacht. Der Grund, warum 
Menfd;en ihr gegebneg Wort nicht immer halten, iſt nicht 
allein Weränderlichfeit und Wanfelmuth, fondern auch oft 
Ohnwacht. Sie haben nicht Vermögen, nicht Kraft 
genug, ihre Verſprechen ins Werk zu richten. Es ereig⸗ 
nen. fih Umftände, welche fie nicht vorberfahen, wodurch 
fie an der Erfüllung. ihrer Werfprehungen gehindert wer 
den. Gott aber iſt allmaͤchtig. Er darf nur ſprechen, fo 
geichiehe es, nur gebieten, fo fiehet es da. Unſer Gott Im 
Himmel kann ſchaffen, was er will. Er wird nicht jr 

j u0 


Gottes Verheiſſungen. 665 


noch matt. Sein Verftand iſt unausforfchlic. Er gibt 
den Mübden Kraft und Stärfe genug dem Unvermögenden. 
Sollte uns alfo aud) zuweilen die Erfüllung feiner Verbeif 
fung unmöglidy ſcheinen, fo müffen wir bedenken, was bey 
uns Menfhen unmoͤglich ift, das ift bey Gott möglich). 
Nur ift die Rede von Verheiſſungen Gottes; wo er die 
nicht gegeben hat, haben wir fein Recht felbft von ber 
Allmacht Gottes etwas zu erwarten. Der Koͤnigiſche hielt 
damals Chriftum nicht in dem völligen Sinne des Wortes 
vor allmaͤchtig. Daher verlangte er die perfönliche Mit⸗ 
reife Chriſti, weil er fich die Würkung in Abwefenheit niche 
vorſtellen konnte. Wir aber, die wir von Gottes Als 
macht in der Bibel fo deutlich belehret werden, wir follen 
ein viel gröfferes und unbegränzteres Vertrauen auf Gott 
Haben, fo bald Verheiffung da iſt. Um aud) dis für die 
gegenwärtige Zeit recht paffend vorzutragen, will ich fol⸗ 
genbes Beyſpiel von der bisher allgemein vorgetragnen 
Lehre geben. Die Bibel gibe (1 Mof. WII. 23.) bie 
gnädige Verhelſſung: So lange die Erde fieber, ſoll 
nicht aufhören Saamen und Erndte, Froſt und 
Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nacht. 
Da wir diefe Verfihrung haben, fo follen wir auch jezt, 
bey der bisherigen naffen und ungünftigen Witterung, unfer 
Vertrauen nice wegwerfen. Gore ift allmaͤchtig. Ge 
wird alles noch fo fügen, daß wir Urſache haben, feine 
Güte zu preifen, f 


Das erleuchtete Vertrauen eines Cpriften ftüget ſich 
endlich auf Gottes Büte und Weisheit. Unſte Schi 
pfung nebft der bisherigen Erhaltung, unfre Erlöfung bie⸗ 
tet ja taufend Proben dar, wie-fehr der Allerhoͤchſte unfer 
Hluͤck wil. Wenn der Königifche im Vertrauen. auf die 
Güte des Wunderrhäters, weichen er nicht fo genau kann⸗ 
te, wie wir, die Reife zu Jeſu unternahm: mie vielmehr 
follen wie der erprobten Güte und Weisheit Gottes und 
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unfers Erlöfers von Herzen vertrauen! Diefe göttlichen Ei- 
genfchaften dürfen unfer Vertrauen, fo bald eine deutliche 
Verſichrung und Verheiffung Gottes da iſt, nie finfen 
laſſen. Gott ift wahrhaftig und treu, er iſt allmächtig und 
allgütig und allweife, darum wollen wir auf ihn bauen. 


Andrer. Theil. 


So ſtark an ſich bey gehöriger Ueberlegung biefe 
Gründe find, fo gibt es dody manche Menfchen, die das 
alles wiffen und doch zue Zeit der Noth miemürhig und 
fleingläubig werben. Ueberhaupt iſt ſolchen niedergeſchlag⸗ 
nen, ängftlichen Seelen fleiſſiger Umgang mit der Bibel zu 
empfehlen; daß fie aus diefem güldnen Buche die göttlt« 
chen Verheiffungen immer mehr lernen und die oͤftern 
Verſichrungen von Gottes Wahrhaftigkeit, Allmacht und 
pllweifer Güte ihren Seelen immer fefter einprägen. 


Ganz vörzüglich aber wird unfer Vertrauen und uns 
fre Zuverfiche auf Gottes Verheiffungen durch eigne Er⸗ 
fahrungen geſtaͤrket und bewaͤhret. So bald ber Menfch 
in feinem eignen $eben recht auffallende Beweiſe von Ers 
fuͤllung der göttlichen Werheiffungen hat, alsdenn wird feis 


ne Zuverficht und fein Vertrauen auf Gott immer gröffere 


Ich wende mic) an eudy felbft, gellebteſten Zuhörer, als 
die beiten Zeugen und Beftätiger meines Satzes. Wer 
war unter euch fehr Frank und wurde durch Gottes Hülfe 
noch dem Tode entriffen, der dadurch nicht in feinem Ver⸗ 
trauen auf Bott und in der Zuverfiht auf feine Verheiſ—⸗ 
fungen geftärkee wurde? Wer war fo arm und hülflos, 
und fand zuweilen auf fein Gebet unerwartete Hülfe, ber 
nun nicht Gotte mehr vertrauete?: Die Tugendhaften Ser 
Ien, die mie Mühe dem Abgrunde des Laſters, an welchem 
fie ſchon flanden, entriffen wurden, weil fie. ſich vorher herg 


ich im Gebete zu Gott wendeten, werden durch folche ſelbſt 


erfahr 
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erfahrne Gebetserhärungen und Hülfstelftungen ganz aus⸗ 
nehmend in ihrem Vertrauen auf bie göftliche Hülfe ges 
ſtaͤrkt. Ich bin überzeugt, daß diejenigen Zuhörer, welche 
Gottes wunderbare Ertettung im fiebenjährigen Kriege, in 
jenen Jahren der Theurung an ſich und ihren Familien 
erfahren haben, jezt durch ihre Damaligen Erfahrungen ihr 


Vertrauen fo geftärft fühlen, daß fie bey der fonderbaren 


Witterung in biefem Jahre ihr Vertrauen nicht wegwerfen, 
fondern dem Wahrhaftigen, Allmaͤchtigen, Allgütigen es 
zutrauen werden, Daß er feine Verheiffung von bequemer 
Witterung zur Saat und Erndte, felbft bey dem ungüns 
ftigften Anfcheine, dennoch erfüllen Fönne und werde, 


Sn unferm Evangello fehen wir recht bie Stufen» 


folge diefes Glaubens. Das ausgebreitete Gerücht von 


Jeſu Wundern trieb den Königifchen zuerft an, fich bey 
der eödlichen Kranfpeit feines Sohnes zu diefem Helfer zu 
wenden, . Darauf, als Chriſtus, nach vorhergegangner 
bärtern Aeufferung, ihm die Verfihrung gab; er folle nur 
:wieder nad) Haufe reifen, denn fein Sohn lebe, fey zur 
Geneſung gebracht, fo wuchs fein Glaube und fein Ver⸗ 
trauen zu Jeſu. Denn nun war das allgemeine $ob von 
Jeſu wohlthaͤtigen Heilungen für feine Perfon ſchon wuͤrk⸗ 
fam geworden. Er traute nun der Verſichrung ſchon 
mehr. Als er aber von feinen Dienern unterwegens bie 
Wahrheit diefer Verfihrung Fefy vernahm und zugleid) 
hörte, daß die Befferung gerade in der Stunde erfolgt 
wäre, da Chriſtus diefe Worte zu Ihm geſagt hatte: fo 
glaubte er mit feinem ganzen Haufe. Nun waren 
ben ihm alle Zweifel überwunden und aus ber Geele ver« 
trieben, Was fein värerliches Herz gemünfcher, was er 
auf die Verfihrung Jeſu geglaubt hatte, das fahe er num 
würflih erfüllt. So ſtaͤrkt nad) ber Heiligen Schrift und 
nach unfrer eignen Erfahrung ſchon die Leidensprüfung 
unfern Glauben, aber noch weit mehr ſtaͤrkt ihn die Er⸗ 

rettung 
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rettung aus dringenden Gefahren. Um dleſe Stärfung 
der Zuverſicht auf Gottes Verheiffungen an euch allen zu 
erfahren, bemerket fleiffig die Führungen Gottes in eurem 
ganzen Leben. Es find wenige und vielleicht gar Feine 
Menfhen, an welchen Gott ſolche Hülfsleiftungen, foldye 
Gebetserhoͤrungen nicht augenfcheinlicdy bemiefe. Es koͤmmt 
nur darauf an, daß wir fie recht aufmerffam bemerfen und 
‚nugen, daß wir fie fo anwenden, als wir follten. Der Rd 
nigiſche ließ ſich durch die, an feinem Sohne verridjtere, 
Huͤlfe zum völligften Glauben an diefen Wunderthäter, zur 
gänzlichen Zuverficht auf feine Hülfe antreiten. So follen 
wir Alle darnach eifrigft ſtreben, an ung felbft zu erfahren 
und gewahr zu werben, weldy’ ein gnädiger Helfer und Ers 
retter unfer Gore if. Wenn unfer Glaube und unfer Vers 
frauen auf Gottes Verheiffungen nicht zunimmt, fo nimmt 
es ganz gewiß ab. Denn fo wenig es einen Stillftand in 
der allgemeinen Natur der Dinge gibt, eben fo wenig in 
ber moralifhen Natur des Menfchen. Die Kleinmurh 
und der Unglaube, meldyer unter vielen Menſchen über 
band nimme, ſchadet ihnen felbft an ihrer Ruhe und am 
Trofte ihrer Seelen. Don foldyemi Unglauben hängt ber 
Eittenverfall ab, daher koͤmmt der Leichtſinn, ber Mangel 
an Wachfamtele im menſchlichen Leben. Solche Pleinmü« 
thige oder ungläubige Seelen bemerken bie Liebesproben, 
bie Geberserhörungen und Huͤlfleiſtungen nicht, welde 
Gott fo häufig in der Welt beweißt, alles zu ber Abficht, 
daß die Wele ihm Glauben und Vertrauen ſchenken foll. 
Wir Chriſten haben fo groffe, fo allgemeine, fo durchaus 
gnaͤdige Verheiffungen unfers Gottes, daß wir über den 
Mangef berfelben gewiß nicht klagen koͤnnen. Die aller» 
wohlthatigſte $ehre von Yefu, unferm Heilande, die frohen 
Verfihrungen von der Vergebung der Sünde, vom eben 
und ber ewigen Seeligkeit werden unter uns fehr häufig 
werfündige, Deſtomehr ſollen wir der groſſen — 
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wohl eingeben? ſeyn, an welche alle diefe — 
me ind, naͤhmlich an nern Glauben. 


Da ihr nun Gott nach feinen Dofeyn, Weſen ei. 
genfchaften , Werfen und Willen Eennt, o fo unterdrüfe in 
euren Seelen alle Kleinmuth, alles Mißtrauen und allen 
Unglauben !. Vielmehr — dem Allerhoͤchſten, dem 
Water ünfers Herrn Jeſu Ehriſti, von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele und von ganzem Gemuͤthe. Da Gott 
feines eingebohrnen Sohnes nicht verfchonet, fondern ihn 
für uns Alle dahin gegeben hat, wie follte er uns mit ihm 
nicht alles fchenfen ! ER 


Würfe du, 0 Herr, durch deinen Geiſt, in uns bern 
wahren Glauben an deine Berbelfingen! Am, ..... 


LXIX, 


670 


i + “ 
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Von dem Erbarmen Gottes gegen uns, als 
der rechten Quelle unſers Erbarmens 
gegen den Naͤchſten 


am 22ten Sonntage nach Trinitatis. 





Geben 
Her: und Mater unſers lebens! "deiner’ milbeh Güte 
gegen uns verdanfen wir - -alles, was "wir find und bäs 
ben. Du haft uns durch die munderbare Schöpfung, 
durch deine gnädige Borfehung, durch die Erlöfung Je⸗ 
fü Chriſti, und durdy ‚die Gnadenbearbeitungen deines 
Geiftes Beweiſe genug gegeben, wie fehr du ung lies 
beft. Durch die Geduld und Langmuth mit unfern 

Schmwahheiten, und durch deine gnädigen Werheiffuns 
gen haft du diefe Beweiſe noch erhoͤhet. Gib, daß 
wir alle von deinem Mufter lernen, wie wir uns gegen un« 
fern Naͤchſten betragen, wie wir uns feiner erbars 
men, muͤſſen. Segne zu dieſer Abfiche heute dein 
görtliches_ Wort an unjera ln umuChrifti willen! 
vu 


Evan: 
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Evangelium. 
Matth. XVIIL or — 33. 


Petrus forach zu Jeſu: Herr! wie oft muß ich 
meinem Bruder, der an mir fündigt, vergeben? 
Iſts genug fiebenmahl? Jeſus fprad) zu ihm: 
Ich füge dir nicht, fiebenmahl, fondern fiebenzig 
mahl fiebenmahl- Darum ift das Himmelreich 
gleich einem Könige, der mit feinen Knechten vech- 
nen wollte, Und als er anfieng zu rechnen, Fam 
ihm einer vor, der war ihm zehntaufend Pfund 
ſchuldig. Da er ed nun nicht hatte zu bezahlen, 
hieß der Herr verfaufen ihn umd fein Weib, 
und feine Kinder und alles, was er hatte, und 
bezahlen, Da fiel der Knecht nieder und betete 
ihn an und fprachs Herr! habe Geduld mit mir, 
ich will dir es alles bezahlen. Da jammerte den 
Herrn deſſelbigen Knechtes und ließ ihn los und 
die Schuld erließ er ihm auch. Da gieng derſel⸗ 
bige Knecht hinaus und fand einen feiner Mit: 
fnechte, der war ihm hundert Grofchen fchuldig, 
und er griff ihn am, und wuͤrgete ihn und fprachz 
bezahle, mir, was du mir ſchuldig biſt. Da fiel 
fein ‚Mitknecht nieder und Bat ihn und ſprach: 
Habe Geduld mit mir, ich will dir alles bezahlen. 
Er wollte aber nicht, fondern gieng hin und warf 
ihn in das Gefängnis, bis daß er bezahlete, was 
er ſchuldig war. Da aber feine Mitfnechte folz 
ches fahen, wurden fie fehr betrübt und Eamen.und 
brachten vor ihren Herrn alles, was fich bege— 
ben habe. Da forderte ihn fein Herr vor fich und 
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ſprach zu ihm: Du Schalksknecht, alfe diefe Schuld 
habe ich dir erlaffeit, dieweil du mich batefl. Sol: 
teſt du denn Dich nicht auch erbarmen über dei— 
nen Mitfnecht, wie ich mich über dich erbarmer 
habe? Und fein Herr ward zornig und über 
antwortete ihn den Peinigern, dis daß er bezahl⸗ 
te alles, was er ihm ſchuldig war. Alſo wird 
euch mein himmliſcher Vater auch thun, ſo ihr 
nicht vergebet von euren BEN, ein jeglicher e 
nem Bruder ſeine Fehle. 


re Abhandlung: 


An Biefen Morten ertheilet Chriſtus feinen Juͤngern Uns 
terricht wegen Beſſerung ihres gegenwärtigen Verhal— 
tens. In der ſchoͤnen und deutlichen Gleichnisrede wird 
das Erbarmen Gottes gegen uns zum Mufler unfers Er⸗ 
barmens gegen unfern Mächften aufgeſtellt. Indem ung 
Chriſtus die Verſoͤhnlichkeit einfihärft und uns befiehlt, 
unfern DBeleidigern zn vergeben, verlange er noch- nicht, 
daß wie mit dem, ter uns beleidigte, gleich Freunds 
ſchaft errichten ſollen. So oft unfer Feind ung’ beleidige 
und Abbitte thut und es bereuet, fo oft follen wir ihm 
vergeben. Wir follen Suͤnde vergeben, weil Bott uns 
viel gröffere und mehrere Sünden vergiebt. Wenn wir 
nicht vergeben: fo hätte Gott nody mehr Urfache auch 
nicht zu vergeben. ch will von dieſem fehören Uns 
terrichte Eprifti heute Weranlaffung nehmen, zu vun Ver⸗ 
ſammlung 


Von dem Erbarmen Gottes gegen uns, 
als der rechten Duelle unſers Erbar⸗ 
mens gegen den Naͤchſten 


r - 
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zu predigen. Wir wollen ı) fehen: worinn und wo⸗ 
Durch ſich Gottes Erbarmen gegen uns äuffere 
und 2) wie daraus unjer Erbarmen gegen den 
Naͤchſten heiflieſſe. 


Du ſchenkſt mir taͤglich ſo viel Schuld, o Here 
von meinen Tagen! ch aber follte nicht Geduld mit 
meinen Brüdern tragen ? Dem nicht verzeihn, dem 
du vergiebft ? Und den nicht lieben, den du die? 


Erſter Theil. 


Es ift eine fhöne Ermahnung, welche Paulus an 
alle Chriften (Ephefer IV, 32.) ergehen läßt: Seyd 
unter einander freundlich, herzlich und vergeber 
einer dem andern, gleid) wie Bott euch verges 
ben bar in Chriſto. Er hat hierin feines Heilandes 
Ermahnung vor Augen, welcher (Luc. VI, 36.) ſagt: 
feyd barmberzig, wie auch euer Dater im Him⸗ 
mel barmherzig ift. Diefen Unterricht, welchen Chris 
flus in der Bergpredigt kurz berührte, führe er, durch 
Petri Frage veranlaßt, in unferm heutigen Terte volftäns 
Diger aus. 


Soll aber unfer Erbarmen gegen "den Naͤchſten ſich 
nad) dem Erbarmen Gottes gegen uns richten: fo müffen 
wir vor allen Dingen unfre Betrachtung darauf lenken: 
worinn und wodurch fi Gottes Erbarmen ges 
gen uns Äuffere. Dis einzufepen, kann nun feinem 
wohlunterrichteten Chriften ſchwehr werden, welcher füh 
m folgende wichtige, in der Bibel gegründete, Saͤtze 
errinnert, 


Die Sendung Jeſu Chrifti für d 
Sünder ift die erfte groffe —— des pri * 
u 


bars 
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barmens gegen uns. Wiewol er durch die Sünden un. 
frer Stammeltern beleidigt war, gab er ihnen doch ſchon 
fruͤhzeltig die Verheiffung eines Erlöfers. Er fieß durch 
die Propheten den Gläubigen bes Alten Teftamentes 
dieie frohe Werfündigung oft wiederholen und endlich 
ſezte er. fie, da die Zeit erfüller war, ins Werk. Alfo, 
fo drüfe ſich Johannes (TI, 16.) hieräber aus, alfo 
bar Gott die Welt gelieber, daß er feinen ein- 
gebohrnen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn 
glauben, nicht verlohren werden, fondern das 
ewige Leben haben. Und Zacharias preifet in fei« 
nem $obgefange beym $ucas (1, 78.) die berzliche 
Barmherzigkeit unjfers Gottes, durch welche uns 
befudyt babe der Aufgang aus der Hoͤhe, das 
heiße: Jeſus Chriftus, welcher in den Weiffagungen der 
Vorzeit unter dem Bilde eines Sternes und Lichtes vorher 
verfündiget war, 


Die Gröffe ‚des göttlichen Erbarmens gegen uns 
Auffere ſich auch darinn und dadurch, daß Gott täg« 
lich bereitwillig ift, jedem Sünder zu verzeiben, 
welcher mit Reue und Glauben zu ibm koͤmmt. 
Dis ift ja die groffe und gnädige Lehre des Evangelti, 
welche fo oft im Meuen Teflamente fteht, und welche 
auch Ehriftus (Matth. XT.) mit rührenden Worten aus⸗ 
druͤkt: Rommt ber zu mir Alle, die ibr mübfelig und 
beladen ſeyd, ich will euch erquicken; nehmet auf euch 

mein Joch und lernet von mir. Denn ich bin ſanft⸗ 
muͤthig und von Herzen demuͤthig; fo werdet ihr 
Bhuhe finden für eure Seelen. Denn mein Joch iſt 
fanft und meine. Laſt ift leichte. Buſſe und Glau—⸗ 
ben find die beiden groffen Bedingungen, unter welchen 
jedem Sünder Gnade verheiffen wird, nur muß die Buffe 
ernftlich feyn und der Glaube von Herzen kommen, ſich 
auch durch ein gebeffertes geben Iebendig und thaͤtig bes 
wei« 


* 
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weiten. Dis har Chelſtus oft gefagt und vorgüglih in 
den fchönen Gleichnisreden vom verlohrnen Sohne und 
vom Busfertigen Zöllner der Welt vor Augen ge 


ſtellet. 


Das Erbarmen Gottes gegen ums äuſſert ſich fer⸗ 
ner dadurch: Daß er den Sündern mit fo auſſer⸗ 
ordentlicher Langmuth nachfieht. Diefe Langmuth 
Gottes ift in der ganzen Juͤdiſchen Geſchichte ſichtbarz 
fie äuffert fi) auch noch jezt in dem $eben und durch 
die Erfahrung eines jeden von uns. Schon David 
ſchilderte Gottes Erbarmen (Pf. 103, 8 f.) In den bes 
kannten vortrefliben Worten: Barmherzig und gnär 
dig iſt der "Kerr, geduldig und von groffer Büs 
te. Er wird nicht immerdar badern, noch ewig« 
lich Born halten. Er handelt nicht mit uns nady 
unfern Sünden, und. vergilt uns nicht nach uns 
frer Miſſethat. Denn, fo body der Himmel über 
der Erden iſt, läßt er feine Gnade walten über 
die, fo ibn fürchten. So fern der Morgen ift 
vom Abend, läßt er unfere Llebertrerung von uns 
feyn. Wie fidy ein Vater über Rinder erbar⸗ 
mer , fo erbarmet ſich der Herr über die, Po ihn 
fürchten. 


Das Erbarmen Gottes gegen ums wird endlich ſicht⸗ 
bar durch die groſſe Guͤte und durch die aus—⸗ 
nehmenden Wohlthaten, womit er die Suͤn⸗ 
der zur Buſſe zu keiten fische, Die Abſicht der Guͤ⸗ 
te und Wohlthaten, wovon er auch Günder nicht auge 
ſchließt, ift feine andre, als diefe: daß er fie zur Buſſe 
feiten will, wie mancher Vater einen ungerathenen Sohn 
durch Güte endlich erweicht und beſſert. Chriftus fagt 
von diefer Güte Gottes gegen die Sünder: er läffer ſet· 
ne Sonne aufgehen über Döfe und Gure, er 
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laͤſſet veznen Über Gerechte und Ungerechte. Und 
die von mir angeführte Abſicht Hiervon drüft Paulus 
(Röm- II, 4.) alfo aus: weiſſeſt du nicht, daß 
dich Gottes Güte zur Buffe leiter? Wer er 
Eenne hierin nicht daB groͤſte Erbarmen . Gottes gegen 
ung? 
Andrer Theil, 

Hiernach muß fih nun unfer Erbarmen gegen uns 
fern Nächten bilden und richren. Ich will alfo noch im 
andern Theile aus einander fegen: wie unfer Erbar⸗ 
men gegen den Llächften aus diefem Erbarmen 
Gottes gegen uns herflieſſe. 


Bor allen Dingen ſoll derjenige Chriſt, welcher 
das Erbarmen Gortes gegen ihn zum Maaßſtabe feines 
Erbarmens gegen feinen Nächften machen will, fich dev 
YIotb und des Elendes feiner Brüder erbarmen. 
Wir find ‚täglich mit Armen, Kranfen und Mothleiden- 
den am $eibe und an der Geele umringt. Eine weite 
Saufbohn, ein groffes Feld gutes zu thun, Barmherzla- 
feit zu üben, iit uns da eröfnet. Unermuͤdet follen wir 
ſeyn, nad) unferm Vermögen, bie Noth ber Elenden 
zu lindern, den Hungrigen unfer Brodt zu breden, 
Durftige zu tränfen, Nackende zu kleiden, Unmiffende 
zu unterrichten, Trourige und Betruͤbte zu troͤſten und 
aufzurichten. Es iſt dir geſagt, Menſch was gut 
iſt und was der Herr dein Bott von dir fordert, 
nemlich Bortes Wort halten, Liebe üben und de 
mütbig feyn vor deinem Gott. Diefem Berufe 
der Gutthaͤtigkeit laßt uns Alle, ſo gut wir koͤnnen, nach⸗ 
zukommen ſuchen · Muoͤſſigaͤnger wollen wir zum Fleiſſe, 
Ungeſchikte frühzeitig zur Arbeit und zum Geſchicke anzu 
gewöhnen fuchen und nad) unferm Vermögen den = 

un 
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und Kranken beyſpringen. Reiche bon. biefer Welt follen 
befonders gerne geben, behuͤlflich ſeyn. Dis ift der gute, 
Grund aufs zufünftige, dis führe. uns. zum. eroigen $eben., 


(1. Timoth. VI, 17-), 


Derjenige Chriſt, welcher das Erbarmen Gottes ges. 
gen ihn zum Maaßftabe feines Erbarmens gegen feinen 
Naͤchſten machen will,, foll ferner taͤglich bereit feyn zu 
verzeihen, wenn es. unfer-Beleidiger durch Abbirte 
wünfcht und fein Berragen gegen uns.bereuer. Die 
Verſchiedenheit der menſchlichen Gemüther, Wünfche, Angeles 
genheiten und Sagen in.der Welt macht es.unvermeidiich, daß 
Kränkungen und Beleidigungen ftatt finden. müffen. Das 
Chriſtenthum verbietet: uns. allen. Groll und Haß gegen 
unfre Feinde;, es verlange von uns. Willfährigfeit, unſerm 
MWiederfacher entgegen. zufommen, *Bereitwilligfeit, ung 
. mit ihm, fo. bald. ee. uns fein.’Werlangen. blifen laͤßt, 
auszuföhnen und. zu versinigen. Zumal, wenn er fein 
Unrecht. einfiehe. und zur Abbitte geneigt iſt. Dann fols 
len wir denken, Gott erläßt ung fäglicy fo viel Schuld, 
und wir wollten nicht Geduld mit unfern Brüdern haben? 
wollten. denen nicht. verzeihen, welchen. Gott. vergieht und, 
welche. er. liebe ?. 


MWer- Gottes. Erbarmen, gegen. ung; zum: Maaßſtade 
feines. Erbarmens gegen feinen. Nächten machen will, der 
foll aud. ſanftmuͤthig bey; Beleidigungen. werden. 
Wer hitzig, auffahrend. und. zornig ift,. der hat feine eig« 
ven Fehler, Schwachheiten und Sünden. noch nicht recht 
eingefehen und. erfannt, der hat noch nicht bedacht, wie 
oft er mit. feinen, Sünden. Gott: beleidige. Sanftmuth 
ift eine ſehr Liebenswuͤrdige Tugend, fie gefällt Gott aus. 
vehmend wohl, entwafnet auch die heftigften Bele idiger 
und bewahrt unfern, Leib und unfre Seele theils vor gröffern ' 
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Sünden, theikls vor vielen Kranfpelten und Zufäl 
fen. So wie fih jebe Tugend und. jede Ausübung 
unſrer Pflihe ſchen in dleſem Leben an uns felbft bes 
lohnt, fo ift dis der Fall vorzüglich mie der Sanfte 
matt. Darum fagt Chriſtus KMatıh. 5, 5.): Selig 
End die Sanfımürhigen, denn fie werden Das Erd⸗ 
zeich befizen. . 


Endlich iſt es die Pflicht aller wahren. Chrifien, 
welche das Erbarmen Gottes gegen uns zum Maasftas 
de ihres. Erbarmens gegen ihren Naͤchſten machen wol 
ten, daß fie Guͤte und. Wohlthaten felbf ihren 
Seinden nicht entziehen. Es ift nicht genug., daß 
ich mich meiner Freunde erbarme, nicht genug, blos be- 
zeit.zur Ausföhnung zu. ſeyn oder die Tugend der Ganfts 
muth zu üben, nein! auch Gutes, auch Wohlthaten fell 
ich meinen Feinden und Beleidigern ergeigen. Das 
Chriſtenthum ſagt: lieber eure Feinde, fegner die 
euch fluchen, thut wol denen, die eud) baffen, 
bitter für Die. die euch beleidigen und verfolgen, 
‘auf daß ihr Rinder feyd eures Darers im Him⸗ 
mel, Denn er laͤſſet feine Sonne aufgeben über 
Böfe und Gute, er läffer vegnen über Gerech⸗ 
se und lingerechte. Hier ift die Worfchrift fo deuts 
lich, daß Niemand mit Grunde etwas Dagegen erinnern 
ann. : 


Anwendung. 


So erkennet denn, Gellebtefte, täglich bie Groͤſſe 
der Erbarmung Gottes gegen euch! Fühler dankbar bie 
$iebe, welche er uns in der Sendung feines Sohnes bes 
wiefen hat; werdet gerührt über die Bereitwilligfeit, wels 
che Sort Sündern anbeur, ihnen ihre Sünden. nn 

ieihen, 
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zeihen, empfindet mit Ruͤhrung Gottes Langmuth und 
feine Güte und Wohlthaten, womit er uns zur Buſſ⸗ 
leiten will! Diefes hoͤchſte Erbarmen Gottes laflet euch. 
Ale antreiben,, euch der Noth und des Elendes eurer 
Brüder zu erbarmen, ihnen mit verföpnlichen Herzen 
entgegen zu kommen, wenn es fie Pränft, euch beleidige 
zu haben! O werdet fanftmürhig bey Beleidigungen und 
entziehet eure Güte und eure Wohlthaten auch euren 
Feinden nicht. Bedenket, was, Chriſtus faget: Selig 
find die Barmberzigen, denn fie werden Barm⸗ 
berzigkeit erlangen. Amen. | 


Uus LXX. 
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LXX, 
Don. der hriftlichen Klugheit, 
am. 23ten, Sonntage nad) Trinitatis. 








Gebet. 

Du biſt, o Gott, die. Quelle aller wahren. Weisheit. In 
allen deinen Geſetzen, Rathſchlaͤgen und. Werken iſt ber: 
genauefte- Zufammenhang: zwiſchen Abſicht und Mittel, fie: 
zu. erreichen, ſichtbar; Du. verfangft;,. daß audy; wir. uns. 
der: chriftlichen: Weisheit: und. Klugheit befleiffigen. follen ;. 
und. haft: uns: hierüber. in, deinem. Worte deutliche: Befehle 
ertheilet. Mit der redlichſten Aufeichtigkeic: follen mir Alle 
chriſtliche Klugheit verbinden... Da. wir nun: heute zu der. 
Abſicht aufs. neue: verammele. find,, bein. goͤttliches Wort 
zu. betrachten, und: ung dadurd) zur: Seligkelt zu erbauen:. 
ſo rufen: wir: dich um. deinen. Benfland zu. dieſer wichtigen 
Abſicht und: um: wahre. Chriftliche. Klugheit an. Erhoͤre, 
o Vater !: unfer: Geber um. beiner-graffen. tiebe und um. Jeſu 
Chriſti willen, V. U. 


Evangelium. 
Matth. XXII. 15 — 334 
Die Phariſaͤer gingen: hin, und. hieltem einen 
Kath, mie fie. Jeſum fingen, in. feiner Rede u 
ande 
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fandten: zu. ihm: ihre Juͤnger, fammt Herodis 
Dienern, und. fprachens Meifter,. wir willen, daß 
du warhaftig Bift,. und Iehreft den. Weg. Gottes 
recht; und: du. frageft nach Niemand, denn du 
achteft, nicht: das. Anfehen. der. Menfchen. Darum 
fage: ung,. was. dünfet: dich? Iſt es recht, daß 
man dem. Kayſer zing gebe, oder. nicht? Da nun 
Jeſus merfte. ihre: Schalkheit, ſprach ers Ihr 
Heuchler, was verſuchet ihr mich? Weiſet mir 
die Zing- Muͤnze: Und fie reichten ihm einen 
Groſchen dar, Und er fprgch. zu ihnen: weß ift 
Das: Bild, und: die Ueberſchrift? Sie fprachen 
zu ihm: des Kaiſers. Da fprach er zu ihnen: 
fo. gebet. dem Kaifer, was des Kaifers iſt, und 
Sort, was Gottes. if. Da fie das höreten, 
verwunderten fie. ſich; und; Lieffen. ihn. und gingen 
davon. An demfelbigen. Tage traten. zu: ihm. die 
Sadducaͤer, die. da, halten). es ſey Fein. Auferfte- - 
hen, und fragten ihn. und fprachen: Meifter!. Mo=- 
fes. hat. gefagt: Sp. einer: jtirbt, umd hat nicht 
Kinder, fo. folk fein. Bruder fein Weib. freyen und 
feinem: Bruder Samen erwecken. Nun: find. bey 
uns. gemwefen fieben: Brüder. Der erſte freyete 
und, ſtarb, und. dieweil er nicht” Samen: hatte, 
ließ es. fein. Weib. feinem Bruder.  Deffelbigen 
gleichen. der andere, und. der dritte, bis. an den. fic- 
benden. Zulezt nach. allen, ftarb. auch: das Weib. 
Nun. in. der Auferftehung, welches Weib wird fie 
feyn unter den. fieben? Sie haben fie ja. alle gez. 
habt? Jeſus aber antwortete und fprach zu ihnen: 
Ihr irret, und wiſſet die Schrift nicht, nad) die 
Uus Kraft, 
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Kraft Gottes. In der Auferſtehung werden ſie 
weder freyen, noch fich freyen laſſen, ſondern ſie 
ſind gleich, wie die Engel Gottes im Himmel. 
Habt ihr aber nicht geleſen von der Todten Aufer- 
ſtehung, das euch gefagt iſt von Gott, da er ſpricht: 
‘ch Bin der Gott Abraham, und der Gott Iſaac, 
und der Gott Jacob? Gott aber ift nicht ein Gott 
der Todten, fondern der Eebendigen, Und va Yolches 
= Volk hoͤrete, entfagten fie fich über feiner 
ehre. 


Abhandlung. 


Dieſes Evangellum, meine Andaͤchtigen; enthält eine 
Haupterzaͤhlung von dem Siege, welchen Chriſtus über 
die liſtigen Nachſtellungen ſeiner wichtigſten Feinde, der 
Phariſaͤer und Saducaͤer, davon trug. So wie Chriſtus 
in allen ſeinen Reden und Handlungen ein Muſter der 
Weisheit und Klugheit war: ſo finden wir ihn auch hier 
vorzüglich geſchikt in der Befiegung jener kuͤnſtlichen Ent⸗ 
wuͤrfe und Unternehmungen ſeiner Feinde. Ich will in 
der. Predigt ſelbſt den nähern Inhalt dieſes Textes aus« 


‚einander ſetzen, indem ich unter goͤttlichem Beyſtande zu 


euch reden will: 
Don der ächten chriſtlichen Klugheit. 


Laßt uns r) lernen: wie Chriftus diefe wichtige Tu 
gend gelehrt und gebt habe. 2) wie fie fich in um 
ferm eignen Zeben aͤuſſern möüffe, 


Heiliger Vater! heilige du ung in beiner Wahrheit; 
bein Wort ift Wahrheit, Amen, 


Erſter 
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Erſter Theil. 


Unter die merkwuͤrdigen Lehren, welche Chriſtus 
zunaͤchſt feinen Apoſteln, und entfernt uns Allen, gab, 
gehören befonders die Worte, welche uns Matthaͤus (X, 
26.) aufbewahret hat: Siebe, fprab er, ich fende 
euch, wie Schafe mitten unter die Woͤlfe. Da⸗ 
zum feyd Elug, wie die Schlangen, aber obne 
Falſch, wie die Tauben. Er ftelle darinn die Gefah—⸗ 
sen vor, in welche Chriften in der Welt, wo es fo viele böfe 
Menfchen gebe, für ihre Tugend nicht allein, fandern auch 
für ihre zeitlichen Umftände, gerathen Fönnten, Er em⸗ 
pfielt, um diefen Gefahren zu entgehen, die Chriſtliche 
Klugheit, als das ſicherſte Mittel, Damit aber viele fo 
wichtige Tugend niche in Arglift ausarte, wird Hinzugefügt, 
fie folle ohne Falſch feyn. Klugheit alfo, wahre dhriftlis 
de, darf der Eintracht und Redlichkeit feinen Eintrag 
hun. Diefer Lehre Chriſti gemäß geben auch die Apoftel 
die nöthigen Warnungen; dag Cpriften mit Rechſchaffen⸗ 
beit Klugheit verbinden müften, in Chriſto fey. ein recht⸗ 
ſchafnes Weſen. - Was unfer Erlöfer lehrte, das übte er 
auch felbft aus. Ich kann jezt nicht die ganze Geſchichte 
feines Lebens durchgehen, fondern ich bleibe bey dem heuti⸗ 
gen Evangelio ftehen. 


Es wurde von ben Pärifdern, weiche in Gefell- 
ſchaft einiger Herodianer zu ihm kamen, über eine fehr 
wichtige Sache, niche aus edeln Abfichten, fondern um 
ihn zu fangen, gefragt: ob es Recht fep, dem Raiſer 
Sins, Abgaben, zu geben? Das Juͤdiſche fand fland 
Damals unter der Oberherrfchaft der Römer, wiewol es 
noch verfihledne eigne Rechte für fich behaften hatte. Der 
Roͤmiſche Kapfer hatte diefem Sande eine gewiſſe Kopf 
feuer aufgelegt, welche den. Phariſaͤern, welche es mit 
ker Volke bielsen, ſehr unangenehm und laͤſtig fil. Dies 
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fe läugneten alfo, daß man. ſchuldig ſey, ben. Kanfern 
Kopfgeld zu. geben, Die Herodianer hingegen glaubten, 
es müffe der Zins gegeben werden... Hätte der Erlöfer 
nad) dem Wunſche der Pharifäer enrfhieden, fo hätten 
ihn die Anhänger. Herodis gewiß verklagt; hätte er: hin⸗ 
gegen den Herodianern Recht gegeben, fo ſtand zu befürd)s 
ten, daß. die Pharifäer das. Volk: gegen. ihn. aufbringen 
würden; von welchem fie behaupteten, es fen: Gottes Wolf 
und Fönne feinem fremden Könige unterthan ſeyn. Gott 
hatte ihnen freylich das. Geſez gegeben, menn'fie eine. freye . 
Wahl hätten, fo follten fie Beinen fremden König wählen. Ein 
andrer {Fall aber war, wennfie, wie es.gefchehen war, erobert 
würden. In dieſer Sage war Klugheit nöthig, und Diefe bes 
wieß unfer Here dadurch, daß er ſich die Muͤnze zeigen ließ. 
Er konnte und wollte daraus nicht. beweiſen, doß der Kal⸗ 
fer im Jadiſchen Sande Herr fe. Hätten fie ihm einen 
Juͤdiſchen Sefel- gezeigt, fo wuͤrde er das nicht geant« 
mwortet haben. Die Rede war von bem Kopfgelde. Unb 
ber Zweifel bey. den. Juden kann diefer gewefen feyn: 
Gott harte befoplen, wenn das Wolf: gezählet würde, folls 
ten. fie. an. den Tempel die Hälfte eines Sedels. geben. 
Nachher legte der Kalfer- den Juden auf,. ben halben 
Sekel ins Capitol, einen. Roͤmiſchen Tempel, zu. geben. 
Chriſtus will jege die: Münze fehen. Es ift Plar, ſagt 
er, daß biefer Roͤmiſche Zinsgroſchen (ohngefähr 4 Ggr. 
nach, unferm Gelde) nicht kann an den. Tempel gegeben 
werden. Diefe Münze mürde von dem. Priefter nice 
feyn. angenommen morden, Daher: erfüllee: beide. Pflich« 
ten. Der Kaifer erfordert Feinen Sefel des Heillgthums, 
Ihr koͤnnet an den Tempel geben, was Gott gehört, und 
dem Kaiſer, was ihm. gebahret, ihn mit Ealfelicer Muͤna 
ze bezahlen. 


Einen andern Beweiß von ſeiner erhabenſten Klug⸗ 


helt gab er den. Sadducaͤern, welche feine Unſterblichkeit 
der 
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der Seelen glaubten, und dleſe wichtige, Troſtvolle, Seh. 
re badurd) lächerlicdy zu machen fuchten, daß fie meynten, 
die von Mofes befohlne Leviratsehe fireite barwider. Dies 
fe Ehe befland darinne, daß ein unverheiratheter Bruder 
fhuldig war, feines verftorbnen Bruders Kinderlofe Wit- 
we zu beirathen, um für deſſen Nachkommenſchaft zu 
forgen. Es ſey unter ihner ein Fall von fieben Brüs’ 
dern geweſen, weldye nach und nach die Kinderlofe Wit 
we der vorher verftorbnen Brüder geheirathet hätern. 
Wenn nun ein andres Leben fen, fo müffe es ja, meyn⸗ 
ten fie, Streit geben, weſſen Frau dieſe Perfon nun wer 
den folle, da fie bier auf Erden alle fieben mit ihr in 
der Ehe gelebt haͤtten. Diefer Einwurf grünbere ſich 
auf böfen Willen oder dody menigftens auf Mangel ge 
hoͤriger Känntnis von ber Matur des fünftigen Lebens. 
Eprifti Kiughele führe ihnen alfo erft ihren Jrrthum zu 
Gemuͤthe, daß fie ſich jeres Leben fo vorgeftelle hätten, 
als das gegenwärtige eben. Er zeigt Ihnen vielmehr, 
doß die grobere Sinnlichkeit, welde bey dem Abgange 
der Menſchen durch den Tod zum Erſatz bderfelben für 
diefes Seben noͤthig fen, dort für jene geiftigere Naturen, 
bey dem verfeinerten Körper, nicht mehr ſtatt finden wer⸗ 
de. Chriſti Klugheit begnügt ſich nicht damit, dieſer 
Seinde Einwürfe zu widerlegen und bie mangelhafte Bor 
ftellung zu verbeffern: fondern er belehret fie auch noch 
gründlicher und überzeugt. fie durch. einen neuen Beweiß 
vonder Wahrheit der Unſterblichkeit. Da Gott ſich den 
Gott Abrafams, Iſaks und Jacobs fo oft genannt, und 
ihren Nachkommen um dieſer Väter willen Gutes gethan 
und verheiffen habe: fo fiehe von einem fo gütig geſinn⸗ 
ten und allmaͤchtigen Herrn nicht zu erwarten, daß er 
feine Freunde werde todt bleiben laffen. Gore ſey nicht 
ein Bott ber Todten, fondern der Sebendigen. Folglich 
Fönne man feiner Regirung nicht durch den Tod ent- 


gehen. 
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gehen. Chriffi kiuge Antworten brachten ben Sieg auf 
feine Seite; das Volk enrfeste ſich, beißt es, über 
feine Lehre. 


Andrer Theil 


Don wem Fönnen wir, Theurefte! fo wie alle Tu 
genden, alfo auch die Chriſtliche Klugheit, befler fernen, 
als von unferm gröften Mufter, Jeſu Chriſto? Laßt uns 
alſo aus feiner Lehre und aus deinem eignen Benfpiele 
bie groffe, in der jsgigen Welt fo nörhige, Kunſt lernen, 
Elug zu werden, wie die Schlangen, aber obne 
Falſch zu bleiben, wie die Tauben. 


Diefe chriſtliche Klugheit fol fih bey uns äuffern 
gubörderft in der Einrichtung unfrer Gefchäfte. Wie 
te. Menfchen leben in den Tag hinein, ohne einen gehörigen 
Entwurf ihrer Lebensart, der Anwendung ihrer Zeit und 
der Abwartung ihrer Gefhhäfte zu machen. Viele beredy 
nen ihre Einnahme und Ausgabe gar nicht oder fehr ums 
ordentlih. Manche beten, vergeffen aber bie Arbeit, 
Ein wichtiger Theil von Menſchen theilt die Arbek 
nicht gut ein, daß alſo Unordnung entſteht, welche oft den 
Körper und bas fonft feiner Abfiche nach befte Unter⸗ 
nehmen zerſtoͤren. Viele bleiben auch nicht an einerley 
Arbeit, fondern zerftreuen ſich durch zu vielerley Geichäfs 
te, wodurch fie Geift und Herz ermarten und feine Ars 
beit recht verrichten. Dis iſt alles gegen bie chriftliche 
Klugheit. Wir follen vielmehr unfre Kräfte gehörig prüs 
fen, ung einen richtigen Entwurf machen oder machen 
Taffen. Diefem nad ſollen wir arbeiten und mit unjerm 
Fieiße Gebet und ädjte Uebung des Chriſtenthums ver⸗ 
binden. Chriſtus hatte den allergröften Beruf eines groſ⸗ 
fen Propheten, Lehrers und Begluͤckers der Welt. Aber 

lernet 
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lernet von ihm die chriftlihe Klughelt in der Führung 
Diefer mwichtigen Geſchaͤfte. Allenrhalben herrfchre bey ihm 
Ordnung und Weisheit. Seine gebrauchten Mittel ftanden 
mit feinen Abfichren In der allerbeften Uebereinſtimmung, 
Gebet und Arbeit, Einſamkeit und Gefelligfeie ftanden 
ben ihm in der allergenaueften und fchönften Verbindung, 
Laßt uns auch in der Einridyrung und Führung unfrer 
Berufsgeſchaͤfte auffehen auf Jeſum, den Anfänger und Vol⸗ 
fender unſers Glaubens, 


Die chriftliche Klugheit ſoll ſich ferner äuffern in 
dem limgange mit unfern Sreunden, . Diele find 
fo thöriche, daß fie zu leicht mit jemand Freundfchaft 
errichten, ohne die gehörige Prüfung anzuftellen, ob auch 
ber, mit dem fie Freundſchaft errichten, ihrer Freund« 
ſchaft werth fey. Nicht immer iſt es die Gleichheit in 
edeln Grundfägen und Tugenden, welche Gemüther ver 
bindet, weit öfterer Leichtſinn und Gleikhheit der Laſterlie⸗ 
be. Was aber aus zu leichefinnig errichteten Freundſchaf⸗ 
ten vor mancherley Werderben für $eib und. Seele entſprin⸗ 
ge, iſt der ganzen Welt bekannt. So mie Epriften ihre 
Sreundfchaften vorfichtig und Flug ſchlieſſen und errichten 
follen: fo follen wir die geftifteren Sreundfchaften auch mit 
Klugheit unterhalten und forrfeßen. Unfer Herz foll ung 
nicht immer auf der Zunge figen, fondern wir follen die 
zu groffe Offenherzigkeit unterdrücken. Das Chriftens 
thum verlangt weiſe Zurückhaltung. Ich fol zwar nicht 
mit fügen meinen Freund bintergehen, aber nichts ver- 
bindee ·mich au, ihm alles zu entdeden, wie ich benfe 
und was id weiß. Die Chriſtliche Klugheit will audy, 
daß ich mich vor allzugroffer Vertraulichkeit in der 
Freundſchaft, als woraus gar leicht Haß entfpringe, hüre 
und mid) auf eine chriftlichweife Art zumeilen freywillig 
zuruͤkziehe. Auch verlange die Chriſtliche he 
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Umgange mit meinen Freunden, daß ich mir nicht allzu 
viele Gluͤkſeligkeit von ihnen verſpreche. Denn eine 
fehlgeſchlagne Hofnung macht leicht traurig und mismüs 
thig. Daher viele Freundfchaften eben fo leicht wieder ver 
fliegen, als fie entitanden find. Wenn ic) aber als ein kluger 
Chriſt vorher die in der Welt in allen Dingen regirende Abs 
wechſelung, Veränderlichkeit und Unvollkommenheit auch bey 
meinen Freunden in Erwägung ziehe, fo werde ich ausdauren« 
der und beftändiger in der Freundfchaft bzy kleinen Fehlern 
der Freunde bleiben. Unter diefe Klugheit gegen Freuns 
de ift befonders mit die Klugheit im Epeftande zu rednen, 
in welchem, die bdarinn gluͤklich leben wollen, nicht vots 
fihtig genug fenn Finnen, Auch in diefem Stande vor 
berben Viele durch unzeitige Offenherzigkeit, Durch zu groffe 
Begierde und zu groffe Erwartung fo viel, daß es mehr un. 
glüfliche Ehen gibt, als man glauben ſollte. Seyd 
klug gegen eure Freunde, gegen eure Ehegatten, 
wie die Schlangen, ‚aber ohne Falſch, wie Die 
Tauben, 


Die Klugheit eines Thriften fol ſich auch äuſſern 
im Betragen gegen die Seinde. Durd) heftiges Aeuſ⸗ 
fern gegen fie, durch zu weit getriebne Empfindlichkeit, 
oder NMachbegierde ober Zorn entftehn oft die heftigften 
Verbitterumgen; und aufferordentliches Zunehmen ver 
Feindfchafte. Aber durch weile Mäffigung, durch Fluges 
Ausmweichen, durch Befiegung des Zorns hat man fdyon 
für fi viel gewonnen, und fann auch fetbit feine Fein, 
de gewinnen. Man ſuche das fanfte Muſter des Erlös 
ſers auch hier nachzuahmen, welcher feinen Feinden gu 
tes that, fie belehrt und burch fanfte Beweife ihre Ein 
würfe befiegte. Chriften, die flug find, gebrauchen um 
ermüder alte erlaubten Mittel, um die Feinde zu gemin 
nen, und alle Gelegenheit zur Zeindfchaft aus dem Wege 
zu räumen, 
Ich 
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Ich Habe euch in einigen Ümrifen eine ſehe 
wichtige, Gotte wohlgefällige ; uns felbjt und Andern 
nũziiche, Tugend empfohlen; Jemehe burch das enka 
gegenfteende thoͤrichte Weſen der Menſchen Schaden 
gefchießt, deflomept laßt uns nach dem vielen Guten 
— welches aus der Chtiſtlichen Klugheit ent⸗ 
ringt. 


Du aber, 6 Gott, ber Weisheit Quelie, gib 
ünd einen klugen Geiſt, daß wir unſre Feinde gewin⸗ 
Henri, unfre Freunde erhälten, ünfee Geſchaͤfte giuͤklich 
fügren und bir wöhigefanen! Amen; 
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LXXI. 
Von dem ſeligen Hinzunahen zu Jeſu, 
am 24ten Sonntage nach Trinitatis. 





Gebet 


Bater der Siebe! Quelle allet Gfüffeligfete! erhabenfter 
Sort! Wir verfammien uns. jezt abermals vor deinem: 
Throne, erfennen und preifen deine värerliche Gnabe und 
Güte und wuͤnſchen durdy die Betrachtung deines allein 
fellgmachenden Wortes immer mehr mit dir vereinigee 
zu werden, Du’, Herr, haft Worte des ewigen Lebens. 
Mer zu die koͤmmt, ben willſt du nicht hinausſtoſſen. 

- Nimm alfo”aud uns Sünder an, wenn wir über unfre 
Sünden befhämt mit wahrem Glauben und Vertrauen 
auf. deine Gnade und mit herzlichem Verlangen nach 
Beflerung zu dir kommen. Schenke uns deinen guten 
Geiſt, welder uns in alle Wahrheit leite. Erhöre unfer 
Gebet um deiner Siebe und um Jeſu Chriſti willen. 
Amen. V. U. 


Evangelium, 
Mat IX 18 — 26. 


Es kam der Dberften einer und fiel vor Jeſu nie: 
der und fprach: Herr, meine Tochter ift jegt geftor- 
ben; aber fomm; u und lege beine Kae auf fie, fo 

wird 
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wird fie lebendig. Und Jeſus fund auf und folge 
te. Ihm nach und feine Jünger Und fiche, ein 
Weib, das zwoͤlf Jahr den Blutgang gehabt, 
trat von Hinten zu ihm und rührete feines Kleides 
Saum an: denn fie fprach ben fich ſelbſt: Mögte: 
ich nur fein Kleid anrühren, ſo wuͤrde ich gefund® 
Da wendete fich Jefus um und fahe fie und fprache 
Sey getroft, «meine Tochter, dein Glaube hat die’ 
geholfen, Und das Weib ward gefund zu derſel⸗ 
bigen Stunde, Und als er in des Oberften Haug. 
Fam, und fahe die Pfeifer und das Getuͤmmel des 
Wolks; fprach er zu ihnen: Weichen, denn das 
Maͤgdlein iſt nicht todt, fondern es fehläft, Lnds 
fie verlachten ihn, Als aber das Wolf ausgetrica 
ben war, gieng er hinein und ergriff fie bey der 
er ; da fiund das Mägdlein auf, Und die 
eruͤcht erſchallete in daſſelbige ganze Land. 


Dieſer Abfchnitt, meine geliebteſten Zuhörer, enthält ein 
Erzählung einiger wichtigen Begebenheiten Chrifti zu Ras 
pernaum. Der Oberfte, beffen Tochter Chriſtus ing Leben 
zurücbrachte, war ein Synagogenoberſter. - Die Befchäfe 
tigung dieſer beftänd darinn, daß fie den Tert in der Sys 
nagoge vorlefen ober nach der Ordnung diejenigen aufrufen 
muften, welche ein Wort darinn reden follten. Nach bene 
Gtiechiſchen iſt es nicht völlig ausgemacht, od er feina 
Tochter, als er zu Jeſu gieng, vor völlig tobt. hielt; dis 
wäre ein fehr groffer Glaube geweſen; oder ob fie nur ſter⸗ 
bend war, mit Sterben umgleng, aber noch lebete, ba er 
das Haus verließ. Huf dem Wege nady dem Haufe die⸗ 
fer Geftorbnen ober Sterbenden erfuhr Jeſus durch -baw 
. E32. Antühe 
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Anruͤhren einer Blutfluͤſſigen einen abermaligen Beweis 
von feftem Glauben an ihn, welchen er aud) ſogleich mit 
ſchleuniger Hülfe belohnte. Als Jeſus In das Haus des 
Oberſten Fam, fand er nad) Art der Römer, welchen bie 
Juden nachahmten, viele Flötenfpieler, und viele, welche 
wehklagten. ec befahl ifnen, zu weichen und verſicherte 
fie, das Mägdlein fchlafe nur. Dieſe Worte fönnen eis: 
ne doppelte Bedeutung haben, Entweder, fie lag würfs 
lich nur in einer Ohnmacht, oder, ihr Tod fol fo unſchaͤd⸗ 
lich ſeyn, als wie ein Schlaf. Er ftellte fie darauf wieder 
völlig her oder brachte fie ing Jeben zuruͤck; in beiden Faͤl⸗ 
len bewies er feine wunderthaͤtlge Kraft. 


Sch win Heute von diefer lehrreichen Befiläte Vera 
enlaffung nehmen, ! 


Von den feligen Hinzunahen su Jeſu 


zu reden. Sch will 1) die Urſachen dieſes Hinzuna⸗ 
bens angeben; 2) von der Arc und Weiſe, mit wele 
cher wir ung ihm nahen follen, reden; und 3) das Bus 
ge, welches wir alsdenn erlangen, angeben. 


Keiche mir die Ginadenhände, Nimm mid Schwar 
hen täglich auf! Daß ich felig einft vollende Meines 
Eurzen tebens Sauf! Amen. 


Erſter Theil. 

Es war elne harte Rede Chrifti, wenn er (oh. V. 
40.) zu den Juden fagte: Und ihr wollt nicht zu 
mir kommen, daß ibr das Leben haben möchter. 
Aus diefen Worten erhellt cheils der groffe Unglaube der 
Juden, welcher zu ihrem eignen Verderben ausfchlug , 
sheils ſieht man, wie möglich es fep, au Jeſu zu — 
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So mie uns auf ber einen Seite dieſe Worte vor allem 
Unglauben bewahren follen, fo laden fie uns auf ber ans 
dern Seite zugleich ein, uns Jeſu zu nahen, damit wir 
durch ihn glüflih werden. Denn Leben fteht in der 
Bibel oft ftatt jeder Gtüffeligfei. Und damit Jeder von 
uns diefen Befehl erfüllen und zu Jeſu fommen möge, fo 
laßt uns zuvörderft die Lirfachen erwägen, welche uns 
dazu antreiben müffen. 


Die Haupturfache, welche ung vor allen Dingen bes 
wegen muß, uns Jeſu zu nahen, iſt unfre Sünden 
ſchuld. Die Gefunden, fagt unfer Heiland in einer ans 
bern Stelle, bedürfen des Arztes nicht, fondern die 
Rranten. Was trieb den Oberften an, zu Jeſu zu kom⸗ 
men? Geiner Tochter gefährliche Krankheit oder gar ihr 
fchon erfolgter Tod. Was bewog die Frau, den Saum 
bes Kleides Jeſu anzurühren ? Ihr Blurflug, welcher fie 
zwoͤlf Jahre gequälee harte. Wir find geiftlich Frank, 
manche von uns find in Ihren Sünden geiſtlich tobt. Dies 
fer gefährliche Zuftand. unfrer Seele foll uns zu Jeſu trele 
ben, damit wir unfrer Sünden loß und feiner Gnade theile 
haftig werben. 


‚Auch fol uns unfer Mangel zu Sefu treiben. Dem 
einen fehler Troft, bem andern Beduld. Diefer iſt kalt 
an Liebe, jener verfpürt wenig Hofnung in feiner Seele, 
Wir haben fehr oft Mangel an Tugenden. Meigung ges 
nug zur Sünde, Hang zu unfern Leidenſchaften, aber we⸗ 
nig Trieb zum Guten, wenig Kraft zur Vollendung ebler 
und Gottgefäliger Werke Den Chriſto aber können wir 
Stärke zu allem Guten erlangen. Denn er ift uns von 
Bott gemacht zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, 
zur Heiligung und zur Erloͤſung. 


Auch foll uns unfre Trägheic zum Guten zu Jeſu 
trelben. Mancher haͤtte noch wohl Kraft zum Quten, 
Xr 3 wenn 
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wenn er nur ſeine Kraͤfte zuſammennehmen und ſo vlel 
Jeiſten wollte, als er koͤnnte. Chriſtus aber ermuntert uns 
Durch feine Lehre, durch feine Geſetze, durch fein groſſes 
Mufter und durch feine Verheiffungen, Er giebt den Muͤ⸗ 
Ben Kraft und Stärke genug den Unvermoͤgenden. Iſt 
gine Lehre in der Welt im Stande, unfre Trägheit in Ihär 
gigfeit zu verwandeln, und ung aus bem efeln Schlummer 
ber Gleichguͤltigkeit zu erwecken, daß wir unfrer Sinnliche 
feit und unfern $eidenfchaften nicht allzuſehr nachhängen: 
ſo iſt es bie Lehre Jeſu. Wer dieſe recht kennet und fie 
auf eine Gottgefaͤllige Weiſe, mit reblihem Herzen, aus⸗ 
über, der wird fi) zum Guten nicht allein geſtaͤrket, ſon⸗ 
dern auch ermuntert und erwekt fühlen; wie — m 
Chriſt aus elgner Erfahrung weiß, 


Endlich fol uns die — Erwartung des 
oͤttlichen Zorns und feiner Strafe zu Jeſu führen. 
is find Hauptlehren der Bibel, daß der Heilige und ges 

zechte Gott einem jeden nach feinen Werfen geben werde, 
dDaß er die Guten liebe, die Böfen aber, wenn fie fich nicht 
Heffern von feiner Lebe ausfchlieffe, daß er von jedem fo 
viel fordern werde, als er Ihm gegeben habe. Daß der 
Chriſt, welcher mehr Gelegenpeiten zum Guten hatte, als 
andre Religionsverwandte, auch ein firengeres Gericht der⸗ 
xeinft werde zu erwarten haben. Was Pönnen wir Chris 
ften alfo, wenn wir ung niche zu Jeſu wenden, wenn wie 
uns durch die Kraft feines Verdienſtes und durch die 
wohlthaͤtige Würkung feiner Religion niche von Sünden 
loszumachen und unfern Sinn und Wandel wuͤrklich zu 
veredeln trachten, anders erwarten, als den göttlichen Zorn 
und feine gerechte Steofe ? Paulus fündige diefe allen im 
Briefe an die Römer an, welche bie Gnade Gottes in 
Chriſto Jeſu von- fi) ſtoſſen. 


Andrer 
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Wollen wir aber von dem pflichtmäffigen Hinzunahen 
zu Jeſu wahren und groffen Nugen haben, fo müffen wir 
uns auch rechte zu ihm nahen. Ich will deswegen im 
zweiten Thelle von der Art und Weiſe reden, mit wel. 
her wir uns ihm nahen muͤſſen. 


Bor allen Dingen ſoll Jeder, welcher ſich recht zu 
Jeſu nahen will, mit wabrem Serzensglauben zu 
ihm fommen. Wenn audy bey einem leiblicyen Arzte das 
Zutrauen des Kranfen fehr viel werch iſt und auch die bes 
ften Arznepmittel ohne daffelbige weniger anfdylagen, fo 
kann noch viel weniger von Jeſu, dem Arzte unſrer Gew 
len, Heil und Gegen erwartet werben, wofern wir niche 
mit herzlichem Blauben und mit wahrem Vertrauen zu 
ihm fommen. Go-mwie es ferner ofne Glauben unmög« 
lich ift, zu Gott zu fommen, und wie jeder, der zu ihm 
fommen will, glauben muß, daß er ſey und daß er denen, 
die ihn fuchen, ein Wergelter feyn werde: fo muß aud) es 
der, welcher fid) feinem Heilande recht nahen will, ihn vor 
den Sohn Bottes und feinen Erlöfer, für die Quelle feines 
Gluͤks und für feinen Lehrer und Führer zur Gluͤkſeligkeit 
halten. Co fagt Paulus zu dem Kerfermeifter in ber 
Apoftelgefhichte: glaube an den Herrn TJefum, jo 
wirft du und dein Haus felig. 


- Wollen wir uns recht zu Jeſu nahen, fo müffen wir 
mit einem herzlichen, öftern und anhaltenden Be 
bete zu ihm fommen. Dis verlange Cpriftus in der 
— von uns: Bittet, ſo wird euch gegeben, 
ſuchet, ſo werdet ihr finden, klopfet an, ſo wird 
euch füerban. Denn wer da bitter, der ems 
pfäbenn er da fücher, der finder und wer anflo- 

- pfer, dem wird ———— Ein herzliches Geber — 
14 e 
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bie Stimme und der Ausdruk unfers Glaubens. Dis muß 
öfters von ung zu Gott und unferm Heilande geſchikt wer« 
den, und, wenn er uns nicht gleich erhoͤret, bürfen wir 
nicht ablaffen, fonbern müffen unfer eher forrfegen. Se 
wie der Oberfte und die biusflüffige Frau in unferm Evan. 
gelio auf ihr gläubiges Geber Hülfe bey Chriſto fanden, 
fo wird er auch noch jeze den, ber mit wahrem Glauben 
und öftern, herzlihen und andaͤchtigen Gebete zu ihm 
fommt, nicht von ſich hinausſtoſſen. Er kann und will 
unfer Gebet erhören. 


Wir nahen uns FJeſu auch richtig, wenn wir unfe 
ren Privat: und Sffentlichen Gottesdienſt gebörig 
ebwarten. a unfern Häufern follen wir als Chriſten 
unfre Herzen zu Gott und Eprifto erheben, zu ihm beten, 
feine Gefege und Verheiffungen erwägen, feine groffen Tu . 
genden betrachten, nach feinen Gefegen und Tugenden un« 
fern $ebenswanbel prüfen, und zu dem Ende fleiffig in ber 
bella Schriſt lefen. Wir follen aber auch ben äffentlis 

en Verſammlungen fleiffig beypohnen. Ohne dringende 
Mord, ohne äufferft wichtige Hinderniffe foll Miemanb bie 
Kirche verfäumen, und Jeder bem barinn gehaltnen Got 
sesdienfte, ohne Zerftreuung, mit aller nur möglichen Aufs 
merffamfeit beywohnen. Denn hier nahen wir uns mit 
Geber und mit Gefange, mit Betrachtung der heiligen 
Schrift und mit Bermaltung ber Sarramente zu Jeſu. 


Inobeſondre nahen mie ung zu Jeſu im heiligen 
Abendmable, Hier naher er fih zu uns, Indem er ung 
feinen deib und fein Blue zur Erinnerung feiner $eiden und 
um Siegel feiner Werföpnung unter bem Brodre- und 
Bein zu effen und zu frinfen giebt. Hier nahen wir 
ung ihm, wenn wir uns busfertig und gläubig unfrer 
Sünden unb feiner groffen Siebe erinnern, wenn mir mit 
berzlihem Danke feine Wohlthaten empfahen ” mit 

—— reuem 
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treuem Gehorſame feine Befehle ausüben und feinen Tu- 
genden nadfolgen. O moͤchten niche fp viele Werächter 
und muthwillige Verfäumer des heiligen Abendmahls auch 
In diefer Gemeinde feyn! O möchten ſich recht viele, ja 
alle lieder dieſer Gemeinde fo zu Ihrem Jeſu nahen ! 
Dann würde fih ber gröfte Menfchenfreund und Welrbes 
noch mehr zu uns nahen und ung recht gluͤklich 
machen, nn j - 


Dritter Theil, 


Denn herrlich iſt der Nutzen, unbefchreiblid das 
Gute, welches wir dadurch erlangen, menn wir uns auf 
diefe Weife zu Jeſu nahen. Hiervon will id noch im 
dritten Theile reden. 


Der erfte herrfiche Vortheil, welchen Jeder dadurch, 
daß er fich Jeſu naher, erlanger, ift Die Vergebung der. 
Sünden. Diefe hat uns Epriftus durch fein Leiden und 
Sterben erworben, biefe wird ung um unfers Glaubens 
willen zugerechnet, Nun wir denn find gerecht wor⸗ 
den durch den Glauben, fagt Paulus, ſo haben wir 
Stiede mit Bort durch unfern Seren Jeſum Chri⸗ 
pri (Röm- V. 1.) Gott rechnet uns nun, da er durch 

eſu Eprifti Genugchuung unfer verföhnter Bater gewor⸗ 
den iſt, unſre Suͤnden nicht mehr zu, ſondern dagegen das 
theure Verdienſt Jeſu Chriſti. Won welchen herrlichen 
Folgen und Fruͤchten unfers Glaubens ber ganze vortref⸗ 
lihe Brief Pauli an die Römer zu vergleichen if. So 
gie die beiden Huͤlfsbeduͤrftigen Perfonen in unferm Evan 
gello Heilung und Befreyung won ihren Plagen erhielten ; 
fo koͤnnen auch alle Sünder und Kranke an ihren Seelen 
durch biefen Heiland der Sünder Gnade und Vergebung 
ihrer Sünden erlangen, 


Er5 Das 
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Das zweite Gut, meldyes Jeſus denen ſchenket, wel⸗ 
che ſich zu ihm nahen, iſt das geiftlihe Leben. Dis bes 
ſteht eden in der Vereinigung mit Jeſu durd den Glau« 
ben. Dis befteht in der Veredlung unfers Sinnes und 
Wandels durch treue Machfolge Jeſu. Ale herrlichen 
Früchte unfers Glaubens , die Liebe, die Geduld, die 
Standhaftigkeit, das Vertrauen, die Hofnung, die Arbeits 
famfeit, alle diefe und ähnliche Tugenden werben geftärs 
fet, wenn wir mit Jeſu in die genauefte Verbindung 
treten, wenn wir ums recht zu ihm nahen und bey ihm 
die Hülfe fuchen, welche er nur allein unfern Seelen 
fhenfen kann. Er, hat feinen Gläubigen ein Mufter 
gelaffen , daß wir follen nachfolgen feinen Sußftapfen. 


Endlich iſt noch eine Hauptwohlthat, welche Chria 
ſtus denen ſchenket, welche fich recht zu ihm nahen, dis 
it. die Hofnung des ewigen Lebens. Dis ift das 
Hauptgut, welches Epriftus feinen Werehrern erworben 
"at, Er hat Troft und Worte des ewigen Lebens. Er 
bat dem Tode die Macht genommen und $eben und une 
vergängliches Wefen ans Licht gebracht. Es ift noch 
nicht erfchienen, was wir feyn werden, woir 
wiffen aber, wenn es erfcheinen wird, daß wir 
‘ibm ähnlich feyn werden, denn wir werden ibn 
feben, wie er iſt. Gelobet fey Bott und der 
Dater unfers Herrn Jeſu Ebrifti, welcher uns 
nad) feiner grojjen Barmberzigkeit wiedergeboh⸗ 
ven bar zu einer lebendigen Hofnung durch die . 
Auferftebung Jeſu Chrifti von den Todten, zu 
einem unvergänglichen und unbefleften und uns 
verwelklichen Erbe, das behalten wird im Him⸗ 
mel. (1 Joh. Il. 2. ı Per. 1.3 f.) Diefe Hofnung ftärfet 
er in uns, daß mir alle das Ziel und Ende unfers Glau⸗ 
bens, nehmlich der Seelen Seligkeit, davon bringen. 


Anwen⸗ 


\ 
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Anwendung. 


; Nun biefen groffen und erhabnen Mugen, meine 
Gellebteſten, laßt euch denn Alle nie aus euren Herzen 
weichen, ſondern denket daran, daß ihr euer gröftes 
Gluͤk bey eurem Erlöfer In. wahrer Gemeinſchaft mit ihm 
durd) den Glauben, in treuer Nachfolge feiner Tugenden, 
und in reblicher Ausäbung feiner Gebote ſuchet. Beden⸗ 
fer es, was ber heilige Jakobus (IV. 8.) fagt: Nahet 
euch zu Bott, fo nahet er fich zu euch. Reini⸗ 
ger die Hände, ihr Sünder, und macher eure 
"herzen keuſch, ihr Wankelmuͤthigen. Vergeſſet 
nie die liebreichen Worte eures Erloͤſers (Matth. XI. 28.): 
Kommt ber zu mir alle, die ihr mühfelig und 
beladen feyd, ich will euch erquicken. YIebmer 
euf euch mein Joch und lernet von mir, denn 
ich bin ſanftmuͤthig und von Kerzen demütbig, 
fo werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen. Denn 
mein Joch ift fanft und meine Laſt iſt leicht. 


Nun, Herr, ziehe ung, alle felbft zu dir, ſo fol 
gen mir, Amen, 


LXKII, 


* 
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LXXII. 


Gehoͤrige Betrachtung der göftlichen 
Warhaftigkeit, 


am asten Sonntage nach <einitatid, 





Geber. 


Treuer und mwahrbaftiger Gore! Ale deine Verhelſſun⸗ 
gen find geriffe Wahrheit, alle deine Drohungen merg 
den, im Falle die Menfchen, welchen du fie gegeben 
haſt, ſich nice beffern, gewiß erfülle. Mon deiner 
Waohrhaftigkeit ftelle uns niche allein die Vilbel hinlaͤng⸗ 
liche Beweiſe auf, fondern auch die Erfahrung überzeugt 
uns bavon auf: das allergewiſſeſte. Präge heute, da 
wir zu beiner öffentlichen Werehrung aufs neue verſam⸗ 
melt find, unfern Seelen eine recht heilfame Erkaͤnntnis 
yon dieſer deiner erhabnen Eigenfchaft ein und laß ung 
Ale im Vertrauen auf dich und in der Furcht vor bie 
geftärfe werden. Erhoͤre unfer Gebet um beiner Siebe 
und um Jeſu Chrifti willen. - V. M. 


Evangelium 
Matth. XXIV, 15 — 28 
Jeſus ſprach zu feinen Züngern; Wenn ihr fe 
ben werdet den Greuel der Verwuͤſtung, Davon 
gejagt it Durch den Propheten Daniel, ” — 
ehe 
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ſtehe an der heiligen Staͤte; (wer das lieſet, der 
merke darauf!) alsdenn fliehe auf die Berge, wer 
im Züpifchen Lande it. Und mer auf dem Do⸗ 
che iſt, der steige nicht hernieder, etwas aus feis 
nem Haufe zu hohlen. Und wer auf dem Felde 
iſt, der kehre nicht um, feine Kleider ju holen. 
Wehe aber den Schwangern Lind Saͤugern zu 
der Zeit. Bittet aber; daß eure Flucht nicht ges 
fchehe im Winter, öder am Sabbath; denn es 
wird alsdenn eine groſſe Truͤbſal ſeyn, als nicht 
geweſen iſt, vom Anfange der Welt bis hieher, 
und als auch nicht werden wird. Und wo dieſe 
Tage nicht wuͤrden verkuͤrzet, ſo wuͤrde kein Menſch 
ſelig; aber um der Auserwaͤhlten willen werden 
die Tage: verkuͤrzet. So alsdenn Jemand zu 
euch wird fagens Siehe, hie ift Chriſtus, oder 
da; fo ſollet ihr es nicht Hlauben, Dein es 
werden falfche Chrifti,; und falfche Propheten aufs 
ſtehen, und groſſe Zeichen und Wunder thur; daß 
verführet werden in den Srrthinti (wo es möglich 
waͤre) auch die Auserwaͤhlten. Siehe; ich habe es 
eich zuvorgeſaget; darum, wenn fie zu euch. ſagen 
werden: Siehe, er iſt in der Wuͤſten, fo gehet 
nicht hinaus: Siehe, er iſt in der Kammer, ſo 
glaͤubet es nicht. Denn gleich wie der Blitz auf⸗ 
gehet vom Aufgange, und ſcheinet Bis zum Nieder⸗ 
gange; alſo wird auch ſeyn die Zukunft des Men⸗ 
ſchen Sohns. Wo aber ein Aas iſt, da ſammlen 
ſich die Adler, | 


Abhand⸗ 
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Chelſtus, meine Andaͤchtigen, verkuͤndiget in dieſen Wora 
ten aufs neue die Zerſtoͤrung der Stadt und des Staates 
des Juͤdiſchen Volks; er gibt gewiſſe Kennzeichen aus dem 
Daniel (IX. 27.) an, woran fie erkennen wuͤrden, daß 
nun die Zerſtoͤrung Jeruſalems ihren Anfang nehmen wer« 
de. So bald nehmlich Roͤmiſche Adler, die Fahnen der 
$egionen jenes mächtigen Volkes, auf die heilige Staͤte 
gepflänget ſeyn würden, dann würde aus dieſem Roͤmiſchen 
Kriege die gänzliche Zerſtoͤung des Juͤdiſchen Staates. 
entfpringen, , Der Erlöfer empfielet den; wahren Epriften, 
zu jener bevorftehenden, ‚äufferft betrübten, Zeit, die eilfere 
tigfte Flucht, daß fie mit Zuruͤklaſſung ihres zeitlichen Ver⸗ 
mögens in Jeruſalem nur vor allen Dingen. darauf bes, 
dacht fern möchten, wie’ fie glüffich nad) Pella fämen, wo 
fie bey jener groffen Gefahr ſicher erhalten wurden. Diefe' 
Zukunft des Menſchen Sohns über Jeruſalem werde plöge 
lich and: unerwartet einbrechen. Er warnet zugleich vor’ 
ben vielen-falfchen Meffiaffen, welche zu jener Zeit auffteis: 
gen und die Menſchen an ſich locken würden. Won ber: 
berrübten DBegebenheit, bavon bis Evangelium handelt, 
habe ich ſchon mehrmals ausführlich zu euch geredet, well 
das Benfpiel der Juden jener Zeit für alle Thriſten aͤuſſerſt 
lehrreich iſt ?. Heute will ich davon Veranlaffung nehmen, 
unter göttlichen Beyſtande zu euch zu reden: 


von der gehoͤrigen Betrachtung der goͤttli⸗ 
hen Wahrhaftigkeit. 

Saft uns erſtlich den Unterricht der Bibel von dieſer 

görtlichen Eigenſchaft fallen und wiederholen; ſodann 


zweitens, gehörige Betrachtungen unfter Pflichten 
daruͤber anftellen, 
Seiliger 


* &, oben ©, 71 und S. 50m 
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Heiliger Vater! Heilige uns in beiner Warheit; dein 
Wort Ift Warpeit, Amen, 


Erfter. Theil, 


Unter bie groffen Vorzüge, die erhabnen Vollkommen⸗ 
Beiten-und Eigenfchaften, welche die Bibel Gott beylegt, 
gehört auch feine. Ereue und Wahrhaftigkeit, welche 
darinn beſteht, daß er fein Wort hält und erfüllt, Die 
Worte, welche Gott. ausſpricht und auf das Genauefte in 
Erfüllung : bringe, "kann man in Verbeiffungen- und, 
Drohungen fehr. fchiflich eintheilen. Unter den Ders, 
beifjungen wird, mie jeder verfiche, eine glüfliche Zu« 
kunft, die Worberfagung: einer angenehmen Sache, unter 
der Drohung aber die Anzeige einer traurigen Zukunft, 
die Vorherverkuͤndigung einer unangenegmen und unglüflichen 
tage, wohin Leiden, Strafen, Kranfpeiten und befonders 
das eroige Werberben gehören, verftanden. Die Werpeife 
fungen ertheile Bor. feinen Freunden und $ieblingen, die 
Drohungen feinen Widerfachern und muthwilligen, anhals 
tenden Uebertretern feiner Gebote, z } 


Unter die berühmteften Verbeiffungen ber. Bibel. 
gehören: das göttliche Werfprechen, dem Abraham und fel«, 
nen Nachfommen das gelobte fand zu geben, die gehorſa⸗ 
men Juden zu feinem Wolfe aufzunehmen, fie befondrer 
Vorzüge zu würdigen, die Verheiffung des Meffias aus 
ber Samilie Davids, die Werfichrung, Ale, welche leben⸗ 
dig an ihn glauben und in biefem Glauben beharren, hier 
zeitlich giüflich und dort ewig felig zu machen. Unter die 
merkwürbigften Drohungen hingegen rechne Ich, Die Vor⸗ 
herverkuͤndigung von der Zerſtoͤrung Babylons, Ninive's 
und Jeruſalems, wie auch die Ankuͤndigung elues ewigen 
Ungluͤks nach dem Tode, welches denen zu Theil werden 
ſolle, die im Unglauben an Jeſum Chriſtum dahin ſterben. 

J Da 
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- Da bie meiflen göttliche Werpeiffungen und Dros 

hungen nicht allein überhaupt ſchon eingetroffen, fondern 
auch gerade fd in Erfüllung gegarigen find, als ed vorher 
_ verfündige war; indem die Welffagungen von Bäbels und 
Jeruſalems Zerflörung ; ſo mie von der Menſchwerdung 
Jeſu Eprifti, bis jur Bewundrung genau ünd pünktlich ers 
füne find, fo iſt niche nur überhaupt kein Zweifel ,; daß 
Gott auch die uͤbrigen noch ruͤckſtaͤndigen Verheiſſungen 
und Drohungen erfüllen werde, ſondern Die genannten und 
mehrere Benfpiele von biefer Erfüllung deffen, was Gort 
gefagt Hat, find auch zugleich die ſtaͤrkſten Beweiſe von 
diefer gewiſſen und noch bevorſtehenden Erfüllung: 


Wenn Gott ſchon alle ſeine Ausſpruͤche erfülle haͤtie, 
fo bilebe Fein Glaube mehr übrig, ſondern die Vollendung 
und Vollziehung des ganzen göttlichen. Plans wäre fchon 
da — die Zuruͤkhaltung der Erfuͤllung noch einiger, ‚und 
zwar der ſchoͤnſten, Wereiffungen iſt eben fo wol ein Bes 
weiß ſeiner welfen Güte, als die Zuruͤkhaltüng der Erfuͤl⸗ 
lung der fürdjterlihften Drohung vom ewigen Werderben 
eine rührende Probe feltier Geduld und Langmuch iſt. 
Wer ſich durdy den Aufihub diefer Erfüllung zum Uns 
glauben verleiten laͤßt, verfenne bie gnaͤdigen Abſichten des 
guͤtigen Gottes und iſt, um am gelindeſten von ihm zu ur⸗ 
tpeilen , ein Thor. Die genannten merkwuͤrbigen Bey⸗ 
fpiele der Heiligen Schrift von geroiffer und pünftlich - ges 
Hauer Erfüllung feiner Werheiffungen und Drohungen koͤnn⸗ 
ten ſchon überhäupf einen Beweiß von diefer erhabnen Eis 
genſchaft der Treue und Wahrhaftigkeit Gortes abgeben. 
Auſſerdem find aber noch fehr deutliche Sprüche in der Bir 
bei enthalten; wodurch dieſe göttliche Vollkommenheit nody 
deutlicher und faslicher gelehret wird. David fage ( Pi 
XXXIlI. 4): Des Herrn Wort ift wahrhaftig und 
was er zufäge 7 das haͤlt er gewiß. Im Zuſam⸗ 
Amnfange if Spruche If fit nd die Dede ba 
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der Erfuͤllung feiner Verheiſſungen. Wer wollte aber zwei⸗ 
‚feln, daß man dieſen Ausſpruch auch eben fo wohl auf bie 
. ‚Erfüllung feiner Drohungen anwenden könne? Und eben 
ſo deutlich und ausdrufsvoll find die Worte Bileams (4 
:Mof. XXI. 19 f.)s Gott iſt nicht ein Menſch, daß 
er füge, noch ein Menſchenkind, daß ibn erwas 
‚gereue Sollte. er erwas fagen und nicht thun? 
Sollte er. etwas reden und nicht halten? Balak, dee 
König der Moabiter, ließ diefen Propheten fommen, das 
mit er ben Fluch über das Iſraelitiſche Wolf ausfpräche, 
‚über deffen Anmarſch die Moabiter in groffe Furcht und in 
Schrecken gerathen waren, Aber feine Worte waren Ges 
gen. ort, ſprach er, hat einmal biefem Wolfe feinen 
Segen ertheilet und felne Verheiffungen über daffelbe wer⸗ 
den nicht zuruͤkgehen. Denn Gott iſt nicht fo wankelmuͤ⸗ 
ehig, als die Menfchen zu feyn pflegen. Und wer kann 
von einem allmaͤchtigen, allweifen, oflgütigen und allge⸗ 
rechten Herrn es auch anders erwarten, als daß er in fel« 
‚nen. Ausfprüchen treu. und unmandelbar feyn-werbe? Uns 
‚vermögen, Mangel ber Einfihe und Güte hindert zwar 
uns Menſchen fehe oft, unſer Wort zu halten, bey Gore 
‚ aber ift bie hoͤchſte Macht und Güte. Er kann und will 
ſeine Ausfprüche erfüllen, darum wird er fie auch ganz ges 
© wiß erfüllen. 


Andrer Theil, 


Wie follen Chriſten dieſe wichtige fehre ber Heiligen 
Schriſft von Gottes Treue und Bi gehörig bes 
trachten ? Dis iſt es, was ich Im ändern Theile nöd) kuͤrz⸗ 

« Hd) erörtern will. Wir haben gegen diefe göttliche Eigen⸗ 
fchaft fo wohl allgemeine, als auch befondre, Pflichten, 


Die allgemeinen find: Jeder muß ſich eine 
möglichft deutliche, vollſtaͤndige und gründliche 
Yo. Kerlönnse 
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Erkaͤnntnis ſo wohl der goͤttlichen Verheiſſungen, 
als Drohungen zu verſchaffen ſuchen. Da bie Bis 
bei das Hauptbuch iſt, worinnen uns Gott feinen Wilen 
‘bekannt gemacht hat, fo folge alfo ganz unumftöslich, jes 
‘der Chriſt muß fleiffig diefes Buch in der Kirche erflären 
“Hören und für ſich ſelbſt fleiffig darinn leſen; aud feine 
"Rinder. zum frübzeitigen, anhaltenden und aufmerffamen 
Umgange mit Gottes Wort gewoͤhnen. Eine Känntnis 
‘der goͤttlichen Drohungen und Verheiffungen nach ihren 
Quellen, Veranlaſſungen, Folgen und Umfange, macht 
"einen wichtigen Shell unfrer Religionserfänntnis aus und 
kann ung in vielen Umftänden unfers: Lebens tröften und 
aufrichten. 


Wir ſollen ferner nicht allein die ſchon erfuͤll⸗ 
ten goͤttlichen Zuſagen, ſondern auch die noch un⸗ 
“erfüllten zufünftigen mit wahrem Glauben anneh⸗ 
’ men und uns zueignen. Wer den, in der Bibel ge 
wiß und deutlich gegründeten, göttlichen Verſichrungen 
“nice glaubt, der fündige Gotte felbft den Glauben auf, 
"und hält ihn entweder nicht vor allmädjtig ober niche vor 
allguͤtig, oder nicht vor allweife und gerecht. Ein folcher 
* YUngläubiger muß Ootte 'misfallen, dahingegen dem Ver⸗ 
trauen auf Gottes Worte in der Bibel groffe Belohnung 
verfichert wird, Die Welt fängt jezt an immer ungläubis 
ger zu werden, dadurch beraubt fie ſich aber felbft immer 
mehr des Gtüfs in dieſer und jener Welt, welches aus der 
glaͤubigen Annahme und willigen Befolgung deffen, mas 
ort gefagt hat, entfpringt. 


Wir follen. endlih der göttlichen Treue und 
Wahrhaftigkeit immer aͤhnlicher zu werden fus 
ben. Zwiſchen Gott und uns ift freylich der allergröfte 
Abftand, welcher ſich nur gebenfen laͤſſet. Aber demohner⸗ 
‚achtet fol bey uns der Eifer und Fleiß nie ermüben, = 
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nah ben fieelichen Elgenſchaſten unfres allererhabenſten 


Herrn zu bilden. Es iſt freyllch Veraͤnderlichkeit und 


Wankelmuch das menſchliche Looß. Gleichwohl ſteht es 


einem Chriſten uͤbel an, wenn er etwas verſpricht und nicht 


haͤlt und diejenigen werden allgemein geliebt, welche Maͤn⸗ 
ner von Worte ſind. Niemand verſpreche alſo etwas, was 


— 


beſtaͤtigt. 


er nicht vorher wohl gepruͤft und ſeine Kraͤfte dazu gehoͤrig 
unterſucht hat. Und was man denn einmal zuſagt, bas 


fuche man denn auch genau zu beobachten. Dadurch wird 
unfre Treue, und aud) der öffentliche Glaube Immer me 


Die befondern Pflichten gegen die göttliche Treue 


und Wahrhaftigkeit entfpringen aus unfern beſondern Vers 


. hältniffen gegen Gott. Wer fih ruͤhmen kann, unermüder 


gegen die Sünde zu fämpfen und Gottes Gebote mit moͤg⸗ 


lichſter Treue zu beobachten, ber har ganz andre Pflichten 


gegen bdiefe göttliche Eigenfchaft, als der muthroillige und 
beharrlihe Sünder: Die Frommen alfo müffen aus-der 


. görtlihen Treue und Wahrhaftigkeit neue Ermuntrungs⸗ 
‚ gründe hernehmen, dem Allerhoͤchſten zu vertrauen. Er, 


der fo groffe Werheiffungen bereits erfüller hat, ber wird 


. auch gewiß die übrigen, welche er noch micht erfüllet har, 


zu rechter Zeit erfüllen. Der Fromme. behält. hier noch 
mancherley Leiden und Truͤbſale. Da muß alfo täglich 
das Herz mehr von der Gewishelt uͤberzeugt werben : um⸗ 
fer Gott werde feine fchönfte Werheiffung von dem ewigen 


Himmelsgluͤcke an den Seinen ganz gewiß erfüllen und olle 
Thraͤnen “von ihren Mugen abwiſchen. Dieſes :geftärfte 
WVertrauen auf Gottes Treue: und Wahthaftigkeit beſör⸗ 


dert ganz ausnehmend in ung die Hofnung, die Gedirt 


und die Siebe. Die. Gottlofen aber müffen den Ernft Get- 


tes an der Zerftörung Sjerufotems und feine aflmächtige 


. Gerechtigkeit immer mehr erbiiten. So wie er jene Drie 


hungen erfühte, fo wird er ganz gewiß auch die erfüllen, 


Yya deß 


—* 
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daß die Uebelthaͤter am juͤngſten Tage von dem Weltrich⸗ 
‚ter weichen und zu feiner Linken geftelle werben follen. Die- 


fe Ueberzeugung foll denn busfertige und Reuvolle Demüs 


thigung vor Gott wuͤrken; fol uns immermehr mit Abs 
fheu und Haß gegen die Sünde und mit dem herzlichen 
Verlangen, gerne nach Gortes Geboten zu thun, erfüllen, 
‚Um beftomehr,, da Gott, auch busfertige Sünder zu 
Onaden wieder aufzunehmen, liebreich verheiffen hat. 


Anwendung, 


So, Freunde! laßt ung heute Alle die göttliche Treue 
und Wahrhaftigkeit betrachten. Jeder überzeuge ſich durch 
fleiſſiges Leſen der Bibel und oͤſteres aufmerkſames Hören 
‘der Predigt des goͤttlichen Worts von den Verheiſſungen 
und Drohungen Gottes nach ihren Veranlaſſungen und 
* Folgen! Jeder glaube von Herzen dem, was Gott gefagt 

Hat und befleiffige fi fo wohl in feinen Zufagen gegen 

Bott, als aud) gegen feinen Mächften der Wahrheit und 
Redlichkeit. Der Fromme tröfte ſich mit diefer Eigen 
ſchaft Gottes bey feinen Unvolltommenheiten, Lelden und 
Truͤbſalen! der Gottloſe ermuntre fid) dadurch zur gemife 
feahaften Prüfung, Remvollen und gläubigen Umändrung 
feines Herzens und zur wahren Gottfeligkeit im Sinn und 
Wandel! 


Hierzu gib uns von deinem Thron, o Water! Gnad' 
und Stärke, Zerftör’ o Jefu, Gottes Sohn, des Satans 
Reich und Werfe! o heilger Gelft, ſteh' du ung bey, daß 
* Streben bis nur ſey: Gore über alles zu lieben! 

men. 


LXXIII. 


109 
LXXII. 
Chriſtliche — des allgemeinen 
Weltgerichtes, 


am 26ſten Sonntage nach Trinitatis. 


— 


Gebe 

Wir preiſen dich aufs neue, allbarmherziger Vater 

in diefer öffentlichen Verſammlung für beine groſſe Gnade 

und Barmperzigkeit, welche du uns Unmürbigen unause 
gefegt erzeigeft. Deine Barmherzigkeit hat in diefer Word 

bereitungszeit kein Ende; fie iſt alle Morgen neu und 
deine Treu iſt fehr groß. Möchten wir fie doch Alle 
nur niche misbrauchen: Du haft einen Tag des Gerichtes 
geſezt, an welchem du jeden wegen feines Sebens und bes 
fonders auch wegen des Gebrauchs deiner Güte und 
Wohlthaten vor Gericht zur Rechenſchaft fordern will. 
Gib, daß wir heute Alle diefen bevorſtehenden allgemeis 
nen Gerichestag recht ermägen- und dadurch zu chriftlis 
"hen Gefinnungen und Handlungen mögen gebracht werben‘ 
Erhoͤre unſer Gebet x. V. U. | 
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110 Evangelium. 
Evangelium. 
Matt. XxXV. 31 — 46. 


Jeſus ſprach zu ſeinen Juͤngern: Wenn des Men: 
ſchen Sohn kommen wird in ſeiner Herrlichkeit, 
und alle heilige Engel mit ihm, dann wird er 
ſitzen auf dem Stuhle ſeiner Herrlichkeit, und 
werden vor ihm alle Voͤlker verſammelt werden: 
und er wird ſie von einander ſcheiden, gleich als 
ein Hirte die Schafe von den Boͤcken ſcheidet; 
und wird die Schafe zu ſeiner Rechten ſtellen 
und die Boͤcke zu der Linken. Da wird denn der 
König ſagen zu denen zu feiner Rechten: Kom: 
met her, ihr Gefegneten meines Vaters, ererbet 
Das Reich, das euch bereitet ift von Anbeginn der 
Welt: denn ich bin. hungrig geweſen, und ihr 
habet mid) gefpeifet; ich Bin durftig gemwefen, und 
ihr habet mic) getränfet, ich bin ein Gaft geme 
fen, und ihr habet mich beherberget; ich bin 
nackend geweſen amd ihr habet mich bekleidet; 
ich bin frank gewefen, und ihr habet mich befuz 
det; ich Bin gefangen gemefen, und ihr fend zu 
mir fommen. Denn werden ihm die Gerechten 
antworten und fagen: Herr, wenn haben mir 
dich hungrig geſehen und haben dich: gefpeifer? 
oder durftig, und haben- dich getränfer? Wenn 
Haben wir dich einen Gaſt gefehen, und beher: 
berget? oder nadend, und haben dich bekleidet? 
Wenn haben mir dich Frank und gefangen gefe: 
herr, und find zu dir Eommen? Und der König 

. wird 


Evangelium. u‘ 


‚wird antworten und fagen zu ihnen: wahrlich" ich 
fage euch, was ihr gethan Habt einem unter Die: 
fen meinen geringften Brüdern, das habet ihr mie 
gethan. Denn wird er auch fagen zu denen zu 
der linken? Gehet hin von mir, ihr Verfluchten, 
in das ewige Feuer, Das bereitet ift dem Teufel 
und feinen Engeln. Ich bin hungrig. gemefen, 
und ihr habt mich nicht gefpeifet; ich bin durftig 
gewefen, und ihr habt mich nicht getränket; ich 
Bin ein Gaft gemwefen und ihr habt mich nicht 
“ bekleidet, ich Bin Frank und gefangen geweſen, 
und ihr Habt mich nicht befuchet. Da werben 
fie ihm auch antworten und ſagen: Herr, wenn 
haben wir dich hungrig, oder durftig oder einen 
Saft oder nackend, oder krank, oder gefangen 
. gefehen und Haben dir nicht gedienet? Denn wird 
er ihnen antworten und fagen: Wahrlich ich fa= 
ge euch, was ihr nicht gethan habt einem unter 
diefen Geringften, das habt ihr mir auch nicht ges 
than, Und fie werden in die ewige Pein gehen; 
aber Die Gerechten in Das ewige Leben, 


Abhandlung. 


Dis, meine Andächtigen, iſt die Hauptſtelle Im Neuen 
Teftamente, in welcher von jenem groffen, zufünftigen, alle 
gemeinen Weltgerichte gehandelt wir» Da die Lehre 
vom jüngften Gerichte mit allen übrigen Rathſchluͤſſen 
und Anftalten Gottes, fo wie auch mit unferm jegigen 
geben , in der allergenaueften Werbindung fteht, fo follen 
Chriſten diefe wichtige Glaubenslehre oft und gehörig bes 
trachten. Hierzu gibt uns das heutige Evangelium, wels 

994 des 
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ches ich ateich vollſtaͤndiger und genauer erflären wi, bie 
befte Gelegenheit an die Hand. Ich will m — Got⸗ 
tes Beyſtande, zu euch reden: 


Don der Chriſtlichen Erwoͤgung des — 
Weltgerichtes. 


Laßt ung 1) unierſuchen: was unſer — Tr 
von diefer zukünftigen groffen Begebenheit lebre 
und 3) worinn die Chriſtliche Zrwägung: derfel 
ben befiebe? 


Wenn ih vor Gericht fol treten, Da. man nicht 
beftchen kann; Ach! fo wolteft du mid) retten Und dich 
meiner nehmen an! Du aflein, Herr, kannſt es wehren, 
daß ich nicht den Fluch darf hoͤren: Ihr, zu meiner 
linken Hand, Seyd oon mir noch nie erkannt. 


Erſter Theil. 


Die Lehre vom jüngften oder lezten allgemeinen Welt 
gerichte ift in allem Betrachte fo wichtig, daß fie unfre 
vorzuͤglichſte Aufmerkſamkeit verdient. Unſer heutiges 
Evangelium iſt ſehr geſchikt, unſre Erwartung zu befrie⸗ 

- digen. Sehr wichtige Stuͤcke werben uns von ber Be 
fhaffenheit jenes Gerichtes darinn befannt gemacht. 


Jeſus Ehriftus wird in fichebarer Geftale 
jenes erhabenfte Gericht balten. Diefer Soß liegt 
Deutlich im heutigen Terte. Unter des Menſchen Sohne 
wird nach einem befannten Ausbrude des Meuen Tefta 
ments die andre Perfon der hochgelobten Gottheit ver« 
fanden. Johannes (V, 22.) fage auch deutlich, daß 
der Vater Niemanden richte, fondern alles Ga 
| richt dem Sohne uͤbergeben habe. Von Jeman⸗ 
den 
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ben atfo, ber felbft Menſch war, welcher. die menichlihe Na⸗ 
tur genau kennet, und niche mehr von ihr fordern wird, 
als fie leiften fonnte, follen wir gerichtet werden, Die 
übrigen Ausdsüce find von der Art, daß man fein une 
eigentliches Wiederfommen, fondern eine eigentliche und 
fihrbare Zukunft verftehen muß. 


Diefes Berichte wird ein ſehr berrliches und 
prächtiges Bericht ſeyn. Jeſus Chriſtus wird es 


nit in feinee Erniedrigung, fondern im Staude ber . 


Erhöhung halten. Er wird fommen in feiner “Aert« 
lichkeit — alle beiligen Engel mic ihm — 
— wird ſitzen auf dem Stuhle( Throne) feiner Herr⸗ 
lichkeit. 


Die Menſchen alle, die je.gelebt haben, wer⸗ 


den vor diefem Gerichte erfcheinen muͤſſen. Auh 


dieſer Sag iſt beſtimmt in unferm Terte ausgebrüftz 
es werden vor ibm alle Völker verfammelt wer« 
den. So mol die noch lebenden, als die Werftorbnen, 
Die leztern werden, aus der Erde auferwecet, mit ihren 
Seelen vereiniget und fobann gerichtee werden. Nie« 
mand olfo, er fey von welchem Stande, Alter, Reli⸗ 
gion. und ‚tande, und von welchem Gefchlechte er wolle, 
wird diefem allgemeinen Gerichte entgehen können, 


Die Frommen und Gottloſen werden von 
einander abgefondert geftelle werden. Die Auss 
drücke des Tertes verdienen hier erläutert zu werden. Er 
wird fie, heißt es, von einander: ſcheiden, gleich 
als ein Hirte die Schafe von den Boͤcken febei« 
Der. Und wird die Schafe zu feiner Rechten ftel« 


len und die Boͤcke zu der Linken. Es läße ſich kel« 


ne Heerde gebenfen, wo der Böde fo viel, ober noch 
mehr, als der Schafe, wären; auch pflegt der Hirte bie 
P95 Bde 
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Boͤcke nicht von den Schafen abzuſondern. Vlelmehr iſt 
dis fo zu verftehen. Im Hebräifchen hat das Schaf» und 
Ziegenvieh einerley Namen. Beyderley Thiere koͤnnen 
zufammengetrieben, aber doch zuweilen Pflichtmaͤſſig von 
dem Hirten bey bee Schur oder andern Vorfaͤllen abgeſon⸗ 
dert werdens. Hiervon ſcheint dis Bild und dieſe Rede her⸗ 
genommen zu feyn. 


Der Zrlöfer wird die Belohnung den From⸗ 
men bauptfächlich in Ruͤkſicht auf ihre Menſchen⸗ 
liebe und die daraus entfprungnen Werke ertheilen. 
Die Belohnung ſelbſt wird mit dieſen böchfterfreufichen 
Morten ihnen angefündige werben: Da wird denn der 
König fagen zudenen zu feiner Rechten: kommet ber 
ihr Gefegneten meines Vaters, ererber das Reich, 
das euch bereiter ift von. Anbeginn der Welt. 
So wie Gott von Ewigkeit den gnädigen Rathſchluß ges 
faßt hatte, die Frommen, um ihres Ölaubens an Jeſum 
Chriſium willen, zu feinen Kindern auf und anzunehmen: 
fo fahe er und beſchloß auch vorher, baß biefe geliebten 
Kinder Erben des ewigen $ebens werden follten. Die ans 
treibende Urſache diefer gnädigen Belohnung wirb fo auss 
gebrüft: denn idy bin bungrig gewefen, und ihr 
baber mid) gefpeifer; ich bin durftig geweſen, 
und ihr babe midy gerränker, ich bin ein Gaſt 
gewefen, und ihr habt mich beberberger, ich 
bin nackend gewefen und ihr babe mid) bekleis 
der; ich bin krank gewelen, und ihr habet mid) 
befuchet; ich bin gefangen gewefen und ihr feyd 
3u mir kommen. In andern Stellen der Bibel wird 
die Kindſchaft und Erbfchaft des Himmels als eine Folge 
des wahren Glaubens angegeben. Das iſt aber fein 
Widerſpruch gegen unfre Stelle. Denn nur das iſt ber 
ächte Biaube, welcher durch bie Siebe chärig if. Daß hier 


niche die Rede von Sebeserzeigungen der Gläubigen an 
ö den 


* 
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den Weltheiland ſelbſt die Rede fen, erhellt theils aus 
der Ummoͤglichkeit, weil nur ein kleiner Thell ber Glaͤu⸗ 
bigen mit Jeſu hier auf Erden umgehen fonnte, thells aus 
den eignen Worten des gürigen Erlöfers: Denn wer- 
den ihm, heißt es, die Berechten antworcen und 
fagen: Herr, wenn haben wir dich hungrig ges 
feben und haben dich gefpeifer * oder durftig, 
und baben dich gerränker? Wenn haben wir 
dich einen Gaſt gefeben und beberberger? oder 
nacend, und haben dich bekleidet? Wenn has 
‚ben wir didy Frank, oder gefangen gefeben und 
find zu dir kommen? Und, der König wird ants 
worten . und fagen -zu ihnen: Wahrlich ich fage 
euch, was ihr gerhan habt einem unter diefen 
meinen geringften Brüdern, das habet ihr mir 
gethan. Wahre Gläubige müffen alfo Barmperzig feyn 
und wahre Wohlshätigkeit gegen Arme gefällt bem Heilan⸗ 
de fehr wohl. 


Die Verdammung wird den Gottlofen bes 
fonders wegen unterlaffener Wienfchenliebe an« 
gekündigt werden. Der fchrefliche Urtheilsſpruch wird 
alfo lauten: denn wird er auch fagen zu denen zu 
der linken: Gehet bin von mir, ihr verfluchten, 
in das evoige Seiser, das bereiter ift dem Lenfel 
und feinen Engeln. Und die antreibende Urfache wird 
fo Hinzugefüger:, Ich bin hungrig geweſen und 
ihr babe mid) nicht geſpeiſer; ich bin durftig 
geweſen und ihr babt mich nicht gerränter; ich 

bin ein Gaſt gewefen und ihr habt mich „nicht 
beberberger; * bin nackend geweſen und ihr 
habt mich nicht bekleidet, ich bin krank uud ges 
fangen gewefen, und ihr habt mich nicht beſu⸗ 
chet. Und daß aud dis niche von Chriſto in eigner 
Perfon, fondern von feinen armen Gliedern, verftanden 
j wers 
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werben müffe, wird burch den Zufag beutlih: Da wers 
den fie ihm auch ontworten und fagen: Herr, 
wenn baben wir dich hungrig, oder durftig, 
oder einen. Baft, oder nachend, oder gefangen 
gefeben und baben dir nicht gediener? Denn wird 
er ibnen antworten und fagen: Warlidy ich fa« 
ge euch, was ihr nicht gerhan habt einem un« 
ter dieſen Geringſten, das. babt ihr mic audy 
nicht gethan. Unterloffene Werke der Menfchenliebe 
find ein Zeichen, daß fein wahrer Glaube an Jeſum 
da ift und ohne diefen iſt Fein Ancheil an der ewigen Ses 
ligkelt moͤglich. 


Endlich lernen wir dus unſerm Terre: daß die 
Belohnung und Verdammung ewig dauern wer⸗ 
de. Die hoͤchſtmerkwuͤrdigen Worte, in welchen bis 
ausgebrüfe wird, lauten aloe: Und fie werden in 
die ewige Dein geben, aber die Berecdhten in dos 
ewige Leben. Kein Ende foll alfo der Zuftand haben, 
in welchen wir durch ben Ausſpruch jenes groffen Weltriche 
ferg werben verſezt werben, 


Andrer Theil. 

Nachdem ich euch, Geliebtefte, nun gezeigt habe. 
was unfer Evangelium von jener groffen Begebenheit leh⸗ 
ret: fo laßt ung nun lernen, wie wir eine ſolche wich⸗ 
tige Begebenbeit vecht chriftlidy bebersigen und 


erwägen müffen, 


Der erſte Gedanfe muß wohl bey uns Allen biefer 
feyn: es ift alfo ganz gewiß; ein Tag des Berichts, 
wo wir Alle muͤſſen Kechenfcyaft geben. Was fo 
gern der Sünder läugnen, und das Andenfen davon aus 
feiner. Seele verbannen möchte, bas wird dennoch) * 
NER, R 
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geroiß gefchehen. Gortes Worte find fauter Warheit. Es 


Äft uns vorhergeſagt, Damit wir uns darnach richten moͤch⸗ 


ten. . Wir müffen von unfern Gebanfen,, Worten und 


Werken Rechenſchaft geben. Der vornehmfte muß ſich 


vor dieſem Gerichte ſo wol ſtellen, als der Geringſte. 
Praͤgt euch alſo Alle diefe groſſe, für uns fo aufleror- 
"denelich wichtige, Warheit ein: du mußt einft vor Gericht 
. erfcheinen! . 


Eine äftere und lebhafte Erinnerung des bedorſte⸗ | 


henden allgemeinen und unpartheylſchen Gerichts muß 


die gefegnereften Wuͤrkungen auf, die Heiligung 
unfiee Sinnes und.Wandels haben. So gebrau- 
chen die Apoftel- gewänlich die, Lehre vom allgemeinen Welt 
gerichte, daß fie die Chriften zur Werboppelung aller ih⸗ 
rer Kräfte auffordern, dem Dienfte der Sünden zu ents 
fagen und ſich der Ausübungrder Epriftlichen Tugenden 


ju befleiffigen. Der vorſezliche Sünder. bedenfe, wie un⸗ 


** 


beſonders zu aͤchten Menſchenfreunden machen⸗ 


moͤglich es iſt, dem Richterſtuhle des gerechten Richters 


zu entgehen! Er erwaͤge die ewigen Straſen, welche ihn 
erwarten, wenn er ungebeſſert ſtirbt; und laſſe ſich durch 


nichts abhalten, Gottes Gnade in wahrer Buſſe und mie 


ädtem Glauben zu fuchen, weil. fie noch zu finden ift. 
Der rebliche Chrift aber, der treue Kämpfer gegen bie 
Suͤnde und der möglichft gemwiffenhafte Beobachter der 
goͤttlichen Gebote, fahre in feinem Kampfe fort. Gott 
fieht feine faure Mühe auf dem Wege der Tugend und 
der gerechte Richter wird einen herrlichen Gnadenlohn 
benen fchenfen, welche Gutes thun und nicht müde wer. 
den. Wenn ihr, Gellebtefte! die Lehre vom jängften Ges 
richte fo erfennee und ermäget, daß ihr dadurch warhafe 
tig gebeffere werder: fo habt ihr fie gehörig und mit wahrem 
Mugen für eure Selen erwogen. 


Die Lehre vom allgemeinen Weltgerichte fol uns 


Die 
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Die Armen und Morhleidenten find Glieder Jeſu Chris 
fi. Was wir ihnen zu Gute thun, ſieht der Erlöfer an, 
als hätten wir es ihm erwieſen. Jeden Trunk Waffers, 
welchen wir mie chriſtlichem Herzen den Durftigen reichen, 
jede milde Gabe, womit mir Arme erfreuen, entgehen 
"den aflfehenden Augen unfers fünftigen Richters nicht. Er 
will uns dafür in Gnaden belohnen. O Theureſte! wir 
haben viele dringende Arme unter uns. Werdet, ihr les 
. güterten, die ihr mehr habt, als ihr gebrauchet, werdet 
Wohlthaͤter eurer leidenden Mitbruͤder. Wohl zu 
thun und mitzutbeilen vergeffer nicht, denn fol« 
che Opfer gefallen Bott wohl. jn dem bevorfie, 
henden Winter gebenfet an die Worte des Weltrichters: 
was ihr gethan habt einem meiner Brüder‘, das 
- babe ihr mir gerhan. — — 


So prägt auch denn Alle die Gewisheit jenes bevorſte⸗ 
henden unparthepifchen, und allgemeinen Weltgerichtes heute 
ein; ermuntert euch dadurch zum Fleiſſe in der Heillgung 
und zu dem Glauben, welcher durch bie Lebe chärig Hit: 


Bilde du uns felbft, guͤtiger Helfand ‚Edurch Leinen 
Geliſt ‚u ächten chriftlichen Menfcenfreunden! Amen. 
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LXXIV. 


Von der an Thorheit und Klugheit 
er Menſchen, 


am arten a nach Trinitatis, 








Gebet. 


Mir erheben in. heiliger Andacht unfre Herzen aber. 
:mals zu dir, erhabenfter Gott, beten dich, den Allergroͤ⸗ 
S:ften und Allerbeſten, mit gerührter Demuth an, preifen 
Dich in diefer Gemeinde für die Wohlthaten, mie wel⸗ 
chen du uns Alle von unfrer Jugend an erfreuet Haft, 
und münfchen auch ‚heute durch die Betrachtung deines 
fo wohlthaͤtigen und Weltbeglücenden Wortes in deiner . 
. Wahrheit und in deiner Verehrung geſtaͤrket zu werben, 
..gaß zu dieſem Endzwecke unfre heutige Zufammenfunft 
recht gefegnet fern. Gib, daß wir durch die Betrach⸗ 
“tung deines Wortes von der unter den Menfchen fo 
herrfchenden wahren Thorheit abgezogen und zur ächten 
Klughelt, welche noch fo vielen fehler, mögen gebracht 
werden! Erhoͤre unfer Gebet um beiner Siebe und um 
Jeſu Eprifti willen. V. U, 


Evangelium. 
Matth. XXV, 1 — 13. 
Jeſus ſprach zu feinen Juͤngern: das Himmel: 
reich wird gleich feyn gehen Jungfrauen , DA ihre 
mpen 


720 Evangelium. 


Fampen nahmen, und giengen aus dem Braͤuti⸗ 
gam entgegen: aber fünfe unter ihnen waren thod⸗ 
richt und fünfe waren klug. Die Thörichten nahe 
men ihre Sampen, aber fie nahmen nicht Dehl mit 
ſich; die Fugen aber nahmen Oehl in ihren Ge 
fällen, ſammt ihren’ Lampen. Da nun der Braͤu⸗ 
tigam verzog, wurden ſie alle fehläfrig und entfchlie 
fen. Zur Mitternacht aber ‚ward ein Geſchrey: 
Siehe, der Bräutigam kommt, gehet aus ihm. ent 
gegen. Da finden diefe Juhgfrauen alle auf, 
"iind ſchmuͤkten "ihre Lampen: die Thoͤrichten aber 
ſprachen zu den Klugen: Gebet uns von eurem 
‚Dehle, denn unfre Lampen. verlöfchen. Da ant- 
"worteten die Klugen und ſprachen: Nicht alfo, auf 
"daß nicht ung und euch gebreche: gehet aber hin 
- zu den Krämern, und faufer für euch ſelbſt. Und 
da fie hingiengen zu kaufen, kam der Bräutigam, 
“und welche bereit waren, Hiengen mit ihm hinein 
zur Hochzeit, und die Thür ward dverſchloſſen. Zu 
(gt kamen auch die andern Jungfranen und’ fpre- 
chens Herr, Herr, thue und auf. Er antwortete 
aber und ſprach: Wahrlich, ich fageseuch, ich ken⸗ 
ne euer nicht. Darum warhet,. denn ihr wiſſet 
‚weder Tag noch Stunde, in. welcher des Menjchen 
Sohn kommen wird. 


Abhandlung. 


Disfer Tert macht das gemöhnlidie Evangelium an els 
dem Gonnrage aus, den wit ‚ober ſelten erleben 
> Boch aber der Innhalt deſſelden ſahr lehtreich ut, fo 2 


⸗ 
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ich enefhloffen, Heute: darüber zu prebigen *. - Unter den 
Jungfrauen werden überhaupt Chriften verftanden, une 
ter dem Sraͤutigam Chriſtus, welcher zum Gerichte über 
die Juden Fam. Die Zahl zehn hat nichts zu bedeuten, 
fondern ift ‚eine, runde Zahl. Der Sinn vom Ganzen ift; . 
Einige werben jenem harten Schiffale, wodurch der Juͤdi. 
ſche Staat zerflöret wurde, entgehen, andre aber werden 
mie hineingerarhen. Sie waren insgeſammt gegen den 
. Bräutigam gleich gut gefinner. An den thoͤrichten Jung⸗ 
frauen wirb fein Fehler des Willens, fondern nur des Vers 
ſtandes getabelt. In ber Sampe war zwar Dehl, aber fie 
harten in feinem befondern Gefaͤſſe jur Vorſicht Oehl mits 
genommen, Sie hatten nicht darauf gedacht, ob der Hause 
herr länger ausbleiben ‚würde: Ueberhaupt fol Jemand 
vorgeftellt werden, der etwas: auſſchiebt. Es fcheine Eprie 
ftus will anzeigen, : Daß “feine. Zufunft nicht bald kommen 
werde An Fehlern find ſich zum Theil die Jungfrauen 
gleich. Sie fhlafen; da der Braͤutigam verzieht; das 
heißt: bie. rege Erwartung, welche bie Gläubigen. von 
Chriſti Zukunft harten, . verlohr ſich nad und nad). - Es 
ift das Gleichnis nach ‚den, damaligen Hochzeitgebraͤuchen 
gedichtet. Statt, daß der Bräutigam, von zehn Jungs 
frauen empfangen: und zur Abendmahlzeit begleitet werben; 
folte, fam er blos von fuͤnſen begleiter. Die fünf thoͤ⸗ 
richten Jungſrauen kamen alfo nicht an den Ort ber Gluͤk. 
ſelligkeit, das heißt: wer in jenen Zeiten der Verfolgung 
nicht ſehr wachſam und vorfichtig war, der konnte der afl«, 
gemeinen Verwuͤſtung und Verhaerung des ‚Krieges nicht 
entgehen; Soviel von ber Bebeufung der bildlichen Wors 
te unfers Textes. Ich will von den thoͤrichten und klugen 
Jungfrauen in unferm Texte Veranlaſſung nehmen, heute: 
\ R 5 . üher ; . Den i 
Iu einem Sahte, da ber Merfaffer über Texte predigte, 
bediente ex ſich dieſes Eoangelit, als eines Textes. 


— — 
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+ Von der Bun Thorbeit und Alugbeit 
J Menſchen 


u meden. * will 1) zeigen: worinn die Thborbeit 
er Menſchen — und 2) worinn die wahre 
Klugheit. 


Helliget Vater! heilige uns in deiner Berge; Di 
Wort iſt Warheit. Amen. | 


Erſter Theil, _ 


= Eine Hauptabfiche des Chriſtenthums iſt Diefe: uns 

Don der Thorheit, zu welcher wir kur allzuſehr geneigt 
find, immer mehr- zu befreyen und uns zur wahren Kiug: 
beit und Weisheit zu führen. , Das Chriſtenthum koͤmmt 
unfrer gefchwächten Wernunft zu Hülfe, es ſtaͤrkt in uns 
die beſſere Einſicht und die Kräfte, der beſſern Einſicht zu 
folgen. Es kann feinem Zweifel unterworfen ſeyn, daß, 
wenn wir das Chriſtenthum recht erlernen, es mic dem ges 
hoͤrigen Glauben annehmen und. ihm immer gehorſamer 
und treuer folgen, baß wir alddenn immer .mehr in der 
wahren Weispelt wachſen und zunehmen werden... Dis fol 
denn Auch "unter görtlihem Seaen heute die Abſicht unfrer 
Zufammenkunft fern. Wir wollen den groffen Segen und 
den teuren Schatz der Chrifflichen Religion dazu gebraus 
Ken, daß wir durch ſie immer mehr zur wahren Weisheit 
gebildet werden, zu der hlmmliſchen Weisheit, weiche nie 
vergeht, fondern uns "hier starr und' dort genis . 
ſellg macht. 


‚soft uns denn gunörberft betrachten R worinn die 
Thorheit der Menſchen beflefe. Die Thorheit ver 
Menſchen aͤuſſert fib auf gar viele und mannigfalrige 
Weiſe. Vor allen — dadurch, daß wir die Gele⸗ 

genbeit, 
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genheit, unſre Pflichten kennen zu lernen, verfäm 
men. ‚Die Menſchen haben in ſich eine gewiſſe Abnei⸗ 
gung ‚gegen das, was Pflicht iſt. Daher fließe die Ges 
ringſchaͤzung und Werfäumung der. Gelegenheiten, . welche 
ſich Jedem, welcher nur darauf achtet, barbieten,. feine 
Pflichten Pennen zu lernen. Wer diefe Gelegenheiten audy . 
nicht ganz verfäumet, der beträgt fi doch baben nicht fog 
wie er. follte; fondern nimme dieſer Gelegenheiten leichte 
finnig wahr und nuzt fie niche fo gut, wie er follte und wie 
es fein Glüd verlangte, Da nun aber ben: Menfchen ' 
nichts vorgefchrieben iſt, was nicht zu ihrem Gluͤcke ges 
hoͤrt und weſentlich nothwendig iſt; da Niemand gluͤklich 
ſeyn kann, welcher feine Pflichten nicht ſorgfaͤitig erlernet 
und getreulich ausuͤbet: fo erhellt von ſelbſt ſehr deutlich, 
daß derjenige thöriche handle, welcher die. Gelegenheiten, 
feine Pflichten zu lernen, gering fchäzt und. verfäumen, 
Und daß. dis in ber Wele fehr Häufig der Fall ſey, liegt 
am Tage; erhellt befonders aus der. Abnahme der Siebe 
zur Religion, aus der Geringfchägung- des gürtlichen Wors 
tes und aus ber Berfäumung. der öffentlichen Gottesdienſt⸗ 
lichen Verſammlungen. — 


Zu der herrſchenden und wahren Thorhelt in der Welt 
rechne ich ſerner die Vorbeylaſſung der Gelegenhei⸗ 
ten, unſre Pflichten auszuüben. So wie der natuͤr⸗ 
liche, ſich ſelbſt gelaßne und ungebeſſerte, Menſch einen 
Widerwillen bey ſich hat, feine Pflichten zu erlernen, fo 
klebt den: Menſchen auch eine Abneigung an, feine erfernten 
Pflichten auszuüben. Daher koͤmmt oft der Ungehorfom 
der Kinder, der Sehrlinge, ber Untergebnen und Schüler 
gegen ihre Worgefezten, daher bey Erwachfenen ein groffee 
Widerwille gegen Selbſtpruͤſung und. alle ſolche Uebungen, 
‚woburd) mir uns zu beffern und unfre böjen Fertigkeiten 
“und Angewohnheiten zu überwinden und abzulegen anges 
fuͤhrt werben ſollen. Daher mt es, daß die Menfchen 
> 12 dor 
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vor Buſſe, Bußtägen, 'Privargotiesdienft und dergleichen 
zurücbeben, das heilige Adendmahl verfäumen, weil fie 
viel lieber ihre Begierden befriedigen und zuͤgellos leben, 
als bie Gelegenheiten , Ihre Pflihten auszuüben, nußen 
mögen, Gleichwohl giebt es feine gröffere Thorheic in der 
Welt, als Die Unterlaffung unſter Pflihe, weil ohne Tu: 
gend Feine allgemeine und Leine befondre Gluͤkſeligkeit je 
beſtehen fann. Es follten deswegen die Menfchen ihren 
natürlichen Widerwillen zu überwinden und jede Gelegen- 
heit, ihre Pflichten auszuüben, auffuchen und forgfäldig 
‚gebrauchen, 


Die hetrſchende Thorhelt in der Welt beſteht Ferner 
in dern ſchimpflichen Suͤndendienſte. Die Sünde 
iſt Ungehorfam gegen Gottes Gebote; da nun Gotres Ge 
ſetze uns zur Gluͤkſeligkeit gegeben find und die erhabenfte 
Richtſchnur unfrer Gedanfen, Worte und Werke enthale 
ten: ſoriſt es unmöglih, daß uns die Sündg eintges wahre 
und dauerhafte Vergnügen gewähren kann. Scheinver⸗ 
gnügen bietet fie dar ; glänzende Kerten legt fie den Mens 
fhen an, welche aber datırch die Natur der Kerten nicht 
verlieren, daß fie übergüfder find. Schimpflich iſt es, feis 
ner Vernunft die Herrſchaft zu nehmen und ſich In die 
Sclaverey der Sünde zu begeben. Thorheit von der hoͤch⸗ 
fien Art, den einzigen rechtmäffigen Herrn zu verlaffen, 
id) meyne Gott, der die gegründetefte Oberherrſchoft über 
uns bat, und fi in die Dienfte des gröften Tyrannen, 


der Sünde, walche uns zeitlich und ewig ungluͤklich mocht, 


zu ftürgen, Und doch find leider die Menfchen von Ihrer 
Verblendung, von diefem traurigen Wahne, nicht zurüfgus 
führen. Thoͤricht dienen fie der Sünde und machen fid 
ungluͤẽlich. 


Die wahre und fehr herrſchende Thorheit Si Mens 
fehen beſteht ferner in dem irrdiſchen Sinne, er 
| | J | da 
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daß man die unvergänglicden Güter, die Vorzüge bes 

Geiſtes und. Herzens, immer mehr anbauen und gehörig 

ſchaͤtzen ſollte, hänge man fein Herz an die hoͤchſt vergaͤng⸗ 

lichen Güter, an Reichthum, Ehre, Wolluſt und ähnliche 

Nichtigkeiten. Diefer irrdiſche Sinn facht das Feuer der 

$eidenfhaften immer mehr an; leitet uns zu vielem Miss, 
brauche unfrer Kräfte und Gaben, verſchaft uns manche. 
bittere Kraͤnkung, und zeigt uns durch die traurigfle und: 
bittorſte Erfehrung, wie wenig alle bie Güter. bedeuten, 
‚welche unfern: Geift und unjer Herz eingenommen haben. 

Wenn man ber heiligen Schrift, der aufgeflärten Vernunft 

und der geprüften Erfahrung folat: ſo iſt es ſehr thoͤricht, 

den: irrdiſchen Sinn bey ſich auffommen zu laſſen. Und 
doch find fo viele Menfchen. unglüflic genug, daß fie diefe 

Warnung vergeffen und fi) von dem Goͤtzen, den fie ver⸗ 

ehren, von der. Siebe zum Irrdiſchen, ins Verderben ſtuͤr⸗ 

zen laſſen. 


Auch iſt das noch eine ſehr ‚gefährliche, ob wohl in 
ber Welt ſehr herrfchende, Ihorkeit, daß man die gu⸗ 
ten Rührungen feines Herzens fo wenig gebraucht. 
Durch) gute Nührungen legt Gott einem jeden feine 
Pflichten naͤher ans Herz. Dutch gute Rührungen wird 
der Menfih erinnert, an feine wichtigſten Angelegenheiten, 
an fein Berhältnis gegen Gore, fich felbft und feine Mita 
menfchen- aebörig zu gebenfen. Es iſt Thorheit, wenn 
man diefe Nüdrungen nicht achtet, oder fie gar in fich zu 
erſticken fuhrt, durch Beſchaͤftigungen, melche bie Auſmerk⸗ 
famfeit der Seele auf andre Gegenſtaͤnde leiten, ober gar 
durch ſtarke Getränfe und andre ſuͤndliche Ausſchweifun⸗ 
gen... Und gleichwohl fo groß dieſe Thorheit iſt, fo herr⸗ 
ſchend iſt ſie in der Welt. Keiner kann jedoch feinem 
Schöpfer, feinem Richter, der Stimme Gottes in der Na⸗ 
tue und Bibel entlaufen. Hüte ſich alfo Jeder vor biefer 
srofen und. fo fehr-ausgebreiteten Gewohnheit. . 


333 Andrer 
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Dragegen laßt ung Alle darnach ſtreben, daß wir die 
wahre KRlugheit erlangen. Diefe beſteht zuvoͤrderſt 
darinn: daß man ſich von Jugend auf bemuͤhe, 
feine Pflichten kennen zu lernen. Einem vernuͤnſti⸗ 
gen, nach dem Ebenbilde Gottes erſchafnen, Menſchen kann 
nichts Angelegentlicheres, nichts Wichtigeres obliegen, als 
zu wiſſen, was ſein Herr und Gott von ihm verlange. Die⸗ 
fe Geſetze, weiche uns /Gott in der Bibel und in unfrer 
Vernunft gegeben hat, müffen wir uns immer fleiſſiger bes 
kannt machen, fie recht gründlich-erfernen und in ihrer Er⸗ 
kaͤnntnis unfre gröfte Gluͤkſeligkeit fegen. Dozu muß uns 
jede Gelegenheit wichtig. und heuer feyn. Keinen Fleis 
folten wie fparen, um biefe Gefege recht kennen zu fernen, 
* um nad). biefen Gefegen unfre Pflichten immer genauer zu 
befiimmen. ne 


Die wahre Klugheit der Chriſten beſteht ferner bar 

. Inn, daß man pünctlich darnach ftrebe, die erkann⸗ 
sen Pflichten auch auszuhben. Im Epriftenehume 
iſt das Willen nicht genug, es koͤmmt auch auf das Thun 
an. Es ift niche genug einige Gelege zu befolgen und ei⸗ 
nige Pflichten zu erfüllen, ſondern alle göftlidyen Gefege, 
“alle unfee Pflichten follen wir erfüllen. Es ift nicht genug 
obenhin, ohne daß es uns viel koſte, Gottes Gefege zu 
erfüllen und unfre Pflichten auszuüben: fondern fo viel, als 
moͤglich ift, follen wir mit der möglichften Genauigkeit dem, 
was Gott von ung fordert, nachzukommen ſuchen. Der 
Herr, unfer Gert, verlangt unfer Herz von uns. Er will, 
daß wir uns ihm gänzlidy ergeben und uns ihm nicht allein 
burd; ächte Liebe, fondern auch durch treuen Gehorſam völ« 
lig aufopfern. Dis muß denn alfo der Ehriften gänzliches, 
voͤlliges und liebſtes Geſchaͤfte feyn, hlerinn müffen fie Ihre 
hoͤchſte Klugheit fegen, daß fie Ihre erfannten > 

; a a 
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auch pünctlich auszuüben ſuchen. Denn wer von der Tu⸗ 


gend. weicht, der weicht von feinem Gluͤcke. ö 


Deshalb gehört zu ber ächten Ktunfelt, eher Aöfe | 


Epriften rachfireben muͤſſen, auch. diefes;. daß man die 
bequemen Gelegenheiten und günftigen Augen⸗ 


blicke, feine Pflichten auszuüben, auch forgfältig 


nüse. Die Zeiten, in welchen unfer Herz wegen einer 


beiondern göttlichen Wohlthat und um eines aufferordentlie - 
chen Leidens willen vorzüglich gerühre ift; ‚die Augenblide, » 


in weldyen wir.unfre Unwuͤrdigkeit, unfre gänzlihe Abhaͤn⸗ 
gigkeit von Gott recht lebhaft fühlen, die Worempfinduna 
gen, welche wir von unferm Pünftigen Schikſale haben, die 


freudigen Gefühle, welche uns der Gebanfe an die Tugend, 


gewährt, das find fehr glüßfiche Eindruͤcke, ſehr bequeme 
Gelegenheiten, in welchen wir mie Ernft an unſre Pflichten 


gebenfen, bie nöchige Anftrengung auf die Ausübung: bies 


fer unſrer Pflichten richten und zunehmen koͤnnen in allem; 
wos ebel und. gut iſt. Hierauf richtet denn fünftig, meine 
geliebteſten Freunde, ‚euren ganzen Ernſt und euer ganzeg 


Beſtreben, daß ihr jebe.bequeme Gelegenheit und. jeden 


günftigen Augenblick, eure Pflichten auszuüben, auch recht 
forgfältig nüger, — —* ae 


Zur wahren Klugheit gehört au, daß man bimmi . 


liſch gefinner werde, Kinder des $ichts müffen auch 
ihr wahres Gluͤck in dem Erbrheile der Heiligen im tichte 
fuhen. Aechte Welfe ſuchen das auf, was ewig währet. 
Sterblihe Menfchen müffen frühzeitig ihren Geift und ihr 
Herz auf die Güter der Unſterblichkeit richten, Wer Gott 
über alles fuͤrchtet, liebet und vertrauet; wer bie heilige 


und ehrwürbige Tugend zum Ziele feiner hoͤchſten Wünfhe 


macht, wer ſich fo beträgt, baß er, wenn er ſtirbt und von 

Der Verwaltung ber jegigen vergänglichen Büter abgefejt 

wird, in ben ewigen ve. eine gewiſſe und freubige 
—— 54 


Aufnah⸗ 


— 
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Aufnahme Haben und hoffen darf, wer in jeder Loge feines 

Lebens jeine groffen und wichtigen Pflichten auszuüben 

trachtet, meine chriſtlichen Zuhoͤrer, iſt himmliſch ge 
nnet. 


Enblich a: zut — Chriſtlichen Klagheit auch 
dieſes: daß man feine. Bekehrung keinen Tag auf. 
ſchiobe. Die Abkehrung von der Sünde, und die Zufehs 
rung zu Gott iſt die groſſe Fordrung, welche das Chriſten⸗ 
thum an uns alle macht. Wer denkt, dazu habe er Zeit 
genug, bis auf das Rranfen. und Todten· Bette , = 
handelt ſehr shäricht. Die Klugen denken frühzeitig 
das, was ihre erſt⸗, groͤſte und wichtigſte Pflicht If. 
wir nicht wiſſen, wie lange wir leben: fo ſollen wir uns 
bey Zeiten fo betragen, daß wir mit Gott durch Chriſtum 
in Friede und aͤchter Freundſchaft fiehen. Wenn ihr * 
Fordrungen der aͤchten chriſtlichen Klugheit erfuͤllet, alte 
dann werdet ihr den klugen Jungfrauen im Evangello 
gleich werden. Alsdenn werdet ihr zu dem Gluͤcke gelan⸗ 
gen, welches uns Chriſtus erworben hat. 


— hlif du uns Allen, 0 Bater, durch deinen Geift! 
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Die Abficht diefes Anhanges von fünf Predig: 
ten ift doppelt: ı) wollte ich nicht verfehlen, da 
ich dieſes Jahr alle ſechs Sonntage nach dem Feſte 
der Erſcheinung Chriſti erlebt habe, auf den zten 
und gten Sonntag nach) Dem Feſte der Erfcheis 
nung Jeſu Chriſti Predigten‘ über. die Evangelia 
- nachzuliefern, welche meine Leſer mit den beiden 
über: Terte S. 134 und ©. 145 oben vergleichen 
und verbinden konnen; 2) hielt ich die Beiden vom 
der chriſtlichen Tugend und Die bey der Einfuͤh⸗ 
rung des neuen Katechismus gehaltn⸗ Predig⸗ 
ten fuͤr fo wichtig fir jeden Leſer, daß ich Hof 
fen durfte, dieſe Zugabe werde nicht anders, 
als willkommen ſeyn. 


70 
| LXXV.- 
Don der Gegenwart Chriſti bey den, 


Seinen, als dem Grunde ihres 
Glaubens an ihn, 


am 4ten Sonntage nach dem Feſte der 
Erfcheinung — 





2 Bebek 


Etr habenſter Gott! deine Verehrung ſoll ber groͤſte Ger. 
genſtand unſrer Geſinnungen und Handlungen ſeyn. 
Auf dich ſollen wir Alles zuräffüpren, was uns In der: 
Welt unter deiner gnädigen leitung begegnet. Auch 
heute wenden wir uns im Gebete zu dir und rufen dich 
um deinen Segen zur Hegung frommer Geſinnungen und 
zur Vollendung edler Werke an. Laß bir. heute unfre 
Zuſammenkunft in beinem Tempel nicht blos angenehm: 
fein, fondern gieb, daß die Verkündigung beines Heils 
ſamen Wortes dazu beptrage, daß unfre Herzen von 
ber Erde immer mehr zu dir gezogen werden. Laß bes 
ſonders die Gegenwart Chriſti bey den Geinen einen 
Grund für uns feyn, daß wir Immer mehr an ihn glaus 
ben, Dieſes aͤchte Vertrauen zu dir und unferm Hei⸗ 
lande muͤſſe denn unſre Herzen immer mehr beleben und 
in ‚Fuer Selm aͤchte, dir wohlgefaͤllige, Geſinnung 

und 


73 Evamgelinm, 
und‘ in unferm leben rebfiche Tugend, Zufriedenheit, 


Troſt und Hofnung hervorbringen. Erhöre unfer Gebet 
um deinen, Siebe und um J. Eprifi willen V. U, 


Evangelium 
Matth. VIL, 23. — 97 


Jeſus trat in das Schiff und feine Jünger folge 
ten ihm, Und. fiehe, da erhub- fich ein groß 
Ungeſtuͤm im Meere, alfo, daß -aud) das Schiff: 
lein mit Wellen bedeft ward, und er fchlief, 
Und die Jünger testen zu ihn, und wekten ihn 
auf und fprachen: Herr, hilf uns, wir verderben, 
Da fagte er zu ihnen: ihr Kleingläubigen, wars 
um feyd ihr fa furchtfam? und“ ſtund auf und 
bedräuete. den Wind und Das Meer; da ward es 
ganz ſtille, Die, aber - vermunderten ſich und 
fprahen: was iſt das für ein Mann, daß ihm 
Wind und Meer gehorfam iſt! 


Abhandlung. 


Dar Inhalt diefes Abſchnittes der Heiligen Schrift iſt 
an ſich ſehr deutlich und gar Feiner Schwierigkeit uns 
terworfen. Eine Schiffarth Chriſti Über den Ger Genes 
zareth wird erzähle und ein dabey vorgegangres Wun⸗ 
derwerk. Chriſtus begab ſich mehrmals auf ein Schiff, 
um -von Bemielbigen zu lehren. Er hatte viel gelehret, 
er hatte ‚überhaupt - viele Machtwachen und ermübenbde 
Keifen, es war olfo nicht zu verwundern, daß ihn ein 
ſuͤſſer Schlaf überfiel. “Die Gefahr des Sturms muß 
wol fehr ‘groß geweſen ſeyn, well die Jünger — 

we 


⸗ 


Abhandlung 9 


| welche doch Flſcher und Schifleute geweſen waren, bie Um⸗ 
ſtaͤnde vor bedenklich hielten. Ex befreyete fie von ihrer 
Angft und träurigen Sage durch die höhere Kraft, welche 


in ihm war. Er fteflte lachende und heitere Witterung . | 


wieder her, und machte dadurch einen tiefen Eindruf feiner 
Macht und Gröff: auf die damaligen: Menfchen. Wie da« 
mals die Grgenwart Eprifti bey den Seinen der Grund ih⸗ 
res Glaubens an ihn war, fo iſt es der Fall noch gegenwaͤr⸗ 
tig. Ich will deswegen ig dieſer Gottgeheiligten Stunde 


‘= Von der Gegenwart Chriſti bey den Sei⸗ 
“nen, als dem — ihres Glaubens 
an ihn Ze 


reden. Ich will im erſten Theile meiner Prebigt zeigen: - 
wie, wenn und wo Chriftus-bey den Seinen ge 
"genwärtigg ſey; und 2) wie diefe Gegenwart des 
Grund unfers Glaubens an ihn fey. .. 


Lebſt du in mir und ih in dir, was kann mir alsdenn 
ſchaden? Regire mih nur für und für durch deinen Zug 
der Gnaden. Ein Stral-von die Schenke geben mir. 
Denn du bift meine Wonne, Mein Heil und meine Sonne, 


Erſter Theil. 


So wie ſich Kinder nirgends beffer befinden, als in ber 
Mähe-und unter dem Schuge ihrer Eltern, Freunde nir⸗ 
geads befler und glüfficher find, als in der Nähe und in 

bem Umgange ihrer Freunde: ſo kann auch) mit Warheit bes 
hauptet werben, daß fi die Verehrer Jeſu Chriſti nie 
gends beſſer, nirgends gluͤklicher beſinden, als in der Naͤhe 
und in dem Umgange mit Jeſu, ihrem groͤſten Freunde 
und Wohlthaͤter. Der Grund; ihres Glaubens: uhd Vers; 
trauens auf ihn kann blos won dieſer Gegenwart Eprifti bey 
ben. 
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den Seinen hergeleltet werden. Laßt uns deswegen jezt eis 
nige Betrachtungen daruͤber anſtelien: wie, wenn und 


wo (Chriſtus bey den Seinen zugegen ſey. 


Jeſas Chriſtus iſt vor allen Dingen unſichtb arer 
Weiſe bey den Seinigen zugegen. Es war einmal eine 
gluͤkliche Zeit auf Erden, da Sterbliche den Wiederbringer 
äßres Heils mit leiblichen. Augen fehen und in feinem Um 
Hange gluͤkllich ſeyn konnten, wovon im heutigen Evange⸗ 
um ein Beyſpiei ift, daß er die Angft, welche ihnen 5 

"Sturm verurſachte, durch feine Gnabengegenwart 
hob und ihre Herzen mit: Ruhe und Freude erfuͤllte. Diefe 
Zeit If vorbey, kann Durch, Wünfche nicht zurüfgebrache 
werben, fondern war don Gott nur ben bamals Lebenden 
zum Gtüce geſchenkt; und doch fanden ſich leder! Damals 
diele Unglaͤubige, welche durch. jene ſichtbare Gegenwart 
nicht ſo gluͤklich wurden, als ſich haͤtte erwarten und denken 
laſſen ſollen. Jet ift —— —— Weiſe unter uns 
zugegen; ſein Geiſt wuͤrkt auf unſre Seelen, ſeine Lehre 

rn unfern Geiſt, ſie beſſert, ug und erquidet 
gen. 


Diefer feiner unfihtbaren, aber nicht minder wuͤrkſa⸗ 
men, Gegenwart fönnen und bürfen fich alle feine g:dubis 
gen Verehrer zu allen Zeiten, beſonders in der Noth 

- und. Teübfal gerröften. Wer ſich mie wahrem Vertrauen 
zu ihm wendet, ber findet bey ihm Teoft,  Hülfe und Schuß. 
Dis wird in der merkwürdigen Geſchichte unfers Tertss 
Jedermann vor Augen gefteller, Je gröffer die Nord af 
dem Schiffe war, befio wuͤrkſamer zeigte ſich feine Ges 
genware und feine Hülfe, Und: diefen Benftanb ihres Er⸗ 

‚töfers haben noch) bis jezt alle feine ‚gerreuen Verehrer auch 
in der gröften Noch an ſich erfahren und fa dadurch ges 
wahr worben, wie genau er ‘feine gegebne Werheiffung era 
* eu a asia — 


ala dem Geunde ihtet Glaubens an ihn, 735. 


Ende. Wo dieſe Noth am groͤſten war, ba: zelgte ſich 
feine Hütfe urd Gnadengegenwart am allernaͤchſten. Dis 
zeige die Erfahrung unfers Leldens am jeber warbaftig 
. gläubigen Seele. Re 
Wir erfahren aber diefe feine Hilfe zur Zeit der Noch; 

befonbe:s wenn wır zu ihm beten. Eben die Worte 
. Duvits, welcher Gott redend alfo einführt: rufſe mich an 
- in dee Zeit der Noth, fo will ich dich errerten und 
Du fol «mich. preifen; haben noch ihre Guͤltigkeit in 
aunlern ‘jegigen chriſtlichen Zeiten. Denn unfer Herr ſagt 
auch zu ung: bitter, fo wird euch gegeben,. fücher, 
ſo werdet ihr finden, klopfet an, ſo wird eudy auf⸗ 
gyerban: denn wer da bitter, der empfäher, wer da 
juchet/ der finder und wer da anklopfet, dem wird 
aufgetban. ¶ In unſerm Texte wenbeten ſich die aͤngſtli⸗ 
chen Jünger zu Jeſu, wekten ihn auf, da er ſchlief und 
ffitkten ihm ihre Sorgen vor. So ſollen auch wir ung in 
unferm Gebete zu ihin wenden, follen gleichſam an fein Herz 
Elöpfen-und feine Erbarmung, welche uns Alle trägt wie auf 
Adlersfluͤgeln, anflehen; dann wird er unfer Geber gewis 
erhören, unfre Noth, wenn es zu unſerm Beſten gereicher, 
gnadig von uns wenden und uns geben, was uns nuͤzlich 
und gut iſt. Er hat das Gebet in feinen Lehren uns beſon⸗ 
ders eingefchärfe,: auch die Gefinnungen uns befannt ger 
macht, mit welchen wir ‚beten müflen, wenn unfer Geber 
ihm gefallen und gnäbige Erhoͤrung finden fol, 


Seine Gmabdengegenwark erfahren wir auch in der 
Rirche, bey der Anhörung und Betrachtung feiner. Lehre. 
Er lebt md herrſcht in ben unvergleichlichen Schriften, 
weiche das alte und neue Teftament ausmachen. Hierinn wer⸗ 
ben uns feine Geſinnung, fein Wandel, feine Lehre, feine Wun⸗ 
der , feine Werheiffungen bekannt gemacht. Wenn: wir dies 
fer Predige der chriſtlichen lehre mit aufmerkfamen mn * 

h | u N 
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bächtigen Herzen zuhören, ‚fie auch in unken S 
derholen und gehörig darüber — ———— — — 
an unſern Seelen eben bie heilſamen Einfluͤſſe, als wenn er 
noch perfönlich unter ung lebte, redete und handailte. _ Chris 
ſten alfo, welche die Gegenwart ihres Herrn in ihrm Seelen 
wuͤnſchen, föllen ſich in den Verſammlungen, Ir welchen 
die Ehre Gottes wohnet, fleiſſig einſinden und du Epeifki 
Lehre, feine Reden und Thaten fich ihren. Herzen immer 
mehr einprägen und zu eigen zu machen ſuchen. Dann 
werden fie feine Gegenwart in ihren Herzen ‚erfahren und 
badurd) warhaftig glüffich, beſonders zur Zeit der Noch 
getroͤſtet und berupige werden. 1* 


1 
J Die Gnadengegenwart ihres Herrn verherrlicht ſich an 
. den gläubigen Chriſten beſonders auch beym Genuſſe des 
heiligen Abendmals, Da werben feine Gnadenwohltha⸗ 
gen, unfre Mechifertigung und Erlöfung, die Erwerbung 
unſrer findfehaftlichen Nechte, dir Hohiung jener herrlichen 
Erbſchaft Im Himmel — diefe Wohlthaten werben uns in 
jenem Geuuſſe des Leibes und Blutes Jelu Chriſti zugeelg⸗ 
net. Seine erhabnen Tugenden, die Demuth, Geduld, 
Arbeitſamfeit, Maͤſſigkeit, Siebe, Verſoͤhnlichkeit und Hof⸗ 
nunq des ewigen Lebeus werden uns zu Gemuͤlhe gefuͤhret 
‚und die pflichtwaͤſſiaſten Geſinnungen der Buſſe, des Glaus 
bens und det Gottſeligkelt immer mehr eingeſchaͤrft. Das 
durch. aber wird uns auf der einen· Seite das: groſſe Gluͤk, 
deſſen wir durch Jeſum Chriſtum theilhaftig werden koͤnwen, 
zugeſichert und auf ber andern Seite wird die Beſſerung unſe⸗ 
rer Seelen beförhert. Die ſiad ja aber die. Houptwuͤrkun⸗ 
gen, welche wir von ber Gegenwart Jeſu Chriſti erwarten 
und uns. verfpröchen Fännens theilhaftiq zu werben Des von 
ihm ung erworbnen Ghücs und zu wachſen in: der edlen Ges 
finnung wur Stimmung unſrer Seelen, ohne welche wir je⸗ 
nes groſſe Gluͤk nicht erlangen können. : -. | 


Une 


als dem Grunde ihres Glaubens an ihm, 737 - 
Unſer Herr und Heiland iſt auch bey ben Seinen ge⸗ 
genwaͤrtig in ibren Käufern. Wenn wir da bie mancher⸗ 
fen Gefchäfte unfers Berufes abwarten, bie. verfchiebnen 
Werhaͤltniſſe als Hausherrn, Eitern unſrer Kinder und als 
Gatten erfüllen, werm wir uns da im Gebete. zu ihm erhe⸗ 
ben, wenn sole da die Heiligen amd ehrwürbigen Beſchaͤftl⸗ 
gungen der Gelbftprüfung verrichten, wenn wir da. allein 
ober in Geſellſchaft ber Unſrigen die Heilige Schrift ieſen unbe 
Die edeln Freuden der Hausandacht genieffen, wenn wir da 
den groffen Beſtimmungen, welche uns jenfeits des Grabes 
erwarten, gehörig nachdenken und uns zuweilen verlieren in _ 
den unergründlichen Tiefen ber göttlichen Erbarmurg, wel⸗ 
he uns das Chriſtenthum eröfret;: mern wir im Stillen die 
Zugenben ver Siebe, auch der Feintesliche, ver Verſoͤhnlich⸗ 
Leit, der Barmherzigkeit, ber Nachgiebigkeit und Dulde 
famfeit üben, wenn wir unfer fündliches Fleisch ſammt un⸗ 
‘fern Süften und Beglerden creuzigen, uns im Siege und in 
Der Ueberwindung unfter Sieblingefünden üben; Dann erfah⸗ 
zen wir befonbee Ruhe, Heiterfeit, Troſt, Stärfe und . 
Freude in unfrer Seele und das find die Früchte der Gna⸗ 
Dengegerwart Jeſu bey den Seinen. Ob dieſe gleich unſicht⸗ 
bar iſt, fo iſt fie Doc) Deswegen nicht minder wuͤrkſam; ſon⸗ 
dern ſie traͤgt zur Unterweiſung, zur Beruhigung and zum 
Troſte unſrer Seelen nicht wenig bey. Unſer Here iſt fo 
von Herzen bereit, uns an den Wohlthaten feiner Gnaden⸗ 
gegenmwart Antheil nehmen zu Saffen, Nur iſt zu bedauern, 
daß unser den Cpeiften fo Biele gleichgültig gegen biefe grofe 
fen und erhabnen Wohlthaten find, « . 


gweiter Theil. 
Dieſe, zwar unſichtbare, aber ſehr würffeme, Gus⸗ 
dengegenwart Jeſu bey den Seinen iſt aun der Grund uns 


ſers Glaubens an ihn. Hiervon will ich noch im andern 
Theile meiner Predigt zu * reden. e⸗ 
as ; 
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Es gehet zuvoͤrderſt feine Verheiſſung dadurch in 
Erfuͤllung. Denn wir leſen ausdruͤklich (Matth. 28, 
-80.), daß Chriſtus ſeinen Apoſteln, da er ihnen den Auf⸗ 
-trag gab;, das Evangellum von: ihm in der Welt zu-prebigen 
“nd durch die Taufe die Menfchen zu den. Wohlthaten feiner 
-Retigion zuführen, 'diefe merkwürdige Werbeiffung gege⸗ 
hen habe: fiebe, ich binibey euch alle Tage, bis an 

der Welt Ende. Daß dieſe Gegenwart nicht im eigent⸗ 
AUchen und ſichtbaren, fondern im unelgentlichen und unfichte 
:baren, Verſtande genommen werden muͤſſe, echefle ſchon 
daraus, daß er kurz nachher, da er dieſe Verheiſſung geges 
«ben hatte, ſich won feinen Juͤngern entfernte und vor ihren 
Augen :gen Himmel fuhr; indem er ihnen 
‚ - Gegenwart entzog. Die Erfülung dieſer Berheiffung sb 
. Chriffis durch foim Wort und feine Sacramente, ſo wie im 

Gebete, unter ven Seinigen zugegen fen, In en 
fe und erhabne Vorſtellungen von der Warhaftigkeit unſer 

Heren erwecken und: in uns. das Zutrauen 7 
daß er auch die andern. groffen Verheiſſungen, weiche. er 
ung gegeben habe, gewis erfüllen. werde. Wer wollte eis 
wen getrenen und warhaftigen Heilande nicht vertrauen, 
wer ihm nicht feinen Glauben fhenken?.. . nt. u 


Dieſe, zwar unſichtbare aber nicht minber mürffame; 
Gegenwart Eprifti bey ‚den Seinen- iſt auch deswegen ein 
Grund. und eine. Stüge unfers Glaubens an ihn, weil das 
duech feine. aötrliche. Sendung :beftätige worden iſt. 
Ein bioffer Menſch kann nicht an mehrern Orten zugegen 
ſeyn; ein bloſſer Menſch kann fein Gebet in der Noth an 

allen Orten, wo man zu ihm. betet, erhören. Dieſe herr: 
lichen Wuͤrkungen des Chriſtenthums auf fo viele tauſend⸗ 
maltäufend Seelen an fo verſchiednen Orten find ein. Bewels 
von der höhern Natur Jeſu und von feiner göttlichen. Sen» 
dung, Wer wollte aber einem goͤttlichen Hellande, wenn 
ı \ 2 ” — nn 5 “ 


mn en” ; 
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er ung unterweiſet, lehret und begluͤcket, nicht folgen, wer | 
ſich von ihm nicht unterweifen, belehren und begluͤcken laffen? 


Dieſe Erfahrungen, weiche alle wahre Gläubigen von 
der zwar unſichtbaren, aber fehr wuͤrkſamen, Gegenwart 
unſers Herrn an ihren Seelen erfahren koͤnnen, iſt auch 
deswegen eine Stuͤte unſers Glaubens an ihn, weil wir 
nur dadurch Erhoͤrung unſers Gebetes hoffen kön⸗ 
nen. Wuͤſten wir nicht, daß Chriſtus unfre Gebet⸗ hoͤrete, 
würden wir dann wol noch Luſt haben, uns mit denſelden zu 
ihm zu wenden? Glaubten wir nicht, daß er uns auch una 
“ fre Bieten gewähren oder unfre G:beie erhören koͤnne und 
wolle, ſobald fie feiner Weisheit gemäß find, wer würbe 
denn nod) $uft und Neigung haben, fi im Gebere iu ihm 
u wenden ? Die Verfichrungen der Bibel aber und unfre 
‚eignen Erfaßtüngen don feiner ünter uns noch ſortgeſezten 
Gegenwart ſind uns der beſte und ſtaͤrkſte Beweiß, daß 
wir auch von ihm die Erhoͤrung unſers Gebetes hoffen koͤn⸗ 
nen und darum wollen wir ihm vertrauen und ihm unſern 
dherzlichen Glauben ſchenken — — 


Diefe, obſchon ünfichebare, doch ſehr wuͤtkſame und 
von jedem aͤchten Chriften erprobte, Gnadengegenwart Ken 
fa Chriſti bey den Seinen ift auch deswegeh der Grund una 
' Jerd Glaubens an ihn, weil uns fonft der Genuß des 
* heiligen Abendmals wenig oder gar nichts helfen 
wuͤrde Die Gegenwart des Jeibes und Biures Jeſu 
Chriſti im Hrifigen Abendmaͤhle, welche am beften aus der 
genaueſten Vereinigung der göitlichen und menſchlichen Ra⸗ 
kur in einer Perfon abgefeitet werden Bann, ift der Haupt 
grund don der Allgemeinheit des Genuſſes des heiligen Ahend⸗ 
 maples und von den wohlthaͤtigen Wuͤrkungen, velch⸗ daſ⸗ 
ſelbe bis jezt Auf die chriftlichen Gemüter gehabt har: 
Wären wir überzeugt, daß wir hichts als Brobt u-ıd Wein 
“Im heillgen Abendmahle Yenöffen, fo mürde bie Ehrfütcht 
| Maas gu 
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: gegen diefe heilige Mahlzelt und: der Mugen terfelben gar 
bald unter den Ehriſten abnehmen. Aber foftügen wit uns 
mit herzlichem Glauben und mit aͤchtem Vertrauen auf un 
fern Heiland und find überzeugt, baß er uns im Heiligen 
Abendmahle unfern Gtauben ftärfen, himmliſchen Sinn 
befördern und unfer Leben durch die Nachfolge feiner Tugen 
den verebein, fo wie unſer Leiden verfüflen und unfer Ster⸗ 
ben erleichtern koͤnne. Alle biejenigen Ehriften, welche die 
Gnadengeg⸗nwart Jeſu Eprifti an ihrem Seelen ſchon über: 
haupt-und befonders be ym Genuffe des heiligen Abenbmapls 
erfahren haben, follen denn ihrem Heilande immer mehr 
vertrauen und fich durch öftern und würdigen Genuß diefer 
ſo wohlthaͤtigen Stiftung recht oft davon überzeugen , daf 
ihr Heiland bey ihnen zugegen fey- 


Enndlich wird die Gewisheit von ber Gegenwart Jeſu 
bey den Seinen auch dadurch ein Grund ihres Glaubens am 
ihn, weiler fonft, wenn er nicht bey den Seinen zu. 
gegen voäre, kein Heiland, Eein Begluͤcker der Welt 
feyn Könnte. Jeſus ift ja der Seinen, aller wahren 
Glaͤubigen, Heiland nicht bios in jenem , fonbern audy ſchon 
in diefem, Sehen. Zwar. werden tie Frommen bie ganze 
Fülle feiner Erlöfung und die herrlichen Früchte feines Ver⸗ 
föhnungstodes erft im fünftigen Leben erlangen und einernd⸗ 
ten, wenn wir hier einen guten Kampf gefämpfet, Glaus 
ben gehalten und unfern Lebenslauf wohl vollendet haben. 
Alsbenn foll uns bengelegt werden Die Kron? der 
feit, welche ung unfer Herr, der gerechte Richter, an jenem 
Tage geben wird — aber über biefe froße und freubige Er⸗ 
wartung Pünftiger Seligkeit ſollen wir miche vergeffen, boß 
wir hier ſchon an und von umferm Erlöfer Weisheit, Ges 
rechtigkeit, Helligung und Erlöfung haben. Er begfüdt 
ſchon hier im Gnadenreiche die Gläubigen durch die Wohle 

thaten feiner Lehre, er ſchenkt uns Vergebung unferer Suͤn⸗ 

den, heilige, troͤſtet, beruhigt und veredelt unſre . 
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Hier find feine Tugenden, ſeine Lehren, feine Geſetze und 
feine Werheiffungen ſchon eine groffe Glüffeligkeit für vie 
Seinigen, welche. ſich ihm durch redliche Buſſe, wahren 
Glauben und. aufrichtige Tugenden oufopfern. So wie 
ihm im heutigen Evangelio Wind und Meer unterthon und 
gehorfam waren, fo find ihm auch bie menſchlichen Herzen 
noch jezt unterthan. Er verherrlichet ſich durch feine Gegen⸗ 
wart als ihr Erloͤſer und- Heiland ſchon in biefem eben. 
. " Anwendung sein) 
Ich hoffe, meine .Heiftlichen Zuhoͤrer, daß Ih euch 
te durch meine Predige fomol überhaupt von der unfichte 
aren Gegenwart Zefu bey den Seinen in ber Trübfal, im 
Gebete, Inder Kirche, beym Genuffe des Heiligen Abends 
mals und in. euren Haͤuſern, nicht nur bey der Abwartung 
eurer Berufsarbeiten, ſondern auch bey dem Privargottes« 
dienſte, als auch davon überzengt habe, daß diefe Gegen⸗ 
wart Jeſu bei) den Seinen der Grund und bie Stüge Ihres 
Glaubens und Vertrauens auf ihn fey. Jezt ermaßne ich 
euch von. Herzen: denket fleiffig bey, eurer Arbeit, beym . 
Genuffe ber göttlichen Wohlehaten und in euren Trübjalen 
an feine Allgegenwart und lebet fo, wie es ſich in ber be⸗ 
ſlaͤndigen Nähe eines ſolchen Herrn gezlemet. Dann wer⸗ 
bet ihr ſchon hier durch ihm glüffich, einſt aber dort durch 
ihn ſelig werhe. | 


Ueberzeuge bu, d Gott, jchen von ung von ber erhabs 
nen Gluͤkſeligkeit, welche uns Jeſus erworben hat und ers 
fülle unſte Herzen mit wahtem Glauben und mit ächtem 
Vertrauen auf ihn‘: Amen, 
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LXXVI. 


Von den Urſachen der goͤttlichen Duldſam 
keit gegen diejenigen, welche ſich gegen 
ſeine Geſetze auflehnen, 


am sten Sonntage. nach, dem Feſte der Eger 
nung Jeſu Sri, 








| Gebet, 
Mater der Siehe! deine Erbatmung gegen uns If unaud 
ſprechlich gros. Sie verperrlicher fich an. unfern Leibern 
und an. unfern, Seelen mit jedem Morgen unfers $ebens. 
Daß wir. heute. zufammen kommen , dich, unſern hoͤchſten 
Wehlehater preifen, deine Gebote betrqchten, bein heiligen 
gen — Eönhen, dus if da guoffer Bewels von 
deiner erhaftenden und ung regirenden Gnade, Daß. bit 
aber diejenigen uuter uns, welche ſich gegen deine Gebote 
 quflipnen, mit Langauth trägeft, dis zelge ber ganzen 
Welt deine Duldſamkelt gegen die Sünder. Damit wit. 
alle in der. Erkaͤnntnis und Verehrung beiner Weisheit 
und Güte wachſen mögen, wollen wie feute unter deb 
wem Benftande den Urfachen nachdenken, welche dich her 
gegen duldſam gegen diejenigen gu ſeyn, welche fich ge 
= — en 
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gen deine Gebote auflehnen. Segne dieſe unſre Betrach⸗ 
tung um Chriſti willen, BU, | 
Matth. XüI. 24 — 30. und v. 36 — 43, 

Jeſus ſprach; das Hinmelreich iſt gleich einem 
Menfchen, der. guten Samen auf feinen. Acker 
ſaͤcte. Da aber die Leute fehliefen, kam fein Feind 
und fäete Unkraut zwifchen den Weizen und gieng 
davon. De mın das Kraut wuchs und Frucht 
brachte; da fand ſich auch das Unkraut. Da 
traten die Snechte zu dem Hauspater und fpra, . 
chen: Herr, haſt du nicht guten Samen auf Dei» 
nen Acker gefaet? woher hat er denn das Un— 
Eraut? Er ſprach zu ihnen: das Hat der Feind 
gethan. Da fprachen die Knechte; Wille du 
denn, daß wir hingehen und es ausgäten? Er 
ſprach; Nein; auf dan ihr nicht zugleich den Wei⸗ 
zen mit ausraufet, fo ihr das Unkraut ausgätet: 
laffet beydes miteinander wachfen bis zu der Ernds 
te, und um Die Erndtezeit will ich zu den Schnit« 
tern fagen: fammelt zuvor das Unkraut, und bin- 
det. e8 in Buͤndtlein, daß man es verbrenne, aber 
den Weizen ſammelt mir in meine Scheuren. Da 
ließ Jeſus das Volk von fi) und fam heim, Und 
feine Zünger traten zu ihm umd fprachen; Deute 
ung diefe Gleichnis vom Unkraut auf dem Acker. 
Er antwortete und fprach zu ihnen: des Menfchen 
Sohn iſt es, der da gufen Samen fa: Der 
eher ift die Welt, Der gute Same find Die 
| — Aaa 4 Sn 
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Kinder des Reichs. Das Unkraut ſind die Kin⸗ 
der der Bosheit. Der Feind, der fie ſaͤet iſt 
der Teufel; die Erndte iſt das Ende der Welt. 
Die Schnitter find die Engel. Gleichwie man 

nun das Unkraut ausgaͤtet, und mit Feuer ver- 
brennet; fo wird es auch am Ende dieſer Melt 
gehen, Des Menfchen Sohn mird feine Engel 
fenden, und fie werden ſammlen aus feinem eis 


che alle Aergerniſſe und die da unrecht thun; und 


werden fie in den Feuerofen werfen, da wird ſeyn 
heulen und Zaͤhntlar ‚pen: denn werden die Gerechten 
jeuchten, wie die Sönne, in ihres Waters Sei 
Wer Ohren ar zu Hören, der höre! 


Ab handlung. 


¶ Diefe:vorgeiefenien Warte enthalten zuvoͤrderſt das Gleich 
nis vom Unfraute unter dent guten Weizen und darauf 
die eigne Deutung, welche Ehriftus von dieſem Gleich 
niſſe mache und darinn feine Jünger von der wichtigen Abſicht 
und dem — Innhalte dieſer Gleichnisrede bes 
lehrt. Dleſe Abſicht und dieſer Innhalt wird euch In 
meiner Predige ſelbſt mehr einleuchten, in welcher id: 


. Don den Urſachen der goͤttlichen Duldſamkeit 
gegen diejenigen, welche ſich wider, feine, 
Geſetze auflehnen 


reden will. Ich will euch r) zeigen: worinn dieſe goͤtt⸗ 


liche Duldung beſtehe; und 2) was ihn zu dieſer 
Duidung antreibe, euch vortragen. 


Ge⸗ 
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Getreuer Bott," wie viel‘ Gebuld beweiſeſt bu ung 
Armen! Wir häufen feiver! unſre Schuld; du aber dein 
Erbarmen. Was ift des Menfchen Lebenslauf? Er iſt 
verderbet von Jugend auf, und dem Gefez eritgegen ; 
und gleichwol, Water, ſuchſt du ihn langmuͤthig davon 
abzuziehn, zur Deßrung zu bewegen, 


Erſter Tpeit, 


Es iſt eine der rührendften Beſchrelbungen von bee 
Siebevollen Natur Gottes, wenn David (Pf. 103, v. 
8 — 13;) ſchreibt: Barmherzig und gnädig ift 
der Herr, geduldig und von grofjer Büre. Er 
wird nicht immerdar badern, noch ewiglich Zorn 
halten. Er handelt nicht mie uns nach unfern 
Sünden und vergilt uns nicht nach unfter Mifs 
ſethat. Denn ſo hoch der Himmel uͤber der Pr. 
de iſt, laͤßt er ſeine Gnade walten über die, fo 
ihn fürchten. So fern der Morgen iſt vom 
Abend, läßt er unfre Uebertretung von uns feyn. 
Wie fidy ein Vater über Rinder erbarmer, fo 
erbarmet ſich der Herr über dte, fo ibn fürchten. 
Diefe feine hoͤchſt Siebevolle und erbarmende Natur ge« 
gen ale Menſchen ift der Hauptgrund feiner Dulbfam. 
feit gegen die Uebertreter feiner Gebote. Es. äuffere 


ſich aber dieſe goͤttliche Duldung befonders auf: eine drey⸗ 
fache Welfe: . 


Zuvoͤrdeſt dadurch, daß Bott in der Welt ver- 
ſchiedne Meynungen und Brundfägze zulaͤßt. Die 
Menfhen find im Einzelnen und im Ganzen von fehr 
verſchlednen Grundfägen. Jeder Menfch Hat feinen eignen 
Kopf, feine eigne Vorſtellungsart. und feine eigne Hands , 
lungsart. jede Geſellſchaft, fie mag gros ober Plein feyn, 
Bar ihre elgenehümlichen Grundfäge, von denen fie aus. 

Yaaz5ıl gebt 
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geht. und nach welchen fie handelt, Daher iſt unter ‚den 
Gelehrten nit nur, fondern auch unter den Ackerleuten, 
Handwerfern, Kaufleuten, Kuͤnſtlern und Regenten, be 
fonders unter den Keligionsgefellichaften, eine fo grefie 
Nerfchiedenheit der Meynungen- und Grundföge, weiche 
macht, daß oft einer Das verwirft, was der andre annimmt 
und hochſchaͤzt. Gott hat durd die Schöpfung die erfien 
Grundanlagen der menſchlichen Körper und Seelen verſchie⸗ 
den gemacht. Seine Regtrung der ganzen Welt und der 
einzelnen Menichen hat eine ſolche Verſchiedenhelt in ihren 
Urrheiten und Handlungen zugelaffen. Sein Wille war es, 
Daß nicht nur in der Koͤrperwelt eine groffe Verſchiedenheit 
und Mannigfaltigkeit feyn follte, fondern auch im 
der Geiflerwel. Wenn er ans obmmächtige, ſchwache 
und veraͤnderliche Mienfchen bey diefer Verſchledenheit un. 
frer Grundſaͤtze und Mepnungen nicht dulden wollte, fa 
wmärde er vielleicht bey unſter Sch;öpfung uns ganz andre 
Anlagen gegeben haben, oder bey feiner Regirung andre 
Masregen ergreifen. Sein Siebevolles Vaterherz duldet 
ung ‚alle als feine Kinder; denn auch wir leibliche Eitern - 
haben oft unter unfern Kindern ſehr verſchiedne Köpfe, 
welche wir auch erdulden. 


Die goͤttliche Duldfamfelt gegen diejenigen, welche 
ſich wider ſeine Geſetze auflehnen, beſteht ſerner darinnen, 
daß er die Suͤnde nicht gewaltſam hindert. Er, 
weicher mit feiner Güte Allmacht verbindet, der nur fpre« 
chen barf, fo gefchlehet es, nur gebieten, fo ſtehet es ba; 
Fönnte-gor leicht des firtliche Böfe mit Gewalt hindern, 
fo mie er zu dem Meere fagen Tann: bis Hieher ſollſt da 
fommen und nicht weiter; bier follen fi legen deine 
ſtolzen Wellen. Er, der die) Bogen zerbricht, Spieffe 
zerſchlaͤgt und Kriegswagen mit Feuer verbrennet, der bie 
„Herzen ber Könige lenket, wie Wafferbäche und täglich im 
der Natur feine Gröffe und Macht jeiger, der — . 
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keldhe dem böfen Rath und Willen der Menſchen brechen 


und diejenigen hindern, welche ung den Willen en 
nicht thun Jaffen wollen. Er Hindete aud) durch feine Ger 


fege, duch Obrigkeiten ‘und. feine übernatürliche und. un· 
erklaͤrliche Kraft „womit er die Welt regiret, viel fittliches: - 
Boͤſes. Wenn er es aber, mie bar meift ber Fall iſt, 


nicht mit Gewalt hindert, fo zeigt er der ganzen, Su 
feine goͤttliche Duldung ins ſchoͤnſten Uchte. 


Beſonders beſteht die goͤttliche Duldung, von der 


id heute rede, darinn, daß er die Strafe der Suͤn—⸗ 


den aufichiebt. Wie traurig würde 68 uns: geben; wie. 


. wenig würden wir. vor ihm beftehen koͤnnen, wenn ung 


Gott fo ofe und ſo nachdruͤklich flrafen wollte, als wir es 
verbienen! Jede Sünde führt zwar ihre Strafe immer: 


ben ſich: das innerliche beſchaͤmende Gefühl it die Stim⸗ 
me des böfen Gewiſſens, das find die. Gedanken, wovon 
Paulus fage, daß fie fi unter einander verklagen; auch 
find die Sünden mit gewiffen natürlichen: Folgen begleitet, 


- welche ale Würfungen aus denfelben folgen und. den Un— 


mäfligen, Unfeufhen, Zornigen, Faulen hier fchon mit 


Kranfpeiten züchtigen. Aber felbft diefe natüclichen Folgen 


mildert die götrliche Langmuth oft und die geſezlichen Stra⸗ 
fen , welche er ala unfer höchfter Oberherr und. Gefezgeber 
den Sündeen angedrohet hat, die ſchiebt er oft auf. Er. 
laͤßt das Unkraut, die böfen Menfchen, unter dem 
Weizen, den guren Meufchen, bis zur Erndte, bis 
zum Tode und jüngfien Gerichte, wachfen, Dleſe fang. 
much Gottes geht ſehr weit und beweiſet ſich — an 
ung Allen. Er wird feine Drohungen gewis erfuͤllen; 
feine Strafen ſchlebt er zwar auf, aber. er läßt Deswegen 
die Sünder nicht ungeftraftz; einft koͤmmt ein Tag der. 
Rache oder, mie unfer Evangelium im Gleichniffe fagt, 
ein. Tag der Erndte, on welchem er feine Schnittei, 


die Engel, wuputen wird, um Das Unkraut —7 


el« 


-. 
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Weizen abzufonbern, jenes, bie behartlihen Sünder , in 
den Feuerofen, in die Hölle, dieien aber, die Frommen, 
In die Scheuren, in die ewige Herrlichkeit, zu führen. 
In jenem Feuerofen wird feyn Heulen und Zähn- 
tlappen, aber die Berechten werden leuchten, 
wie die Sonne, in ihres Vaters Reich. Unſer 
Evangelium ſagt alfo gar nicht, daß Gott die beharrit« 
hen "Sünder niche firafe; fondern es rühmt nur bie er- 
habne göttliche Duldung: nach weldyer er fehr oft Die ges 
rechte und verdiente : Strafe derer, welche ſich gegen feine 
Geſetze aufiehnen, auſſchiebt. So beweiſet und duffert fich 
denn alfo die erhabne göttliche Duldung dadurch, daß er 
verſchiedne Meynungen und Grundfäge in ber Welt zus 
läßt, daß er die Sünde nicht gemaltfam hindert und daß 
er die Strafe berfelben aufſchlebt. — 


Andrer Theil. 


Diefe goͤttliche Duldſamkeit, die ruͤhrendſte Probe 
von ſeinem herzlichen Verlangen nach unſer Aller Gluͤk, wird 
num don vielen Menſchen gemisbrauchet und in einem fal⸗ 
fchen Lichte vorgeſtellet. Deswegen will ich im zweiten 
Theile meiner Predigt zeigen: was Gott vor Urſa. 

chen zu dieſer Duldung babe. Wir ſchwache und 
ohnmaͤchtige Menſchen koͤnnen freylich die Wege Gottes 
nicht ergründen, Wer hat des Herrn Sinn erkannt oder 
wer iſt ſeln Rathgeber geweſen? Bon ihm und durch ihn 
und in Ihm find alle Dinge, ihm ſey Ehre in Ewigkeit. 
Ich halte mich aber In diefem Stüde allein an die Bibel 
und wo dieſe felbft uns Urfachen angiebt, da Finnen wir 
nicht fehlen und find andy ſicher, daß wir nicht zu kuͤdn 


i ' 36 SPERREN, vor ‚dien Dingen, daß kein einziger 
Menſch bey diefer göttlichen ' Duldſamkeit den. —— 
— a 
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haben oder hegen duͤrfe, als ſey es Gotte einerley, wie 
der Menſch denke und handle, oder, als koͤnne er bie Boͤ⸗ 
fen und Guten nicht von: einander unterſcheiden. Viel⸗ 
; mehr‘ feine groffe Güte, feine erhabenfte Weisheit treibt ihm 
zu dieſer Duidung an. Davon wird ſich Jeder uͤber⸗ 
zeugen, wenn ich folgende wichtige Urſachen angebe. 


‚Bott yoill zuvoͤr derſt, wenn er gegen diejenigen, 


welche ſich gegen, feine Geſetze auflehnen, duldſam iſt, dem 


Ungehorſamen und Widerſpenſtigen Seit: und 
Raum geben, ſich zu beſinnen und beßre Grunde 


ſaͤtze anzunehmen. Micht auf friſcher That ſtraft erg 


nicht im Zorne, fondern er ſchiebt feine Strafen auf, er 


ermoßnet durch fein. Wort und die Diener - beffelben, em 


läge Drohungen und Verheiffungen on ihre Herzen gehen, 
er ſchikt Wohlthaten und Leiden, alles in der Abſicht, 
- einen Eindruck auf den ſichern und -vermeßnen Sünder zu 
‚machen. Straſte Gort auf friiher That/ fo würben ſich 
die Sünder befchwehren, er habe ihnen feine Zeit:gelaffen, 
ſich zu beſinnen; fteafte Gott im Zorne, fo würden die 
Sünder, welche nur ‚zu oft geneigt und gewohnt find, 
fi) Gore nach ihren Fehlern und Schwachheiten zu bil⸗ 


den, ſich beichwehren, Gott habe fie zu fehr geſtraft, es 


fen fein Verhältnis zwifchen ihrer Sünde und ihrer Stra⸗ 
fe. Nun aber, da er bie Strafen aufſchiebt, Jäßt er jes 
dem Sünder Zeit, ſich zu befinnen, die. Thorheit und 


das flücheige, eingebildeterund durch bittre Marhreu ver⸗ 


gällte Vergnügen der Sünde einzufehen, den Leichtſinn der 
ZJugend abzulegen, den Ernft Gottes zu erwägen, bie 


MVortreflichkeit feiner Gefege zu erkennen, die Gfite,, ange: 


muth und. Duldfamfeit Gortes nicht auf Murhwillen, zu 
ziehen, bie natuͤrlichen Folgen der Suͤnde zu ' 

‘und in-Ueberlegung zu nehmen, die Ausſpruͤche des Hätte 
lihen Wortes. zu behersiaen, damit die Erfahrung zu 
verbinden, welche jeden Menfchen Iehret, daß bey der 
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Sünde, kein wahres Wergnügen zu finden fen; def man 
durch Tugend 'und Gehorfam gegen-Gortes Gebore Thon 
in diefem Leben mehr für. fein wahres Gluͤk forge, zu bes 
denken, daß zwiſchen biefem und dem künftigen Leben die 
alfergenonefte Werbindung fey, und doß es uns dort fo 
gehen: werde, wie wir Hier gehandelt haben. Da Gert 
zumal mit diefem Auffhube der Grafen fortgefeite Er— 
- Mahnungen feines Wortes durch das verordnete Prebigts 


“amt Verbinder, durch daffelbe feine Drohungen und Ber: 


heiſſungen befannt machen laͤßt, dazu noch die Schiffate 
dieſes debens füget und auch durch das gefriftere Alter, 
welches die Sünder von feiner Güre oft erhalten , einen 
Eindruf auf: ihre Gemürher zu machen ſuchet: fo follte 
man erwarten, daß hlerdurch beßre Grundfäge in den 
Gemüthern der Sünder würden gewuͤrket werden. Und 
ſchon diefe Abſicht verherrlichee die. göttliche Güre und 
Weisheit ganz ausnehmend, fie iſt auch dem Abel ver 
menſchlichen Seelen angemeffen, Inden dadurch die Sees 
Ten nicht übereilt, fondern zum eignen Denken, Ueberfe 
gen und Beſinnen gebracht werden , indem nur das wah⸗ 
re ‚Tugend ju nennen iſt, was den görtlichen Geſetzen ger 
er aus elgner Vorftelung und feftem Entſchluſſe der Sera 


Die zweite Urſache, welche Gott jur Duldſomreit 
gegen die ſich wider feine Geſetze auflehnenden Sünder 
antreibe, iſt biefe: er will durch die Entfernung 
von allen geivalrfamen Mitteln die edle Srepbeit 
auftecht erhalten und dadurch eine immer mehr 
edle und chriftliche Tugend befördern. Ohne Frey 
beit, ohne freye eigne Wahl des Guten und Verwerfüng 
“des Böen, laͤßt ſich Peine wahre Tugend gebenfen. Diefe 
Freyheit ift die Ehre und der Worzug vernünftiger Ge 
ſchoͤpſe. Durch Schlaͤge und andre Zwangsmuttel wer 
ben unvernunftige Thiere angehalten, ihre Schuldigkeit 
— | zu 
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zu tun. Aber der Menfch foB nicht zum Guten, nicht 
zue chriftlichen Tugend, gezwungen werben. Er. foll es 
ſelbſt einſehen, daß die Tugend fein Gluͤk, feine Ehre md 
groͤſte Zierde fen; er aber durch Einwilligen in Sünde 
ſich ſelbſt erniedrige, beſchimpfe, herabwuͤrdige und zu 
erkennen gebe, daß die Sünde: in. ihm herrſche und er 
ein Sclav der Sünde ſey, Wenn dieſe Ueberzeugung 
in der Seele gewuͤrkt und erhalten iſt, alsdenn läßt ſich er⸗ 
warten, daß der Menſch werde zur Tugend gebracht wer⸗ 
den. Darum gebraucht Bott keine Zwangsmittel zum 
Guten. Darum hat er ſich zu uns herabgelaſſen und zu | 
feinen Geſetzen noch Bewegungs: uud Ermuntrungsgrüns 
«de. hinzugefuͤgt, damit: die Wahl des Guten erleichtert 
und die Werwerfung des Boͤſen befördert werben möchte. 
Diefe Freyheit migbrauchen die. Menfchen gar zu fehr, fie 
-flörgen ſich ohne. Üeberlegung, ohne Wahl, ohne Beher⸗ 
zigung der. Gründe, weldje jeden aufmerffamen Menſchen 
zum Guten und zur Tugend hinziehen, dem Laſter in die 
Arme und bedauern die üble Wahl, melde fie getroffen 
aben, nur zu: fpät, wenn es nicht mehr Zeit iſt, eine 
fire zu treffen, wenn das Boͤſe in der Seele ſchon zu 
feſt gewurzelt: if}. 


Endlich hat Gott bey feiner erhabnen ‚Dulbfamtelt 
Hegen diejenigen ;- weldye ſich gegen feine weiſen Geſetze 
auflehnen, auch Diele edle: Abfihe: er will oft redliche 
Gatten und GBattinnen, auch rechtſchaͤͤne Ders 
‚wandten, nicht: zu ſehr beugen wenn er durch 
Wegraffung : eines groſſen Suͤnders der einer 
groffen Suͤnderin einen ſolchen Riß in dei Fa⸗ 
milie machte. In unfeniEvarigells verbot ber Hau 
vater feinen Kuechten das Ausjuͤten des Unkrauts aut 
ber Abſicht, doß ſie nlcht zugleich den Weizen mit äude 
rauften, wenn ſie das’ Unkraut ausjären wollten. Offen⸗ 
‘bar hat Chriſtus mit dieſemn· Gleichniſſe (egren *9 

— aß⸗ 
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deß, wenn Gott jeder Shane" af friſcher 
und wegraffen wollte, er Vaburd) gewiß From. 
men und Rechtſchaf und nied Fr 
de. An einer Perfon hänge oft das Wohl Wieler in und 
auffer der Familie. ‚Diefe eine: Perfon kann oft Gotte 
misfallen und durch ihre gehäuften Sünden. bes. Sebens 
unwürdig fenn. Gott friftet-ipr aber noch bas Leben, er 
mildert auch wol die natürlichen: Folgen ihrer —— 
damit die Kinder ihres Waters oder ihrer Mutter, - bie 

Gattin ihrer Stüge,. des Gatten , ‚nicht beraubet werde. 
Diefer göttlichen. Duldung follen. wir auch in der. Chriſt. 
lichen Kirche nachahmen. Wenn alle Unmwiebergeboprnen, 
welche den. feligmachenden Glauben zwar äufferlih bes 
fennen, aber niche würklich Heben, aus den: Scheoffe 
der Kirche vertrieben werden : follten, ſo fünnte das 
niche geſchehen, ohne zugleich viele gute und framme 
Menſchen, welche mis dieſen in näherer Verbindung fte 
ben, mit zu betrüben. : Wenn. Gore aber um. weniger 
Frommen willen oft eine ganze Gemeinde und «ine ganze 
Stadt verfchonet, ſo koͤnuen wir daraus mit Wohrheit 
und mit gutem Grunde abnehmen, 2. bey feiner erhab⸗ 
nen Duldfamfeit gegen diejenigen, welche ſich wiher feine 
heiligen und ehrwürdigen Gelege auflehnen, -allegeit gnäs 
dige Rüffiche auf die frommen und guten Menfchen, mel 
che mit den Böfen und Ungerechten in Verwondtſchaft 
und andıer Verbindung fichen, mit gensmmen werde. 
Schon diefe drey Urfachen, welche uns die Bibel ſelbſt 
ongiebt, ftellen ung die göttliche Duldſamkeit im ſchoͤnſten 
LUchte vor. Gott ſchiebt nehmlich Die verdiente Strafe 
der Sünder auf, damit er den Ungehorſamen und Wider 
fpenftigen Zeit und Kaum gebe, ſich zu befinnen und befre 
Srundſaͤtze anzunehmen; er will überdis durch die Eat 
fernung aller gemwaltfamen Mittel die edie Freyheit auf: 
recht erhalten und dadurch eine immer mehr chriſtliche 
und edelmuͤthige Tugend beförbern na ae 
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redllche Gattinnen und, rechefchafne Verwandten nicht zu 
ſehr beugen, wenn er duech Wegraffung eines groffen Süns 
ders einen ſolchen Riß In ber Famille machte. 


> 


Anwendung. lm | 


Erfennet, Gellebteſte, auch hlerinn bie göttliche Welse 
heit, Güte und Macht; betet fie gerührt und demithsvofl 
an. Ziehet aber feine göttliche Duldſamkelt ja nicht auf 
Muthwillen, ſondern faßt euch dadurch zur Buͤſſe und 
Gottſeligkeit und zur aͤchten Duldung gegen eure Mirmens 
ſchen bewege, damit ihre dem Allerhöchften gefallen "und 
euser Mitmenfchen Wohl befördern möge! Nun 


Laß diefe Langmuth und Geduld, 
Gaontt, unfre Herzen rühren; a 
Nie müß' uns deine Vaterhuld | 

Zur Sicherheit verführen! » 

Trag uns erbarmiend fernerhinz;: er 
Doch giebt uns auch dabey den Stun,’ such 
- Daß wir die Sünde haffen, J 0 

Und uns noch in der Gnadenzeie In 

Den Reichthum deiner Guͤtigkeit —* 
Zur Beſſrung leiten laffen! Amen. N. 
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Gerber 

’ Heiliger und gerechter Gott! du haſſeſt und beſtraſeſ 
‚alles, was gegen beine ‘heiligen Gebote geſchlehet; gott 
loſes Weſen gefaͤllt Dir nicht, wer boͤſe iſt, bleibet nicht 
vor dir. Du verlangſt „daß wir heillg werden ſollen, 
fo wie du heillg biſt; vollkommen zu werben, ‘wie du, 
lieber himmliſcher Vater, wolltommen biſt. Praͤge uns 
heute, da wir zu deiner oͤffentlichen Werehrung und Ans 
betung, ſo wie zum Dante gegen ‘deine. groſſen Wohl. 
thaten, hier wor dir werfammelt find, praͤge ba unſern 
Seelen ein ‚herzliches Verlangen ein, 'uns nad deinem 
groffen Mufter zu bilden und tugendhaft zu ‘werben. 
‚Da aber fo Viele ‘ganz falſche Worftellungen von ber 
Tugend ‘haben, :fo aß dieſe Stunde, in welcher ‘wir dein 
Wort gemeinfchaftlich "betrachten wollen, dergeſtalt un 
unfern Seelen ‘gefegnet feyn , "daß ‘wir die ‚ächte Beſchaf⸗ 
fenhele der Chriſtlichen Zugend nicht «allein kennen fernen, 
— fe ie auch in gluͤkliche —“ ‚zu Sringen, ernſts 
En AD) 


Ä Abhandlung. 755. 
sich bedacht ſeyn mögen. Erpie Dazu unfg Gebet, um 
Chriſti willen. W u 


Zert ;.» 
a Pec. I. an - 


Als gehorſame Kinder ſtellet euch micht gleich, 

wie vorhin, da ihr in Unwiſſenheit nach) den Lü- 
sten lebtet. Sondern nah dem, Der uch beru⸗ 
fen hat und heilig iſt, ſeyd auch ihr heilig im 
‚allem euren Mandel, Denn es ſttehet gefchries 
ben: Ihr ſollt heilig ſeyn, denn ich bin heilig. 
Und ——* ihr den zum Vater anrufet, der 
ohne Anſehen der Perſon richtet, nach eines jeg- 
lichen Werk, fo fuͤhret euren Mandel, u Iange Ä 
ar hie well, mit Furchten. — 


Abhandlung. 


Ja dem ganzen Zuſammenhange, anelne chelſtlichen Zu 

hoͤrer, woraus dieſe Worte genommen find, iſt ‚eine Er⸗ 
‚mahnung zu einer. ‚gefliffenitlichen Führung eines durchgaͤn⸗ 
gig: heiligen Wandels ‚enthalten. Zugleich traͤgt der Apo⸗ 
ſtel die ſtaͤrkſten und erhabenſten Bewe qungsgruͤnde VOR, 
‚am diefer ;feiner ‚Ermahnung deſtomehr Gericht und Nach⸗ 
druck zu geben. Die Bande der stiebe, ‚weiche uns als 
‚Kinder :Bottes- zu unſerm himmliſchen Water hinziehen 
ſollen, muͤſſen uns auch gehorſam gegen feine ‚Gebote :bjls 
den; «das. erhabenſte Muſter unſers Gottes und Waters 
muͤſſe auch uns zum Fleiſſe ermuntern, uns nach ſeiner 
Heiligkeit ‚zu bilden; da er unſer unpartheyiſcher Richter 
ſey, ſo muͤſſe uns): das -antteiben ‚, Daß. wir unſern ebens· 
wandel ‚in kladlicher Furcht 8 — fuͤhren Dis a 


/ 


156° ' Wort der ächten Beſchaffenheit 


‚um deſtomehr, da wir als Chriften uns niche mit Unwiſ⸗ 
ſenheit enefchuldigen koͤnnen, role die Heiden, bey welchen 
die Luͤſte natürlich aus ihrer Unwiſſenheit floſſen; ſondern 
da jeder von ums den Willen des himmlifchen Waters weiß 
und. wiffen kann; und’ folglich Jeder von uns verpflichtet 
iſt, feiner Erfänntnis auch gernäß zu leben. 


Diefe ſchoͤnen Teytesworte veranlaffen mich heute: ; 
Don der ächten Befchaffenbeit der chriſtli⸗ 


chen Tugend 


» reden. Gall unfee Tugend den Namen ber chrifklichen 
erdienen: fo muß fie 1) auftichtig; 2) ungerheile; 3) 
auter; und 4) beftändig ſeyn. 


Ich lebe bie, ich fterbe dir, doch nicht durch meine 
Kräfte; bin ich des Herren, fo iſt's in mir fein goͤttliches 
Geſchaͤfte. Ja, ich! lebe dir, ich fterbe dir; ja, Water, 
Vater, dein will ich auf ewig feyn, auf ewig bein Erid 
fir. Amen, 52 


Erſter Theil, 


Ein frommes und gottfeliges Jeden hänge shit dem 
wahren Chriſtenthume fo nothwendig und fo gendu zuſam⸗ 
men, daß, wer in feinen Sünden muthwillig beharret und 
Beinen Fleiß auf feine Heiligung verwendet, ſich felbft ver 
biendet, wenn er ſich noch vor einen Chriſten hält. Unſer 
Erloͤſer und feine Apoftel dringen fo ernſtlich und nadpbrüfe 
lich darauf, daß man das Chriſtenthum nicht blos wiffen, 
fondern auch thun möüffe ; fie verlängen fo deutlich, einen 
lebendigen, durch die Siebe thätigen, Glauben; fie reden fo 
beſtimmt von der Nothwendigkeit einer gaͤnzlichen Sinnes⸗ 
aͤndrung und von den Früchten, woran. eine ar 


der hriflichen Tugend, ° nF 


Buffe und ein wahrer Glaube einzig und allein erfanne 
merden Pännen : fie verfichern fo angelegentlichft, daß zwi⸗ 
fehen dieſem und dem zufünftigen Leben die allergenauefte 
Perbindung fey und fagen, daß man dort nicht glüflich ſeyn 
Pönne, wenn man hier nicht fromm gelebt habe, wer dort 
erndten wolle, müffe hier fleiſſig aus ſaͤen: daß es zu ver⸗ 
wundern iſt, wie Menſchen Geiſt und Her von biefer an⸗ 


gelegentlichften Lehre abziehen und auf unnüge und zwekloſe | 


Grübleyen wenden Fonnten. Und doc) dauerte es eine: 
lange Zeit, daß bie Lehrer des Chriſtenthums mehr beym 
Wiſſen als Thum der hriftlichen Lehre ſtehen blieben und 
beides nicht fo, wie es feyn muß, verbanden, 


Als man bie nothwendige Verbindung eines frommen 
$ebeng mit der chrifttichen Erfänntnis und eines guten Ges- 
wiſſens mit dem Glauben einzufehen anfieng, machten ſich 
doc, die Menfehen fehr unvollkommne Begriffe und Vor— 
ftellungen von biefer chriftlichen Gottſeligkelt. Die Meiften 
bildeten dieſe wichtigſte und angelegentlichfte Sache nach 
ihren Vorſtellungen, Begreffen, Temperamenten, Neigun⸗ 
gen, ja oft nach ihren Saunen. Zwey groſſe Abwege fuͤhr⸗ 
ten von der richtigen Straſſe ab. Einige uͤbertrieben die 
Sache ſchwaͤrmeriſch, ſpannten die Saiten zu hoch, mach⸗ 
ten Fordrungen an die Menſchen, welche ſie nicht erfuͤllen 
konnten. Dis bildete nach und nad) die Moͤnchsmoralh, 
und diefe Schwärmeren hat dem Chriſtenthume nicht we⸗ 
nig geſchadet. Andre thaten zu wenig; fie verbanden die 
Forderungen bes Chriſtenthums genau mit den Sitten der - 
Welt. Sie wollten Gore und dem Mammon zugleich dies 
nen. Dadurdy wurden fie weder warm, noch falt, fone 
dern fo fau, daß fie Gott misfielen. Alles kam baher, 
daß man die Bibel, diefe einzige Richtſchnur unſers. Gſau⸗ 
bens und Lebens, verließ, oder, wenn man fie ja gebrauch⸗ 
te, fie nichf richtig erklärte. Hierzu kamen die menſchlichen 


Süfte, welche den Do immer mir verblendeten, Dis» 
Bbb 3 moͤchten 


2 Bor Her Achten Beſchaffenheit 


mochten wohl die Hauptquellen ſeyn, woraus eine falle 
Sittenlehre und unrichtige Begriffe don der chriſtlichen 
Tugend floſſen. Ich will alſo heute richtlgere Vorſtellun⸗ 
gen von der aͤchten Beſchaffenheit der chriſtlichen Tugend, 
ach dem Ausſpruche der Bibel, zu geben bemuͤht ſeyn⸗ 


Sie chriſtliche Tugend muß vor allen Dingen. aufs 
eichtig fenm. Dis fliege darans, daß wir Kinder Gorres 
ſind und ats ſolche ihm tiede and Gehorfam beweiſen follen, 

Als geborfame Rinder, fagt Petrus, fteller euch 
nicht gletch, wie vorhin, da ihr in Unwiſſenheit 
nach den Lüften lebter, fondern nady dem, der 
euch berufen bat, und beilig tft, feyd auch ibr beis 
kt in allen eurent Wandet. Wie wenig halten wir 
Bor den Kindern, welche ihren Eltern nur mit Dienfte vor 
Augen, zum Scheine gehorfam find, aber nicht von Her⸗ 
jens Grunde? Wir fönnen fie nnmögli vor gute, mus 
mögfich vor recht gehorfame Kinder haften, Denn aus 
. den Bügem ihrer Eltern oder hinter ihrem Ruͤcken werden 
fi) diefe Rinder fein Bedenfen darans machen, gegen den 
Willen ihrer Eltern zu Banden, Gute ‚nnd mohterzögne 
Kinder find ihren Eltern innerlich and aͤuſſerlich gehorfam, 
Denn ihr Gehorſam koͤmmt von Herzen; er fließt aus 
Pindiidjer Siebe. So fell amd) unſer Gehorfam, unſte 
Tugend gegen Gott, von Herzen fommen, aus findlicher 
Kebe flieffen und wahrhaftig aufrichtig ſeyn. Diefe, aus 
zedlicher Liebe zu Bote flieffende, Tugend, diefen aufrichti⸗ 
gen Gehorſem meynt Chrifius, wenn er uns ermahnt! 
feyd vollkommen, wie auch euer Vater im Him⸗ 
mel vollkommen iſt. Die natuͤrliche Tugend iſt oft 
zerſtuͤmmelt, abee die chriſtliche foll auſiichtig ſehn. Wer 
alſo Sort über alle Dinge füͤrchtet, Meher und verttauet, 
der thut auch gerne nach feinen Geboten, deſſen Tugend 
wird auch auftichtig ſeyn. Dleſe Aufrichtigkeit in unſtet 
Tugend, welche das Gegenthell von Schein und Heucheled 


’ 


‚der eiflichen Tugend, 29 


it, ſchaͤrfe CHriflus auf bie nachräftichtte. Weiſe In ber 
Bergpredige ein und warnet vor den Heuchlern, den Phari⸗ 
fäern, melche Alles blos zum Sch? in thaten, bey ihren - 
Almofen, Gebeten und andern Tugendübungen nur wuͤnſch⸗ 
ten, von den Seuten aefefen jur werben. Solche Menſchen, 
deren Tugend nicht aufrichtig fen, ſagt Cheiſtus, er 
feinen Gnadenlohn Im Himmel zu erwarten. 


. 2 


Andrer heil. 


Sol ſich die chriſtliche Tugend von der matten, 
ſehr oft zerftümmelten, Tugend gehörig unterfcheiden: ß 
muß fie ferner ungetheilt feyn. Wer fein Herz zwiſchen 
Gott und der Sünde theilen will, der gleicht einem Knech⸗ 
te, welcher zwey Herren Diener und feines Dienſt recht 
abMWarree. Auch bier bauet Petrus dieſe Pflicht darauf, | 
daß wir Kinder Gottes find, Als gehorfame Kinder fole 
len wir niche ferner‘fo leben, ats ehedem im heydniſchen 
Zuſtande, in welchem Unwiſſenheit den Gelft umwölkte 
und Luoͤſte das Herz verderbeten. Wir ſollen uns bilden 
nach Gott, welcher das hoͤchſte und vollkommenſte Muſter 
der Tugend if. Wir follen uns alfo von der Sünde und 
allen ihren Reizungen immer mehr abziehen. Der aus 
Bott geboren, d. 5. fein Kind ift, der Fann (die Re⸗ 
de iſt niche vom natürlichen, fondern vom fittlichen Können, 
alfo ber darf) nicht fündigen. . Die Siebe gegen ten, 
welcher uns zuerft geliebet har, ber Danf gegen einen fo 
groffen und ausnehmenden Wohlthäter bilder in ung einen. 
fo herzlichen, reinen und ungerheilten Gehorfam, daß wir 
bem vom ganzen Herzen ung ergeben und ungerpeilt feinen 
Willen zu verrichten ſuchen, welcher uns nur dann vor: 
eine Kinder haͤlt, wenn wir unfre Herzen ihm ganz zum, 
—33 ſchenken. So fordert ſeine Vaterſtimme auch 
— Alle aufs Gebt mir, meine S$hne und 
Bbb4 meine 


ho. 
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meine Töchter, eure Herzen und laſſet meine Wege 


euch wohlgefallen. 


Derjenige uͤbt aber keine ungetheilte Tugend, derje⸗ 
nige giebt aber_fein Herz nicht ganz an Gott, derjenige 
laͤßt Gottes Wege ſich nicht wohlgefallen, welcher ein Ge 
bot Gottes, welches feinem Temperamente ſchwehr zu hals 
ten. fälle, übertrite, ‘ob er gleich die andern Vorſchriften, 
. welche ihm minder Mühe machen, - forgiältig zu beobachten 

bemuͤht iſt. _ Denn das iſt eben ’ungerheilte Tugend, wenn 
wir alle Gebote Gottes zu halten bemüht find; das if 
eben Die wahre Siebe, das iſt der. aͤchte Dank, das bie 
wahre Buſſe, das der rebliche ‚Glaube, “meldyer einen ung 
eingefchränften Gehorfam hervorbringt. Die Bibel bes 
lehrt ung hierüber auf das allergenauefte. Denn fo Je⸗ 
mand , ſchreibt der heilige Sjacobus (II. 10. ı1.). das 
Banze Geſez hält und fündiget an. einem, der iſts 
ganz fhuldig. Denn der da gefagr bar: Du follt 
wicht ehebrechen, der bat auch gefage: Du folle 
nicht toͤdten. So du nun: nicht Ehe brichft ,-160« 
teft aber, bift du ein Llebertrerer des Geſetzes. Und 
eine andre fuͤrchterliche Stelle (Gal, II. 10.) lauter alfo: 
Denn die mit des Geſetzes Werken umgeben, die 
find unter dem Sluch. Denn es fteber gefchrieben: 
Verflucht fep Jedermann, der nicht bleibet in alle 
dem, das gefchrieben ſteht in dem Buche des Ge 
fees, daß ers thue. Wer: alfo durch den Achten Blau 
“ ben an Jeſum ein wahres: Kind Gottes und von dem 
Fluche des Geſetzes erlöfer ſeyn will, der muß ſich auch el⸗ 
nes ungethellten Tugendwandels befleiſſigen. - Denn eine 
zerſtuͤnmeite und getheilte Tugend. iſt ‚keine Tugend, 
wenigſtens feine Chriſiliche. 


Dritter 


der cheiſtlichen Tugend. = 761 
Dritter Theil, 


Die wahre Chpriftliche, der natürlichen, welche oft 
eigennägig und trübe ift, entgegengefezte Tugend muß auch 
lauter fern, das heiße: fie muß aus der edeln Abſicht, 
Gott zu gefallen und ähnlich zu fen, entftehen, gleich dem 
Gehorfame eines guten Kindes. Wer tugendhaft ift, um. 
vor der Welt blos einen guten Namen zu haben, wer eine 
Suͤnde unterlaͤßt, um die natürlichen Folgen derſelben nicht 
on. fi) zu erfahren, ober überhaupt der Beſchwehrden übers 
hoben zu feyn, welche mit der Ausübung der Suͤnde dere 
bunden zu feyn pflegen, wer die Sünden unterläßt, ju 
welchen er von Natur feine Neigung verfpürt, wer ‚blos 
besiegen tugendhaft:ift, um dafür von Bote zeitlich und 
erig belohnt zu werden, deſſen Tugend iſt nicht lauter, bey 
dem entipringe fie aus trüben und unedlen Quellen. In 
der Welt giebt es viele folhe Tugendhafte, welche vor 
Gott nicht davor gehalten werben. Lauter fol unfre 
Tugend ſeyn, als gehorfame Kinder follen wir ‚uns nicht 
ftellen, gleich wie vorhin, da wir in Unmwiffenheit nach den 
Luͤſten lebten, fondern nach dem, der uns berufen har und 
‚Heilig iſt, ſollen aud) wir Heilig ſeyn in allen unfern 
Wandel. 


Aus inniger Gegenliebe alfo. gegen den Gott, wel 
uns fo fehr gelieber und, felbft feinen Eohn zum Ertöjer 
geſchenket hat, aus herzlichem Danfe gegen einen fo gro . 
fen Wopiehärer , welcher uns von. jugend auf fo viel Bus‘ 


tes gethan und noch mehr in der künftigen Welt zu geben, - - 


verſprochen hat, aus redlichem Eifer dem erhabenften Mu- 
fer des heiligen Gottes immermehr nachzuklimmen, folen 
"wir geborfam gegen den himmliſchen Water werden. Sei 
ne Siebe, feine Gnade dadurch zu erlangen, fol der Haupte 
wunſch feyn, welcher fidy in unfrer Seele reget. Eine fol« : 
che lautere Tugend ift a Chriſtenthums und 
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um biefen zu erreichen, hat uns Gott en fo erhabnes Mit⸗ 
gel in der Sendung feines Sohnes gegeben. Dadurch find 
wir theuet erfauft und follen alfo Sort preifen an Seel’ 
und Leib, welche find Gottes! 


Bedenket das heute, ihr Chriften! überlegt ee mit 


dem gehörigen Ernfte! Wie man auf einem Epiegel jeden 


Flecken gewahr wird, fo macht in dem eben eines Chriften 
jede Sünde einen Flekken, welcher die Reinlgkeit und Klar⸗ 
heit des ganzen Chriſtenlebens trübe, Wie ein Kenner der 
Muſck fein Ohr fo an den Wohllauf gewoͤhnet hat, daß 
Jeder Uebellaut ihm unangenehm iſt und. oft den ganzen 
Eindruf einer fonft ſchoͤnen Muſik bey ihm ſchwaͤcht: fo iſt 


‚auch die Sünde im Stande, den ganzen Wohlklang, die 


‚füffe Uebereinſtimmung, welche in dem $eben eines wahren 
Ehriſten tft und ſeyn foll, aufzuheben. Werber heute Alte 


durchbrungen von der innigfien Gegenliebe gegm Gott, der 


eurer Siebe am wuͤrdigſten ift ; alle durchdrungen vom Dans 


ke gegen diefen höchften Wohtrhäter, und biefe Siebe, Diefer 


Dank bilde euch zu einem recht herzlichen Gehorfame und 
zu einer aͤcht fautern Tugend! Nur alsbenn habe ihr die 
fürfe Berublgung, daß Gore euer Vater iſt und daß ihr 
feine lieben Kinder ſeyd. 


Vierter Theil. 


Damit unfre Tugend ber natuͤrlichen, oft fehe vers 
ſtuͤmmelten, entgegengefegt, und wahrhaftig chrififich wer⸗ 


de, muß fie endlich auch beftändig werben. Unfer Text 


befiele uns, in allem unſerm Wandel follen wir heilig 

fenn, und fo lange wir bie wallen, follen wir umfern 

Lebenswandel mit chriſtlicher Gortesfurdye führen. Hleraus 

erhellt ja ſeht deutlich, daß unfre Tugend anhaltend, forte 

geſezt und beftändig ſeyn 'müffe. in wahrer Chriſt darf 

fi nicht Stosweife ber Tugend ergeben, fondern . 
u tägli 


der chriſlichen Enden, 1 76, 


täglich —* wachſen. Paulus verlangt von ung 
(Roͤm. 1, 7.) Geduld (oder Anhalten) in guren 
Werken. Wer in der Ausübung des Guten nicht bes 
harret, dent ift es audy damit Fein rechter Ernſt. Die 
heilige Schrift ift reich an ſolchen Stellen, worinnen ung 
Fleis und Wachsthum in guten. Werken. empfolen wird; 
Nie folt der Ehrift glauben, daß er das Ziel ſchon errei⸗ 
het habe oder fihon vollfommen ſey. Wir follen aber 
darnach trachten, daß wir es erreichen mögen. : Paulud 

» glaubte nicht, daß er es ſchon erreicher habe oder ‚(bon 
volfommen ſey. Er ermahnet uns, als feine Brüder, 
vefte zu ſeyn, unbeweglic) und in dem Werke des 
Herrn zuzunehmen. Hieraus erhellt ja fehr deutlich, 
daß unfre Tugend beftändig ſeyn müffe, menn fie ädje 
chriſtlich feyn fol, Und damit wir in dieſem fellgen Ge⸗ 
fhäfte, in diefer. Behorrung des Guten, nicht müde und 
nice matt werden, follen wir Geift und Herz fleiffig zum 
Himmel richten und am den herrlichen Gnadenlohn geden⸗ 
ken, welcher ıms dort bevorſteht. Unſre Arbeit in dem 
Herrn, unſer beſtaͤndiger und anhaltender Fleis in der 
aͤchten, in der aufrichtigerr, ungetheilten und lautern Tu⸗ 
gend, ſoll nicht vergeblich ſeyn. Gott will in Gna⸗ 
ben dasjenige belohnen, was unſre Schuldigkeit iſt, was er 
als unfer Schöpfer, unſer Herr, und unfer Gefeggeber, ein 
Hecht hat von ung zu fordern. Wer. wollte nicht gern hier 
md dort gliäflicdh fenn? Der Weg, der diefen natürlichen 
und gerechten Wunſch unfrer Seele befriedige, ift der Weg 

einer beftändigen und anhaltenden Tugend. 


Anwendung. 


Da habe ih. euch Beute, meine hriftlichen. Sußörer, 
von einer ſehr wichtigen Lehre unterhalten. Ich habe 
euch zuvoͤrderſt gezeiget, daß der Glaube allein. uns nod) 
* zu wohien Chriſten mache, ſondern daß Tugend 

dazu 
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bası fommen muͤſſe. Darauf habe id mit Stellen ber 
heiligen Schrift bemiefen, daß es nichts weniger, als 
gleichgültig, ſey, was es mit biefer Tugend vor eine 
Bewandnis habe; fondern daß biefe Tugend Vorzuͤge 
vor der blos matürlihen haben und folglich aufrichtig, 
wngerheile, lauter und beftändig feyn müfe Niemand 
von euch kann ſich nun mie Unmiffenheit entſchuldigen. 

Ich habe Jedem ben fihern Weg, ein Chrift zu wer 
ben und zu bleiben, gezeiget. Nun bitte ich euch Alle 
herzlich, folget dieſem Wege, fo werdet ihr zeitlich und 
eroig glüflih werden 


Bilde bu, o Gott, ber bu. heilig biſt und will, 
daß wir Alle Heilig werden follen, wie du heilig bi, 
bilde du unfre Herzen durch deinen Geift zu einer Achten 
und dir wohlgefäligen Tugend! Amen, 
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Bewe ungsgruͤnde zur Husiibung der dl cm 
* Viihen Tugend, sen 


am 2aten Sonntage nad) dem sfe der peligen“ 
Dreyeinigkeit über ı Joh. Il, 29 — 3 
Il, is. | ; 





Geber , 
Mi helliger Ehrfurcht vor einer göttlichen Majeſtaͤt 
verſammeln mir uns abermals an biefem bir gemeihten 
Tage in deinem Tempel und beten dich, unfern hoͤchſten 
Oberherrn und unſern allergroͤſten Wohlthaͤter, mit kind⸗ 
llicher Liebe und Heiliger Ruͤhrung an. Die danken wie 


auch ‚heute für alle deine groffen und väterlichen Wohltha⸗ eo 


tem. Auch heute ſchlaͤgt uns der Gidanke nieder, daß wir 
deine Gebote nicht fo genau beobachten fönnen, als wie 
wol welten und als es unfre Schuldigfeit wäre, -ba da . 
ein fo.Heiliger und gerechter. ‘Herr und unfer- gröfter Ge 
fesgeber biſt. Präge uns deswegen heute bie ftarfen Bes 
wegungsgründe recht lebhaft und recht tief ein, welche 
uns Chriſten dein Wort zu einer aͤchten Cpriftlichen Tus 
genb vorlege und erwecke unfern Eifer, daß wir dieſer 
erlangten Erkaͤnntnis auch redlich und mit ſtandhafter 
Treue Ira mögen. .. Denn nur aladem können wir dir 


gea 
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gefallen und wahrpaftig ‚slüftidh ſeyn. Wir rufen dich 
um Erhörung unfers Gebetes und um Gegen jur 
neigen N delnes Wortes an um — willen. 


e 


Ternt 
Joh. II, 29 — I, 12 

So ihr wiſſet, daß Gott gerecht iſt, ſo erkennet 
auch, daß, wer recht thut, Der iſt won ihm geboh⸗ 
ven. Sehet, welch seine Liebe hat uns der Bas 
ter erzeiget, Daß wir Gottes Kinder ſollen heiſſen. 
Darum kennet euch die Welt nicht, Denn fie ken⸗ 
met ihn nicht, Meine Lieben, wir find nun 
Goͤttes Kinder, und iſt moch nicht erichienen, was 
wir ſeyn werden: Wir wiſſen aber, wenn es &= 
ſcheinen wird, daß wir ihm aͤhnlich ſeyn werden, 
denn wir werden ihn ſehen, wie er iſt. Und ein 
jeglicher, der ſolche Hofnung Hat zu ihm der reis 
niget ſich, gleichwie er auch) rein iſt. Wer Sün- 
De thut, der thut auch Unrecht, amd Die Sünde 
iſt Das Anrecht. Und’ uhr wiſſet, daß er iſt ers 
‚schienen, auf daß «er unſre Suͤnde wegnehme und 
at feine Sünde in ihm. Mer in ihm bleibet, 
der fündiget ‚nicht, ‚wer da fündiget, ‘der hat ihn 
nicht :gefehen, noch erkanut. Kindlein, laſſet euch 
Niemand verfuͤhren. Wer recht thut, der iſt ge⸗ 
recht, gleich wie er gerecht iſt. Wer Sünde thut, 
der iſt vom Teufel, denn der Teufel ſuͤndigt von 
Anfang. Dazu iſt erſchienen der Sohn Gottes, 
Daß er Die Werke des Zofels zerſthee. Wer 
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Gott. geboren ift, ‚der hut nicht Sünde, denn _ 
fein Same bleibet. bey ihm, und Eann nicht fün- 
digen, denn er iſt von Gott ‘geboren. . Daran 
wird's offenbar, weiche Kinder Gotte? und die 
Kinder des Teufels find, wer nicht recht thut, 
der iſt nicht von Gott, und wer nicht feinen Brus 
. ber lieb hat, ‚Denn das iſt die, Botfchaft, Die ihr 
gehöre Habt vom Anfang, daß wir ung unter einan⸗ 
der lieben follen. Nicht wie Cain, der won dem. 
Argen war und erwuͤrgete feinen Bruder. Und 
warum erwuͤrgete er ihn? Daß ſeine Werke 
böfe waren und ſeines Bruders gerecht. 
ee Ahalung. 
RY) Habe euch heute wor acht Tagen, meine chriſtlichen 
Zußörer, vonder wahren Beſchafſenheit der aͤchten chrifk- 
lichen Tugend unterhalten.» Heute will ich euch wichtige 
Vewegungsgründe vortragen, welche hoffentlich auf eure 
Seelen dergeſtallt wuͤrken werden, daß ihr euch Alle zur 
moͤglichſten Austbung einer folhen Tugend hoffentuͤch 
entfchlieffen werde. Es ſtehen alſo beide Predigten 
in einer genauen Verbindung imit einander, die heuti. 
ge und: die am leztern Sonntage gehaltne. Sammelt 
— eure Aufmerkfamkeit auf ‚meinen Wortrag, 
da ⸗ u * 


Wichtige Bewegungsgruͤnde zur Ausuͤbung der 
aͤchten chriſtlichen Tugend 
«an euch ergehen laſſen will. In dleſen vorgeleſenen Wor⸗ 


den Johannis liegen ‚fünf Bemegungsgeände: 1) herge ⸗ 
nom⸗ 
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nommen aus dem Muſter Gottes, welcher un« 
fer Freund und Vater tft; 2) aus den goͤttlichen 
uns erzeigten Woblchaten; 3) aus der Fünftigen 
Seligkeit frommer Menſchen; 4) aus der Erloͤ—⸗ 
fung und dem Wandel Jeſu Chriſt; i5) aus der 
auſſerſten Befcbimpfung, welche fid) dei Suͤn⸗ 
der antbut, Und aus der ah Gott 
ohne Heiligkeit zu gefallen. 


Heilige mich durch Leinen Gelft, daß ii dir — 
ſam lebe Und mich, wie dein Wort mir weißt, dir zum 
 Eigenipum ergebe! Amen. 


Zu einer ſolchen aufrichtigen, — lautern, 
und beſtaͤndigen Tugend, als ich euch heute vor acht 
Fe in meiner Predigt erfläret Habe, giebt uns dag 
—— ſehr ſtarke Bervegungsgründe, Belonders 

ge uns der heilige Johannes in unferm heutigen Ter- 
te ſehr nachdruͤcklich ans Herz, indem er uns aus folgen 
den ſehr wichtigen Gründen a uns der wahreng 


Helligung zu befleiffigen: 


Zu einer aufrichtigen ceſſtüchen Dacend trelbt uns 
zuvoͤrderſt das erhabne Muſter Gottes an, wel« 
cher unſer Freund und Vater iſt. Jede Sache, 
welche von uns Menſchen ordentlich und gut gemacht 
werden ſoll, muß nach einem gewiſſen Muſter und nach 
einer Richtſchnur gemacht werben. Der Schüler richtet 
fi) nad) ‘feinem Lehrer, der Sehrling nad) feinem Meifter, 
der Künftler nah dem Original, welches er vor ſich hat. 
Je volltomnee die VWorfchrift, je erhabner das Muftee 
iſt, deſto beſſer, laͤßt ſich Hoffen, wird die Machichrift 
und die Nachbildung werden. Wenn wir nun bedenken, 
daß der allerhoͤchſte Herr, der aflervollfommenfte Geift, - 
unfer Muſter ift, fo muͤſſen wir unfern Fleis deſtomehr 
| — an⸗ 
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anfpornen, um diefem erhabenſten Mufter, fo meit es 
unſre Kräfte verftotten, nachzuklimmen. Da zumal dies 
fer hoͤchſte Here und. vollfommenfte Geift zugleich unfer 
Freund und Water ft, fo muß uns biefe liebenswürdige 
fte Natur noch mehr bewegen, unfre Gedanken, Worte 
und Werke nad einem ſolchen Vorbilde einzurichten. So 
ihr wiſſet, fage der Heilige Johannes, daß Gott ge 
recht ‚ift, fo erfenner auch, daß, wer recht thut, der 
ift von ihm gebobren. Gott ift geredyr; bis bedeu. 
tet niche blos die einzige Eigenſchaft, melde wir Gerede 


tigfeit nennen, nach welcher er. bog Gute belohner und 


das Boͤſe beftrafer, fondern nad) dem Sprachgebrauche 
der Bibel wird es von allen Tugenden Gottes überhaupt, 
von feiner hoͤchſten Heiligkeit verftanden. Offenbar mache 
Hier Johannes diefen Schluß; Gore iſt im hoͤchſten Gras 
te tugendhaft und dieſer heilige Wärer will, daß ſein 
Kinder auch Heilig und tugendhaft fenn follen. Wer aber, 
num noch. laſterhaft iſt, der beraubt fich felbft der Vater⸗ 
liebe feines Gottes, der fann unmöglich einen Fteund 
und Vater an dem haben, vor dem derjenige, welcher 
boͤſe ift, nicht bleiben kann. Mur derjenige ift von ihm 
gebohren, iſt gewislich fein Kind und fein Freund, 
welcher tugendhaft zu werden ſucht und feine hoͤchſte Wera 
pflichtung dazu immer mehr einfiehe. Wir haben gewiß, 
Alle den herzlichen Wunfd) iin unfrer Seele, Kinder und 
Freunde Gottes zu werden und zu bleiben. Es ift bil- 
fig, daß wir dieſen Wunfh in unfrer Seele Haben, 
Wollen wir ihn erreichen, fo müffen wir ven heute an 
nach einer aufrichtigen, ungethellten, lautern und beſtaͤn⸗ 
digen Tugend ſtreben. ar * 


Der zweite Bewegungsgrund zu einem ſolchen tu⸗ 
gendhaften Seben wird vom heiligen Johannes in unferaz . 

Terte hergenommen aus den görtlidyen uns erzeigten 

Wohithaten. Wir wären überhaupt ohne alle — 


&re 
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Ruͤkſſcht ſchuldig, uns nach unſerm Muſter zu richten; 
da Gott unſer hoͤchſter Oberherr, unſer Oeſezgeber und 
hoͤchſter Richter if. Diefe Pflicht muß uns aber doppelt 
werth und angenehm feyn, mir müffen ung ein Vergnuͤgen 
daraus machen, biefer Pflicht gemäß zu leben, da dieſer 
hoͤchſte Herr durd fo viele groſſe und fortgefegte Wohl⸗ 
thaten uns unfre Pflicht verfüffer und ung immer geneigs 
ter mache, feinen Willen zu erfüllen. Bon Kindesbeinen 
an verherrlichen fi feine Wohlthaten an unfern Leibern 
und on unfern Seelen. - Er erhält ung Alle, er verforge 
uns reichlich und räglid aus lauter väterlicher goͤttlicher 
Güte und Barmherzigkeit, ohne, alles unfer Werbienft 
und MWürbigfeit. Er leiter ung Alle mit feinem. Rathe. 
Er trägt. uns auf ben Adlersflügeln feiner Gnade und Ers 
barmung, er iſt im Gluͤcke, fo wie im Unglüde, unfer 
Vater, Freund und Wohlthaͤter. Johannes faßt alle 
Wohlthaten Gottes kurz zufammen, wenn er fchreibt: 
Sehet, weldy eine Liebe bar uns der Vater eis 
zeiget, daß wir Gottes Rinder follen beiffen. 
Darum Eenner euch die Welt nicht, denn fie 
Eenner ibn nicht. Daß wir Kinder Gottes, find, vers 
danfen wir unferm Heilande, welcher durch feine Erlds 
fung die Felndſchaft abgerhan, den Frieden wieder herge- 
ftellet und uns zu Kindern Gottes und zu Erben der 
ewigen Seeligfeit gemacht. hat. Es laffen ſich alfo im bier 
fe Kindfchaftsrechte ale Wohlthaten zufammenfaffen, wel⸗ 
che wir Gere ſchon wuͤrflich verdanfen und noch fünftig 
von ihm heffen. Die Welt, die ber Sünde ergebnen 
Menſchen, kennet ihn nicht, fie haben Feine wahre. fie 
be zu Bott, darum Penner die Welt aud) feine Kinder 
nicht, fie hat feine wahre Siebe gegen fie. Wir aber, 
wenn wir dieſer goͤttlichen Wohlthaten uns nicht ſelbſt 
verluftig und unmwürdig machen wollen, wir follen uns 
eben durch Ddiefe Guͤte unfers Gottes, durch feine hoͤch⸗ 
ften Gutthaten, antreiben laffen, gehorfain gegen ke de 
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fehle zu "werden un unfern Sinn und Wandel nach 


feinem hoͤchſten Mufter und erpabenften Worbitde zu hela - 
ligen, s — 


Zu einer aufsichtigen, ungethellten, lautern und 
beſtaͤndigen Tugend muß uns auch das antreiben, was 
unſer Tee ferner als einen kraͤftigen Bewegungsgrund 
gebraucht, nehmlich die künftige Geligketr from⸗ 
mer Menſchen. Diefe Welt vergeht mir aller unfrer 
Luſt, mie allen unſern Trübfelenz jeder Schritt, welchen 
wir thun, führt uns unferm Grabe naͤher. Wahre Rıra 
e, ungeſtoͤrte Gluͤkſellgkeit iſt in diefem Leben nicht zu 
nden; fie iſt das Eigenthum kuͤnſtiger Sellgkelt. Von 
diefer "Seligfeit haben wir freylich bier keine deutlichen 
und beſtimmten Worftelungen. Denn wie wandeln im 
Glauben und noch niche im Schauen, Wir können aber 
den görrlihen Schriften des. Meuen Burbes die Wahrd 
beit ihrer Verfihrungen zutrauen, wenn fie melden, daß 
die Pänfeige Seligfeit alle unfre Erwartungen weit übers 
treffen werde, „Unter Tert enrhält davon eine Hauptſtel⸗ 
fe: Wieine Lieben, wit find nun Gottes Kin⸗ 
der, Und iſt noch nicht erfcdhienen, was wie 
feyn werden: Wir wiffen aber, wenn es erſchei⸗ 
nen wid, daß wir ihm ähnlich ſeyn werden; 
denn wir werden ibn fehen, wie er if: Den 
Hauptvorzug, weiber ung als Kindern Gottes zufömmt;, 
werden wir erſt in ber kuͤnftigen Seligkeit erlangen: _ 
Unfre Erfäntnis von Gott, unfre Lebe zu tm, unſer 
Gefuͤhl von feiner Allgegenwart, unſer Gehorſam gegen 
* Gedore, alles iſt und bleibt hler undollkommen«⸗ 
enn bier iſt der ſchoͤnte Morgen der Ewigkeit noch 
nicht angebrochen; hler tappen wir gleichſam noch im 
Finſtern. So bald wir aber zu dem Glanze jenes ſchö⸗ 
hern Morgens erwacht ſeyn werden, dann, meine Ges 
liebteften , wird mit unfrer Natur eine groffe Veraͤn⸗ 
= - Rees drung 
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drung vorgehen, das Groͤbre, welches uns hier ſo oft 
an die Erde und an das Vergaͤngliche ſeſſelt, wird von 
unſrer Natur genommen, unſer Koͤrper wird verklaͤrt, unſre 
Seele wird veredelt werden, dem Allerhoͤchſten ſollen mir 
aͤhnlich werden an Erkaͤnntnis und Tugend, wir ſollen 
ihn ſehen wie er iſt, unfre Erkaͤnntnis wird anſchaueu⸗ 
der, unſte Lebe zu ihm feuriger und anhaltender, unfer 
Gehorfam gegen feine Befehle reiner und beſtaͤndiger 
und unfer Gefühl von feiner Allgegenwart inniger und 
herzlichen feyn. Schon aus diefem Spruche muß Jeder 
Das ausnehmende Gluͤck erfennen, welches uns in ber 
‚Fünftigen Welt bevorfieht, Niemand aber darf daffelbi» 
ge gewiß hoffen, Niemand kann es ſich mit Warheit vers 
fprechen, als ber Fromme und Tugendhofte. Denn nur 
biefer ift ein wahres Kind. Gottes und Nur ein Kind 
Gottes kann fich einen Erben des ewigen $ebens mit 
- Wahrheit nennen. Der Safterhafte aber wird ausgefchlof« 
fen aus der Freundſchaft Gottes, er hat feinen Antheil 
an der Vaterliebe Gottes, feinen Antheil an der Lünftl 
gen Gluͤkſellgkeit. Wollt ihr alfo, Geliebtefte, da euer 
Tod immer näher heranrüft, wollt ihe in dieſer vergäng. 
lihen Welt an Gore einen gnädigen Water haben und 
nach dem Tode den DBefig jener herrlichen Ewigkeit an- 
treten, fo reiniget euch, gleidy wie Gott rein und Heilig 
iſt. Entfernee euch von der Sünde, bey welcher ihe 
nicht gluͤklich feyn koͤnnet und befleiſſiget euch der aufs 
richtigen, ungetheilten, lautern und beſtaͤndigen Tugend. 
(0.3.4.) 
Der vierte Bewegungsgrund, welchen uns unſer 
Tert zu einem durchaänsig heiligen Leben giebt, iſt het⸗ 
genommen aus der Erloͤſung und dem Wandel "Je 
fu Chrifti Das groffe und hoͤchſt erhabne Werk unfrer Er⸗ 
löfung. zeige uns Allen ja fehr deutlich, wie ernſtlich Gott 
die Sünde haffe und firafe, daß bey der Sünde durchaus 
Niemand glüftich feyn koͤnne, daß man der Sünde — 
— —J a 
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abſterben muͤſſe, wenn man an ber Gnade Gottes und 
an der. eigen Seligkeit wahren und gegründeten Antheil 
hoffen wolle... hr wiſſet, ſagt Johonnes, daß er, 
nehmlich Jeſus, iſt erfchienen, auf daß er unfre - 
Sünde wegnehme und ift Eeine Sünde in ibm. 
Hier ſteht deutlih, welches der groffe Endzweck feiner: 
Menfchwerdung nnd feines Werföhnungstodes war. Er 
molke'unfre Sünde wegnehmen, vertiigen, bezahlen, ihr 
Daſeyn und ihre Folgen in ber Welt mindern und fo 
viel, als möglich, ungefhehen machen. In ibm felbft 
war keine Sünde; Er wurde um unfrer Sünde und 
Miffethat willen verwundet und hingerichtet; war aber 
übrigens felbft Heilig, unfchuldig, von ben Sünbern abge 
fondert und Höher als Ber Himmel iſt. Wer in ibm 
bleiber, der fündiger nicht; wer an feine Erloͤſung 
einen herzlichen und.anhaltenden Glauben hat und fein aͤch⸗ 
ser Freund ift, der fündiger nicht, ber kann ummoͤglich 
die Sünde lieben, zu deren Vertilgung Ehriftus fo vies 
fes gelitten hat. und welche ganz gegen die Abſicht feiner 
Erlöfung iſt. Wer da fündiger, der bar ibn nicht 
erkannte. Jeder Siebhaber und Anhänger der Sünde, 
giebt zu .erfennen, daß es ihm an wahrer Llebe genen 
feinen Heiland fehle. Kindlein, laſſet euch Nie⸗ 
mand verführen; wer recht thut, der iſt ge⸗ 
recht, gleich wie er gerecht iſt. Wer alſo auf 
richtigem Wege wandeln und nicht in die Haͤnde der Ver⸗ 
fuͤhrer gerathen will, der muß ſich ber Tugend, welche 
fein Heiland in ihrem Glanze wieder herftellte, felbft lehr⸗ 
te und felbft übte, auch von Herzen befleiffigeen. Es 
» giebt auch Hier in unfeer Stadt, mancerley Werführer, 
welche der Seele und dem Körper nachflellen, welche zu 
vielen Zwiftigfeiten in. den Samillen, zur Abnahme des 
Mohlftandes und zu mancherley Elende im Hausitande 


Veranlaffung ‚geben. Dieſen möchte ich zurufen: faffee 


euch Niemand verführen... Sucher recht und · tugend haft 
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zu denken und zu handeln, damit ihr eurem Erloͤſer nach⸗ 
folger und in dieler Machfolge bis an euer Ende getreu 
“erfunden werdet, Biider, bey Gefahren und Reizungen 
zur Sünde, blicket auf ben hohen Kaufpreiß eurer Er. 
löfung, gebenfet an das erhabne Tugendmuſter, weldyes 
er euch im Thun uns Lelden Hinterlaffen hat und folget 
ihm als feine Jünger nad. ae 


Es iſt noch ein Bewegungsgrund zu einer aufric« 
tigen, ungetheilten, Aautern-und beftändigen Tugend übrig. 
Dieſen nimmt Sehannes ans der aͤuſſerſten Beſchim⸗ 
pfung , welche fid, der Sünder anthue und aus 
der Ummoglichkeit ber, Gott ohne Heiligkeit zu 
gefallen. Auch hletvon ‚will ich noch reden und feine 
Gründe. mehr auseinauder fegen. Wer Sünde thut, 
der ift vom Teufel, denn der Teufel fündigee vom 
Anfang. Dasu ift erfchienen der Sohn Gottes, 
das er die Werke des ar zerſtoͤre. Alſo 
ein Feind Her Tugend und ein Friund des Laſters iſt 
fein Gottes „ſondern ein Teufels: Kind, Er handelt 
gegen die Abfihe der Eılöiung Jeſu. Folglich iſt er 
“ein Rebell in Gottes Welt, welcher fich genen die erhas 
beuften Entwärfe Gottes zu unſter Gluͤkſeligkeit auflehnt, 
Gröffere Beſchimpſung aber kann uns nicht angerhan 
werden, als wenn wir ung felbft der erhabnen Worzige, 
"Kinder Gottes und Erben deg ewigen Lebens, aͤchte Ers 
fößte zu werden, berauben. Und doch bleibt es eine 
ausgemachte. Wohrheit: wer fich nicht beffeifige warhaftig 
sugendhaft zu merden, dar bringe-fih um die gröite Ehre, 
ein Kind Gottes und ein. Erloͤßter Jeſu gu ſeyn, der 
ſtuͤrzt ſich An den geöften Echimpf und bleibt unter der 
Gewalt dis Teufels Wer aus Bott gebobren ift, 
der thut nicht Sünde, denn fein Same bleibet 
bey ihm, und Fann pichte fündigen, denn er ift 
von ‚Bett gebohren, Mit der Natur eines * 
Kin ˖ 
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Kindes Gortes verträgt fih alſo durchaus feine Suͤnde. 
Daran wirds offenbar, welche Rinder Gottes 
und die Rinder dee Teufels find, wer nicht recht 
tbur, der ift nicht von Bott und wer nicht ſei⸗ 
nen Bruder lieb bas- Hier wird eben hajleibige noch. 
mals verfichert und zugleich das genaue Verhaͤltnis an⸗ 
gegeben, welches ſich Iwiſchen ber ächten Tugend und 
der mahren Menſchenliebe befindet. Denn das iſt die 
Botſchaft, die ihr gehoͤrt habt von Anfang, daß 
wir uns unter einander lieben folfen. Nicht 
wie Cain, der von dem Argen war und erwürs 
gete feineh Bruder. Und warum erwürgete er 
ibn? Daß feine Werke böfe waren und feines 
Bruders gerecht. Die Hauptlehre des Evangelii al⸗ 
ſo iſt Kebe von reinem Herzen. Wo Reid, laſter und 
Suͤnden herrſchen, da findet kelne wahre $iebe ſtatt, da 
Tann auch feine aͤchte Tugend und Fein wahres Epriftens 
thum flaft finden. „ gebe iſt das Eigentum ber Achten 
Kinder Gottes und Haß mit ollen übrigen lieblofen Nei⸗ 
gungen ber Hauptzug in dem Charakter der Teufelsfin« 
der, Mer. in. der Yusäbung. der Sünde beharret und . 
darinn fortgehet, der beſchimpft ſich immer mehr, der 
fälle immer tiefer In das Verderben, wer aber ber Tus 
gend ſich von Herzen ergiebt, der befördert feine Gtüffes 
igkeit immer mehr, ber ftärft fih in dem Anthtile an 
der Erlöfung Jeſu, der wird hier ein Kind und dort einft 
ein Erbe Gottes. Befleiffige euch alfo von Herzen Alle 
der wahren $iebe und ber auftichtigen Tugend, dann wird 
dos Reich der Sünde und des Teufels unter uns immer 
mehr aufhören und das liebenswürdige Reich Gottes und 
Jeſu Chriſti und unfer wahres Glück immer mehr empor«. 
fommen, Wer Opren hat zu hören, ber höre was „Johan. 


nes ung eben gelehret hat. k 
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Anwendung. 


Ich habe euch bereits ‚heute vor acht Tagen ben Fleiß 
in der aͤchten Chriſtlichen Tugend angelegenelichft empfolen 
und da id) euch nun heute fo ſtarke Bewegungsgründe vors 
getragen habe, welche end) zur Ausübung diefer Tugend 
bewegen. können und mögen: ſo hoffe id, ihr werbet meine 
Bitte on euch deſto eher Statt finden laſſen und euch von 
nun an redlich bemühen, der Sünde immer mehr abzufter« 
ben und der wahren Tugend zu leben. Hierzu, bamit id 
dieſe Bewegungsgrünbe nochmals widerhohle, bier zu treiben 
- euch) an bas göttliche Mufter, welcher euer Freund und Va⸗ 
ter ift, die goͤttlichen euch erzelgten Wohlthaten, bie künftige 
Seligkeit, welche alle frommen Menſchen erwarten , die 


F Erloͤſung und der Wandel Jeſu Chriſti, nebſt der äuffers 


sten Befchimpfung , welche ſich jeder Sünder anthut, fo 
wie er gänzliche Ummoͤglichkelt, Gore ohne Heiligung wohl 
au gefallen. 


Lenke du, o Gott, unfern Sinn und unfre Herjen, 


. baß wir ung Alle der waheen Tugend befleifſigen und bir 
mwohlgefallen! Amen, .. 


LXXIX, 
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Von dein Gluͤcke eines Volkes, deſſen 
Obern für die Bildung feiner Seele | 
| die gehörige Sorge tragen, 


am iſten Sonntage nad) Epiphanias 1791; | 


bey Gelegenheit der Einführung des neuen. 
— —— 


Geber 


Erbarmungsvoller Gott, liebreichſter Water! Deine Gna⸗ 
de gegen uns iſt ſehr gros; deine Treue und Liebe hat 
Fein Enbe, fie verneuet und verherrlichet ſich an uns mit 
jedem Morgen unſers Lebens. Nicht blos unſern Leibern 
erzeigeſt du vlel gutes, ſondern auch und vorzuͤglich an 
unſern Seelen iſt deine vaͤterliche Erbarmung ſehr ge⸗ 
ſchaͤftig, fie erwelſet uns ſehr viele und groſſe Wohltha⸗ 
ten. Dein Sohn, welchen du uns zum Erloͤſer und Welt⸗ 
heilande geſchenket haſt, und ſeine Apoſtel haben uns eine 
Lehre ſchriftlich hinterlaſſen, von der das Gluͤck unſrer See⸗ 
. Sen in Zeit und Ewigkeit abhaͤngt. Wie oft find wir durch 

dieſelbe von unfrer Jugend an in der görtlichen Warheit er. 
leuchtet, in ächter Tugend gehellige, In Leiden und in Truͤb⸗ 
falen getröftet und aufgeheitert worden! Damit unfer Sand 
die — Wohlthat dieſer chriſtlichen Lehre In ihrem 
Cce 5 gan⸗ 


7 .. Geben  - 


ganzen" Gegen und Umfange genieffen moͤge, haſt du un. 
fee chriſtliche Obrigkeit immer, und vorzäglid in ber ge 
genwärtigen Zeit, geleitet und angetrieben, Für dieſe deis 
ne väterliche Reglrung und Leitung bringen wir bir, erha- 
benſter Wohlthaͤter, heute unfern öffentliben Dank dar und 
bitten dich, du mwolleft heute durch deinen Geift einen Jeden 
von und von dem groffen Gluͤcke überzeugen, welches einem 


Wolte gu Theil wird, deſſen Dbern für die Blildung feiner 


unſterblichen Seele die gehörige Sorge tragen, Erhöre 
unſer Gebet um Chriſti willen! V. U. 


Evangelium, 
fun I, 4: — 5% 


Jeſu Eltern giengen alle Jahr gen Jeruſalem 
auf das Oſterfeſt. Und da er zwölf Jahr alt 
war, giengen fie hinauf gen Serufalem, nad) 
Gemohnheit des Felted, Und da die Tage vol: 
lendet waren, und. fie wieder zu Haufe giengen; 
blieh das Kind Jeſus zu Ferufalen, - und feine 
Eltern mußten e8 nicht... Sie meineten aber, er 
wäre unter den Gefährten, und Eamen eine Tas 
gereiſe und füchten ihn unter den Gefreundten 
und Bekannten. - Und da-fie ihn nicht funden, 
giengen fie wiederum, gen. Jerufalem und fuchten 
ihn, Und es begab fich nach dreyen Tagen, 
funden fie ihm im Tempel fißen mitten unter 
den Lehrern, daß er ihnen zuhdrete, und fie fragte, 
Und alle, die ihn zuhdreten, verwunderten 5; 
; 5 , el 
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feines Verſtandes und feiner Antwort, Und da 
fie ihn fahen, entfazten fie ſich; und feine Mutter 
ſprach zu ihm: mein Sohn, warum haft du ung. 
das gethan? ſiehe, dein Vater und ich haben. Dich 
mit Schmerzen geſuchet. Und er fprach zu ihnen: 
was iſt es, daß ihr mich geſuchet habet? wiſſet ihr 
nicht, daß ich ſeyn muß in dem, das meines Va⸗ 
ters iſt? Und fie verſtunden das Wort nicht, das 
“er mit ihnen redete. Und er gieng mit ihnen hinab, 


und Fam gen Nazareth und war ihnen unterthan, ns 


Und feine Mutter behielt alle diefe Worte in ihrem 
Herzen. Und Jefus nahm zu an Meisheit, Alter 
und Gnade bey Gott und den Menfhen, 


Abhandlung. 


Diefer Abſchnitt der heillgen Schrift ſtehet mit den 
‚Erzählungen des $ucag und Matthäus von dem, mas mit 
unferm Erlöfer in feiner Kindheit vorgegangen ift, und wo« 
‚yon ich euch, meine chriſtlichen Zuhörer, an ben verwich⸗ 
nen Fefttagen unterhalten habe, in genauer Verbindung, 
In ven einzelnen Jnnhalt dieſes lerreihen Evangelii ges 
denke ich mich ‚heute veflomeniger einzulaffen, ba ich ſchon 
ehedem In mehrern Predigten die wichtigften Lehren baraus 
. erfläret und euͤch an eure Herzen gelegt habe. Weberhaupt 
wird batian eine merfwürdige Begebenheit, weiche ich mit 
Chriſto im zwölften Jahre feines Alters zugetragen bat, 
ober die Offenbarung feiner Herrlichkeit in der Kindheit bei 
felben, erzähle, Seine fruͤhzeitige Erkenntnis in ben Lehren 
‚der heiligen Schrift, fein Verlangen, In diefer Erkenntnis 
au wachſen, das von Ihm gebrauchte Mittel dazu, die Des 
fuchung des Tempels und das Zuhören bey und das Tpells 
‚nehmen an den Unterrebungen ber Lehter, woben er ſo ehr 

F re 
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Ehre einlegte und ein fo anſehnliches Zunehmen in ber 
Weisheit zuerfennen gab, das fann uns auf der einen Sels 
te die Gröffe der Geiftesgaben, welche der menfchlichen Na⸗ 
. tur Jeſu an ſich (die Mittheilung der göttlichen Eigenfchafs 
- sen an die menfchliche jeze nicht einmal gerechnet) zu Theil 
geworben waren, zu Gemüthe führen; auf der andern Sekte 
wird das Betragen Jeſu für uns Erwachſene und für unſre 
Jugend in Abſicht des Strebens nad) richtiger Erkenntnis 
und des Gebrauchs der dazn noͤthigen Mittel ſehr lehrreich. 
Von diefer leztern Seite gedenfe ich heute dieſen Evangells 
ſchen Tert zu behandeln und 


Don dem Glücke eines Volkes, deffen Obern 
fuͤr die Bildung feiner. Seele die gehoͤrige 
FE Sorge tragen. E 


zu reben. Auf vier Säge will ich eure Aufmerkſamkeit lei⸗ 
gen: 1) wie muß für diefe Seelenbildung geforgt wer« 
‚den? 2) wie baben das unfre Obern durdy die Ein⸗ 
führung des neuen Katechismus getban? 3) wie 
gihfüich Eönnen Rinder und Erwachſene dadurch 
werden;‘ 4) welche Pflichten baben die Bewohner 
unfrer Stadt und unfers Landes in dieſer Kuͤckſicht? 


I Sebem biefer- Säge will ich, fo weit es mir bie Zeit 
verſtattet, die nöthige Erläuterung geben... Heiliger Was 
ter! heilige ung im deiner Warheit, bein Wort it Wars 
beit. Amen, 2 — 


Erſter Theil. 
Da Ic) vor einer chriſtlichen Verſammlung vebe, fo 
Barf ich es wol als entfchieden zum vorausfegen, daß, unfre 


Seele, wegen ihrer Lnfterblichkeit und. geifligen Matur, 
Worzuͤge vor unſerm fierblichen Leibe habe... Auch — 


— 
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das In diefer Berfammlung gegenwärtig feiner befondern Er 
Örterung ‚noch eines ausführlichen Beweifes, daß wir Chriften 
auf die Bildung unſrer unfterblichen, von Chriſto erfößten, 
Seelen mehr Sorgfalt zumenden fchuldig feyen, als auf uns 
fre vergänglichen und der Veraͤnderung unterworfnen Leiber. 
Da aber die traurige Erfahrung zeigt, daß der gröfte Theil 
der Menfchen feinen gelb Höher halte, als feine Geele und 
man auch würklich mehr Sorgfalt und mehr Pflige auf 
* $eib wende, als auf feine Seele: fo wird es hier am 
chiflichen Orte und zu rechter Zelt ſeyn, daß id) heute, da 
ich von dem Glüde eines Volkes, deffen Obern für die Bil« 
dung feiner Seelen die gehörige Sorge fragen, zu euch, 
meine chriftlichen Zuhörer, reden will, zuvoͤrderſt zeige: 
wie für die Bildung der Seele gehörig geſorgt 
werden 'müfle - { 


Bildung der Seele ift überhaupt ein uneigentihe 
Ausdruck. Denn unfre Seele Ift ein Geift ; ein Geift hat kel⸗ 
nen’seib und feine Gliedmaffen ; er iſt unfichtbar, fälle nicht in 
unſre Sinne, man kann fid) kein Bild von ihm mihen und 
‚Ihn alfo eigentlich nicht bilden. Der vom Körper, mit dem 
ünfre Seele fo fehr genau verbunden iſt, hergenommene 
Ausdruct muß alfo in einem Sinne, welcher der Natut 
der Seele angemeffen ift, genommen und von bem Beſtre⸗ 
ben, die In die Seele vom Schöpfer gelegien Kräfte und 

"Anlagen Ihrer Beftimmung gemäß zu gebrauchen, verftans 
den werden. Dis fann und muß zuerft gefchehen durch 
Unterricht. Die Erkenntnis wird nicht angebohren, ob 
ſchon die Fähigkeit, Lehren zu faflen, vom Schöpfer In un 
fre Seelen gelegt ift. Männer von Kenntnis und Erfah⸗ 
rung, welche ihre Seelenanlagen bereits entwickelt und ihren 
Seelenfräften bie gehörige Richtung gegeben haben, müffen- 
In den Gemuͤthern der Jugend und der Erwachlenen die.nd» 
thlgen Begriffe und Vorſaͤtze, Gefühle oder Empfindungen 
hervorzubringen ſuchen. Nachdem der Endzweck ift, kann 
Pike 


“82 Bon dem Gluͤcke eined Volkes, deffen Obern 


diefe. Seelenbilbung auch ſehr verſchieben feyn. Mach det 
Verſchledenhelt ver Wiffenfchaften und Kiünfte laͤßt fid) aud) 
eine verſchiedne Bildurg dee Seelen gedenken. Ich ſchraͤn⸗ 
Be mid) hier auf die Religion Jeſu ein. Seelen können nur 
durch Unterricht zue chriftlichen Lehre gebildet werden. Jo⸗ 
hannes, Chtiſtus und. feine Apoſtel unterrichteren. Sol 
dieſer Unterriche in der chriftlichen Sedle feinen Eadzweck 
erreichen und die Seelen der Menfchen gehörig bilden, fo 
muß er zwekmaͤſſig ſeyn. Dazu gehört vor allen Dingen 
GBründlichkeit. Kein feihtes Geſchwaͤz, feine leere Res 
dekuͤnſtley Bann. unfterbiiche Seelen bilden. Der Unterridyt 
muß aus der gefunden Vernunft, als ber foregefezten Bes 
trachtung ber Natur und Aus unermübstem $efen und Forſchen 
der Heiligen Schrift gefloffen und mit gehörigen Beweiſen 
uncerftüge feyn, dann iſt er gründiih. Zum ziwefa:äffigen 
;  Unterrichte gehört auch Vollſtaͤndigkeit. Wie in der 
- Natur alles, gleich ven Gliedern einer Kette, zufammens 
ya: fo fteden auch die einjeinen Stüde der hriftiichen 
ehre in der genaueften Verbindung, nicht blos die Glau⸗ 
- benstehren an’ fi) und die Jebenspfkichten an ſich, fondern 
aud) die Glaubenslehren und Lebenspflichten unter und gegen 
einander, Bon allen dieſen verfchlednen Thellen darf int 
öriftlichen Unterrichte nichts fehler, wenn er vollftändig und 
zwekmaͤſſig ſeyn fol. Diefer Unterricht, wenn er die gen 
wünfchte Abſicht befördern fol, muß auch deutlich feyn. 
Der Lehrer muß richtig denken, muß in feiner Seele ſelbſt 
ein Sicht haben, wenn et in andern Seelen Licht erwecken 
will. - Der Lehrer muß ſich auch genau ar die Heilige Schrift 
— welche deutlich, fuͤr Jedermann, ohne Prunk det 
elehrſamkeit und ohne gezierte Worte, gefchrieben iſt. Je 
einfacher, ungeſuchter und herzlicher der Unterricht iſt, deſto 
deutlicher wird er für Die Zuhörer. Damit der Unterricht 
zwekmaͤſſig werde und die Seelen würklich in der chriftlichen 
$ehre bilde, muß er endlich. lebendig feyn. Nicht bieß 
anf den Verftand, fondern auch auf Das Herz gerichtet = 
en, 
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den, nicht allein Begriffe und Kenntniſſe, ſondern auch 
heilfame Enefhliefjungen und Tugenden hervorzubringen 
fuchen. Ein ſolcher Unterricht trägt am meiſten zut Bile 
dung ber Seelen bey. “ j —— 


Auch thun zur Erreichung und Befoͤrdrung biefer wich⸗ 
tigen Abficht das ihrige: zwelmäffige Befeze und 
Schuleinrichtungen. Esift nicht genug, daß Prediger 


and Schullehrer angeftellt werden, vorhergehende nörhige 


Prüfung, gewiffenhafte Wahl, zwekmaͤſſige Anwendung 

der Zeit, Einführung guter Schulbücher ,. erbauliche Eins 
richtung bes öffentlichen Gottesdienſtes, gehörige Auffiche 
auf den aͤuſſerlichen Lebenswandel der Lehrer und Zuhoͤ⸗ 
rer, alles das traͤgt dazu bey, den Unterricht gut, erbaulich 
und eindringlich zu machen und folglich bie Seelenbildung 


zu befördern. 


Dies geſchieht befonbers durch Sorge, daß der Ans. 
fang zu diefer Dıldung fruͤhzeitig und gefchikt bey der 
Jugend gefchebe. Predigten find gut und nüzlih, aber 

e können ihren Endzwek nicht erreichen, wofern unfre Zua 
be nicht in der Jugend wohl untergichtet wurden. Gute 
Schullehrer, gute Katehifmusleprer find alfo für die Ju⸗ 
gend und-für die Erwachſenen vom gröften Werthe. Nur 
fmüffen die Eltern und Verwandten ihre Kinder und Pfleges 
befohtnen frühzeitig, wenigſtens im fechften Jahre, zus 
Schule ſchicken und fie weiterhin auch zur fleiſſigen Beſu⸗ 
—* der Katechiſmuslehren und des Pfarrunterrichts 

mhalten. 


Gecſchah der Anfang der Seelenbildung fo gut, fo kann 

fie denn fortgeſezt und ihrer Wollendung näher gebracht. were 
den durch Deranftalsung, daß. auf den jugendlichen 
Unterricht gut fortgebanet werden koͤnne. Ber 
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ſchiehet durch gute Einrichtung und forgfälige Abwartung 
des öffentlichen Gottesdienſtes, durch Fleis in der Hausan« 
dacht, welche durch gute Gebet» Befang- und Predigt: Büs 
cher genähret und erleichtert werden muß. Auch durch gute 
Beyſplele der Obern und Angeſehenen uͤberhaupt. 


Zweiter Theil. 


Ihr kennt mich, Geliebtefte, "daß ich aufrichtig bin 
und die Warheit fage. Und fo Fönnee ihe meiner Verſich⸗ 
zung an biefer heiligen Staͤte völligen Glauben beymeſſen, 
wenn Ich euch fage, daß unfre Obern, unfer geliebtefter Koͤ⸗ 
nig und feine Einfichtsvollen Raͤthe, für die Seelenbildung 
der Ihnen anvertrauten Unterthanen die gehörige Sorge tra⸗ 

gen. Ihr kennet überhaupt bie guten und zwekmaͤſſigen 
Kid. und Schul. Einrichtungen in diefen Sändern. Es 
iſt nicht Stolz oder Pralerey, wenn Id) das füge, ſondern 


völlige Ueberzeugung und einflimmiges Zeugnis aud der - 


Kenner in fremden Sändern. Man fah hier immer darauf, 
Religion und Tugend aufrecht zu erhalten, der geiftliche 
Stand, Kirchen, Schulen wurden in unfern Landen immer 
eachtet. Die Zügellofigkeit, womit neuere Schriftfteller 
Die heiligen Warheiteri unfers Glaubens und der biblifchen 
— angriffen, fand hier weder Beyſall, noch Ges 
hör. Es ift mir rührend geweſen, felbft die Groffen in 
Hannover fleiffig in den Kirchan zufehen; rührend zu ſehen, 
zu hören und zu erfahren , daß fie auch zu Haufe fleiffig in 
der Bibel und in chriftlichen Büchern lafen. Wer kennet 
nicht die vortrefliche Anftalt in Hannover, wodurch Schule 
lehrer für das ganze Land gebildet werden? Wie dem Geifte 
Chriſti und feiner Apoftel gemäß find nicht unfre Kirchen» 
und Schuleinrihtungen? Welchen Nugen haben nicht die 
bibliſchen Worlefungen ſchon in unfern Kirchen geftifter? 
Doch warum bleibe ich im Allgemeinen ſtehen, da ich euch 


an einem. befondern Falle zeigen kann, wie unfre — 
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für die Seelenbildung der Ihnen anvertrausen Untertha⸗ 
nen forgen ? 


Es war ſchon Fängft Wunſch der Religionslehrer in die» 
fen Sanden, einen neuen Kalechiſmus zu haben. Der alte, 
beynahe auf hundert Fahre im Gebraud) gemwefene, hatte, 
ben feinem vielen Guten, manche Wiederholungen, luͤcken 
in den Glaubenslehren und in den gebenspflichten, auch niche 
die fchikfichfte Ordnung. Geſchikte Lehrer Eonnten zwar 
die Luͤcken ausfüllen, aber den Wiederholungen und der ges 
zwungnen Ordnung in den. Sebenspflichten niche völlig aus. 
weichen. Diefen neuen Katechiſmus giebt unfer König ſei⸗ 
nem aeliebten Volke, wie ich die eblen Worte feiner erhab⸗ 
nen Verordnung bald vorlefen will. Die Kürze der Zeit, 
die mir vor euch zu. reben vergönnt ift, erlaubt mir niche, 
die ganzen Worzüge diefes neuen Katechifmus euch im Ein, 
zelnen anzuführen. Ich will das Gute, was ich von ihm zu. 
fagen habe, in folgende drey Säge kurz zufammenfaffen. 


Diefes neue Sehr» und Volks. Buch beförbert vor al⸗ 

Im Dingen das noͤthige Wiſſen des Chriſtenthums. 
Da, mie ich im erfien Theile meiner Predige zeigte, ohne 
zwelmäfligen Unterricht Feine Seelenbildurg ftatt finden 
Bann: fo ift es ein Hauptverdienſt diefes Buchs, daß eine | 
gründliche, vollftändige, deutliche und lebendige Erkenntnis 
dadurch gemwürkt, erleichtert und erweitert werben kann. 
Es Hält fich diefes Buch an die Werfe und an die ſchriftli— 
che Offenbarung Gottes. Schwehre und Geheimnisvolle 
$ehren find mie den eignen Worten der Bibel angegeben und 
‚beiviefen worden. Es fehlt nichts bdarinn, was zum Dafeyn, 
Weſen, den Eigenfchaften, Werken und Gefegen Gottes zu 
wiſſen noͤthig iſt. Auch die Lehre von der Heiligen Schrift, 
won der göttlichen Worfehung , von Chriſto, von den fünftis 
gen und lezten Dingen ift barinn nicht nur vollftändig, ſon⸗ 
been auch deutlich, oßne — auch den Einfaͤl⸗ 
R ‚tig. 


- 
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tigſten verſtaͤndlich, abgehandelt, und durch eine kurze Reli⸗ 
gionsgefchichte und ruͤhrende Liederverſe den Augen und dem 
Herzen lebendiger dargeſtelſt worden. 


Da aber das Wiſſen ohne Thun nicht hinreicht, ſo iſt 
es ein neuer Vorzug dieſes Katechismi: daß er auch das nö⸗ 
tbige Thun. des Chriſtenthums unter uns befördert, 
Die sebenspflichten, welche aus den Glaubenstehren flieffen, 
find in diefem Buche viel deutlicher und vollftändiger, als 
im alten, abgehandelt worden. Es zeige diefer Katechiſ⸗ 
mus, wie wie uns gegen Gott, gegen uns .felbft und gegen 
unſern Nächten, auch in den befondern Verhältniffen und 
Verbindungen unfers Jebens, betragen müffen. Der von 
Vielen fo fehr vernachlaͤſſigte Theil des Chriſtenthums, wel 


eher die Veredlung unfers Sinnes und Wandels zur Abfihe , 


hat, wird nun von Erwachfenen und Jungen beffet gefaßt 
und befolgt werben können, 


Diefer KRatechifmus erleichtert auch unfer Leiden 
und Sterben, Es ift uns darinn das Mufter Jeſu vor 
Augen geftellt ,. es werden die erbaulichften Schriftftellen voll 
Troſt und Hofnung angeführt, rührende Werfe aus Herzer⸗ 
bebenden Gefängen beygefüget, wodurch Gebuld, Muth, 
Hofnung, Vertrauen auf Gott, und Standpaftigkeit für 
jede Sage unfers Lebens empfolen, den Seelen eingefchärfer 
und durch Gottes Gnade darinn erhalten und befeftige werden. 


Dritter Theil: 
Gros ift alfo, meine chriſilichen Zuhoͤrer, das Gluͤk, 


welches die Bewohner diefer Stadt und diefes Landes durch 


Diefen neuen Katechiſmum ſchon erlangt Haben und noch mehr: 
Fünftig erlangen werden. Denn ein gutes Bud) wird amt 
meiſten möglich duch den Gebrauch. Eure Kinder koͤnnen 
nun, wenn fie dieſes Buch Fleiflig lefen, lernen und rn 
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hen, zunehmen, fo wie am Alter, alfo auch an chriftlichen 
Erkenntnis, an ächter Lebensweishelt, an Tugend und an, 
Gnade bey Gott und bey den Menſchen. Die Erwachfenen 
Önnen forthin,' wenn fie den öffentlichen Katechiſmuslehren 
eiſſig beywohnen, fi) den neuen Katechifmus, welcher fg 
wenig Eojtet, felbft anſchaffen und ihn mie in bie. Kirche 
bringen, die Luͤcken, welche jie nod) in ihrer Religionser⸗ 
kenntnis haben, glüflih ausfüllen. Die Traurigen — 
und wer ift unter uns, welcher nicht feine Leiden und feine 
Trübfale hätte, der eine mehr, der andre weniger, oft bee 
am meiften, von dem man es am wenigften glaubt und 
weiß? — Die Traurigen önnen, bey rechtem Gebrauche, 
aus .diefem Buche getröftet, die Schwachen im Glauben 
und in der Tugend dadurch geftärker, die Unwiſſenden mit 
Erkenntnis noch ausgerüftet werden. 


Begdenket aber ſelbſt, meine lichen Freunde, mie wichã 
tig ‚müßte uns und unfern Nachkommen das Geſchenk were 
ben, welches unfre Obrigkeit ben gefamten Einwohnern bien 
fer Stadt und der Churfürftlichen Sande mit diefem neuen 
Kotehismus gemacht hat, wenn er.burdy Gottes Segen 
Dazu beytrüge und mitwürfte, daß die Seelenbildung unter 
ben Kindern und Erwachfenen in diefem anfehnlichen Sande 
ſorthin verbefiert, „vie Rinderzucht mehr peredelt, die Waters 
Iandsliebe, der Ermwerbfliis, die Gefälligkeit gegen Fremde 
und mehrere. bisher verfäumte Tugenden forthin in dem 
Hanndorifhen und Göttingifhen Gerlen mehr angefruerk - 
und die Unwiſſenheit verftopft würde, welche. allein ſchon 
eine Quelle fepr vieler Unarten und Safter ift! Die Vorſehung 
geht bey allen ihren Wegen Stufenweife. Diefer Katechife 
mus iſt vielleicht ein Vorbote noch gröfferer Werbifferung 
wodurch unfre Ehriftlichen und Einſichtsvollen Obern nad) 
und nach bie öffentliche und häusliche Gottesverehrung und 
GSeelenbildung der Voſfkommenheit näher bringen werben, 
‚welche fie, unter gehöriger Seitung und Anweiſung, haben- 
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Fann, bisher aber in unfern Kirchen, Schulen und Häus 
fern noch nicht erreicher hatte. Diefes Gluͤk, welches viel« 
leicht unfern Kindern noch mehr blühen wird, als uns jeze, 
kann nur von denen unter meinen Zuhörern recht ermeffen 
werben, welche gewohnt find, das wahre Menfchenglüf 
nicht nach Gelde, Ehrenfkellen und äufferlicher Schönheit zu 
meffen und abzumägen, fondern nach den Vorzuͤgen des Geis 
fles und des Herzens. 


Vierter Theil. 
Diefes groffe Gluͤk aber, welches die Bewohner dleſer 


Stade und unfrer Sande durch bie gehörige Sorge ber Obern 


für ihre Seelenblldung erlangt Haben, legt uns Allen wichti⸗ 
ge Pflichten auf, von weldyen-ich heute noch reden will. 


Bor allen Dingen find wir Gott, unferm hoͤchſten 
Wohlthaͤter, Dank, innigen und herzlichen Danf, ſchul⸗ 
dia, daß er uns Obern geg-ben hat, welche ihre Sorgfalt 
auch auf unfre Seelen menden. Go mie überhaupt bie 
Obrigkelt eine fehr wohl:hätige goͤttliche Anſtalt iſt: fo iſt 
beſonders eine ſolche chriſtliche Obrigkeit, welche auch die 
Seelen der Ihr anvertrauten Unterthanen zum Ziele ihrer 
Wuͤnſche und Unternehmungen macht, eine vorzüglich groffe 
göttliche Wohlthat. Diefen Danf loßt uns Alle in unfern 
Herzen empfinden und heute Gotte mit Worten darbringen! 


Wieilliger Brborfam negen dieſe chriftiisbe 
VDbrigkeit, ift bie zweite Pflicht, welche ung Allen obliegt. 
Je aröffer unfer Zutriuen gegen eine folhe Obrigkeit, wel⸗ 
che auch für unſre Seelenbildung ſorgt, billig fenn muß, 
defto gröffer fol auch unfre Bereitwilligkeit feyn, den Vers 
ordnungen und Auftalten ſolcher weiſen und chriftlichen Obern 
Bolge zu leiſten, 
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Befonbers verlange das Chtiſtenthum von uns, bof 
wir den willigen Gehorſam unfern Obern daburd) beweiſen, 
daß wir dieſen neuen Katechiſmus zwekmaͤſſig nutzen. 
Doß ſich die Jugend fleiſſig in der Schule, in der Kirche 
zur Katechiſmusiehre und auf der Pfarre einfinde und 
aufmerffam und mit Werftande denſelben leſe und ferne: 
Denn bloffes Auswendiglernen der Worte, ohne gehoͤ⸗ 
rige Einſicht in den Sinn und in die Sachen‚ kann 
wenig ober gar nichts helfen. Die Jugend, welche 
Diefs Lehrbuch gehoͤrig nuhen will, muß ſich auch be⸗ 
fleiſſigen beffer zu werben, die Fehler Immer mehr abzulegen 
“ und immer mehr Tugenden anzulegen, fidy an ihre Ausüs 
bung immer mehr zu gewöhnen. Chriſti Benfpiel im heu⸗ 
tigen Evangelio iſt fehr lehrreich für die Jugend. Die Er⸗ 
wachfenen aber werden wohl thun (und es ift ihre Schuldig⸗ 
keit), wenn fie den öffentlichen Katechifmusiehren fleiffig 
beywohnen, fich diefen Katechiſmus felbft kaufen, da er  ° 
wenig koſtet, ihn jeheemal mit in die Kirche nehmen , Dass 
jenige, woruͤber der Prediger jedesmal die Jugend prüft, 
forgfältig nachlefen und zu Haufe wiederholen, damit ſich 
der lehrreiche Sinn immer mehr in ihren Verſtand und die 
herrlichen Vorſchriften immer mehr in ihr Herz einprägen 
und da die erwünfchtefte Würfung auf die Bildung ber 
Seele haben mögen. 


Ohne die Ausübung dieſer Pflichten geht ein groſſer 
Theil des Gluͤks verlohren, welches uns Gott durch dieſes 
laͤngſtgewuͤnſchte Buch zugedacht hat. Ich erwarte deswe⸗ 
gen von Jedem In dieſer Verſammlung, daß er heuge die 
Wichtigkeit der Pflicht, durch gehörig gefuchten und treuabe 
gewarteten Unterricht für die Bildung der Seele zu forgen, 
recht einfehe, daß auch Jeder fich Davon überzeuge, wie uns 
fre Obern durch den neneinzufüßrenden Katechlſmus ihre 
Sorgen für, das Wohl unfter Seelen deutlich an ben og 


ge 
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gelegt Haben; : daß Jeder das vielſache Gluͤk einſehe, wel⸗ 
ches durch dieſes Volksbuch allen Erwachſenen und > Jungen 
in biefen $ändern zu Theil geworden iſt und daß Jeder die 
Pflichten des Danfes gegen Gott, des willigen Gehorfamg 
gegen die Obrigkeit und Des geroiffenhaften Gebrauchs dies 
ſes Buchs fortpin redlich und willig erfülle, 


Dayı ſchenke du kuͤnftig hin allen Lehrern und BE 
Zuhörern in diefer Stadt und in ben Churbraunfchweigifchen 
Sonden: deinen Seegen und beförbre durch diefes Buch deine 
Erkenntnis, die Furcht vor bir, die Siebe zu dir, Das Achte 
Vertrauen auf dich und den gewiſſenhaften und anpakenden 
Beporfam gegen deine Orten! ! ‚Amen, 
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